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Dermifchte 


Schriften, 


von 


Johann Michael Faiter. 





Zweite revidirte Ausgabe. 


t allergnitighen Pervilegten Dre PR. f. Oferreigifäen Staaten; Der Könlgreiche: Bayern, Pas 
moree, Plurtemderg, Dänemiact; des Grotherzogtbumt Baden; des Kurfäcktentkung Heflen; des 
Grotherzugthums Sehens des Herzogthums Nahau; Der Grotherzgthänuer: Diediempurg- 
Eowrrin, Dirdlendurg + Strelin; der Herzogthümer: Oldenburg, Auhalt- CT oflau, Anhalts Berne 
berg, Anhalt Eotdınz der Fürſtenthämer: Schwarzdurg⸗ Rudolftadt, Shwarzburg⸗ Sonders⸗ 
asien, Fohenzolern » Aedingen, Hohenzollern⸗Sigmaringen, Neu » Beril, Lirwe- Detmold, 
Bipye » Ebaumpurg, TRoldel» Borment; der freien Städte: Frankfurt, Labed, Vremen, Dante 
burg; fo wie Der freien Repunlıf Swelt ergangenen Derbaten gegen Deu Haybend 
und den Dertanf der Rasırter 
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Sulzbach, 
in der J. E. v. Seidel ſchen Buchhandlung, 
1841. 


Vrivilegien‘ 


” 


Wir Franz der Erfiu 


von 


Gottes Gnaden Kaiſer von Defterreid, 
König zu Zerufalem, zu Huugarn, Boͤheim, der Lumbars 
dey, und Venedig, zu Dalmatien, Kronzien, Slavonien, 
Galizien, Lodomerien, und Illyrien, Erzherzog zu Defters 
reich, Herzog zu Lothringen, Salzburg, Steyer, Kärnten, 
Kran, Ober⸗ und Nieder - Schlefien, Großfuͤrſt in Siebens 
bürgen, Markgraf in Mähren, gefüriteter Graf zu 
Habsburg und Tyrol ıc. 


Bekennen Sffentlich mittels diefer Urkunde: es habe Hug 
der Biſchof von Eailer zu Regensburg unterthänigft ans 
geseigt, Daß er eine neue Auflane feiner ſaͤmmtlichen Titeraris 
(chen Werke zu veranflalten geſonnen ſey; hierbey aber einen fei- 
nen großen Auslagen fhädlichen Nachdruck bejorge, zu deffen 
Verhütung er um die Verleihung eines Druckprivilegiumg in Uns 
fern Staaten bittet. Da Wir nun den ausgezeichneten Werth 
feiner Erbauung befördernden und eben deftwegen von jeher zur 
unbeichränften Werbreitung im Unſern Gtaaten sugelaffenen 
Schriften in guddigfte Erwägung aesogen haben und geneigt find, 
Sedermann die Früchte feiner Arbeit und Unkoͤſten genichen zu 
laffen und in dem Genuſſe derfelben zu fchünen, fo haben Wir 
Uns gnaͤdigſt entfchloffen, denfelben das angejuchte Druckprivis 
legium für den ganzen Umfang Unferes Kaifer s Staates gegen 
dem zu ertheilen, daß der von Uns aufacjtellten Zenfur vorbehalten 
bleibe, gegen einzelne Bande oder gegen das ganze Werk felbfl 
ungeachtet dieſes Privilegiung nach dem Geiſte Unferer allerhödys 
fien Anorduungen vorzugehen. Uuter diefer Befchränfung und 





®; Ten den anf dem Titel auassstaten aferanärıafl ertheiften Pridilegien find gar Erſparuus 
des Kaumea und um den Preis nit zu era, bier ofen Jene wortiid auf⸗ 
gefükrt, deren du fäbliver Aurud ausdrä@lsch vediungt iwüurde. 


Bedingniß ertheilen Wir dem Bifchofe von Sailer feinen 
Erben und Zeffionaren kraft diefer Urkunde die Freiheit, die von 
ibm veranfaltete neue Auflage feiner fämmtlichen Werke in dem 
. ganzen Umfange der Defterreichiichen Monarchie ausfchliegend 
ansgeben und verkaufen zu laffen. Wir verordnen demnach, daß 
Niemand ohne feine ausdrüdlihe Einwilligung die neue Auflage 
feiner fämmtlichen Werke weder unter diefem, noch unter einen 
anderen Titel nachdruden, oder verfaufen folle, deſſen fich dann 
Jeder nicht nur bei Verluſt der Eremplare und des hierzu vors 
bereiteten Materinle, welches alles sum Nutzen des Biſchofs 
von Sailer zu verfallen bat, fondern auch bei Unferer allerhöch: 
Ken Ungnade und einer Geld s Strafe von hundert Dufaten in 
Gold enthalten fol, welche letztere in jedem Falle zu erlegen feyn, 
die eine Hälfte davon Unſerem Aerarium, die andre aber dem 
Biſchof von Sailer oder feinen Erben und Zeflionaren zufallen, 
and unnachfichtlich durch das im Lande, wo die libertretung ge 
fchehen ift, aufgeftellte Fisfalamt eingetrieben, dieſes Privilegium 
aber anderen zur Warnung dem Werke felbft vorgedruckt werden 
ſoll. Das meinen Wir ernſtlich. Zur Urkund diefes Briefes ber 
5 Negelt mit Unferem Kaiferlihen Königlichen und Erzherzoglichen 
anbängenden größeren Inficgel, der gegeben iſt in Unferer Kaıfer: 
lichen Haupt s und Nefidenzftadt Wien am neungehnten Monats; 
tage Jänner nach Ehrifti Geburt im Ein Taufend acht Hundert 
und dreuffigiien, Unferer Reiche im acht und dreyffigften Jahre. 


Franz. 





Franz Graf von Saurau, 
oberſter Kanzler. 


A. ©. Graf Mittrowſky von Nemiſchl. 


Nach Seiner Raiferlihen Röniglihen Maieflät 
Höcıft : Eigenen Befehle 


Wilhelm Freiherr von Droftdif. 


Regiftrire Vincenz von Ener, 
Neaiftrarurs Direktor 
Ber F. f. vereinten Hoffanzſey. 


von 
Sotted Gnaden König zu Dänemark, 
ber Wenden und Gothen, Herzog zu Schleswig, Holftehr, 
Stormarn, der Dithmarfchen und zu Lauenburg, wie 
auch zu Oldenburg zc. ıc. 


Thun Fund hiemit, daB Wir, in Betracht der son dem Les 
adiutor und Domprobfien des Bischums Regensburg, Biſchof zu 
Germanicepolis, geifllichen Rath, Doktor von Sailer beabfick« 
tigten neuen Ausgabe feiner Werke, in weicher Ruͤckſicht derfeibe 
gegen deu Nachdruck gefichert zu ſeyn wuͤnſcht, gedachten Doktor 
von Sailer ein Privilegium dahin allergnddigkt ertbeilen, Daß 
die von ihm zu veranfaltende neue Ausgabe feiner Werke, welcher 
das Privilegium voran zu drucken if, in 20 Jahren, vom Tage 
der Auskellung bes Privilegii an gerechnet, in Unſern Herjog⸗ 
thbümern Holftein und Lauenburg weder nachgedrudt, noch ein 
auderswo aßter Nachdruck in den genaunten Herzogthuͤmern 
davon verkanft werden folle, wobei Wir zugleich allergnaͤdigſt fek⸗ 
ſetzen, daß alle bei dem Nachdrucker oder in den Buchhandlungen 
vorräthigen Eremplare des Nachdrucks confiseirt und außerdem bie 
eontravenienten gegen dieſes Privilegium mit einer Geldbuße, 
welche den Ladenpreile von 500 Eremplaren des Driginaliverks 
gleich kommt, belegt werden follen. 

Sollten übrigens über die Auslegung dieſes Privilegii Zwei⸗ 
fel entſtehen, fo hat darüber in vorfommenden Sälen Unfere 
Schleswig s Holfkteins LZauenburgifche Kanzelei su entfcheiden. 

Wornach fi) männiglich allerunterthänigkt zu achten. Urkund⸗ 
lich unter unferm Königl. Haudzeichen und vorgedrucktem Inſiegel. 

Gegeben in Unſerer Königl. Reſidenzſtadt Copenhagen, 
d. ꝛ2ten Jum 1820. 


Frederik. 


Bir Frederik der Sechste, . 
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Rothe. Hammerich. Jenſen. Sanyheim. 
v. Prangen. 


Privilegium 
für ten Ecadiutor und Demprooflen des Biethame Negenadarg, 
Lrinel gu Grmenieopeolie, geilichen Rath, Doftor von Earler 
degen den Renrrud einer neuen Auegave ferner Werkte in dea 
Sergegtpämen Holſteu und Lauenbarg. 


Wir Shultheig Iimd Rath 


der 


Stadt und Republit Bern 
thun fund hiemit: 


Daß der Herr Sailer, Bifchof su Regensburg, durch die 
Königlich Bayerfche Geſandtſchaft bey der Schweierifchen Eids 
uenoffenfchaft bey Uns mie dem Anſuchen eingelauge if, im Kan⸗ 
ton Bern gegen den Nachdruck der vorbabenden Herausgabe feiner 
dmmtlichen Werke fichergeftelle su werden. Nach Unterfuchung 
Vieles Begehrens und auf Anhörung des Werichts Unſers Jufig 
und Polizeyraths haben Wir 

befchloffen: 

1) Der Nachdruck fomohl der fämmtlichen Werke des Herrn 
Biſchofs Sailer als eines Theils derfelben if in Unferm Gebiete 
verboten. 

2) Edenſo iR auch verboten der Verkauf einch aifälligen 
* rucks ſowohl der gedachten ſaͤmmtlichen Werke als eines 
Theils derſelben. 

3) Die Widerhandlung ſoll mit Konfiskation des Nachdrucks 
und einer Buße von Frauken 16 bis 50 beſtraft werden. 

4) Hingegen ik Herr Sailer verpflichtet, zu Jedermanns 
Kenntniß eine Anzeige dieſes Privilegiums unmittelbar nach dem 
Titel feines Buches zu ſetzen und jaͤhrlich einmal in das hieſige 
Wochenblatt einruͤcken su laſſen. 

Zur Bekraͤftigung dieſes Beſchluſſes iſt derſelbe mit Unſerm 
Standesſiegel verwahrt und von Unſerm fuͤrgeliebten Ehrenhaupt 
und Unſerm geliebten Staatsſchreiber unterzeichuet worden. 

Gegeben in Bern den 13. Aprill 1829. 


Der Amtsſchultheiß, 
in deſſen Abweſenheit: 
sig. von Muralt Seckelmeiſter. 


Der Staatsſchreiber, 
in deſſen Abweſenheit: 
Der Rathsſchreiber: 
sie. Wurftemberger. 
Für getrene Abfchrife: 
Der Eidgenöſſiſche Kanzler: 
v. Monfior. 





Vorwort des Herausgebers. 


Diefer letzte Band der fämmtlihen Werke befaßt bie noch 


übrigen größeren und Beineren Schriften verfchiedenen Inhaltes, 


mit Ausnahme jedoch der eigentlihen Gelegenheitsfchriften, wel 
he, Durch zufällige, zum Theil längft vergeffene Anläffe hervor⸗ 


gerufen, in voller Ausführlichkeit das Intereſſe der Gegenwart 
nicht mehr anfprechen fönnen, wenn fie gleich, wie Allee, was 
der Feder des Seligen entquoll, die Spuren feines reichen Gei⸗ 


ſtes und chriftlihen Edelfinned nicht verläugnen, und deßhalb 


auch nähere Würdigung in einer Fünftigen Biographie zu ers» 


warten haben. Es find dieß ein paar apologetifhe Schriften 
für jeinen Echrer Stattler und für fi ſelbſt, letztere durch 
Nicolai's hämishe Angriffe abgenöthigt; dann über die Waſſer⸗ 
Huth von 1784, und über den Brand von Neuötting 1797. 
— Ein wahrer Menihenfreund nämlid, wie nur dad Chris 
ftenthum fie bildet, fuchte der felige Verfaſſer jeden wichtigern 
Anlaß zu benugen, un feinen Feitgenoflen ein Wort heiljamer 
Wahrheit an’d Herz zu legen. Er kannte die geheimen Wunden 
feiner Zeit, Die auch in der unjrigen noch nicht wernarbt find, 
vielmehr offen forteitern. Die bier folgenden Schriften, vor: 
zuglih die über den Selbſtmord und die Theorie des weißen 
Spotteß, zeugen davon. Wie ein weifer Heilfundiger, der jedes 
Hrilfraut, welches er etwa auf einem einſamen Spaziergange 
findet, beadytet und zu irgend einen nützlichen Gebrauche mit 
heim bringt, fo durdwanderte er aud den reihen Wurzgarten 
deutiher Sprichwörter, und fammelte daraus den vorliegenden 


Strauß Früftig duftender Kräuter. U aupt liebte er trefs. 


fende, finnreihe Sprüche, die er „Goldkörner““ zu nennen 
prlegte, wohlwiſſend, Laß darin das edle Metall der Wahrheit 
gediegener vorkomme, ald wenn es ſchon zu Syſtemen verarbei: 
tet und breit geſchlagen worden, was niemals ohne ſtarke 
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Legirung abgehen koͤnne, ba nad) dem Geftändniffe eines der Er- 
leuchtetften all unfer Erkennen hienieden Stüdwert, 
alles Syſtematiſiren daher nothwendig Flickwerk bleiben müfle. 
Darum liebte er ed auch, feine eigenen Anſchauungen in foldyen 
Sprüchen anszuprägen, und biefe feinen jungen Freunden als 
Denkmünzen mitzugeben, wie er denn öfter am Ende des Schuls 
Jahres ein gedrudte® Blatt folder Sprühe an feine Zuhörer 
als Andenken auszutheilen pflegte. Sie find hier unter verfchies 
denen Auffchriften gefammelt. — Die ‚Theorie des welfen 
Spottes“ mag auch bemeifen, daß Sailer ſchon vor 60 Jahren 
das Heilisthum mit Waffen zu vertheidigen wußte, die heute 
noch eben fo wenig ftumpf geworden find, ald die Angriffe aufs 
gehört haben, gegen Die ex fie wetzte. Ihre Schärfe wendet fidh 
aber nebenbei auch gegen Sole, die in bemitleidenswerther 
Bosheit oder Verblendung die Orthodoxie des fel. Verfaſſers 
noch immer zu verbädtigen ſuchen. Wie er fidh hier über die 
Grundlehren des Chriſtenthums, die Dreieinigfeit und die Gott⸗ 
beit Chriſti, mit entfchiedenfter Feſtigkeit und Glaubensfülle 
ausgeſprochen, fo findet feine Firdliche Geſinnung ihren klar⸗ 
ften, lebendigften Ausdrud in dem als Anhang mitgetheilten 
ausführlihen lateinifhen Hirtenbriefe, den er 1783 für den 
Ehurfürften von Trier, gleihfem in prophetifcher Anticipation 
feine eigenen dereinftigen Biſchofsamtes, verfaßte. 


Diefer ſchoͤne Hirtenbrief, und der andere, den er ein hal 
bed Jahrhundert fpdter, am Borabende feines Todes erließ 
Cabgedrudt im 39ften Bande), bilden die zwei Orenzmarten 
feines öffentlihen Lebend und Wirkens, zweien Memnons⸗ 
Säulen glei, die, von der chriftlichen Lebensſonne erwärmt, 
mit ihrem himmlifchen Klange fein dazwifchenliegendes fünfzigs 
jähriged Leben und Wirken durchdringen und in allen feinen 
Schriften wiedertönen. Möge ihr reiner, befeligender Klang 
fort und fort in vielen Herzen Eingang und Wiederhall finden! 


— Dem 


Y 





Inhalt. 
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I. 
Die Weisheit auf der Gaffe, 
oder 
Sinn und Geift Deutfcher Sprichwörter. 
An ven Lefer. en „ei, 


Erſtes Hauptſtuͤck. 
Von den Sprichwörtern der Nationen. 
15 Bon dem gemeinfamen Urſprunge der Sprichwörter ver⸗ 
fhiedener Nationen. . . . . 7 
3. Von dem naͤchſten Entſtehungsgrunde inzelner Sprich⸗ 
worter. . .. 
3. Von tiefſinnigen Sprüden, die bei allen ide Natio⸗ 
nen einheimiſch ſind. 
4. Unterſchied zwiſchen Wahrheit und Wabrheiti in den 
Eprihwörtern und Sprüchen der Völker. . 
5. Don fprichwörtliden Redensarten in allen gebildeten Spra- 
11 . 


Zweites Hauptſtuͤck. 
Von dem Gepräge des deutſchen Sprichwortes. 
Das deutihe Sprichwort verſinnlichet, und Reit das Augemein⸗ 
im Beſondern dar.. . 32 
Nimmt das Befondere vom menſchlichen geibe, yon den Ereig⸗ 
niſſen des Hauſes, aus aller Welt, von der Je . 
Liebt dad Negligee, die Kürze, den Reim, neugeihaffene Werte, 
Einfachheit und MannigfaltigPeit. 0a 
Hat Ueberfiuß an Wis, iſt anigmatifh, naiv, Fühmmalerife, 
verſchmaäht nicht die leichten Wortſpiele, ſchließt Para⸗ 
doxie nicht aus, haft das Undeſtimmte, liebt die Drei⸗ 
zahl, Bann ſatyriſch, pikant, kräftig, derbe ſeyn, ſherit 
auch mitunter. . . . . . . 52 
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SR kurz in Steigerungen, originell in Verkleinerungen, fpricht 
gern in Diminutiven, in der erften Perfon, auch in der 
zweiten und in der Mehrzahl, wie große berren. weiß 
zu beſchränken und auszudehnen. 

Giebt Wollen und Sprache — dem todten Stoffe, weiß au fra» 
gen, kann gebieten, refpectirt überall die Mundart des 
Volkes, verräth die Provinz und auch die Etadt feiner 
Heimath, ehrt edle Namen, überliefert dad Bild der ver 
gangenen Welt, bat viel Dunkles von den Berhältniffen 
des Ortes, ift von mehr ald einer Seite chronologiſch. 


Drittes Hauptftüd, 


Eeite 


8% 


Bon deutfhen Sprichwörtern, ihrem Inhalte nach betrachtet. 


Sie find Reliquien des alten deutihen Sinne. . 
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3) Die Zolgen der Dinge . 
$. II. Menfchentunde. Die Sprihwörter find gute Anthro⸗ 
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Die ſchwache Srite des Menſchen. 


Die Neigung überhaupt. .. . 
Die Neigungen. » . 0. . 
Die Leidenfhaften. . 2. . , 
Die Quelle aller deidenſchaften. a 
Mandyerlei Zuftande des Menſchen. . , 


Das Innere aus dem Aeußern. 

Den Werth der Dinge. . . 
Das junge tr. . 0 20. 
Das hoe Alter. . 
Die Armen. 
Die Reichen. — 

q. III. Weltkunde. Die deutſchen Enowiner kennen 
den Weltlauf. W . 
Das Schidfal. | . 
Die Ebbe und dluth menſchlicher Dinge, 
Glück und Unglüd. . . 
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Yu den Refer. 


Mer die * Eprache kennt, weiß wohl, daß „fi Kan 
Reichthum befigt, der in Erflaunen jeden muß — 
den, und bie inheimifchen, denen er en vor On 
tritt. Diefer Reidthum iR zweifach, wie @eele und Eeib, di 
Reichthum in Gedanken, Gefühlen, Aufhauungen, 
Launen, Wahrheiten, die die deutfhe Gpracde bezeichnet, 
und ein Reichthum in Bezeihnungen und Bezeihuungse: 
weiten, in Ausdrüden und Manieren. 
Diefer doppelte Reichthum liegt wohl aud in den beffern 
Deutfhen Werken des Tages offenbar da, wird au von 
uten Schriftitellern mit jedem Tage vermehrt, aber er wurgeh 
t darin; denn wir finden ihn in den älteften Schriften der 
Deutihen, und er ift älter, als die deutfchen Schriften felber. 


® Diefer zweifache Keichthum entgieng feinem unferer ges 
weihten Sprachforſcher, aber ußte doch dem trefflihen 
Henifch befonders —ã wit” er feinem Ten 
ſuche, ein deutſches Wörterbuch der beſten Art zu liefern, dem 
ominöfen Titel gegeben hat: Thesaurus linguae et sa- 
pientiae germanicae.”) 


Difer dmeifade Reichthum hat mich befonders überzafdht, 
indem ih das Gemeingut unferer Nation, die deutfchen 
—e— zu ſtudiren, mancherlei Anläffe und Antriebe 
fand. Mit jedem Tage, der mid; mit ihrem Sinn und Geifte 
näher befreundete, wiederholte ſich das Urtheil des erften Augens 
blides: „Alſo bift du denn dod einmal in eine Gegend ge 
zathen, wo du nicht über Mangel und Dürre flagen d 
Unermeglih find ja die Edise der Wahrheit und 
der Darftellung, die vor dir liegen.” .. 





©) Deutſche Sprache und TBelshelt. Thesaurus lingnae et sapientise 
germanicae. Studio Georgii Henischü, B. Mdkcinae Doctoris, 
et Mathematici Augustani MDCXVI. Augustae Vindelicorum, 

°) Lin Kuiab und Kutrieh Recht fon im der Vernunftlehre füz Menſchen, 
wie Me ind. α Pnidan 1820. 
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Aber es war nicht bloß der zweifache Reichthum, der mid 
anzog, e8 war noch weit mehr der Charakter des Sprichwortes, 
der mich feſſelte. „Es giebt alfo Lehren, mußte ih zu 
mir fagen, deren Wahrheit ploͤtzlich trifft, Deren Gewißheit 
ſchnell einleuchtet, deren inwohnende Klarheit alle weitere 
Erflärung überflüßig macht, deren Anwendbarkeit fo kunſt⸗ 
108 als audgebreitet if.” j 

Bei diefen Wahrnehmungen mußte ſich in mir der Sinn 
für die Wahrheit und Klarheit, für die Schönheit und 
Anwendbarfeit des Sprichwortes gleichfam unbewußt und 
von fi) felbft entwideln. Und obgleich f und Schickſal 
hieß leichte und liebe Studium unzaͤhligemal ‚unterbrachen : ſo 
kehrte ich doc unzähligemal. wieder zu Ihm zurüd. - 

.. Die Früchte dieſes Studiums leget die Schrift, zu der i 
jebt vorrede, meinem deutſchen Daterlande Pal ’ “ 
Deie reihen Sammlungen der Sprichwörter von fo vielen 
fleißigen Mämern,”) fo wie auch ein paar Handſchriften von 
Yreunden, haben mir dieſe Arbeit fehr erleichtert, und ich will 
ihnen gern alles Verdienft ungefchmäleet überlaffen, wenn ſich 
eined auf dieſem Wege erwerben läßt. Denn die helle Ans 
‚ ſchauung der Wahrheit, die mir die Sprichwörter, und 

Dat — * darüber eröffnet haben, und die Stimmung 
des Gemüthes, die aus der hellen Anſchauung hervorgien 
ift wohl die fchönfte Belohnung, die in irgend einem —* 
dem treuen Fleiße werden kann. 
ch weiß auch Voraus, daß die biedern Leſer, die 
nämlich, welche n zu und nichts zu verfechten haben, 
als fie, die Wahrheit, Gefühl, das mid nicht vers 
laſſen kann, mit mir tbeilen werden. 

Das Gefühl: 

„Wir Deutſche find noch Genoſſen der Einen Sprade: 
dieß Eine Band bindet und no Ale. Das Bemeingut der 
alten Weisheit und des alten Wortes — iſt und unverfehrt bi8 
‚auf diefe Stunde geblieben.” 

Das Gefühl: 

„Was kein Koloß, was fein Marmor retten konnte, hat 
uns ein Sprihmwort, Das von Mund zu Mund gieng, auf- 
bewahrt.” 

Das Gefühl: 

„Wenn, wie Zulius Caͤſar Scaliger richtig bemerft, 

die Sprihwögger der Spanier fih durch Scharffinnigkeit, 


* Gebakian Branf, Johannes Karicola, Ebriftopborus Lehmann, 
Grorg Eh ottelius, Wiihelm Zinkgräfen, Leondard Weidner, 


Griedrih Kocher, Vohannes Buchler ıc, 6. x. 





die der. Tufcer durch Beredtfamkeit, die des Galller durch 
Annehmlichkeit empfehlen: fo nen fih die Spridwörs 
tee der Deutichen durch eine Kraft Cimpetus) aus, die bei 
ber Ueberfegung in jebe fremde Sprache verloren geht.” 
Das Gefühl: 
„Die Wahrheit und Klarheit des d Eprich 
ũberſteigt den Glauben, fo wie die Zahl uno Frangfitn 
der deutſchen Sprichwörter die Rechnung der Meiken. Man 
möchte meinen, ara —— ur? e den früheften 
u un ab, n N, üche gemacht: 
3 reich iſt —* Vaterland daran.” als Sprůche | 
Das Gefühl: | 
„Schriften, Schulen, Univerfitäten und die Mühungen de} 
Gelehrten thun Viele, und thun es mit großem Aufiwande, 
und mandmal mit zin Pelnem —— aber ee geht, uns 
un P e i 
eier —* Mund zu Mund.” vab aleghet Fi Lande 


Dad Gefühl: | 
„Wenn die großen Männer, die die Grenzen der u 
ſenſchaft emweiten, und durch Kunft und Poefie d 
Belt Önern, Kronen. und Lorbeer verdienen: fo fann man 
der DVolföweiöheit Die Krone und der Volkspoeſie den Lorheer 
wicht verfügen, ohne ungerecht zu ſeyn.“ 


Das Gefühl: | - 
„Was jüngft von deutfhen Volksbüchern geſagt 
ward, gilt vorzüglid von deutfchen Sprichwörtern: nachdem 
wir einen inwendigen Geilt in allen Ständen wohnend, und 
gleich einem fchladenlofen Metallkönig dur alle Verunreini⸗ 
gung von Zeit und Gelegenheit durchblickend, anerkannt: wird 
auch Die Idee näher und befreundet, daß im allgemeinen Ges 
Dantenfreije die unterften Regionen aud) etwas gelten möchten, 
und daß der große Literaturitaat fein Haus der 
Gemeinden babe, in dem die Ration fi felbft un: 
mittelbar vepräfentire” 


Das Gefühl: 

Doch dieß Alles fol in bes Schrift felbft deutlich genug 
gejagt werden. 

Hier nur noch das, was der Lefer zum Voraus wiſſen 
muß, um fich Peine falfchen Erwartungen, und dem Verfaſſer 
« Beine fremde Abfiht zu erfchaffeh. 

Natürlich wird der Lefer in den gemeinen Sprichwörtern 
auf viele alte Bekannte ftoßen: r ih kann ihm zum 
Voraus die Verfiherung geben, daß er viele neue Belannt: 


wu 6 


art en, und die al | de 
NH 


Sollte er Rüdweifungen auf das Eine Große der 
Menſchheit, und auf manches andere Vielbedeutende darin fin⸗ 
den, die er nicht geſucht hätte: fo wünfche er ſich Glück dazu, 
zin Deutfcher zu fenn (denn erdacht babe ich Fein Sprichwort) 
und werde ein deutfher Maun nach der ganzen Zülle des 
großen Sinnes. 


Ob die Edlen, in deren Händen die Bildung des deut 
ſchen Volkes liegt, fie tragen einen Ehorrod oder eine Staats⸗ 
uniform oder keines aus beiden, in diefem Verſuche etwas fins 
den werden, das ihnen die Bildung der Jugend und die Bils 
Bung des Volkes erleichtern mag, ſey ihrem Urtheite überlaffen. 
Mich wenigftend haben die Sprihwärter auch in diefer Hin⸗ 
ſicht, und in diefer ganz befonders, nicht leer ausgehen laffen. 


Da für den denfenden Mann wohl nichts Peinlicheres 
feyn kann, als eine Erflärung der Sprichwoͤrter zu lefen, und 
doch, bei der unbeftrittenen Klarheit der meiften, manches für 
Mandye einer Sinnbeftimmung beburfte: fo fuchte der Ver⸗ 
affer durch freie Elaffification, dur furze Aufſchriften, 
uch allgemeine Betradtungen über den Urfprung und 
daB Gepraͤge des Sprichwortes, dem doppelten Intereſſe der 
Kürze und der Klarheit zu Hülfe zu kommen. ' | 


Denn in diefer Schrift Unterhaltung mit Belehrung glei 
hen Schritt hält, oder ihr gar voranzulaufen ſcheint: fo wird 
fh der Ernft an feinem Orte wieder einftellen, und wenn 
auch nicht: fo würde ja der Gewinn, der auf die Seite des 
. wadern, froben Gemüthes fiele, gewiß fein Verluft — 
fein Verluft, befonderd in unfern en, feyn. 


: Schließlich wünichte Ich, daß der Tefer den nachftehenden 
Ba a eg se 
wähne, ald der am beften zum Cxhloffe paßte. 


Erfted Hauptftüd. 
Don den Sprihwöärtern der Nationen, 
— — 
1. 3 
Von dem gemeinfamen Urfprunge der Sprichwörter 
verfchiedener Nationen. | 
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Ben der göttlichen Vernunft wird geboren die menſchliche. | 
epicharmus* 


Mas der gelehrte, ſpeculirende Kopf des Mens 
fhen vermag und nicht vermag, das bezeugen, unter vies 
len andern Zeugen, die Syſteme, die, fobalb der Ges 
danfe, wie aus einem tiefen Schlafe, erwacht, und die 
Fermentation der Geiſter die Linie der ſtehenden Meis 
nungen durchbrochen hat, mit mehr oder weniger Geiſtes⸗ 
fhwung in bie alte Welt eintreten, und eine neue an⸗ 
fünden. Einige fallen wohl aud) wie Schneefloden im 
Sänner vom Himmel, und werden wie Schneefloden im 
März wieder zu Wafler. — Andere können Auf längere 
Lebensdaner Anſpruch machen, weil fie mehr Lebenägeift 
in fi) haben. Was nun in den Syitemen ben Zahn ber 
Zeit wirklich überlebt, kann nur durch eine fpätere Zeft 
als überlebend dargethan, und nachher durch Elärere Dar⸗ 
ftellung und weitere Anwendung dem Gemeingute ber 
öffentlichen Erkenutniß einverleibt werden; bis dahin 
bat ed für die Bielen Fein entfcheidended Lebengzeichen, 
weil ed nur von den Wenigen begriffen werden kam. 


Was der gefunde Kopf des Menfchen vermag, bes 
jeugen unter sielen andern Zeugen — die Sprichwoͤr⸗ 
ter, in denen ein "Schag ‚von Weisheit und Klughekt 
hinterlegt üft, dem der Zahn der Zeit nichts anhaben kann, 
der fich in jedem Menfchenkopfe verjuͤngt, in jebem Mens 


ſchenherzen nen ausfpricht, und der Leine Bewährung durch 
DEE Zeit bedarf. 

Dazu kommt noch das Auffallende, daß die 
Sprichwoͤrter aller Nationen ber Erbe in mancherlei Lehre 
und Lehrweife wunderbar zufammen treffen, und fid im 
diefer wunderbaren Harmonie erhalten, indeffen die Sy 
fieme auch in demfelben Lande, und in bemfelben 
Sahrzehende einander ruͤſtig befriegen, und ſich fait nur 
durch bie Geburt eined neuen, das aus den Nuinen bes 
Alten hervorgeht, einige Weile im Andenken erhalten 
lönuen. Es muß alfo ein Etwas, und Ein und dafs 
felbe Etwas fen, dad allen Sprichwoͤrtern aller Nas 
tionen, alfo auch denen der Dentfchen zu Grunde liegt, 
und bieß Etwas, dieß Eine wird wohl fo auögebrädt 
werben Tönnen : 


„Es giebt eine Wahrheit, bie die Natur amd die 
„Bernunft in aller Menfchenherz gejchrieben, und in aller 
„Menſchen Mund gelegt hat.“ 


Diefe Einheit der Wahrheit fchließt aber nicht aus — 
weber bie Berfchiebenheit ber Gepraͤge, noch bie Ber 
fohiebenheit ber Entwidelungsmittel in verfchiedenen 
Zeiten, Weltgegenden, Nationen. Go ift ed unwibers 
forechlich, daß, fo wie die ganze europäifche Bildung dem 
Ehriftenthume ihr Beſtes zu verdanken hat, ſo auch mit 
dem Chriſtenthume ein neuer Geiſt der Wahrheit, eine 
neue Fülle des Lichtes in Deutſchland, und fo fort in bie 
Sprüche der dentfchen Nation gelommen fey. Davon an 
feinem Orte Beifpiele genug. 


Alfo: „ed giebt Eine Wahrheit‘ bei altem Wechſel 
des Gepraͤges, das in mancherlei Sprichwoͤrtern man⸗ 
cherlei, und bei allem Unterſchiede der Entwickelung, 
die der Menſchenvernunft zu Theil geworden iſt.“ 

Und: wenn ed Eine Wahrheit giebt, bie in 
alle Menfhenherzen gefhrieben, uud in Aller 
Mund gelegt if: fo muß ed wohl .aud einen Ges 
meinfinn der Menſchen für bie Eine Wahrheit, 
ein sensorium Commune, einen sensus. oommunis naturae, 
einen sensus veri, geben, deu man allgemeine Menſchen⸗ 
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vernunft, allgemeinen Menſchenverſtand, allgemeinen Men 
fchenfinn, allgemeines Wahrheitsgefähl, fo ober anders, 
nannte und nennt. Diefe Ueberzengung von ber Einen 
Wahrheit, und dieß Gefühl für die Eine Wahrheit, bie 
fer Gemeinfinn leitete wohl auch bie beflern Sammler 
der Sprihwörter, und unter andern hat fie Sebaftiau 
Kraut deutlich audgefprochen in feinem Buche: 


„Sprihwörter, ſchoͤn, weife, herrlich Kings 
„eeden und Hofffpräd, barinnen ber alten- 
„and Rahlommenen, aller Nationen und Spras 
„Hen große Bernunft und Klugheyt. Was 
„anch zu ewiger und zeitliher Weisheyt, Tw 
„gent, Zucht, Kunf, Haushaltung und Wefen 
„dienet, gefpürt und begriffen wärt. Zufams 
„mendragen in etlich taufend Inn Luftig, höffe 
„Rich, Teutfch befürzt, befchrieben und ausge 
„leget.“ In ber Vorrede giebt er den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Sprichwoͤrtern, Geſetzen und Lehren ſehr richtig an. 

Die Alten haben nach ihn’ die Summe eines ganzen 
Handels, dee Geſetzes, einer langen Sentenz als den 
Kern in ein enges Sprüädlein, in ein verborges 
nes Grifflein gefaßt, dabei mehr zu " verfiehen gegeben, 
als deutlich ausgedruͤckt wird. 

Sn Gefes und Lehre, behauptet er, werde mit 
vielen Worten gleihfam entfaltet, was in ben rechten, 
natürlichen Sprichwörtern abgefürzt, in eine Summe bes 
griffen und ald ein feltfamer Fund wie in Figur und 
Tropus vorgelegt wird. 

Die große Weisheit aller Weifen, fett er bei, fey in 
ſolche Sprichwörter, die die Griechen Apophthegmata, bie 
Lateiner Proverbia nennen, als in einen verfchloffenen 
Kaften eingelegt. Es jey auch unter allen Lehren, Mens 
fchennrtheilen und Sentenzen nichts Wahreres noch Ges 
wiſſeres, ald die Sprichwörter, die die Erfahrung ges 
lehrt, au die Natur und Vernunft in aller Mens 
fchen Herzen und Mund gefchrieben und gelegt hat. Es 
fey in zwei oder drei Worten eine ganze Predigt begrif 
fen,. bavon recht und mach der Ränge zu reben, viel 
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tauſend Worte und Papierblätter nicht genug wären, Die 
Alten hätten wichtige, mächtige, große Urtheile in ein 
facit oder summa summarum fchließen wollen. 

Diefe Ueberzeugung von ber Einen Wahrheit, und 

bieß Gefühl für die Eine Wahrheit, diefer Gemein- 
finn bat fi) auch in unfern Tagen, die an Gährung und 
Bährungsftoff keinen Mangel haben, bei der Mehrzahl 
unverfehrt erhalten. 
Ich fage bei ber Mehrzahl. Denn, daß man in 
vielen Schriften, die auf Wiffenfchaft, Syſtem ıc. Anfprudy 
machten, den gefunden Menfchenverftand, die gefunde Men⸗ 
fchenvernunft, den Gemeinfinn der Menfchheit ıc. laͤcher⸗ 
lich gemacht, und verfchrieen hat, ift fehr natürlich. 

Es mußte ja der Widerfpruch, in den ſich die Syſteme 
gegen bie gemeine Anficht geſetzt hatten, zernichtet, und 
bie Trägheit derer, bie fich gegen die Pfeile der Syſteme 
hinter dem Bollwerke des gefunden Verſtandes verſchanz⸗ 
ten, gezüchtiget werden. Und, wenn der Gemeinſinn 
(sensus communis) auf den tollen Einfall gerathen wäre, 
Syſteme bauen zu wollen, was ſich die Speculation ale 
ein Regale vorbehalten hatte: fo wäre der Tadel nicht 
ganz ungerecht. Aber ich. denke, „Jedem das Seine” — 
ift das hoͤchſte Gefeg der Gerechtigkeit, das man uͤberall 
kennt, aber nicht uͤberall befolgt. 


Gebet der Speculation, was ihrer, 
Dem Gemeinſinne der Menſchheit, was ſein iſt. 


Es hat auch zu allen Zeiten unter wahren Gelehrten 
Edelfteine gegeben, die dem Gemeinfinne volle Gerech⸗ 
tigfeit widerfahren ließen. Und bieß waren gerade die, 
welche fcharffichtig genug waren, den Syſtemen auf den 
Grund zu fehen, und gewandt genug, der Speculation 
ben Puls fühlen zu koͤnnen. 

Einer aus ihnen hat auch von dem Gemeinſinn (oen- 
sus Communis, sensus veri, recli, pulchri) die erfchöpfends 
fle und finnreidyite Erklaͤrung gegeben, dieſe naͤmlich: 


„Der sensus communis befteht in einem alle Schlüffe 
prävenisenden Ja und Amen zu Ullem, was goͤttlich, 





tugenbhaft, und wohllautend iſt; ımb das darum, well die 

Weisheit, die auf allen Gaſſen und in Gocietäten un 

fihtbar gegenwärtig iſt, lege communis assistentiae, {m 
Gewiſſen der Menſchen zu allem Guten mitwirkt.“ 

(Dettingersd Reden nad dem allgemeinen Wahrheitsgefühle, 

gr Theil ©. 1065. Tübingen bei Grant, 1750.) . 

Ausführlicher ſtellte derſelbe Verfaſſer in feiner 
Schrift 7) das Weſen des Gemeinſinnes dar. 

Daß diefer Gemeinſinn der Menfchheit für bie 
Eine Wahrheit nichts anders fey, ald ber Eine unb 
berfelbe Vernunftinſtinkt, der den Menfchen von bem 
Thiere fondert, indem er ihn über bad Thier erhebt.. 
darauf kamen die Forſcher bald. Denn, ba fie ſich nicht 
verhehlen Tonnten, daß z. B. viele Sprüche der Deuts 
ſchen jenen der Griechen und Römer ıc. fo ähnlich feyen, 
wie ein Funfe dem andern: fo mußten fie ſich auch einges 
ſtehen, daß alle biefe Funken Kinder Einer Sonne feyen. 

Da nun die Menfchenvernunft nicht griechifch, nicht 
Sateinifch, nicht deutſch ift, fondern Vernunft fchlechtweg; 
da nur die Sprache griechifch, römifch, deutſch, aber bie 
Wahrheit, die die verfchiedenen Sprachen ausdruͤcken, 
nicht griechifch, roͤmiſch, deutſch, fondern Eine iſt: fo 
mußten fie feitfegen 

„Einen BernunftsInfintt, 
„Eine Bernunft, 
„Bine Wahrheit.” 


Dem zufolge waren ihnen bie einftimmigen Sprich⸗ 
woͤrter der Nationen ſo viele Spiegel der Einen Ver⸗ 
nunft, bie fie alle gebildet hatte. Die Bernunft fpiegelt 
fi} in den Sprüden vernünftiger Menſchen, wie über 
haupt die Gedanken in der Sprade. *) | 

Bei diefer Erklärung blieben bie ’neißen Forſcher 
ſtehen, und merkten nicht, daß ſie auf halbe Wege fichen 
geblieben find. 


*) Inquisitio in sensum communem et ralionem, nec non utrius- 
que Regulas. Tuabingae 1753. 
00) "Les Iangües sont le miroir de Vesprit humain. Leibniz. 
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Die Eine Wahrheit in ſo vielen Sprichwoͤrtern aller 
gebildeten Nationen weiſet allerdings auf die Eine Ver⸗ 
nunft: aber, was iſt denn dieſe Eine Vernunft? Wie 
kommt es denn, daß die Menſchen, die ſich durch Klima, 
durch Regierungsform, durch Sprache, durch taufend wis 
derfprechende Meinungen unterfcheiden, im fo vielen Sprüs 
en zufammen treffen ? 

Diefe Frage, die alle wahre Philoſophen zur weitern 
Nachforſchung getrieben, und mit ihr beſchaͤftiget hat, 
entgieng dem Ariſt oteles nicht, und auch im Plutarch 
bewegte fie ſich Erasmus führt ihre merkwuͤrdigen Mei⸗ 
nungen an: 

Ariſtoteles hält dafür: 

„Die Sprichwörter feyen nichts anberd als die Relis 
quien jener alten Philofophie, die fi) in ber Vorzeit aus 
den Ruinen der menfchlihen Dinge gerettet haben. Dan 
fol fie deßhalb nicht oberflaͤchlich anfehen, fondern mit 
ernftem Fleiße unterfuchen: denn ed lägen unter biefer 
Aſche Funken der alten Weisheit verborgen, die zur 
Auffindung der Wahrheit noch fcharffinniger war, ald bie 
fpätere Philoſophie. “ | | 

Plutarch glaubt: „Die Sprüche der Alten feyen 
den Mofterien ähnlich, in denen die erhabenften Gegen 
ſtaͤnde durch Pleinliche, oft Tächerliche Geremonien anges 
deutet wurben. Sn den Hüllen kurzer Gentenzen vers 
bargen die Alten, was bie Fürften der Philofophen in 
großen Schriften enthuͤllten.“ 

Daß beide Männer der Wahrheit recht nahe gekom⸗ 

men ſeyen, wird ſich ſogleich ergeben. Dieſe Frage, die 
* hier zunaͤchſt auf das Eine Wahre in fo vielen Spruͤ⸗ 
hen beichräntt, hat ein Philofoph, ber nie Zeit fand, 
unter dem Mantel ber Philofophie zu fplelen, weit ihm 
der Geift der Wahrheit Feine ließ, Fenelon, in ihrer Alls 
gemeinheit aufgefaßt, und mit ‚der erften Gruͤndlichkeit 
gelöfet, in feinen Oeuvres philosophiques, ou demonstre- 
tion de l’existence de Dieu, a Amsterdam 1731. 

Nachdem er gezeigt hatte, daß der Menfch die Idee 
des Unendlichen in fi) hat (LI; daß er buxch die Ider 
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deö Unendlichen das Eavtiche Kaeunt (LI); daß bie 
Ideen des Menfchen univerfal, ewig und unwandelbag 
find (LII); daß der Menfch, ungeachtet aller diefer Ideen, 
in feiner Erkenntniß ſchwach, ungewiß, befchränft, unvoll⸗ 
kommen, und voll Taͤuſchungen iſt CLIII); daß die Ideen 
ded Menfchen die unwandelbaren Regeln feines Urtheiles 
find (LIV): enthält er das Weſen deſſen, was jeder 
feine Vernunft nennt CLV — LX) auf eine fo tieffinnige 
und zugleich einleuchtende Weife, daß id; fagen muß: das 
Tieffte, was unfere beiten Philofopben in den legten 
dreißig Sahren über Vernunft leife ahnten, oder laut 
ausfprachen, habe die Klarheit und Wahrheit diefer Dars 
ſtellung noch nicht entbehrlich machen können. Der Augen; 
fchein wird den Lefer überzeugen, wenn er in den Sinn 
nachitehender Betrachtungen, die bloß Ueberfegung 
find, eingebruugen feyn wird. 


LV. . 
„Wahrhaftig, meine Vernunft ift in mir; benn wenn 
ich fie finden will, muß ich von Außen zuruͤck und in 
mic, ſeibſt hineingehen. Ä 


Aber die höhere Vernunft, die mich, wenn ich es bes 
darf, gleichſam zur Vernunft bringt, bei der ich mich 
Raths erhole, ift nicht meine Vernunft, ift nicht ein Theil 
von mir. Denn diefe Regel ift vollfommen und unwans 
Deibar, ich Hingegen bin wanbelbar und unvollkommen. 
Wenn ich auf krummen Wegen gehe, fo verliert fie nie 
die gerade Richtung. Wenn idy wieder auf den rechten 
Weg komme, fo ift fie es nicht, die fich felber zurecht 
weifet; fie ift es vielmehr, die mich durch ihre Ueber, 
macht wieder zuruͤckruft und zuruͤckweiſet, ohne je felber 
von dem rechten Wege auszugleiten. Es ift ein innerer 
Lehrmeifter, ein Gebieter, der macht, daß ich ſchweige, 
baß ich rede, daß ic; glaube, daß ich zweifle, daß ich 
meine Fehler bekenne, oder meine gefaßten lirtheile bes 
haupte. Wenn ich ihn höre, fo werde ich in ber Wahr 
beit unterrichtet; wenn ich; mir felber Gehör gebe, fo 
führe ich mich felber irre. Diefer Echter if alleuthalben, 


und feine Stimme En hören von einem Weltende 
gamı anbern, läßt fich hören in allen Menſchen, wie in mir. 

Indem er mid in Frankreich zurechtweiſet, fo ift er 
ed auch, der die andern Menfchen in Ehina, in Japan, 
in Mexiko, in Peru, durch benfelben Grundton ber Wahr⸗ 


t weiſet. 
an preq LVI. 


„Zwei Menſchen, die ſich einander nie geſehen, ein⸗ 
ander nie reden gehoͤrt, nie mit einem dritten Manne 
Verkehr hatten, der ihnen gemeinſame Begriffe haͤtte bei⸗ 
bringen koͤnnen, reden an den zwei entgegengeſetzten En⸗ 
den der Erde von gewiſſen Wahrheiten ſo einſtimmig, als 
wenn ſie ſich miteinander verabredet hätten. Man weiß 
anf der einen Hälfte des Erdbodens gewiß, was bie Bes 
wohner der andern auf gewiffe Lehrfragen antworten 
werden. Menſchen aus allen Ländern und Zeiten, wie 
auch immer ihre Erziehung beſchaffen feyn mochte, finden 
ſich durch eine unbeflegbare Nöthigung getrieben, von ges 
wiffen Dingen gleich zu denfen und and) gleich zu reden. 
Der Lehrmeifter, der und unaufhörlich untermeifet, macht, 
dag wir alle auf einerlei Weife benfen. Sobald wir 
unfere Urtheffe übereilen, ohne feine Stimme, mit Mißs 
trauen auf und, zuvor vernommen zu haben: fo denfen 
und fprechen wir lauter abentenerlihe Träume. 

Alfo“ gehört dasjenige, was und am meilten eigen, 
und der Fond unſers Weſens zu feyn fcheint, ich fage, 
unfere eigene Bernunft gehört und am allerwenigften an, 
uud wir müflen fie ganz vorzüglich ald ein Lehngut ans 
fehen. Wir nehmen ohne Unterlaß alle Augenblide eine 
Vernunft, die Über uns ift, in und ein; wie wir alle 
Augenblicke Luft einathmen, welche ein fremder Körper 
if, oder wie wir bie Körper um und fehen — nur durch 
Huͤlfe ded Sonnenlichtes, deſſen Strahlen unfern Augen 
nicht angehören. 

Diele höhere Bernunft beherrfcht, bis auf einen ger 
wien Punkt, mit unbebingter Gewalt alle, and) die uns 
verftändigften Menſchen, indem fie macht, baß fie, auch 
wider ihren Mi in gewiſſen Sthden miteinander Aber 
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ein kommen. Dieſe hoͤhere Vernunft iſt es, die macht, 
daß der Wilde in Canada viele Dinge ſo anſieht, wie 
der Philoſoph in Athen und in Rom. 
iſt das Werk dieſer hoͤheren Vernunft, daß die 
Ehinefen in der Geometrie faſt auf dieſelben Lehgſaͤtze 
gefonnmen find, wie bie Europder, da fie bocd fo weit 
von einander entfernt, einander unbekannt geblieben find. 
Ih Bert if ed, daß in Sapan, wie in Franfreich, zwei⸗ 
mal zwei vier macht, und man Feine Urſache hat zu 
fürdhten, daß bie Voͤlker hierein je ihre Ueberzeugung 
ändern Shr Werk ift ed, daß die Menfchen 
noch in diefen Tagen von vielen Dingen nicht ‚anders 
denfen, als wie bie Menfchen vor vier taufend Sahren 





gedacht haben. 

She Werk if es, daß auch die Menfchen, bie einans 
der feindfelig beneiben, und unverföhnlich haſſen, von vies 
fen Dingen einerlei Gedanken haben. 

Sie ift ed, die die Menſchen aller Jahrhunderte und 
aller Weltgegenden, wie mit Einer Kette, in dem Mittel⸗ 
punkte gewiſſer unwandelbarer Regeln, die deßwegen bie 
erſten Grundfäge heißen, zufammenhält, ungeachtet ber 
anendlich vielen Barianten von Meinungen, die von ihren 
Zeidenfchaften, von ihren Zerfireuungen, von ihren Yins 
Gildungen herrühren in Sachen, bie weniger Klarheit für 
ſich haben. 

Ihr Einfluß if es, daß Menfchen, fo verderbt ſie 
auch ſeyn moͤgen, doch nicht vor aller Welt Augen dem 
kaſter den Namen ber Tugend beilegen, ſondern ſich ges 
noͤthiget fühlen, wenigſtens de} Schein auszuhaͤngen, daß 
ſie gerecht, aufrichtig, maͤßig, wohlthaͤtig ſeyen, um die 
Achtung Anderer fuͤr ſich zu gewinnen. So weit wird 
man es nie bringen, daß man geradezu hochachten kann, 
was man hochachten will, gerabezn verachten kann, was 
man verachten will. Diefe ewige Schranfe der Wahrs 
heit und Gerechtigkeit zu Aberwältigen — dad vermag 
feines Menſchen Gewalt. 

Der innere Lehrmeiſter, den man Vernunft nennet, 
wehret ſich dagegen mit Vorwuͤrfen, bie feine unbe⸗ 
dingte Macht audſprechen. Er leidet es nicht, und er 


weiß, bie fchamlofefte Tollheit der Menfchen zu befchrän« 

fen. Bon fo vielen Sahrhunderten her, in denen das 
Lafter den Oberherrn fpielte, hat die Tugend gleichwohl 
uoc ben Namen Tugend behalten, und das Bdthum 
biefe® ihres Namens werben ihr auch ihre frechſten und 
b 


n Feinde nicht rauben koͤnnen. Daher kommt es, 
daß das Laſter, ob es gleich in der Welt triumphirt, ſich 
doch genoͤthiget findet, unter ber Larve ber Henchelei, 
oder der falſchen Rechtſchaffenheit ſich zu verbergen, um 
nur einige Achtung ſich zu erluͤgen, auf die es Verzicht 
thun muͤßte, wenn es ſich in feiner wahren Meftalt zei⸗ 
gen wuͤrde. 

Und ſo iſt es ſelbſt das Laſter, ſo ſchamlos es auch 
ſeyn mag, das wider feinen Willen der Tugend huld i⸗ 
gen muß, indem es ſich mit der Schönheit der Tugend 
ſchmuͤckt, um die Ehre zu empfangen, die man ihr nicht 
verfagen kann. Allerdingd tadelt man auch tugenbhafte 
Menfchen, und fie find hienieben nie tabeffrei um ihrer 
Unvollfonmmenheiten willen! ber auch die böfelten Mens 
fchen können nicht volllommen ausloͤſchen in fich felber — 
bie Idee der wahren Tugend. 


och hat Fein Menſch auf Erden gelebt, der ſich oder 
%4 ‚hätte überreden, und in allem Ernfte vor ber 
Welt zu behaupten, Muth genug in fidy finden koͤnnen: 
ein Betrüger verdiene mehr Hochachtung als 
der ehrfihe Mann, und es fey ehrenwerther, 
ein f[hnellaufbranfender, boshafter Menſch zu 
feyn, als fid ſelbſt au mäßigen, unb Gutes 
zu then. | 








LVII. 


„Der innere und Univerſal⸗Lehrmeiſter ſpricht alſo 
immer und uͤberall eine und dieſelbe Wahrheit aus. Wir 
ſelber ſind dieſer Lehrmeiſter nicht. Es iſt wahr: wir 
reden oft ohne ihn zu hoͤren, und uͤberſchreien ihn ſogar. 
Aber alsdann irren wir und betruͤgen uns ſelbſt, und 
verſtehen uns nicht. Wir fürchten und ſogar davor, 
fehen zu müffen, daß wir und felbft betrogen haben; 
wir ftopfen unfere Ohren gu, um durch feine eins —* 

af⸗ 





Gtrafreben wicht gebemüthigt zu werben. Es iſt anßer 
allem Zweifel: der Menſch, der ſich fürchtet, durch dieſe 
uswandelbare Vernunft beflraft zu werben, und ber fich 
inner verirrt, fo oft er ihr nicht folgt, der Menſch, 
ich, Tann biefe vollflommene Vernunft, diefe unwans 
beibare, biefe LUniverfalvernunft, die ihn wider feinen 
Willen ftraft, nicht felber feyn. 
Ueberall finden wir gleichfam zwei Prinzipien in und: 
Eines giebt, dad andere. empfängt; eines fehlt, das 
andere macht ben Fehler gut; eines täufcht fich, Das 
anbere weiſet es zurecht; das eine, von feiner Neigung 
überwältigt, fpringt von ber geraden Bahn ab, dad ame 
dere lenkt es wieder ein. Diefe Erfahrung, fchlecht aufs 
gegriffen und unrecht verftanden, erzeugte den Irrthum 
der Marcioniten nnd Manichaͤer. 

Jeder findet in fich eine Vernunft, die eingefchränfe 
und unterwuͤrſig if, die Fehlichritte thut, ſobald fie fich 
von jener volftändigen Unterwürfigfeit losſagt, und die 
nie wieder zurecht kommt, bis fie ſich wieder ergiebt uns 
ter das Joch jener andern Vernunft, die die hoͤhere, die 
unwandelbare, die Univerſalvernunft iſt. So trägt denn 
Alles in und dad Gepraͤge einer 

unterwärfigen, 

befhräntten, 

fih leicht überetlenden, 

geborgten Bernunft, 
einer Bernunft, die fletö der höhern bedarf, die fie jeben 
Augenbli in's rechte Geleid zuruͤckbringe. Alle Mens 
ſchen find vernünftig durch Eine und dieſelbe Vernunft, 
die ſich ihnen in verfchiedenen Stufen mittheilt. Es gicht 
der Menfchen einige, die wahrhaft weife find. Aber 
die Weisheit, aus der fie fchöpfen ald der Quelle, und 
te: fie zu dem macht, was fie find, if eine einzige. 

LVII. . 

„Bo ift fie num aber biefe Weisheit, diefe Univer⸗ 
fals Bernunft, die über alle befchränkte und unvollkom⸗ 
mene Bernunft des menfchlichen Geſchlechtes * 


Mt Wo ik es, dieſes Orakel, das nie ſchw⸗igt, und 
2. I. v. Galiert (immit. Griſte-. XL. 28. 
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wider das alle eitle Vorurtheile der Voͤlker nichts ver⸗ 
moͤgen? Wo iſt dieſe Eine Vernunft, bei der die —* 
ſtets ſich Raths zu erholen bedarf, und die uns bevor⸗ 
kommt, indem ſie in uns das Verlangen erweckt, ihre 
Stimme zu vernehmen? Wo ift es, dieſes lebendige Licht, 
das alle Menfchen, die da in bie Welt fommen, erleuch 
tet? Wo ift dieß Tautere und fiebliche Licht, das nicht 
nur die offenen Augen erleuchtet, fondern auch die vers 
fchloffenen oͤffnet; das die kranfen Augen heilet, das for 
gar Augen verleiht denen, die Feine haben, es zu fehen; 
das endlich ein Sehnen erreget, von feinen Lichtftvahlen 
erleuchtet zu werben, und es bahin bringt, daß ed auch 
die lieben muͤſſen, die ſich fcheuen, es zu fehen? 

Ale Augen fehen ed, und fie würden nichts fehen, 
wenn fie daffelbe nicht fähen, indem nur allein feine lau⸗ 
tern Lichtftrahlen — alle Dinge fihtbar machen. Wie 
die fichtbare Sonne alle Körper beleuchtet, fo erleuchtet 
dieſe unfichtbare Sonne der Geifterwelt Allee, was ein 

Geiſtesauge hat. 
-“ Das leiblihe Auge des Menfchen ift nicht das Licht 

ſelber; im Gegentheil, ed empfängt jeden Augenbli das 
Licht von den Strahlen der Sonne. Auf eben biefelbe 
Weiſe it meine Vernunft nicht die Urvernunft, iſt nicht 
bie allgemeine, bie unwandelbare Wahrheit, ift nur das 
Gefäß, durch welches das urfprünglicye Licht gehet; ift 
nur das Auge, weldyeö davon erleuchtet wird. 

Sa, wahrhaftig, fle ift, fie ift die Geifterfonne, die 
die Geifter ungleich mehr erleuchtet, ald die Sonne ber 
Welt die Körper. 

Diefe Geifterfonne giebt und Alles zufammen, ihr 
Licht, und die Liebe zum Lichte, die es brünftig fucht. 

Wo diefe Sonne der Wahrheit leuchtet, da ift kein 
Schatten, und fie leuchtet auf beiden Halblugeln der Erne 
zugleich. ie leuchtet über und bei Nacht wie bei Tag. 
Nicht von außen verbreitet fie ihre Strahlen; in einem 
jeden aus und wohnet fie; Fein Menfch kann dem andern 
ihre Strahlen verbauen; jeder fieht fie gleich, in welchem 
Winkel der Welt er verborgen fern mag. Kein Menſch 
hat je nöthig, dem andern zu fagen: Bruder! zieh dich 





zräd, damit ich diefe Sonne fehen kann: du raubſt mir 
ire Strahlen, du nimmſt mir die Portion Licht hinweg, . 
die für mich beſtimmt iſt. Dieſe Sonne geht nie unter, 
and buldet Feine Wolfen, ald die unfre Leibenfchaften ger 
Raftet haben. „Es if ein Tag ohne Schatten.” 
Sie leuchtet den Wilden in ihren tiefften, bunfelften Hoͤh⸗ 
Im. Nur kranke Augen find es, die ſich vor ihrem Lichte 
zuſchließen, und doch iſt fein Menſch fo blind, der nicht 
noch wanbelt in dem Scheine eines dunklen Lichtes, das 
im von bdiefer innern Leuchte des Gewiſſens übrig ger 
blieben if. Dieß Univerfallicht enthüllt und. ftellt uns 
fen Gemuͤthern alle Gegenftände dar, und wir koͤnnen 
ehne feine Huͤlfe Äber nichts urtheilen; fo wie wir bie 
Körper der Erde nur duch Hülfe des Sonnenlichted um 
terfcheiden können. L 
IX. 


„Die Menfchen können wohl andy zu uns veben, um 
und zu unterweifen, aber wir koͤnnen ihnen nicht glaus 
ben, außer in fofern wir zwifchen dem, was fie uns fas 
gen, und. zwifchen dem, mas biefer innere Lehrmeilter 
frricht, eine entfcheidende Harmonie wahrnehmen. Wenn 
fe alle Bernunftfchläffe erfchöpft haben, fo muß man im⸗ 
mer wieder zu ihm zuruͤckkommen, und von ihm die Ente 
ſcheidung holen. 

Menn und Jemand fagte: ein Theil iſt fo groß, wie 
dad Ganze, deſſen Theil er ift, fo würden wir und des 
Lachend wicht erwehren koͤnnen, und er wuͤrde fich vers 
aͤchtlich machen, auftatt und zu überzeugen. 


Im Grunde unſers Wefens miüflen wir ben 
innern Lehrmeifter zu Rathe ziehen, und nur dadurch, 
bag wir biefen unfern Lehrmeifter zu Rathe ziehen, fo 
nur umb nicht anders können wir dad Wahre, was man 
und Ichren will, wahr finden. Es ift alfo, recht eigent⸗ 
lich zu reden, nur Ein wahrer Lehrmeifter, der Alles Ichrt, 
und ohne den wir nichts lernen. Alle andere Lehrmeifter 
KBauen nur im diefe innerfte Schule hineinführen, aber, 

n lehrt, iſt Er allein. Da empfangen wir, was 
nicht haben; ba lernen wir, was wis, wicht willen; 


2» 
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da: finden wir wieder, mad wir durch Vergeffenheit ‚vers 
loren hatten; hier, in dieſem innerften Fond unfers Selb 
ftes, bewahrt: Er gewiſſe Kenntnifle, die darin verborgen 
liegen, und erwachen, wenn wir ihrer beduͤrfen. Daſelbſt 
werfen wir bie Rüge weg, bie wir ehewor geglaubt hatten. 

Nicht wie koͤnnen enburtheilen Aber dieſen Lehrmeis 
fter; Er ift ed, der in hoͤchſter Inſtanz das enticheidenbe 
Urtheil über und ausfpriht — in allen Dingen. Dieß 
{ft ein ganz wneigennägiger Richter, und erhaben über 
und. Wir können das Gehör verftopfen, und ihm nicht 
zuhören, aber wenn wir ihn hören, fo koͤnnen wir ihm 
nicht widerfprechen. 

Nichts gleicht weniger einem Menſchen als biefer ums 
fihtbare Lehrer, der ihn unterweiſet, ber mit folcher 
Strenge und Vollmacht richtet. So ift denn unfre ber 
ſchraͤnkte ungewiſſe und mangelhafte Vernunft nichts ans 
ders, of eine augenblidliche Inſpiration der erſten, hoͤch⸗ 
ſten, unwandelbaren Bernunft, die ſich in ungleichem Maße 
auen vernünftigen Weſen mittheilt. 


J LX. 


Man kann nicht ſagen, daß der Menſch ſelbſt die 
Quelle der Gedanken ſey, die er nicht hatte. Es laͤßt 
ſich noch weniger behaupten, daß der Menſch ſeine Ge⸗ 
danken von Andern empfange. Denn dad, was von Aus 
Gen kommt, kann er nicht ald wahr annehmen, ohne es 
in feinem innerften Fond als wahr zu finden, indem er 
in ſich mit den Prinzipien ber Vernunft zu Rathe gehen 
muß, um inne zu werben, ob dad, wad man ihm fagt, 
nicht mit ihre im Widerſpruche ſtehe. Alſo diefe innere 
Schule ift die wahre Schule, in welcher der Menſch em⸗ 
yfängt, was er fidy nicht geben, noch von Andern erwarten 

kann, bie felbft von dem Gegebenen Ieben müfjen, wie er. 
Es giebt alfo eine doppelte Vernunft, gleihfam zwei 
Bernunften, bie ich in mir finde. Cine bin ich felbft, 
die andere ift über mir. Die Vernunft, bie ich ſelbſt 
bin, ift fehr unvollkonmen, fie läßt fich leicht einnehmen, 
übereilt fich gern, iſt hingegeben dem Loofe, ſich felbft zu 
tänfchen, it veränderlich, iſt eigenſinnig, iſt unwiſſend, iR 
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beſchraͤnkt. Endlich, was fie hat, iſt wicht: Ihr Tigen- 
genthum, iſt Lehn⸗ But. 

Die andere Vernunft iſt allen Menſchen gemein, und 
iber alle Menſchen unendlich erhaben. Ste ift vollendet, - 
ewig, unwanbelbar, ſtets fertig, ſich an allen Orten mit⸗ 
- zatheilen, und alle Geiſter, die irrgegangen find, zurecht 
m weifen. Endlich ift fie unfähig, je erfchöpft, oder ges 
teilt zu werben, ob fie fich gleich Allen, die nur wollen, 
nittheilt. Wo if fie nun, diefe vollfommene Bernunft, 
die fo nahe bei mir, und fo verfchieden von mir it? Wo 
iR fie? Sie muß doc ein wirkliches Weſen, kein Hirn⸗ 
gefpinnft feyn. Denn dad Richts kann nicht vollfoms 
wen fegn, noch Die unvolllommenen Weſen vollfonmen 
mahen. Wo ift fie, diefe höchtte Vernunft? — Iſt fie 
nicht der Gott felber, den ich fuche? 

Was Fenelon, mit allen Weifen aller Zeiten, in ben 
. voranftehenden Betrachtungen Ichrte, ift kurz. dieſes: 

I. „Es ift eine Höchfte, eine unmwandelbare, eine 
UniverfalsBernunft, die das Licht und bad Leben 
aus fih und in fich hat. | 

Il. Und diefe höchfte, unwandelbare, Univerfals Bers 
nnnft, die dad Licht und das Leben aus fich und in fich 
bat, ift auch das Licht und Leben, das fi in allen wahs 
ren Erkenntniſſen aller vernünftigen Weſen aller Zeiten 
und Gegenden offenbaret. 

IIL Es tft alfo auch das, was der Menfch feine Vers 
nunft nennt, in fofern fie das Wahre erfennt, eine 
Offenbarung ber hoͤchſten, der unwandelbaren, der 
Univerſal⸗Vernunft, eine Offenbarung Gottes. 

Was hier in ſeiner Allgemeinheit angedeutet iſt, laͤßt 
ſich mit derſelben Richtigkeit auch auf das einſtimmige 
Wahre in den Sprichwoͤrtern aller Natiouen anwenden. 

IV. Das Eine Wahre in den Sprichwoͤrtern der Na⸗ 
tionen weiſet alſo nicht bloß auf den Einen Vernunft⸗ 
inſtinct in den verſchiedenen Menſchen; weiſet nicht 
* auf die Eine Vernunft in allen Menſchen, bie 

nicht griechifch, Tateinifch, deutſch 2c., fondern bie Mens 
fhen-Bernunft ift; fie weifet auch auf die Eine höchfte, 
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auf die unwandelbare, auf die Univerſal⸗Vernnuft, die 
Gott iſt, die das Licht und Leben aus ſich und in ſich 
hat, und die ſich in jeder wahren Erkenntniß aller er⸗ 
tennenben Weſen fpiegelt. 


V. Die Korfcher, die die Bahn der Unterfuchung voll 
enden, werden alfo zn jenen brei Refultaten: 
| Ein Bernunftinftinet, 
Eine Vernunft, 
@ine Wahrheit, 
noch das vierte hinzufeßen; 
Ein Vernunftinfiuct, 
Eine Bernunft, 
Eine Wahrheit, 
@in Gott, der bie hoͤchſte Wahrheit, ber bie 
böchfte Vernunft iſt. 


VI. Demnach if ed ar, daß bie gefunde, allgemeine 
Menfchens Vernunft, der Gemeinfiun, ohne jene hoͤchſte, 
unmwandelbare Lntverfals Vernunft Cdie das Licht aus ſich 
und in fih hat) Nichts ſey, d. i. weder Vernunft, noch 
gefund, noch allgemein jey. 

Im Borbeigehen fey ed mir erlaubt, meiner Zeit ein 
Mörtchen in's Ohr zu fagen, das nicht ferne Liegt. Bor 
ausgefegt, daß ale Menfchen» Vernunft, in fofern fie das 
Wahre erkennt, eine Offenbarung ber höchiten Bernunft, 
der höchiten Wahrheit ift, fo würben die, welche aus ſtol⸗ 
ger Vorliebe für ihre eigene Vernunft, alle höhere Ofs 
fenbarung verwerfen, fich Lieber in's Auge fchneiben laffen, 
ald daß fie diefe Sprache wiederholen follten, wenn fie 
anderd wäüßten, wie fehr fie durch dieſes finnlofe Erhe⸗ 
ben ihrer eigenen Bernunft über alle höhere Offenbarung, 
ihre Unwiſſenheit documentirten; wenn fie wüßten, daß 
fhon das, wad ih meine Bernunft nenne, was an 
ihr gefund, was in ihrer Erfenntniß wahr if, 
Dffendarung der höchſten Vernunft, nicht mein 
Eigenthum, fondern Licht aus dem hoͤchſten 
Lichte fey. 

VII Diefe hoͤchſte, dieſe unmandelbare Univerfal- 
Vernunft, die fich in aller wahren Erfenutniß aller erken⸗ 
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senden Weſen offenbart, bie ſich In dem allgemeinen Mahr⸗ 
keitögefühle zu erkennen giebt, davon die Sprichwörter: 
aler Kationen ihre Wahred haben, nennt Salomo mit: 
Recht die Weisheit, die auf der Baffe predigt, und 
giebt ihr diefen Ramen in feinen Sprichwoͤrtern, die feki’ 
ber lauter Prebiger ber Weisheit auf der Gaſſe find. 
Sprichw. I, 20 — 23. 

„Die Weisheit predigt draußen; ſie laͤßt ihre Stimme 
hoͤren auf den Gaſſen; ſie ruft an den Ecken, mitten un⸗ 
ter dem Volke au den Thoren, und lehret fie: Ihr Als 
berne! wie lange wollt ihr albern ſeyn?“ Wer alfe bie 
Sprichwörter der Kationen, in fofern fie Weisheitslehren 
find, auf ihre Weisheitsquelle zurädführen gollte, müßte 
fagen:: 
Die Sprichwörter find ein Spiegel der Menfhen 
Bernunft, die fie gebildet hat, und ein Spiegel ber 
böchften, ewig unwanbelbaren UniverfalsBer 
nunft, die fie ber MenfchensBernunft eingegeben hat. 

Eben die angeführte Stelle aus Salome, die ben 
Titel dieſer Schrift: Die Weisheit auf der Gaffe, 
oder: Sinn und Geift deuticher Sprichwoͤrter ıc. 
veranlaßt hat, erflärt ihn auch am beiten. 


2. 


Bon dem nädhften Entflehungsgrunde ein- 
jelner Sprihmworter. 


Was ein Held von feinen Siegen fühn genug fagte: 
Veni, vidi, vici, ich fam, fah, und flug — ben Feind, 
das bezeichnet genau den naͤchſten Entſtehungsgrund ber ein⸗ 
zeinen Sprichwörter. 

Einer fah, fühlte, ſprach — und das Sprichwort 
war geboren. Er ſah das Ereigniß, fühlte die Wahrs 
heit, ſprach aud, was er fühlte. 

Sein Nachbar hörte das Wort, fühlte mit — das 
Wahre, bewährte den Fund, und fprach daſſelbe Wort 
bei ähnlichen Anläffen nad). 
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So ward das Wort — ein Spricewort. Denn. 
Sprichwort in engſter Bedeutung iſt ein Wort, das in 
aller Leute Mund iſt; ein Wort, das von Vielen: 
in Einerlei Berftand bei mandyerlei Auläffen wies 
berholt wird. 

‚Wie fid) der elektrifche Schlag der ganzen gefchloffes 
nen Reihe der Verbundenen mittheilt, fo trifft die Wahr⸗ 
heit ded Sprichworted mit ihrem Blitze alle Gemüther, 
denen ſie fich in wiederfommenden ober Ähnlichen Ereig⸗ 
niſſen offenbart — wie im Wiederſcheine. 

Daß viele Sprichwörter von einer Nation zur ats 
bern gewandert feyen, verfteht fich von felbft. 

Schon Eyprhardus Tappius Lunensis hat dad Ein er⸗ 
Lei in den Sprichwoͤrtern ber Römer, der Griechen und der 
Deutſchen bargelegt in feinem Werke: Germanicorum ada- 
giorum cum latinis ac graecis collatorum Centuriae sep- 
tem, ex libera argentina in aedibus Wendelini Rihelii 
MDXXXIX, 

In diefen flebeuhundert Sprichwörtern kommen viele 
beutfche vor, denen man die römifche oder griechiiche Abs 
kunft anfieht. 

Wenn 3. B. der Grieche fagt: „Ein Gott und viele 
Freunde,‘ fagt der Deutiche: „Man mag ſich wohl Eines 
Gotted, aber man kann fi nicht Eines Menfchen ers 
nähren.” Wenn der Grieche fagt: „Wer einen fremben 
Hund ernährt, dem bleibt nichtd als der Strid in ber 
Hand;“ fo fage der Deutfche: „An anderer Leute Kins 
bern und an fremden Hunden hat man bad Brob vers 
loren.“ 

So fand ſich daſſelbe Sprichwort: „Boͤſe Raben, boͤſe 
Eier,’ ſchon bei den Roͤmern: „mali corri, malum orum,“ 
und bei den Griechen: „xux& xöpaxos %ux09 @oy.“ 

Wenn der Grieche und der Römer fagen: „Du kommt 
nad) dem Feſte,“ fagt der Deutfche: „Du kommſt, wenn 
der Ablaß fchon gegeben iſt.“ 

Daß die Sprichwörter des weifelten Königs in Ifrael 
durch Ueberfegung und Auslegung der heiligen Schrift 
längft zu deutfchen geworben feyen, bedarf eben fo wenig 
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einer Erinnerung. Was man in der Schrift liest, hört 
man auf der Gaſſe: 

„Der Faule wendet fi im Bette, wie bie Thuͤre im 
bes Angel.” 

Ä „Die Motte frißt am Gewanbe, der Wurm am Holze, 
ber Sram am Herzen bed Mannes.” 

„Die grauen Haare — eine Ehrenkrone: auf bem 
Wege ber Tugend wird fie gefunden.‘ 

Hier iſt aber nur von dem erfien Entſtehen, nicht 
gon der Berpflanzung ber Sprichwörter die Rebe; 
davon im britten Hauptilüde von den zeligiöfen Spriche 
wörtern der Deutichen. | 

Wenn wir alfo zunaͤchſt auf die Entfiehung des eins 
zelnen Sprichworted fehen, fo ift es offenbar, baß es 
fein Dafeyn zu verbanten hat — dem wedenden Ans 
laſſe und der fprehenden Bernunft. Denn ber 
Logos ift weſentlich fprechend, ed mag von Gott ober 
von dem Menſchen die Rede ſeyn. Schen wir aber zus 
gleich auf den naͤchſten und auf ben lebten Grund bes 
Sprichwortes, fo ift ed 

der Anlaß, 

die MenfhensBernunft, - 
und die UrsPBernunft, 
was dem Spricdiworte dad Dafeyn verlich. Kein Sprich 
wort ohne Sprecher. Was im Menfchen fpricht, ift Ders 
nunft, was im Univerfum — Gott. 


Bon tieffinnigen Sprüchen, 
die bei allen gebildeten Nationen einheimiſch find, 


Bon den gemeinen Sprichwoͤrtern unterfcheiden ſich 
tieffinnige Sprüche, Die Haman die geflügelten nannte, 
die zu tief find, um je ein Sprichwort im Munde Aller 
zu werden. Woher kommen denn aber biefe tieffinnigen 
Sprüdhe? Die Antwort liegt nahe. 

Das Tiefe ber Sprüche hat diefelbe Quelle wie 
das Wadte der Sprichwoͤrter. Und, wer den innerſten 


— 12072 — 


Menſchen in ſich kennt, dem wird ber Eine Urfprung 
des Wahrheitsfinned und bed Tiefſinnes nicht mehr 


raͤthſelhaft ſeyn koͤnnen. 

„Jedes Menſchen Seele, der ed gegeben M, bie Wahr⸗ 

heit in ihrem eigenen Xichte zu ſchauen, hat, fobald fie 
aus der Anfchauung in das Leben zuruͤckkehrt, einen Spruch 
aus der unfichtbaren Welt an bie fichtbare geboren. Denn 
fie will dad Geſchaute feithalten, und in einem bleiben 
den Denfbilde fefthalten, fpricht es alfo in einem gefluͤ⸗ 
gelten Spruche and, ber bad Denfbild ihrer Anfchauung 
if.” Das iſt alfo die Geburtsftätte aller tieffinnigen 
Spruͤche. Diefe geheime Geburtsftätte tieffinniger 
Sprüche kennt aber nur der, dem dad Gebiet der Innigs 
Leit nicht mehr fremde ift, d. h. der den innerften Men⸗ 
fhen im Menfchen kennt. Denn in dieſem Gebiete iſt 
die Anfhauung der Wahrheit daheim. 
Hier, wo bie Sinnlichfeit ber Vernunft, die Vernunft 
der Höchlten gehordit, hier, wo bad Wort ber hödhften 
Bernunft vernommen werden kann, alfo Die eigentliche 
menfchlihe Vernunft, dad VBernehmen der Wahrheit, 
zu Haufe if, hier ift das Licht, in dem fi die Wahrs 
heit felber zu erkennen giebt, hier iſt Anfchauung der 
Mahrheit, bier ift Feithaltung des Angefchauten, hier Geis 
fteöfpruc voll Tieffiun und Klarheit. 

Daher fommt ed denn auch, daß, wie ſich in der 
Folge an einem auffallenden Beifpiele zeigen wird, bie 
tieffinnigiten Sprüche unfrer Nation von Menfchen hers 
rühren, die in dem Gebiete der Innigkeit feite Herberge 
gefunden hatten. 

Da nun aber der SinnensMenfch und der bloße 
Begriffs Menfd; die Heimath des geiftigen Menſchen, 
die Innigkeit, nicht kennen; fo iſt ed an der Tagesord⸗ 
nung, daß fie fie laͤſtern, und mit gehäffigen Namen ver- 
fchreien, womit fie ihre Armuch an innerer Anfhanung 
vorfichtig zu deden wiſſen. 

Es it kein Wunder, daß ber Sinuenmenfch jene 
Geburtöftätte, und was darin geboren wird, Unfinn, 
der Begriffemenih Wahnfinn nennt. 
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Aber der innige, in fi und in ſtiller 
lebende Mann weiß, daß es Wahrheit und Leben iſt, was 
er anfchaut, und ein Bild ber Wahrheit und des Lebens, 
was er ausſpricht. 

Beifpiele tieffinniger Spruͤche finden ſich bei allen 
Schriftſtellern, bie tief — genug In. fidy eingedrungen find. 
Denn dad Gold liegt nur im ben Eingeweiben ber Erde, 
aicht auf der Oberfläche. 

3.8. bei Seneca: 

Bonus Vir sine Deo nemo est, But ohne Bott iſt 
Keiner. 

In unoquoque virorum bonorum hahitat Deus. In 
jeben guten Manne wohnet Gott. 


Bei Cicero: 
Nemo magnus eine aliquo aflatu divino unquam fuit, 
Nie gab ed einen großen Mann, den nicht Gottes Ans 
wehen dazu gemadht hatte. 


4. 
Unterſchied zwiſchen Wahrheit und Wahrheit in 
den Sprichwörtern und Sprüchen ber Völker, 


Die Sprichwörter, die Sprüche find ald Gefäße an 
en, in benen bie Wahrheit liegt. 
Run it die Wahrheit zweifach. 
Entweder iſt fie eine ewige, unbedingte, nothmwendige, 
allgemeine, oder cine zeitliche, bedingte, zufällige, befondere. 
Ewige, unbebingte, nothwendige, allgemeine Wahrheit 
thut füch in jenen Sprichwörtern fund, bie 
bie Geſetze der Religion, 
die Gefege der Tugend, 
die Gefeße der Natur enthällen ober vorausſetzen. 
Zeitliche, bedingte, zufällige, befondere Wahrheit thut 
ſich in jenen Syrichwörtern fund, die die Ereigniffe 
ded Tages erzählen, die nur den Inhalt einzelner Bes 
obachtungen, Erfahrungen, Begebenheiten ausdruͤcken. Jene 


find wahr, weil fie nicht falfch feyn können; find wahr, 
weit fie ewig wahr geweien find, wahr find und wahr 
bleiben werden; biefe find wahr, wenn fie wahr find; 
und bleiben wahr, in fofern dad Verhältniß der Dinge, 
das fis eingegeben hat, unveränbert bleibt, ober wieder⸗ 
fehrt. Ewige, unbebingte, nothwendige, allgemeine Wahr⸗ 
beit haben 3. B. viele lateiniſche Sprüche, die Vivis m 
feinem Satellitium gefammelt. _ 

3. 8. Bono viro Deus lex est, malo cupiditas, Den 
Guten regiert Gott, den Böfen feine Begierde. 

(Died ift eine ewige, unbedingte, nothwendige, allger 
meine Wahrheit. Denn die Herrfchaft der Begierde macht 
den Böfen. zum Bofen, die Herrfchaft bes ‚göttlichen Gei⸗ 
fied den Guten zum Guten.) 

Ebrietas, nec madida nec sicca, feinen Rauſch! Keis 
nen von Wein, fotuen von der Leidenfchaft. | 

(Diefe Sittenregel ift allgemein und nothwendig. Denn 
aller Taumel ift wider die Befonnenheit.) 

Oculus vitae, Sapientia — die Weisheit iſt bag Auge 
bes Lebens (denn ohne fie ift unfer Leben — eine lautere 
Nacht. Pur durch fie fommen wir aus Irrwiſchen und 
Taͤuſchungen, aus der Nacht der Einbildungen in den Tag 
ber klaren Anſchauung.) 

Extorquet quies. Die Ruhe erzwingt's. 

(Was kein Sturm ‘der Leidenfchaft erftürmen fann, 
dad mag die Ruhe des Weifen, mit dem ftillen SM 
gebote ber Wahrheit, erobern.) *7 

Magnes amoris amor. Wo Liebe anklopft, ba mad) 
Liebe auf. 

Veritas temporis filia, Iupus mendacio tempus, Die 
Zeit bringe die Wahrheit an das Licht, und verſchlingt 
die Luͤge. 

Exilium inter malos. Unter Boͤſen leben muͤſſen, iſt 
die rechte kandesverweiſuns. 

Ne ferrum igni. @®teb dem Zorne fein Schwert in 
die Hand. 

Pertuso dolio nihil infunde. Dem Faſſe mit durchge⸗ 
ſchlagenem Boden follft du nichts anvertrauen. (Laß feine 
Leidenfchaft herrichend werden, denn jede iſt unerfättlich.) 





Satis relicturo. Laß biv jetzt genug fen, was du 
gef, ‚indem du einſt Alles verlaffen mußt. 

Zeitliche, bebingte, zufällige, befondere Wahrheit Fra 
vet ſich in Sprichwörtern an: 

Schenken heißt angeln, (wenn der Eigennutz, 
. wer. die Wolluſt, oder die Herrſchſucht fchentt.) | 

Ungleihe Schäffeln mahen fcheele Angen, 
(wenn nicht reine Gemüther zu Tiſche ſitzen. Dem alten 
Vater goͤnnet die Tochter wohl eine beſſere Schüſſel; ſie 
feibft hat ſie ihm bereitet.) - 

Die Babe madht das Kind fill, den Richter 
blind, (wenn diefer das Gelb mehr liebt, als das Recht, 
jenes nicht zu peinliche Schmerzen leibet, ober zu weit 
im Eigenfinne vorgerüdt iſt.) 

Geld if gute Waare, gilt Winter und Som 
mer, (man kann damit Alle kaufen, was 1) Waare 
fl, 2) auf den Markt kommt, oder Marktpreis hat. 
Denn die Waare, die einen SHerzenspreis hat, kannſt du 
wir um Geld nicht ablaufen.) 

Der Sparer muß einen Zehrer haben. (Er 
muß eben nicht, hat ihn aber faft immer.) 





5. 
Von fprihmwörtlihen Redensarten in allen 
gebildeten Spraden. 


Bon Sprihwörtern unterfcheiden ſich in allen gebils 
deten Sprachen bie fprihwörtlihen Redensarten, 
in denen ſich der Genius der Sprache nad Wig, Laune, 
Reihthum, Einfalt ꝛc. oft noch vollfommener fpiegelt 
als in den Sprichwörtern felber. 

Erasmnd hat in feinem Maffifchen Werke von ben 
Sprichwörtern der Griechen und Römer (Adagiorum chi- 
liedes quatuor cum sesquicenturia) die fprichwörtlichen 
ea der Alten vortrefflich erläutert. Keine aus 

Sprache hat ein Wert von gleichem Gehalte. 
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6. 

Bon Sprichwoͤrtern und ſprichwoͤrtlichen Re 
bensarten unterſcheiden ſich die Denkſpruͤche beruͤhm⸗ 
ter Maͤnner, die ſie entweder erzeugt, oder oft im Munde 
gefuͤhrt haben. Die meiſten Sprichwoͤrter ſind Findel⸗ 
kinder: ihr Vater iſt unbekanntz ſie werben mehr gefun⸗ 
den, als erfunden. | 

Es kann auch daffelde Sprichwort in verfchiebenen 
Ländern und im felben Lande unzähligemal neu erfunden 
oder gefunden worden feyn, ohne daß darüber ein Streit 
entfieht, wem die Ehre der Erfindung gebühre. 

Die Denffprüce führen alle, wie bie der Könige, den 
Ramen berer bei ſich, die fie ald Sprüche ihres Geiſtes 
zuerft oder öfter ausgefprochen haben. 

Indeſſen iſt nicht zu Iäugnen, daß oft, was urfprängs 
lich ein Denkſpruch war, ſich allmählig zu einem Sprich⸗ 
worte rünbete, indem ed durch vieler Menfchen Mund 
gieng, und ſich die fcharfen Eden ber Erfindung abftieß. 

Nicht. felten hatten die Denkfprähe als ſolche fchon 
die fprichwörtliche Kürze und Ruͤndung, beburften alfo 
keines Zufchleifend mehr, z. B. der Spruch: 

Für Gott und Vaterland! 





Zweited Hauptſtuͤck. 


Don deutſchen Sprichwörtern, 
ihrem Gepraͤge nach betrachtet. 


Die dentſchen Sprichwoͤrter haben ein Gepraͤge, das 
fie kennbar, und einen Inhalt, ber fie einer beſondern 
Betrachtung werth macht. 

Beides, Gepräge und Inhalt, genau in’s Auge gefaßt, 
werden und mit dem Ginn 3 Geiſte der deutſchen 
Sprichwoͤrter vertraut machen. 


Zuerſt von dem Gepraͤge. 


Es verhäft ſich mit dem Gepraͤge der deutſchen 
Sprichwoͤrter, wie mit den Geſichtsbildungen der Men⸗ 
ſchen. Die Phyſiognomie des Italieners z. B. iſt eine 
andere als die des Deutfchen, aber fie find beide Phys 
kognomien des Menſchen. 

So hat bie Geſtalt des deutſchen Sprichwortes einige 
Merkmale mit den Sprichwoͤrtern anderer Nationen ges 
mein, 3. B. baß es dem Bebürfniffe finnlicher Anfchaus 
ungen zu Hülfe kommt; andere Merkmale liegen in dem 
Genius der dentfhen Spracde, in ber jedesmaligen 
Stufe der Volkskultur, in den Eingebungen des Er⸗ 
eigniſſes, das dem Sprichworte ſein Daſeyn gab, in 
den Eigenheiten deſſen, der ſein Geiſteswort zum 
Sprichworte machte, und dieſe Merkmale geben dem deut⸗ 
ſchen Sprichworte die Phyſiognomie des deutſchen Sprich 
wortes. Wie aber das Angeſicht des deutſchen Mannes 
bad Angeſicht eines Mannes, nnd das Anugeſicht bes deut⸗ 
ſchen Mannes if, fo find in dem Gepraͤge des beutfchen 
Sprihwortes die gemeinfamen und bie eigenen 
Merkmale vereinigt. Beide Merkmale follen in diefer Ab⸗ 
handlung angegeben werben. 


Die alten deutfhen Sprichwörter haben überbem in 
ihrem Gepräge dad hervorftchende Merkmal des Alter 
thums. Dieß wird man ihnen auch laffen muͤſſen, wenn 
ihre Wirkfamleit in den Volkskreiſen nicht geftört werben 
fol. Laͤßt man doch den alten Schaus und Denk 
münzen, den alten Gemälden, den alten Kirchen 
Liedern ben Charakter des Altertbums: warum nicht 
auch den alten beutfhen Sprihwärtern? Und 
es ift mir, ald wenn fie zu Jedem, ber ihnen einen Infs 
tigen Frad der neuen Zeit anmefjen wollte, mit 
fefter Stirne ſpraͤchen: Laß uns unfre alte Tracht, 
die Sitte und Geberde ber grauen Welt! 


Das Bepräge alter beutfher Spridhwörter. 
1. 


® 

Das deutfche Sprichwort ift ein Sprichwort, d. h. es 
kommt dem Bedärfniffe nad finnlichen Anfchauungen, das 
bem Bolfe ald Volke eigen, dem Menfchen als finnlich- 
vernünftigem Weſen wefentlich if, bienftfertig zu Hülfe. 
Wie das Volk die Dinge lieber in ber finnlichen Hülle 
fhaut, ald im unfinnlichen Begriffe denkt; lieber die Ur⸗ 
ſache in ihrer finnlichen Wirkung auffaßt, ald in der uns 
finnlichen Wirkungsfraft fidy vorftellt: fo druͤckt das Sprich⸗ 
wort dad Unfinnliche bed Begriffes, das Unanſchauliche 
der Urfache am liebften im Sinnlichen bed Bildes, im 
Anfchaulihen der Wirkung aus. Ich weiß wohl, baß 
wir an beutfchen Sprichwörtern feinen Mangel haben, 
bie, ohne auf dieß Bebärfniß der finnlihen Anfhaus 
ung zu achten, fi fogleih an den Berfland wenden; 
aber ich weiß aud, daß gerade bie beiten, kraͤftigſten 
Sprichwörter die unfinnliche Wahrheit in eine finnliche 
Hülle Heiden. 

Dad Sprichwort, bad ich hier meine, hat alfo eine 
Hülle Cein involucrum, eine finnliche Schafe), und eine 
Wahrheit, eine Sentenz, bie durch jene Hülle durch⸗ 
fcheint, die im jener Schale aufgetragen wird. Die Wahr⸗ 
heit ift die Seele, dad Bild der Leib des Spruches, 
beides, Seele und Leib, das Sprichwort. 

So 





So iſt 3. B. bie Wahrheit nachſtehender Säge: 

a) Erregung der Leidenſchaften in Aubern ſchadet zu⸗ 
erft dem; der fie erreget; 

b) unfere Lixtheile, die das Ende ber Ereigniſſe nicht 
abwarten, find fchwanfenb und ungewiß; 

e) ein einziger böfer Geſell kann die ganze Bemeinde 


verderben; 
d) bie Zufunft wird enthüllen, was In der Gegenwart 
noch verhält iſt, 
fir den Verſtand des Denkenden faßlich, aber für den 
Sinn nicht anſchaulich; wird aber anfchaulich durch Die 
Säle, das Bild, den Leib, in dem fie erfcheint, z. B.: 
a) —F dad Fener bläst, dem fliegen die Funken in 


b) de — lauft noch: es kann noch mehrere Kegel 


geben 
c) ein fanfer Apfel ftet hundert an — ein faules 
@i verberbt den ganzen Kuchen; 
d) wenn ber Schnee vergeht, fo wird ſich's finden. 
| Mas von Gprichwörtern, bad gilt auch von fpriche 
voͤrtlichen Redendarten. So ift in den abgenüßgten, ges 
meinften Neben, die man auf allen Gaflen, in allen 
Stuben hören Tann: 
„Laß dir darım fein graues Haar wachen, laß bir 
darım feinen Bart wachſen,“ 
bie peinlihe Sorge, bie dad Haar bleichet, und ber 
Summer, der die Gefellfchaft meidet, und deßhalb den 
Barbier nicht rufen laͤßt, richtig gefchilbert. 
2 
Das beutfdye Sprichwort fpricht zwar nicht felten auch 
Allgemeines ans, ohne es im Beſondern darzuftellen, 3. B.: 
„Die Liebe geht umter ſich, nicht über fich, Noth hat 
fein Gebot, Erfahrung iſt Meifter, Begierde ift Kaiſer.“ 
Aber am liebften zeigt ed das Allgemeine im Beſon⸗ 
dern, und macht das Allgeneine im Beſondern anſchau⸗ 
bar. Dieß if eine ber gemeinften Formen, in ber 
die Wahrheit des Spruched ſich ankuͤndet. 
3. M. a Gallers fümmii. Gieiften. XL. BD. 5 


Diefe Korm macht bie Sprichwörter recht eigentlich 

zu Sprichwoͤrtern. Denn, was im Begriffe allgemein 
Mt wird im Sprichworte kein Beſonderes, aber durch 
ein Beſonderes und im Beſondern ſinnlich, leichtfaß⸗ 
lich, behältlih, anwendbar. Würde das Sprich⸗ 
wort dad Allgemeine bed Begriffes aufheben, fo würde es 
an ber Anwendbbarfeit auf bie einzelnen Faͤlle vers 
tieren, das heißt, Fein Sprichwort mehr ſeyn. Würde 
es das Allgemeine nicht im Beſondern darſtellen, ſo wuͤrde 
es nicht ſo leicht in Umlauf kommen, nicht ſo leicht ein 
Gemeingut des Volkes werden koͤnnen, ſondern ſo 
ungekannt und fo unfrucht bar bleiben, wie unzähs 
lige andere Abftractionen, Allgemeinheiten, die 
wir Begriffe nennen. 

Zwei Dinge find. alfo den Sprichwoͤrtern dieſer Art 
weſentlich: 

Erftend: muß die Menge das Wort in ben Mund 
. nehmen und fpredren koͤnnen. Das Sprechen deſſelben 
Worted und dad Sprechen vieler Zungen macht bad 
Eine Wort zum Sprihworte. 

Zweitens: die Menge muß daſſelbe Wort bei bem 
täglichen Ereigniffen des Lebens wieder anmwenben, die 
alte Wahrheit in den neuen Begebenheiten bed Tages 
wieder finden koͤnnen. Das Spridwort muß alfo 
Befonderes ausdruͤcken, bamit es leicht nachgefprochen 
werden kann, und im Befondern Allgemeineg, damit 
: 8 leicht angewandt werben kann. So ift bie Lehre: . 


. Der Arbeit bed Menfhen iſt ber Segen Gottes 
hinterlegt, allgemein in der Forderung: Jeder fol 
fleißig arbeiten in feinem Kreife, und allgemein in 
ber Verheißung: Gott giebt bad Öedeihen dazu. 
Dieß Allgemeine geht in dem Sprichworte: 

Der Muͤh' 

Giebt Gott Schaf mb Ki; 
oder: Gott giebt dem Menfchen einen Ochſen, 
"aber nicht bei ben Hörner; 
oder: Gott befchert bie Ruh, 
Giebt aber nicht dad Seil dazu, 





siht verloren, fenbern wird nur in einem Befonberg, in 
den Schafen, Kühen, Ochſen anſchaubar. Es if, als 
wenn dad Sprichwort bei dem Anblide der Heerbe in dem 
Herzen des fleißigen, frommen Haudwirthed wäre geboren 
worden. Und fo. tragen die Sprichwörter diefer Art die 
Ruttermale, die Windeln ihrer Kindheit noch an fich, da 
die Begriffe, um allgemeine Gefäße des Einzeluen zu 
werben, das Einzelne zurädlafien mußten. 

Noch lieblicher tönt ber Spruch, wenn bad Allgemeine 
ganz verfchlungen wird von dem Befonbern, und body das 
AMllgemeinwahre der Lehre aus dem Befondern hervor 
leuchtet. So iſt in dem Sprichworte: 

Hechtenzuͤnglein, Barbenmäullein 

Bringen ben Reiter um fein Gaͤullein, 
welches die allgemeine Lehre: Wohlleben maht arm, 
ausdrädt, fomohl das Wohlleben, ald Berarmen der 
Wohllebenden in einem Beſondern angedeutet, und doch 
paßt das Sprichwort auf alle Arten des Wohllebens und 
auf alle Arten des Verluftes. 


Died Sprichwort giebt und auch zugleich, feine und 
ähnlicher Sprichwörter Geneſis zu verftehen, und beſtaͤ⸗ 
tiget bad, was im erſten Hauptitäde von dem naͤchſten 
Entftehungsgrunde einzelner Sprichwörter gefagt warb. 
Eine Thatſache verewigte fi in dem GSprichworte, 
dazu fie Anlap gab. Es mußte gerade ein Ritter feyn, 
der an den Bettelftab kam, und er mußte gerade durch 
Borliebe zu koͤſtlichen Fiſchſpeiſen an ben Bettelftab 
kemmen, damit gerade dieß Sprichwort in diefer Ges 
kalt an dad Tageslicht geboren werben konnte. 


7) 

Das beutiche Sprihwort nimmt das Befonbere, in 
bem es das Allgemeine barftellen will, ger von dem 
Leibe des Menſchen, der dem Menfchen das nädite 
Werkzeug feiner Thätigkeit, und dem Beobachter das 
näcfte Feld feiner Bemerkungen iſt. Wenn das Sprich⸗ 
wort z. B. die Nachbarlichkeit, Vertragſamkeit ass 
empfehlen will, fo ſag es: — 
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„Dft beißt der Zahn bie Bunge, und doch bleiben 

gute Nachbarn 5” 
ober, wenn es bie Nothwenbigleit ber Ordnung | 
digen will, fo fagt es: 

„Der Kopf muß oben, bie Füße unten ſeyn;“ 
oder, wenn es bie Leiden, die von Verlaͤumdung 
kommen, kennbar machen will, fo fagt es: 

„Es find Stiche, die nicht bluten;“ 
ober, wenn es bie Unmäßigkeit in Spiel mb | 
holung ftrafen will, fo fagt es: 
„Es toftet auch Beine, wenn man auf Steden reitet, 
Unter den Thellen des menfchlihen Körpers iſt 
befonderd ber Kopf, dad Auge und bie Hand, was 
unzähligen Sprichwörtern vorfommt. 
Der Kopf: 
Wenn der Kopf mund if, verbindet man vergeb 
die Fuͤße. 
Mer Mäufe im Kopfe hat, dem muß man eine Kı 
barein feben. 
Die Leute leben Eines Gottes, aber nicht Eines Kopf 
Das Auge: 
Wem die Augen in der Jugend ausgeftochen find, | 
fieht fein Lebtag nicht. 
Die Kürften haben viele Augen, laſſen aber nur zı 


fehen. 

Mer über ſich haut, dem fallen bie Späne im | 
Augen. 

Bo der Dünfel vor Augen liegt, da kann Fein & 
hinein. 

Seder Menfch hat zwei Pfeile, bie heimlich trefl 
und tief verwunden (Augen). 

Wenn dad Aug nicht fehen will, fo helfen wet 
Licht noch Brill'. 

4. 


Dem dentſchen Sprichworte bieten neben ben Gli 
dern des menfchlichen Leibes die täglichen Bebürfniffe m 
bie Ereignifie des Haufes, bed Landlebene, der Haus⸗ u 





zedwirthſchaſt, des Fuhrwefens ıc. einen Reichthum des 
Befondern bar, womit ed das Allgenieine andentet, z. B. 
BerIinft hatt bed gefuhten Gewinnes: 
Mancher geht nach Wolle aus, und kommt geſchoren 
nach Dane. 
' Fleiß des Landmannes: 
Soll fid der Ader wohl loͤſen, fo ee mau ihn and 
| wohl gürten. 
— 
verfäet Mancher feinen Haber, eh’ er zum Acker 
es 
Henif ch hat in feinem Thesaurus linguae et sapien- 
tise germanicae mehrere Sprichwörter gefammelt, bie, vom 
Srperte geborgt, große Dinge in Meine Rahmen. faflen. 


Wer Gott laͤßt Fuhrmann feyn, deß Fuhrwerk geht 

von ftatten, ald wenn es gefchmieret wäre. 

Unſers Herr Gott's Fuhrwerk geht langſam und wohl. 

Mer in der Welt mit Gottes Fuhrwerk fortfommen 

will, kann nicht alle Stod und Stein aus ber 
Sahrfiraße räumen; er muß mit Gebuld und ges 
mach fahren, bid er Abende in die Herberge kommt. 

Böfer Leute Fahrt währt nicht lang, benn Gott ift 

nicht beim Fuhrwerk. 

Was man mit Unwillen thut, das knarret, wie ein 

neuer, ungefchmierter Wagen. 

Die finnreihe Hausmutter hat über dem täglichen 
Inblide der Hennen, ber Eier viele Sprichwoͤrter inven« 
tirt. 3. 8.: 

Man wirft nicht mit Eiern nad Sperlingen. 

Dennen, die viel gackern, legen wenig Eier. 

Wenn Gott die Eier zerbrechen will, ſo ſetzt er Nar⸗ 

ren daruͤber. 

Viele kriegen um das Ei und laſſen die Henne fliegen. 

Wer Eier haben will, muß der Hennen Gackern leiden. 

Der Keller hat viele Sprichwoͤrter eingegeben: 
Man klopft ſo lang an den Reifen, bis dem Faß der 
Boden ausſpringt. 


® 


Man trinke wohl aus einem Kap, aber nicht Alle 
and einer Kante. 
Wenn dad Faß rinnt, fo muß man bie Reife treiben. 
Wenn dem Faß ber Boden ausgeſtoßen if, fo’ bleibt 
die Hefe auch nicht darin. 
Wenn nicht viel im Faß if, fo kann mau anch nicht 
viel daraud zapfen. 
Wenn der Wein vom Faß abgelaufen iR, fo ver⸗ 
laufen ſich auch bie Tiſchfreunde. 
Was man in's unfaubere Faß gießt, das fanret bald: 
Meßgleichen der Keber: 
Das Anfehen ift in Federn. 
Die Feder ſchwimmt oben an. 
Wenn der Wind in einen Haufen Sebern bläst, fo 
find fie bald zerftrent. 
Schöne Federn, fchöne Voͤgel. 
Bögel von einerlei Federn fliegen gern zuſammen. 
Auch die Glocke, bie jedes Ohr Iäuten hört: 
Glocken und Thoren Iäuten beide gern. 
Schafe wiffen der Glocke keinen Kiöppel einzuhängen. 
Wenn bie Glocke an einem Ort berftet, fo ift fie 
ganz untüchtig. 
Am ‚Ende fieht man, was bie Glocke gefchlagen hat. 
Wenn fhon bie große Glocke gegoffen ift, fo fehlt's 
boch allzeit noch am —* 
Je hoͤher eine Glocke haͤngt, je heller fle klingt. 


5. 

Das deutiche Sprichwort ſchließt indeſſen feinen Bil⸗ 
Derftoff aus, und wenn es ihn ſchon am liebſten aus 
dem nächften Kreife holet, fo iſt doc, ber prägenden 
Vernunft bald biefer, bald jener Stoff der naͤchſte. So 
holet fie ihn jetzt 

ans der Mänzftätte: 
Die find mit einem Stempel gefchlagen. 
Den will id, mit gleicher Münze bezahlen. 
Ein andermal vom Hofe: 
Regenten und Wächter muͤſſen wenig fchlafen. 
Fuͤrſten unb Aerzten find viele Todte eine Schande. 


' _ 
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Jebt von bem Kriege oder dem Adel: - 
Hoffart ift allemal Suͤnde, fle Babe ein Helmlein auf, 
! ober trage ein Faͤhnlein. 
| Ein andermal aus der nahen Küche und ans ben 

fernen Holzleitungen in &ebirgen und Wäldern: 

Die Welt drehet fidy wie der Hut am R Dratanwender, 

und dad Treibholz. 

6. u | 

Das deutſche Sprichwort verſchwindet nicht ungern 
anf dem Theater der Menfchen, verlieret fi, in dem Thier⸗ 
freife, oder in dem Pflanzenreiche 2c., und legt der Wahr⸗ 
beit dad Gewand ber Fabel an, um fie kräftiger au 
‚sprechen. Dadurch werben die Sprichwörter ſtachlig, 
und graben fidy tiefer in das Herz, feiter in das Gedaͤcht⸗ 
aß. So wird die Lehre der Weltgefchichte: Die Großen 
der Erde haben große Macht, wohl zu thum, aber auch 
große Gewalt, wehe zu thun — in. bem altdentſchen 
Sprichworte: 

Die Adler haben große Flügel, aber auch 

ſcharfe Klauen, 

käftiger, ſtachliger, unvergeßlicher. © 

Sprichwoͤrter dieſer Art ſind deſto lehrreicher und an⸗ 
vendbarer, je geſchi ſie ſich von aller Lehre ent⸗ 
bloͤßen, und auf alle Anwendung Verzicht zu thun ſcheinen. 
Deun fe fiehen bloß ald naturhiftorifche Thatfachen da, 
ohne eine Beziehung auf Menfchen anzukuͤnden. Und doch 
bligt fie jedem gefunden Kopfe in’s einge. | 

Ans dem Thierreide. . 

Selbftregenfion: 

Der Kukuk ruft fich felber aus. 

Folgen ber Dummbeit: 

Mahft du dich felbft zum Schafe, ſo beißen dich 
die Hunde (frißt dich der Wolf). 

Menfhlihes Fehlen: 

Es fallt wohl ein Pferd, und hat doch vier zage 

Halbes Wollen 

Die Katze möchte die Fiſche wohl, fie mag aber bie 
Füße nicht neben. 


Die ſchaͤdliche Aufſicht: 
Der Rate iſt der Kaͤſe befohlen. 
Die Katze huͤtet den Speck. 
Der Wolf huͤtet das Schaf. 
Die Uebereilung, die nichts hervorbringt: 
Wenn man tauſend Hennen uͤberſetzte: fo mögen fie 
in acht Tagen kein Ei ausbruͤten. 
Widerſtand und Gabe: 
Die ſchlagenden Kühe geben auch Milch. 


Selbſtvertheidigung: 
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Sieht doch die Katze einen Biſchof an! 
Das Verſchwinden der Geſellen: 

Sn eine leere Scheuer kommt feine Maus. 
Die Bublicität: - 

Die Gänfe fchnattern davon, 

Die Hunde bellen’s in ber Stadt aus, u 

Die Sperlinge fingen’d auf dem Dad; 
Drüdung der Schwaͤchern: 

Die Täublein müffen Federn laſſen. 
Die Feigheit bed Prahlers: 

Das Lömwenmanl hat ein Haſenherz. 
gift und Mühe:- 

Lerchen laſſen fich nicht unterm Huͤtlein fangen. 

Ein Lockvogel fingt den anfien in's Garn, 
Ungemwürzte Speife: 

Wenn die Maus fatt iR, fo {ft das Mehl bitter. 
Gleicher Werth: 

Hunde, die den Hafen ausſpuͤren, find fo gut, als bie 

ibn fangen. 

Ruhende Leidenfchaft: 

Schlafende Hunde fol man nicht aufwecken. 
Wechſelweiſe Schonung der Böfen: , 

Eine Krähe beißt der andern Fein Aug aus. 
Achtung für den Veteran: 

Wenn ein alter Hund beilt, foll man hinausfehen. 
Marnung vor einem böfen Menſchen: 

Dad Pferd fchlägt aus: geh ihm nicht zu nah. 
Erfahrung madht bedächtig und ernft: 

Muͤde Ochſen treten hart. 


— 81 — 


Die Arbeiten der Faulen anb Leichtfinuigen: 

Halb und halb, | 

wie mau die Hunde fdhert. j 

Gleihgättigfeit bei gewiffen Ereigniffen: 

Da trähet fein Hahn darnach. 

Duelle der Induſtrie. 
Wenn die Katzen Junge haben, manfen fie fleißig. 
Ratärlihe Intoleranz. 
Zwei Hunde an Einem Bein vertragen ſich nicht wohl. 
Zwei Hahuen auf Einem Di vertragen ſich nicht. 
* 

Am oͤfteſten unter ellen Thieren kommen in beutfchen 
Sprichwoͤrtern Hund, Katze, Pferd, Ochſe, Efel, 
Band, Hahn, Hepne ꝛc. vor; dena ber menfchliche 
Berftand fpiegelt ſich gern in der naͤchſten Spiegelflaͤche, 
und bifdet feine Töpfe gern aus ber naͤchſten Erde. 

Der Efel paradirt in beutichen Sprichwoͤrtern faft fo 
oft, ald die Dummheit im menfchlichen Leben. 3. B.: 

Es find viel Eifel, die Feine Saͤcke tragen. 

Auf einem Efel will Jedermann reiten. 

Es if beffer, ben Efel treiben, als felbft Sad tragen. 
„Bo man ben Efel krönt, da iſt Stadt und Land 

gehöhnt. 

Vom krähenden Hahn zum Efel gehen, Heißt Einen 

Geſang hören. 

Es ift mehr als ein Efel, die Martin heißen. 

Dem Efel gehört Haberftroh, dem Pferde der Haber. 

Es kommt Mancher vom Pferde auf den Eſel. 

Ein Ejel frißt keine Feigen. 

Nach den zahmen Thieren ft ed der Wolf und der 
Fuchs, bie in deutſchen Sprichwoͤrtern am oͤfteſten vor 
fommen, weil fie ber Heerde und ber Hähnerfteige 
fo gefährlich find, fo oft wieder kommen — ober audı, 
weil Bewalt und Liſt fid in das Menfchenleben theilen. 

Der Wolf: 

Lamm, Lamm, ift des Wolfed Befperglode. 

Dem ſchlafenden Wolf Iäuft fein Schaf in den Mund. 

Der Wolf frißt auch von gezählten Schafen. . 
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Menn das Schaf geſtohlen ift, fo ſagt ber Sälfe: 
der Wolf hat's gethan. 
Wenn der Wolf die Bänfe beten lehrt, ſo frißt er 
ſie zum Lehrgeld. 
Der Fuchs: 
Wenn der Fuchs bie Gans lehrt, jo iſt ihr Kragen 
fein Lehrgeld. 
Es ift ein armer Fuchs, ber nur Ein Loch weiß, 
ber Fuchs hat mehr ald eine Höhle, 
Fuͤchſe muß mau wit Fuͤchſen fangen. 
Beide: 
— wi Fuchs haben ungleiche Stimm’, aber glels 
Der Fuchs Anbert ben Balg, - 
und behält den’ Schalt, 
ber Wolf ändert bad Haar, 
und bleibt, wie er. war. 


Aus der Pflanzenwelt. 
Die zu viel thun, thun wentg: 
- Zu viel Dünger dängt nicht wohl. 
Ingend und Fiebe find nidht fern: 
Wenn Heu und Stroh beifammen if, fo brennt es 
gern. 
Es muß ſeyn: 
Muß iſt ein bitter Kraut. 
Selbſt⸗thun, Selbſt⸗haben: 
Selbſt iſt ein gut Kraut, wächst aber In allen Gaͤr⸗ 
ten nicht. 
Blühend Gluͤck dauert nidt: 
Auf Nofenblätter ift nicht zu bauen. 
Alle frifhe Menſchenkraft verdorrt: 
Das fchönfte Grün wird auch Hem. 
Der Vielgefhäftige richtet wenig aus: 
Immer neu Werg am Roden giebt wenig Geſpinnſt. 
Biel Köpf, viel Sinn: 
Es ik nit allen Bäumen Eine Rinde gewachlen. 
Gewalt kann keine Liebe erzwingen: 
Gewalt’öblumen riechen nicht. 





7. 

Wie die Zeit in alle Anſchanungen in uns und in 
alle Ereigniſſe außer uns verwebet iſt: ſo ſpielt ſie in 
beutfchen Sprichwoͤrtern, bie weiter nichts find als Ab⸗ 
bildangen der innern Anſchaumgen und äußerer Er⸗ 
eiguifle, keine gemeine Rolle. | ' 

Es währt fein Mai fiebente Donate. Zu 

Man muß ber Zeit nicht vorgreifen. 

Alles Ding hat feine Zeit. 

Die Zeit hat Flügel. 

Hent if bie Zeit. 

Man muß ber Zeit bie Hand bieten. 

Biertelftund Berzug bringt Jahre anfſchub 

Die Zeit iſt des Menſchen Lehrmeiſter. 

Es iſt kein Tag, er Bringt feinen Mbenb wit ſih. 

Zeit hat Ehre. 

But Ding till Weile haben (Zeit). 


Unter allen Zeitbeſtimmungen vegiert in beutfchen 
GSprihwörtern das Hent, Morgen am fichtbarften. 
B. 


Leben, Sterben: 
Hent an mir, morgen an bir. 
Heut reich, morgen eine Reid). 
Heut roth, morgen tobt. 
Ehre, Shmad: 
Heut oben, morgen unten. 
Heut groß, morgen Fein. 
Heat Herr, morgen Knecht. 
Neichthum, Armuth: 
Heut ein Kaufmann, morgen ein Bettelmann. 
Heut ein Zahler, morgen ein Schuldner. 
Berfhud ber Buße: - 
Wenn Gott fagt hent, fagt ber Teufel morgen. 
Nihtvertrauen auf die Zufunft: 
nichts borgen. 
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Ueberlegung: 
Heut und Morgen iſt auch ein Tag. 

Das Hafen: 

— Het faften, kocht für morgen bie Speife ſaß. 

Auch das Heut und Geſtern bildet viele deutſche 
Sprichwoͤrter: 
Heut erfährt mon, was man geſterd nicht gewußt 

bat ac. ꝛc. 
9 


Das alte deutfche Sprichwort liebt dad Regligee, 
bie bequeme Haustracht, und laͤßt ed den Gottfcheden und 
Collegen über, fein Verfahren mit der Grammatik aus⸗ 
zuföhnen. So find ihm 3. B. der Artifel der, die, 
das, die Enbfplbe e gar off zu lang, das h zu weidh: 
deßhalb bleibt dieß Alles weg. Wie der Mann im Schlaf⸗ 
rode fich fein Gewiffen daraus macht, daß feine Strümpfe 
nicht fereng angezogen find: fo weiß das altdeutiche Spridye 
wort nichts um bie SHofetiquette der gebildeten Sprache. 
3. 3, anftatt: die Ruthe macht Kinder gut, fagt ee: 

Nu 


macht gut. 
Der Artifel die, die Endſylbe Ruthe, Kinder und bas 
h müffen wegbleiben. Eben fo: die liebe Ruthe thut 
vieled Gute! 

Die Zeitwörter find dem Sprichworte oft gar su 
lang: darum befcneidet e& die Vor⸗Sylbe. 3.3. Werks 
fatt darf keines Pallaſts, ftatt: bedarf. 

Ein Grund, warum das altdeutfche Sprichwort fo 
wenig Fleiß auf die Vollendung bed Gepräges verwendet, 
und fid, darin fo viele Verſaͤumniß zu Schulden kommen 
laͤßt, ift wohl auch ber, daß es den Urfprung hat — mehr 
im Herzen, das den Sinn giebt, ald im Kopfe, ber ihn 
nad; der Regel der Sprachlehre herauskleidet. 

Dieß hat das deutfche Sprichwort mit jenem ber 
alten Römer gemein. Es iſt wirklich ein Sprichwort der 
Deutſchen, das fo lautet: 

„Den Römern waͤchet die Rede im Herzen, den Gries 
den im Munde.“ 
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Die paßt ganz anf bie weiten alten Sprichwoͤrter 
unferer Ration: Den Deutichen wachen ihre Sprüche im 
Herzen. Daher bad verfäumte Gepräge. - - - 

Daß auch Mangel an Sprachbildung in Deutſch⸗ 
laund mit unter bie Urfachen des verfäumten Gepräges 
gehören, verficht ſich von feld. 

10. 

Bei diefer Vorliebe zur Haustracht iſt es begreiflich, 
baß die Kürze ein wefentlihes Merkmal der beutfchen 
Sprichwoͤrter feyn werde. 

Die Kürze Legt auch in ber Beſtimmung des deut⸗ 
ſchen Sprichworted; denn wie paßt’ es fonft zu feinens 
Berufe, die Currentmuͤnze beutfcher Bölfer zu werben? 
Mau ſchlaͤgt wohl Kupferpfennige, aber nicht Kupfer, 
gulden: denn wer möchte fie tragen? Was die Schwere 


der Münze dem täglichen Verkehr, das ift dem Spride - 


worte bie Länge. Greid und Kind, Mann und Weib, 
Herr und Kucht mäflen das Sprichwort in den Mund 
nehmen, muͤſſen ed auf bie Reife bed Lebens mit eins 
packen können. Wer träge gern ſchwer auf einer Fuß 
reife, gefchweige auf einer Gebirgsreife? Und das Men⸗ 
fcheuleben ift für die meiften Menfchen eine Fuß⸗, eine 
Gebirgereife. 3. 8.: 

Herz, wo Gelb. Baar Geld kauft. Baar Geld lacht. 
Rimur Geld, nimmer Gefel. Schein trägt, Schaum 
it kein Bier. Krank Fleiſch, krank Geil. Bald if 
angenehm. Fruͤh Eh, früh Weh'. Wie Haus, fo Gaft. 
Wie Saft, fo Koſt. Was zahlt, das gilt. Ein Haus, 
Ein Brand. Gleich ſucht ſich, gleich find’t fih. Schade 
wigiget. Tolltühn ergreift das Gluͤck. End gut, Alles 
gut. Stille Wafler, tiefe Gründe. Wer fchmiert, der 
fährt. Selbſt ift der Mann. Gottslos, Lieb⸗los. Neu 
Herr, nen Gebot. Froh Muth, halb Zehrgeld. Viel Rühs 
men md nichts dahinter, Schamroth die beſte Farb. 


11. 


Kürze uud Leben fchaffet ſich das deutſche Sprich⸗ 
wert durch bad. Zeitwert machen, ober bringen, das 
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in der gegenwaͤrtigen Zeit und iu ber dritten Perſon er⸗ 
ſcheint. 


Gold macht taub. Gluͤck macht blind. Reid made 
Leid. Brod macht Baden roth. Ehre macht Künftier. 
Kunſt macht Narren. Eins macht Feind, Gut macht viet 
Freunde. Geben macht Leben. Anfehen macht freiem. 
Zeit macht Heu. Geld macht ben Markt. Gleichheit 
macht Freundlichkeit. Zu frei bringt New. Wahl bringt 
Qual. Zeit bringt Beſcheid. 


12. 

Das Beduͤrfniß der Kürze hat unzäßligen bentichen 
Spridiwörtern die Geſtalt ded praeteriti passivi gder 
wenigftend eine ähnliche gegeben. 3. B.: 

Wohl gefedelt, wohl gehalten. Friſch gezuct, Halb 
gewonnen. Jung gewohnt, alt gethan. Wohl gezogen, 
nie gelogen. Ganz bekannt, halb gebuͤßt. Friſch begons 
nen, halb gewonnen. Wohl angerennt, halb gefochten, 
Beffer unbegonnen, ald unvollendet. Süß getrunfen, fauer 
bezahlt. Erfpart iſt auch erobert. Geſtochen ift nicht 
gehauen. | 

15. 

Wenn ſich die Kürze bes Ausdruckes mit der Fülle 
des Inhaltes paaret: fo ift der Kernſpruch geboren. 
Daher hat das deutfhe Sprichwort den Charafter bed 
Sentenziöfen. Zu den n. 10 ſchon angeführten Beis 
fpielen noch ein Paar: 

Guter Muth, halber Leib. Ein guter Freund, ein 
ebled Kleinod. Ein Mann, kein Mann. Das Amt zeigt 
den Mann. Gottes Gewalt und Heren Gefchäfte muͤſſen 

ehn. Maß trägt aller Tugend Kron. Der Wille 

ut's. Daheim iſt Ein Mann zwei. Lieb’ um Lieb", 
Klein Gemach, groß Gemach. (An großen Höfen if 
wenig, in bed Freundes Hätte viel Platz für bich.) 


14. 


Das dentſche Sprichwort liebt eigene Weiſe, ſich 
auczudruͤder und eigene Stellungen der Ausbräde, 








fo wie es ihm das gweifache Interefie der Kärge und 
BE Nach druckes eingiebt. 3. B.: 

. Geld, das thut’d. That, bie tödtet den Mann. Geine 
Hände heißen: Greif zul Tram’ nicht, iſt gut vor Bes 
img. Toll, iſt gluͤckhaftig. Unverdroſſen, hat's dick ges 
noſſen. Armuth, alle Thür zuthut. Der Arm' heißt: 
daß Bolt erbarm'. Kran Untren iſt Königin bei Hof. 


15. 


Bei diefer Vorliebe des Sprichwortes zur Kürze, zur 
Haustracdht, bei diefem Berufe, die Eurrentmünze deut⸗ 
fher Bölfer zu werben, iſt ed begreiflich, warum es fo 
gern veimet, ber Reim mag fchulgeredjt ſeyn ober wicht. 
Es will ſich dem Gedaͤchtniſſe einprägen, damit es nicht 
vergefien, leiht hervorgeholt, leicht angewandt 
werden kann. Und dazu macht ed der Reim befonders 
geſchickt. Man ſagt fonft, Fleine Dichter nehmen 
ſich große Licenzen; dad gilt gewiß von dem Reims 
talente des deutſchen Sprichworted. Am Beten ift dad 
— gelangen, wenn eö ben Reim mit der Kürze 


—8* Fahr. (Wahrheit bringt Gefahr.) Wuͤrden, 
Bürben. Karger, Arger. Gemein, Unrein. Nach⸗Reu, 
Veiber⸗Reu. Cigenlob, Narrenprob. Fleiß bricht Eis. 
Fleiß wird weil. Bol macht toll. Gluͤck hat Tüd, 
Roth fucht Brod. Befchert ift unverwehrt. Borgen macht 
Sorgen. Kunft macht Gunſt. Reid thut ſich leid. Wol⸗ 
Inft hegt Unluſt. Wer will, thut viel. Viel Jahr’, viel 
Befahr. Beſſer gerennt, ald verbrennt. Bol Man, 
fanl Mann. Gleich Blut, gleich Glut. Gleiche Jahre, 
die beiten Paare. Armer Gaft, Gottes Kal. Maß ber 
flebt, Unmaß vergeht. Eitel Ehr’, boͤs Geſchwaͤr. Schnell 
Spiel üÄberfieht viel. Wer nicht wirbt, verdirbt. Hoch⸗ 
muth thut Fein gut. Hauszank währt nicht lang. Eins 
tracht hat große Macht. Rechtthun macht fanft ruhn. 
Junges Blut, fpar dein Gut. Wein hat keinen Schrein 
(er dringt heraus und ſchwatzt). Golb macht Menfchen 
bo. Geld trägt den Held. Seyn iſt über Schein. 
Eigenlieb iR. ein Dieb. DR, Weſt, daheim das Bet. 
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Geſchieht's, man ſieht's. Biel Rafchen macht leere Ta⸗ 
fen. Mir genügt, wie's Gott fügt. Muͤßiggang ber 
Tugend ‚Untergang. Angenommene Wei zerſchmilzt wie 
Eis. Hilf bei Zeit, eh's kommt weit. Was balb reift, 
halt nicht ſteif. Muͤßiggang hat böfen Nachklang. Geis 
und Ehr’ treibt Über Meer. Gartenwerk Wartewert, 
Boͤſer Gewinn, ſchnell dahin. Armuth, ein Schall, mach 
fetten Balg. Des Hirten Roth, der Schafe Tod. Chr 
und Geld treibt alle Welt. Fröhlich in Ehren kann Ries 
mand wehren. Gewalt und Lügen nicht lang tügen Ctaus- 
gen.) Der Herren Bitten iſt gebieten. Der Greis ver 
kehrt nicht feine Weis. Gott giebt leifen Wind, wen 
bie Schafe geichoren find.”) Du Priefter bete, du Fuͤrſt 
vertrete, du Bauer gäte (ausgaͤte das Unkraut). Lautens 
kunſt macht bei Jungfrau'n Gunſt. Immer dran, verberbt- 
Roß und Mann. Zwei harte Stein’ mahlen felten Hein. 
Es ift Feine Hab’, fie geht auf und ab. Zwifchen Thür 
und Wand lege Niemand feine Hand. Kein Meffer härter 
fchiert, ald wenn ein Knecht Herr wird. Zreundfchaft 
it mehr Roth, ald Waller nnd Brod. Hochzeitgehen, 
Kinderheben ift ein’ Ehr', macht aber den Sedel leer. 
Koftete jede Lüg’ ein Pfund, man loͤge nicht zu aller 
Stund. Eigen Neft hält wie Mauer fell. Dem üt fein 
Gluͤck befchert, der deß fi wehrt. Gewalt, Geld und 
Gunſt ſchwaͤcht Recht, Ehr’ und Kunſt. Was du haft, 
deß biſt du Gaſt. Kein Ort, der nicht verraͤth den Mord. 
Thor, laß dir machen ein Ohr! Die fi hat audy 
morgen Brod. Armuth im Alter wehe thui. Beſchert 
Gott den Hafen, fo beichert er auch den Waſen. Ges 
brauch thut mchr, ald aller Meilter Lehr. 


16. 


Das alte beutihe Sprichwort in feiner Vorliebe zur 
Hanstracht, zur Kürze, zum Reime ıc. hat nicht nur feinen 
Sinn für die Orthodoxie der gebildeten Sprache, fondern 
it auch im Beſitze eined angeerbten Privilegiums, * 

orte 


m) Ein englifhed Gprichwert auf deutſchen Boden verpflangt. 





| 


e 
| 


Worte zu erichaffen, wenn ed ber Nacbrug, bie Lürze, 
bie Laune fordern.- 

Die deutichen Sprichwörter find unfern inngen Welt⸗ 
reformatoren ähnlich, bie bie alten Gefege mit Füßen 
tseten, und neue aus dem Yermel fchütteln. Rur gelingt 
ed den Spricdhwörtern beffer, der Wahrheit Vorſchub 
gu then, als diefen, der Gerechtigkeit. Anſtatt zu 
fagen: wenn du Jedem ohne nähere Prüfung dic und 
deine Sachen anvertraueft, fo fommft bu mit deiner Pers 
fon und mit deinen Sachen zu Schaden, fagt das Sprichwort: 

Trauswohl reitet bad Pferd davon; 
anftatt: die Reichen finden leicht Eingang bei Hof und 
viel Gunſt am Hofe, fagt das Spridwort: 
Hans⸗Schenk hat Gnade bei Hof; 
anftatt: wo viel Wein wächst, ba wird viel Wein ges 
trunfen, fagt dad Sprichwort: 
Bolls Land 
Toll» Land; 
anfatt: man kann auf manderlei Weife zum Bettler 
werden, fagt dad Sprichwort: 
Es gehen viel Straßen nah Darbfiätt’ und Mans 
gelburg; 
anflatt: Mancher wird alt, ehe er verftänbig geworben, 
fagt bad Sprichwort: 
Mancher greifet, — 
eh' er weiſet; 
anſtatt: ben Spr⸗ und Geſpenſtergeſchichten liegt Eigen 
nutz oder Verliebtſeyn zu Grunde, ſagt das Sprichwort: 
Wo's ſpuckt, da liebt oder diebt ſich's. 
Bon der Reformation: 
Beſſern ift oft Boͤſern. . 
Beſſern und Boͤſern ficht in gleicher Wag'. 
Bon der Zeit: 
Zeit iſt Schidelmann; 
Schidelmann wohn an ber Straße. 
Bon ber äbertriebeuen Sorge: | 
Zu viel Fleiß und Sorge bricht das kryſtallene Glas 
ſo gut als Hans Unfleiß und Kunz ohne 
Sorgen. | 
3. M. v. Gallers fümmii. Gqᷣriften. XL. 00. 4 


Bon dem Witze, der Aberall Oberwitz feyn will: . 
Es gilt Feine andere Waare, wenn Witzbolbd be 
feine auslegt. 
Bon dem Müpiggänger, ber an Bettelflab gercthen: 
Faulert muß zerriſſen gehen. 
Von der Verbeſſerung: 
-Das Gute fol man nicht übergäten. “ 
Bon der Geduld: j 
Das Ungluͤck muß man übersböfen. 
Bon dem Blindpfolgenden: 
Der Reuling folgt jähen Raͤthen. 
Bon der Dürftigfeit: | 
Das MangelsHolz.hängt ihm vor der Thür, 
Bon der Seltenheit bed Wenigredeng: 
Spars Wort ift bei den Frauen theuer. 
Bon der Wahrheit: 
Was Allmann fagt, iſt gern wahr. 
Achnliche Sprichwörter find: 
8 thut nichts — hat viel in's Grab gelegt. 
Eile ſehr — brach den Hals. 
Bon Dankhab' fchmalzt man feine Suppe. 
Andere Sprichwörter creiren war feine neuen Wörter, 
aber fchalten mit den alten nach Belieben. 3. B.: 
Was man Gott giebt, dad armet nicht (macht nicht 
arm). 

Weit geherret und nah befreundet (ed ift gut, 
fern vom Hofe zu feyn, und gute Freunde am 
Hofe zu haben). 


q 


1% 

Das deutſche Sprichwort verbindet mit ber Kürze, 
db. i. mit der Einfachheit gern die Mannigfaltige 
feit, mit der Einheit bed Sinnes den Reichthum ber 
Darftellung. Und gerade hierin zeigt fi bad Genie 
bes deutfhen Sprichwortes am deutlichſten. Reiche 
thum, Mannigfaltigkeit auf einer, Einheit, Eins 
fahhbeit auf ber andern Eeite find für jedes offene 
Auge bie auffallendſten Charaktere deuticdyer Sprichwörter. 





— 51 — 


Der Verſtaud gießt ſich in alle Formen und praͤgt 
fh in allen Formen aus, und ſpiegelt ſich in allen Ges 
pägen, in allen Formen, und bei dem unenblichen Reid 
tzume feiner Gepräge, feiner Formen ift es immer Eine 
ſcmell⸗ hervorſpringende Wahrheit, die ſich in ber großen 
Raunigfaltigfeit ald Eine barftellt, und in auffallender 
Kärze und Einfachheit barftellt. So fannft du, ohne weit 

' ſuchen, von ber Einen Lehre: Sich auf das Kleine, 
bean aus dem Kleinen wird Großes, eine Menge 
Sprichwörter finden, bie gleichfam im Wettfampfe mit 
einander liegen, baflelbe immer anders, immer fchöner 
m fagen: 

Biele Tröpflein machen Waſſer. 

Biele Reglein machen auch naß. 

Biele Reislein machen einen ftarfen Befen. 
Diele Federlein machen ein Bett. 

Biele Körnlein machen einen Haufen. 

Biele Gloͤcklein klingen auch. 

Von kleinen Fiſchlein werden die Hechte groß. 
Viele Schrittlein machen eine Meile. 

Viele Kruͤmlein geben auch Brod. 

Das alte lein ließ ich hier und überall ſtehen, weil 
es wit zum Gepräge des alten beutichen Sprichwortes 
gehört, und ed tönet gewiß in vielen Ohren lieblicher, 
ald das gen, hen am Ende der Wörter. 

So hat die Eine Lehre, erforfche dich feldft, unzähe 
fige Ausdruͤcke: 

Guck in bein eigen Häfelein, greif in den eigen 
Bufen, fieh in dein eigen Spiel, ſieh zuerſt in dein 
Hand, darnach hinaus, kehr' vor deiner Thür, fieh in 
deiner Küche nad, fchau in die eigene Schüflel. 

So hat bie Eine ſprichwoͤrtliche Redensart: Er hat 
m viel gethan, mandyerlei Ausdruͤcke: 

Er hat über die Schnur gehauen. Er hat den Eſel 
übergärtet. Er hat dad Liedlein zu hoch Angefangen. Er 
kat um eine Rote zu hoch gefungen. Er hat die Arm 
ruft Aberfpannt. Er hat den Markftein überfehen. Der 
Hand hat ihm dad Maß genommen. Cr hat zu viel 
ws Glas gefehen. | 


4 * 


So iſt die Kraft des Hungerd auf mancherlei Weiſi 
bezeichnet: 

Hunger und Karren flinkt Übel im die Rafe. Hungen 
macht rohe Bohnen füß. Hunger macht aus Brod Feb 
fuchen. Es muß gegeffen ſeyn, wenn ſchon ber Galger 
vor der Thür ſtuͤnde. Hunger iſt der beſte Koch. Hunger 
ik das beite Gewürz. Hunger treibt den Wolf aus dem 
Buſch. Hunger treibt den Wolf über Schnee und Eis, 
Hunger ift ein fharf Schwert. Hungrige Fliegen beißen 
ſcharf. Hunger ift ein guter Redner. 

Sp druͤckt ſich das Selbftgefühl: Ich werde wohl 
am meiften babei gu leiden haben, auf folgenbe 
Weiſe aus: . " 

Es wird mir zu den Nägeln ausfchwären, die Ruthe 
ift für mich gebunden, ich muß dad Bad austrinfen, ich 
muß die Zeche bezahlen, ich muß dad Haar zum Raufen 
hergeben, das Spiel ift auf meinen Sedel angefehen, bad 
wird mein Rüden wohl empfinden, das muß ich aus— 
effen, ed wird über mic; ausgehen, bie Kugel wird Aber 
mich walzen u. ſ. w. 

18. 


Dem beutichen Sprichworte fehlt es nicht am Witze. 
Denn fhon der Reihthum, die Mannigfaltigfeit 
der Darftellung feget Wig voraus. Der Wiß zeigt fich 
aber am fchönften in neuen, originellen Zufammens 
ftelungen, die burdy dad Neue überrafchen, und durch das 
Driginelle zum Nachſinnen nöthigen. 3. B.: 

Bon dem Schlafe: 
Es ift kein größerer Wucherer ald der Schlaf, er fliehlt 
und dad Halbtheil ded Lebens. 
Bon dem Worthalten: 
Man faßt dad Pferd beim Zaum, den Mann bei 
feinem Wort. 
Bon Frauenliebe: 
⸗ Fuͤrſtengunſt, Srauenlieb’ und Roſenblaͤtter find wie 
pad Aprilmetter. 
Bon dem Reihthum: 
Reichthum hat Adlerflägel und ein Hafenherz. 










Dumger 
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Gelgen 
— Sander, Hl un Li cn man ii 
en Dft gefäßt der Zip bed Eipeihworte® durch, Wiehii, 


helung bed Einen uud Zufanmenftellung bed Vielen 


ne — Lieb, falſch Fremd, falſch Waar, falſch * 
ſeſſ; Gelb ſidt y jegt in aller Welt, 
Rat 1. 
T Eee ds Bär (ih 
ufeı | Gleichungen, ſo lebt er in leichte n unb teen 
Du Gegenfägen. ' 
ans Lange Haare, kurzer Sinn. PC 
86a Biel Wert, wenig Her). UL NE 
Lang’ Kleider, kurzer Sinn. ws an iu 
Fette Küchen, mager Erb’ z tn 
6 Fried’ nährt, Unfried’ verzehrt 
£ Junge Reiter, alte Bettler 
* Lange Bratwärft, kurze Predigt — 
* Cieben die Bauern am Kirchweihfeſt.) 


Hochſchwoͤren zeigt tiefe Lügen. 
Mit kurzer Koſt halt man am laͤugſten Haus. 
Man ändert ſich oft, und befiert ſich felten. u 
Alte Schuh verwirft man leicht, alte Sitten Name 
Ie mehr Geſetz, je weniger Recht. 
Der Morgen forgt, der Abend verzehrt. 
| Junger Springer, alter Stelzer. 
4 3 Schlemmer, alter Bettler. 
Fruh Sammer, ſpaͤt ein Filzhut. 


20. 
Gelingt vom Witte des deutſcheü Sprichwortes, 
die Gegenſaͤtze in Bilder einzufaſſen, fo iR ſein Eindruck 
nur noch tiefer, feine Geſtalt lieblicher. 3. B.: 


Bon Aenderung ber Anſichten: 

Mandyer ift einem ein Dorn im Auge: koͤnnt' er 
ihn nad) dem Tode mit den Rägeln wieder 
ausdgraben, er wird’ es nicht fparen. 

Bon ben Nachbarn: 
Guter Nachbar, guter Morgen, 
böfer Nachbar, ewiger Krieg. 

Bon manderlei Erwerbmitteln: 

„Maler können nicht verderben: geräth ber Engel nicht, 
- fo malen fie einen Teufel, 


21. “ 

Oft ift bad deutſche Sprichwort wißig genug, ein 
Biograph zu feyn. 

So fand ich in einer Sammlung von Sprichwörtetn 
bie ganze Lebensgefchichte bed Neided in einem Spridy 
worte ausgedruͤckt: 

Der Neid wird zu Hof geboren, auf der Univer 
fität erzogen, und im Klofter ermährt, bi& er 
endlih im Spitale flirbt. 


22. 

Sn fofern der Wig bed deutſchen Sprichwortes fein 
Leben in Sleihungen hat, wählt er fich entweber das: 
wie, fo, zur Leibform (zur Uniform), zumal fie auch 
bem Bedärfniffe der Kürze fo fehr entfpricht. 

Wie dad Vieh, fo der Stall. 
Wie der Dienft, fo der Diener. 
Wie der Vogel, fo dad Neft. 
Wie die Frau, fo die Magd; wie ber Herr, fo ber 
Knecht. 
Dver er macht das: wie, fo, durch nähere Beftimmungen 
 entbehrlih. 3. B.: 
Banerudienft, Bauernlohn. 
Herrendienfi, Herrenlohn 
BGBute Zucht, gute Frucht. 
Rauhe Weid', rauhe Leut'. 





Dft war dem Spricdyworte das: wie, fo, nicht kurz 
md wohlklingend genng; deßhalb wieberholte e6 das: ſo, 
S.: So Geld, fo Waar, | 

So Vieh, fo Stall. 


23. 


‚Wie der Witz des deutſchen Sprichwortes das Gleiche 
zuſammenſtellt, fo findet er auch leicht bad Zuſammen⸗ 
gehörige, und deßhalb wird das: gehört zum — das: 
iR recht für — eine traute Form des dentfchen Sprich⸗ 
wortes: 
zur Kunſt: 

Es gehoͤrt mehr zum Tanz, als rothe Schuh. 

Zur Rictterſchaft: en 
Die Feder gehört auf den Hut, Ä . 
das Schwert um die Lende, 
und Muth in's Herz. 

Zum Geſchirr: 

Auf ein hoͤlzern Geſchirr gehoͤrt ein hoͤlzerner Deckel. 

Dieß iſt der rechte Zapfen zum Loch. 

Das iſt krumm Holz zum Loͤffel. 

Das iſt der rechte Vogel fuͤr das Neſt. 

Jedes zu dem Seinen: 

Der Bauer hinter ben Pflug, 

der Eſel in die Mühle, 

der Schüler in die Schule. 

Zum groben Blode: . 

Zum groben Blode gehört eine Bauernart. 

Zur Schönheit des Leibes: 

Zum ſchoͤnen Haufe 
gehoͤrt ein ſchoͤner Wirth. 

Zum Dreſchen: 

Dem Dreſcher gehoͤrt ein Flegel in die Hand. 
Zum harten Brode: 

Zum harten Brod, 

zur harten Nuß 

gehoͤren ſcharfe Zaͤhne. 
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Zur ——— 
Es gehört Mer Hauthaltung, aber * —* gur 


Zufammen: 

Faule Eier und flinfende Butter gehören gufammen. 
Zu einem folhen Kopfe: 

Auf einen folhen Kopf gehört eine foldye Lange. 
Maul und Salat: 

Das ift ein rechter Ealat für das Maul. 

Diftelleaut ift der rechte Salat fir den Eifel. 


24. 


Dem Wibe bed deutſchen Sprichwortes thut bad: Wo, 
da, treffliche Dienfte, wenn es den Zufammenhang ober 
den Widerfpruch kurz und Har bezeichnen wi. 3. B.: 

Die Beſtechlichkeit des Boͤſen: 
Wo ed Gold vorsregnet, da reguet ed Lafter nach. 
Gluͤck und Hochmuth: 
Wo Gluͤck aufgeht, da geht Demuth unter. 
Liebe und Freude: 
Wo man Liebe fäet, da wächst Freude herand. 
Familienfreude: 
Wo man Vater unb Mutter fpricht, ba hört man bie 
freundfichften Namen. 
Beftehlichleit des Richters: 
Wo man mit goldenen Buͤchſen ſchießt, da hat das 
Recht ſein Schloß verloren. 
Macht des Geldes: 
Wo der Pfennig laͤutet, da gehen alle Thüren auf. 


25. 

Der Wis des deutfchen Sprichwortes kann aͤnig⸗ 
matiſch Cräthfelartig) feyn, entweder, um ben Stachel 
zu verbergen, bis er im Herzen d’rin fleckt, oder, um zum 
Kadıfinnen zu nötbigen. 3. B.: 

Bon der Armuth: 

Arnnıth hat um einen Sinn mehr, ald andere Leute. 

Armuth hat einen fechsten Sinn. (Die Roth madıt 

erfinberifch.) ® 
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Bon der Liebe: 

Die Liebe neigt fich auf die Seite, wo die Taſche 
haͤngt. (Ein junges Weib liebt an ihrem alten 
Manne das Geld.) 

Ungleihe Heirath: 

Ein alter Maun, ein junges Weib, zwei gewiffe 
Kinder. (Hier iſt dem Sprichworte ber Doppel 
finn gelaffen, und ber Stachel ſteckt in dem: ges 
wiffe Kinder.) 

Das allmählige Reifen der Saat: 

Zeit bringt alles Betreib, nicht ber Ader. 

kein Streit mit Dreien: 

Behuͤt und Gott wor drei Babelflihen:— fie machen 
nem % | 

Das Nachkommen Bed Schledhtern: 
Boͤſe Kinder machen ben Bater fromm. 


26. 
. Dft Ik das Räthfelhafte dem, ber keinen Schluͤſ⸗ 
fl bat, durchaus unverftändlich, z. B.: 
Wo der Rab fist auf dem Dach, und ber Fuchs vor 
der Thür: da huͤtet ſich Roß und Mann dafür. 

Hier giebt aber der nachſtehende Reim ben Schläffel: 

Schwarzer Kopf, rother Bart, böfe Art. 
27: 

Das beutfche Sprichwort iſt nicht bloß räthfelartig; 
ed will mandymal mit Fleiß gweideutig ſeyn. 3.8 
das Sprichwort: 

Graued Haar waͤchst auch auf einem jungen Kopf, 
iſt als Satyre paſſend; denn da ſtraft es den, der in 
kurzer Zeit viel gelebt, und ſich vor dem Ende des Fruͤh⸗ 
linge ben Herbſt herbeigeführt hat. 

Es ift aber auch in einem guten Sinne wahr; 
denn wer in ben frühen Sahren Verſtand und Qugend 
jeigt, wirb wohl ein edler Mann und ein weifer 
Greis werben. 


28. | 

Der Wi des beutfchen Sprichworte® kann fein und 
naiv feyn, wenn er wil. Fein und naiv zeichnet das 
Sprihwort z. 8.: 
Die Erflürmer, bie nichts erſtürmen: 

Das Ständlein bringt's. 
Die Vielforger, die nichts erforgen: 

Laß die Vögelein forgen, die ſchwache Beinlein haben. 
Die Buntfhwäger: 

Ein Brieflein wäre gut dazu. 


Die Verächter der kleinen Statur an tapfern 
Menſchen: 
- Männlein hat Mannsherz. 


Die luſtigen Brüber, die an nichts Unſicht⸗ 
bares mehr glauben: 
CDie Welt ſpinnt lauter grobes Garn. 


Die Gelehrten, die obenan ſeyn wollen: 
Die Schreibfeder will Kaiferin bleiben. 
Das Schweigenfönnen: 
Mit Schweigen verred’t man fich nicht. 
Schweigen verantwortet viel. 
Zeitige Rede kommt wohl 
Die Eintradt: , 
Eintracht trägt ein. ® 
Die Träume: 
Der Schlaf iſt ein Beträger: 
im Traume bringt er Gold, beim Erwachen hau ers 
wieder. 
Die Genuͤgſamkeit des Armen: 
Es iſt viel Speiſe in den Furchen der Armen. 
Die Mutterliebe: 
Lieben Kindern giebt man viele Namen. 
Die Neigung der Großeltern: 
Es iſt nichts liebers als Kindes Kind. 
Die Selbſtſucht: 
Vor einem Schalk im Haus kann man ſich ſchwer⸗ 
lich huͤten. 
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Die Spaltungen in Staaten und in Kirchen: 
_ Gefpaltue Glocke Hat böfen Ton. 


20. 

Der Wis auch des gemeinen Sprichwortes kann fo 
fin malerifch und fo mannigfaltig in feinen Schils 
bereien feyn, daß der, dem fo ein Gemälde ploͤtzlich in 
das Auge fällt, davor flille ſtehen und Raunen muß. So 
malet es 
Die Unmöglichkeit: 

Der will über feinen Schatten fpringen. *) 

Der will auf Sonnenftrahlen reiten. _ 

Der will dad Waſſer aus dem Schnee brüden, und 

Schnee behalten. 
Zehn Gtraßenräuber Finnen einen Nadten fein Hemd 
ausziehen. 
50. 
Der WMitz des deutfchen Sprichworte® verfchmähet die 
leihten Wortfpiele nid. 
Durch befinnen kann man’d erfinnen. 
Der Bors Mund nimmt fo viel, Daß dem Radı- Mund 
nichts mehr übrig bleibt. 
Borforge verhütet Nach⸗ſorge. 
Ein Jaͤher giebt keinen guten Jäger. 
(Zu fchnell fängt nichts.) 
Ungeheißen Fuͤrnehmen hat kein gut Aufnehmen. 
31. 

Der Wit bed beutfchen Sprichworted geht bis zur 

Paradoxie. 
3.8.: a) Der Sieg iſt bei dem Ueberwundenen; ober: 
Die Frommen fliegen 
im Erliegen. 
b) Gott laͤßt fih nicht er⸗laufen. 


*) Hier und an vielen andern Stellen nahm ich, der Kürze und 
Klarheit wegen, die Beiſpiele ſowohl aus den eigentlichen 
Sprihwörtern, ald audh den ſprichwörtlichen Re: 
Densarten, ob ich gleich letztern noch einen defondern Platz 
vorbehielt. 
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Staupitz hat dieſes Paradoxon fo ausgedruͤckt: 

Gott laͤßt ſich erſchleichen, aber nicht erlaufen. 

Der Sinn iſt der: Laufen und Rennen thut's nicht, 
aber ſtill harren bringt's. 

Dieß iſt anch die eigene ſprichwoͤrtliche Form. 

c) Die rechten Todten muß man nicht in den 
Gräbern ſuchen. 

(Denn ber Tod des Geiſtes iſt der rechte Tod.) 
® Sebaſtian Frank hat die Paradora gefammelt in feiner wenig 
befannten Schrift: Paradoxa ducenta octoginte, daB if, 
CCLXXX Wunderred und gleihfam Raͤterſchaft, aus der 
h. Schrift, fo von allem Fleyſch ungleublid, und unwar find, 
- doch wider der ganzen Welt Wohn und Achtung gewiß und 
war. Item affer in Gott philofophirender Chriſten rechte gött- 

liche Philoſophei und deutſche Theologei ıc. x. ic. 
52. 

Der Wis des dentſchen Sprichwortes haßt dad Un⸗ 
beſtimmte, und iſt deßhalb, wo es wohl ſeyn kann, arith⸗ 
metiſch, ſpart aber faſt immer das, was er ſcharf be⸗ 
zeichnen will, ag's Ente 3. B.: 

Die Trägheit der Knechte: 
Drei Dinge thun nichts, ohne geſchlagen zu ſeyn, die 
Glocke, ein Eſel, ber faule Knecht. 
Die Geduld auf Reiſen: 
Wer gluͤcklich reiſen will, muß vier Saͤckel mittragen, 
den erſten —* mit Geſundheit, den zweiten mit 
Gold, den dritten mit einem guten Gefährten, den 
vierten mit Geduld. 
Die Belchwerden des Lehramtes: 
Drei Arbeiten find die fchwerften auf Erben: 
bed Regierenden, 
ber Gebärenden, 
bed Lehrenden. 
* Dieß Spriwort fhreibt dh von Melanchthon her, wenigftens 
fhreißt man es ihm zu. 
Die Volksmaſſe: 
Drei Dinge find nicht aufzuhalten: Waſſer, Feuer, 
Volksmaſſe. 
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Die Leichtfertigkeit der liederlichen D irnen: | 

Drei Dinge guden allweg herans: Stroh im Sant, 

Spindel im Sad, und eine H. im Hans. 
Selbſtthun: 

Selb ſt 7 gar, Heißen bie Hälfte, Bitten 
iſt umſonſt. 

Die Verfolgung ber Wahrheit: 

Bier gute Männer gebären vier böfe Töchter: ' 

Sicherheit — Gefahr, 
Reichth um — Hochmuth, 
Freundlichkeit — Verachtung, 
Wahrheit — Berfalgung. 

Der Neid: 

Kleider frißt die Mote, Herzen die Sorge, den Neid⸗ 

hart der Reid. 
Sicherheit vor Ungemad: 

‚Laß dem Edellenten ihr Wilbpret, ben Bauern ihre 
Kicchweih, den Hunden ihr Gpiel, fo bleibft du 
ungerauft. 

Die Probe: 

Das Gold wird probirt durch's Feuer, bie Frau 

durch's Gold, der Mann durch die Kran. 
Schlechte Handelſchaft: 

Wer von dem Schneider den Zwirn kauft, von dem 
Schmied die Kohle, und vom Baͤcker das Korn, der 
geht mit feiner Kaufmannſchaft verlor'n. 

eur bes Alten: 

Alt Freund, alt Wein, alt Gelb führt ben Preis in 
aller Welt. 
Gngendfeinde: 
Bei Mufit, Lich” und Wein muß bie Jugend ver⸗ 
dorben ſeyn. 
Unverborgen: 
Huſten, Rauch und Liebe laſſen ſich nicht verheimlichen. 
Leere Plaͤtze: 

Soldaten, Waſſer und Fener, wo die aberhand neh⸗ 

men, ba machen ſie wuͤſte Plaͤtze. 
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Der In 08: 
Mit Hunden fängt man die Hafen, mit Roben bie 
Narren, mit Gold die Frauen. 
Das Reue: 
Neue Schuhe und nene Beamten liegen härter an als 
die alten. 
Der Geiz: 
Der Geiz und ber Bettelfad find bodenlos. 
Frage nicht: woher? 
Den tapfern Mann und den guten Wein fol man 
nicht nach feinem Herkommen fragen. 
Drei Uebel: 
Feuersbrunft, Wafferfinth, Weibertä find über alle 
Stuͤck. 
Kein Scherz: Ä 
Ehre, Glaube und Auge leiden Feinen Sen. 
Das Gluͤck: 
Das Gluͤck Kat Weiberart, liebt die Jugend und wech⸗ 
ſelt gern. 
Ungluͤck: 
Holz, Haar und Ungluͤck wachſen uͤber Nacht. 
Die Sorge bannen: 
Die Sorge verſchlaͤft der Wailſche, verweint der Spa⸗ 
nier, verſingt der Franzos, vertrinkt der Deutſche. 


Der Tod des Wucherers: 

Menn ber Wucherer ſtirbt, fo freuen ſich vier: ber 
Erbe wegen. bed Geldes, der Gloͤckkner wegen 
ber Leiche, der Arme wegen bed wohlfeilen Bros 
ded, und der Teufel wegen der Seele. 

Das brave Weib: 

Der Fiſch ift gern im Waſſer, der Bogel in der 

Luft, das brave Weib — daheim. 
Die Beränderung: 

Mein, Weiber und hohe Würden Ändern ben ganzen 
- Menfchen. 

Das unfreundlihe Weib: 

. Drei Dinge find Iäftig, ein Wurm im oh e ein Rauch 
im Aug, eis zaͤnliſch Weib im Hand. . 
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Der Dieb: 

Der Mönd gehört in's Kloſter, der Fiſch ms 

Wafler, ber Dieb an den Galgen. 
Der Rath: 

Im Laufen jchuell, im Kaufen bedachtſam, im Rathen 

langfam. 
Geheimniß: 

Drei Dinge teißen feinen Mitgenoß, Regiment, Liebe, 

Geheimniß. 
Die Liebe: 
Dreien Rathgebern traue nicht leicht, dem Wein, der 
Nacht, der Liebe. 
Der Menſch: 
An der Farbe erkennt man das Tuch, am Geſchmack 
ben Wein, am Geruch die Blume, am Worte dem 
Mann, 
Liebe, Luft, Arbeit: 

Liebe macht Luft, Luft macht bie Arbeit Leicht, Arbeit 

macht bie Zeit kurz. 
Die unwerthe Mutter: 

Eine Mühle, die nicht umgeht, ein Backofen, ber nicht 
heiß if, und eine Mutter, bie ‚nicht gern baheim 
ift, find unwerth. 

Jedem das Seine: - 
Der Kirche den Bann, ber Obrigkeit das Schwert, 
den Eltern die Ruth’. 
Biel Karben: 
Karren, Kinder, Affen haben gern viel Farben. 
Fechtkunſt; 

Wider Gewohnuheit, wider Wahrheit: und wider Ges 

walt ift boͤs fechten. 
Polizei: 

Dreierlei fol” man aus ben Städten binambfähren, 

Sieche, Todte, Bettler (die noch arbeiten können). 
Die Fran: 

Das Alter, dad Amt, bie Frauen fol man ehren. 

Die Waffen der Kirche: 

Die Kirche bat viererlei Waffen: Goutes Son, 
Blaube, Gebet und Geduld. 
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Drei Schläfer: 
Glaube, Liebe, Tren' fchlafen leider! alle drei. 
Freier Spruch: 
Dreierlei Leuten muß man ihren freien Spruch laſ⸗ 
ſen, Herren, Kindern, Narren. 
Sittliche Rechnungskunſt: 
Gut verloren, nichts verloren, . 
Muth verloren, halb verloren, 
Ehre verloren, Alles verloren. 
Unmöglihe Bergeltung: | 
Gott, Eltern und Lehrmeiltern kann man Gleiches 
nicht vergelten. 
53. - 
Schon die angeführten Beifpiele zeigen, daß bie Dreis 
zahl dem beutfchen Sprichworte viel werth ift; ob es 
gleich auc die Vier zahl nicht verfchmäht. Wenn es 
aber zur Dreis ober Bierzahl reimen kann, dann hat es 
den Gipfel der Bollöpoefle erreiht, 3. B.: 
Don ber Trunfenheit: 
Affen, Frauen, Kinder, trunfner Mann, 
Kein Ding lang heimlich halten kann. 
Bon jungen Geiftlihen, die ihren Weltfinn 
nur mit bem Ehorrode deden: 
Alte Affen, 
junge Pfaffen, 
wilde Bären 
fol Niemand in fein Hans begehren. 
Der Herr: Ä 
Das Wetter kennt man am Wind, 
den Bater am Kind, 
ben Herrn am Geſind. 


Der Thor: ® 
Den Bogel keunt man am Gefang, 
den Hafen am Klang, 
den Efel am Ohr, 


am Wort ben Thor. 
Bas man ſoll? 
Alte ehren, 


Zunge lehren, 
Weiſe fragen, 
Karren tragen. 
Zanle Werte: 
Beichten ohne Raw, 
Lieben ohne Treu’, 
Geben nur zum Schetn, 
Fanle Werke feyn (find). 
Die drei beften Dinge in biefem Leben find: 
Sotted Hulp, 
des Gewiſſens Unſchuld, 
und des Mann's Gebuld, 
Bou der Freundſchaft: 
Freund in ber Roth, 
Freund im Tod, 
Freund Hinter dem Rüden, 
das find drei Harfe Bruͤcken. 
Allzeit gut: | 
Der Zungen That, 
ber Alten Rath, 
der Männer Muth 
find allzeit gut. 
Bon der Uneinigkeit: 
Drei Dinge find nimmer Eins im Haus: 
Zwei Hahnen, und die Kap und Maus; 
Die Scwieger jagt die Schnur hinans. 
Der Schwager: | 
Alte Bruͤck'“, ein falbed Pferd, 
Schnelle That, nicht wohl erwogen, 
Ein Schwager und ein Erlens Bogen, 
Wenn die beiteh’n, find lobenswerth. 


54. n 

Der Wis des bentfchen Sprichwortes weiß von dem 

Zahlen nod auf mandherlei treffende Weiſen Ge⸗ 
brauch gu machen. 3. B.: 

Per auf drei Heller geboren iſt, kommt nicht auf 
zwei Pfennige, wenn ihm andy gleich alle feine 
Freunde dazu hülfen. 

I. DB. v. Gallers fänmtl. Göriften. XL. DB. 5 
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Staupitz hat dieſes Paraboron fo ausgedruͤckt: 
Gott laͤßt ſich erſchleichen, aber nicht erlaufen. 
Der Sinn iſt der: Laufen und Rennen thut's nicht, 
aber ſtill harren bringt's. 
Dieß iſt auch die eigene ſprichwoͤrtliche Form. 
c) Die rechten Todten muß man nicht in den 
Gräbern fuchen. | 
(Denn ber Tod bed Geiſtes {fl der rechte Tob.) 

* Sehaftian Frank hat die Paradora gefammelt in feiner wenig 
befannten Schrift: Paradoxa ducenta octoginte, dad if, 
CCLXXX Wunderred und gleihfam Raͤterſchaft, aus der 
h. Schrift, fo von allem Fleyſch ungleublih, und unwar find, 
doch wider der ganzen Welt Wohn und Achtung gewiß und 
war. Item aller in Gott philofophirender Chriſten rechte gött- 
lihe Philoſophei und deutſche Theologei ıc. x. ıc. 


$2. 


Der Win bed dentſchen Sprichwortes haßt dad Uns 
beftimmte, und ift deßhalb, wo ed wohl feyn fann, arithe 
metifch, fpart aber fat immer das, was er fcharf be 
zeichnen will, ay’d Ente 3 B.: 

Die Trägheit dee Knechte: 

Drei Dinge thun nichts, ohne geichlagen zu ſeyn, die 

Glocke, ein Eſel, der faule Kuecht. 
Die Geduld auf Reiſen: 

Wer gluͤcklich reiſen will, muß vier Saͤckel mittragen, 
den erſten gefuͤllt mit Geſundheit, den zweiten mit 
Gold, den dritten mit einem guten Gefaͤhrten, den 
vierten mit Geduld. 

Die Beſchwerden des Lehramtes: 

Drei Arbeiten ſind die ſchwerſten auf Erden: 
des Regierenden, 
der Gebaͤrenden, 
des Lehrenden. 

* Dies Sprichwort ſchreibt Ach von Melanchthon her, wenigſtens 
ſchreibt man es ihm zu. 
Die Volksmaſſe: 

Drei Dinge find nicht anfzuhalten: Wafler, Feuer, 

Volksmaſſe. 





Die Leichtfertigfeit ber liederlihen Dienen: 
Drei Dinge guden allweg herans: Stroh im Schuh, 
Spindel im Sad, und eine H. im Hand. 
Gelbſtthun: 
Selbſt es gar, Heißen bie Hälfte, Bitten 
iſt umfonft. 


Die Berfolgung der Wahrheit: 

Bier gute Männer gebären vier böfe Töchter: ' 

Sicherheit — Gefahr, 
Reichthum — Hochmuth, 
Freundlichkeit — Verachtung, 

| Wahrheit — Berfolgung. 
Der Reib: 

Kleider frißt die Motte, Herzen bie Sorge, ben Neid⸗ 

Hart der Reid. 
Sicherheit vor Ungemad: 

Laß dem belleuten ihr Wilbpret, ben Bauern ihre 
Kirchweih, den Hunden ihr Spiel, fo bleibt du 
ungerauft. 

Die Probe: 

Das Gold wird probirt durch's geuer, die Frau 

durch's Bold, der Mann durch die Frau. 
Schlechte Handelſchaft: 

Wer von dem Schneider den Zwirn kauft, von dem 

Schmied die Kohle, und vom Baͤcker das Korn, der 
geht mit feiner Kaufmannſchaft verlor'n. 
Ehre des Alten: 
Alt Freund, alt Wein, alt Gelb führt den Preis in 
aller Welt. 
Sugenbfeude, 
Bei Mufit, Lich’ und Mein vo bie Jugend ver 
dorben ſeyn. 
-Unverborgen: 
Huften, Rauch und Liebe laſſen fich nicht verheimlichen. 
geere Plaͤtze: 
Soldaten, Waſſer und. Feuer, wo bie aberhand neh⸗ 
men, da machen ſie wuͤſte Pläge, 
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Der Fang: 
Mit Hunden fängt man die Hafen, mit Loben bie 
Narren, mit Golb die Frauen. 
Dad Reue: 
Neue Schuhe und nene Beamten liegen härter au als 
bie alten. 
Der Geiz: 
Der Geiz und ber Bettelfad find bodenlos. 
Frage nicht: woher? 
Den tapfern Mann und den guten Wein fol man 
nicht nach feinem Herkommen fragen. 
Drei Uebel: 
Feuersbrunſt, Wafferfinth, Weiberti find über alle 
Stu. , _ 
Kein Scherz: Ä 
Ehre, Glaube und Auge leiden Feinen Scherz. 
Das Gluͤck: 
Das Sid hat Weiberart, liebt bie Jugend und wech 
felt gern. 
Ungläd: 
Holz, Haar und Ungluͤck wachen über Nacht. 
Die Sorge bannen: 
Die Sorge verſchlaͤft der Wärfce, verweint ber Spas 
nier, verfingt der Franzos, vertrinkt der Deutſche. 


Der Tod des Wucherers: 

Wenn der Wucherer flirt, fo freuen fidh vier: Der 
Erbe wegen des Gelded, der Gloͤckner wegen 
der Leiche, der Arme wegen des wohlfeilen Bros 
bed, und der Teufel wegen ber Seele, 

Das brave Weib: 
Der Fiſch ift gern im Waſſer, ber Bogel in ber 
Luft, das brave Weib — daheim. 
Die Veränderung: 
Mein, Weiber und hohe Würden ändern ben ganzen 
’ Menichen. 
Das unfreundlihe Weib: 
Drei Dinge find läftig, ein Wurm im Oft, € ein Rauch 
im Aug, ein zaͤnkiſch Weib im Haus. 





Ar Dieb: 
Der Mönch gehört in's Kofler, der Fiſch in's 
Waſſer, der Dieb an ben Galgen. 
der Rath: 
sm Laufen ſchnell, im Kaufen bedachtſam, im Rathen 
—— 
Geheimniß: 

Drei Dinge 1eißen feinen Ditgenoß, Regiment, Liebe, 

Geheimniß. 
Die Liebe: 

Dreien Rathgebern traue nicht leicht, bem Wein, ber. 

Nacht, der Liebe, 
Dr Menſch: 

An der Karbe erfennt ı man bad Tuch, am Gefchmad 
ben Wein, am Geruch bie Blume, am Worte den 
Mann. 

Liebe, Luft, Arbeit: 

Liebe macht Luft, Luft macht bie Arbeit Leicht, Arbeit 

macht die Zeit furz. 
Die unwerthe Mutter: 

Eine Mühle, die nicht umgeht, ein Backofen, ber nicht 
heiß if, und eine Mutter, bie ‚nicht gern daheim 
it, find unwerth. 

Jedem das Seine: - 
Der Kirche den Bann, ber Obrigkeit das Schwert, 
den Eltern die Ruth'. 
Biel Farben: 
Rarren, Kinder, Affen haben gern viel Karben. 
Fechtkunſt: 

Wider Gewohnheit, wider Wahrheit, und wiber Ges 

walt ift 668 fechten. 
Polizei: 
Dreierlei fol” man aus den Städten hinausführen, 
Sieche, Todte, Bettler (die noch arbeiten koͤnnen). 
Die Fran: 
Das Alter, bad Amt, bie Frauen. ſoll man ehren. 
Die Waffen der Kirche: 

Die Kirche hat viererlei Waffen: ar Ber, 

Glaube, Gebet und Geduld. 


— 64 — 


Drei Schlaͤfer: 
Glaube, Liebe, Treu' ſchlafen leider! alle drei. 
Freier Sprud: 
Dreierlei Leuten muß man ihren freien. Spruch laſ⸗ 
fen, Herren, Kindern, Narren. 
Sittlihe Rechnungskunſt: 

Gut verloren, nicht s verloren, „ 

Muth verloren, halb verloren, 

Ehre verloren, Alles verloren. 

Unmoͤgliche Vergeltung: Ä 

Gott, Eltern und Lehrmeiftern Tann man Gleiches 

nicht vergelten. 
53. 

Schon die angeführten Betfpiele zeigen, daß bie Dreis 
zahl dem dentſchen Sprichworte viel wertb if; ob es 
gleih auch die Vier zahl nicht verfhmäht. Wenn es 
aber zur Dreis ober Bierzahl reimen kaun, dann hat es 
ben Gipfel ber Bollöpoefle erreiht. 3. B.: 

Bon der Trunfenheit: 

Affen, Frauen, Kinder, trunfner Mann, 

Kein Ding lang heimlich halten kann. 

Bon jungen Geiftlihen, die ihren Weltſinn 
nur mit bem Ehorrode deden: 

Alte Affen, | 

junge Pfaffen, 

wilde Bären 

fol Niemand in fein Haus begehren. 

De Herr: 

Das Wetter kennt man am Wind, 

ben Bater am Kind, 

den Herrn am Gefind. 

Der Thor: 

Den Bogel kennt man am Befang, 

den Hafen am Klang, 

den Efel am Ohr, 

am Wort ben Thor. 

Mas man ſoll? 

Alte ehren, 

h unge 


— 
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Junge lehren, 
Weiſe fragen, 
Karten tragen. 
Fanle Werte: 
Beichten ohne Raw’, 
Lieben ohne Trew’, 
Geben nur zum Schein, 
Faule Werke feyn Cfind). 
Die drei befien Dinge In biefem Leben find: 
Gottes Huld, 
des Gewiſſens Unſchnld, 
und des Mann's Geduld. 
Bon der Freundſchaft: 
Freund in der Noth, 
Freund im Tod, 
Freund hinter bem Rüden, 
das find drei ſtarke Bruͤcken. 
Allzeit gut: 
Der Jungen 


find allzeit gut. 
Bon der Uneinigleit: 
Drei Dinge find nimmer Eind im Haus: 
Zwei Hahnen, und die Kat und Maus; 
Die Schwieger jagt die Schnur hinaus. 
Der Schwager: 
Alte Bruͤck', ein falbed Pferd, 
Schnelle That, nicht wohl erwogen, 
Ein Schwager und ein Erlens Bogen, 
Wenn die befteh’n, find lobenswerth. 


54. 

Der Wis des bdeutfchen Sprichworted weiß von bem 

Zahlen noch auf mandyerlei treffende Weifen Ges 
brauch zu machen. 3. B.: 

Mer anf drei Heller geboren if, kommt nicht auf 
zwei Pfennige, wenn ihm auch gleich alle feine 
Freunde dazu hülfen. 

3.8. 9. Gaiters fämmtl. Sqhriften. XL. Bd. 5 


Ein gut Lieblein darf man dreimal fingen. . 

Wenn Gott fünf fegnet, fo fegnet er auch feche. 

Man kommt mit einem Handwerk weiter, ale mit 
taufend Gulden, 

Eine Kuh im Frieden ift beffer als brei im Krieg. 

Selig, wer feinen Gott alle Tage fi ſi eht, und ſeinen 
Erbherrn einmal im Jahr! 

Einer hat ed, der And're hat's gehabt, der Dtitte 
hätt? es gern (bad Gelb). Ä ' 


55. 


Wie das Sprichwort durd Zahlen bem Gedaͤchtniſſe 
zu Huͤlfe kommt: fo auch duch denſelben Anfaugs⸗ 
buchſtaben mehrerer Wörter, die es zuſammenſtellt. 3.8.: 

Drei W. 

Drei W find große Räuber: Wein, Würfel, Weib. 
oder: Drei IB machen viel Beutel leer: 

Würfel, Weiber, Weinbeer. 

(Hier ward bloß um des Reimes wegen bie Wein⸗ 
beere zuletzt geſetzt, da doch der Vorzug offenbar dem 
Weibe gebuͤhrt.) 

Fuͤnf K. 
Die Hausmutter hat fünf K. zu beſorgen, Kinder, 
Kammer, Kuͤche, Keller, Kleider. 
Drei $. 
Drei F find aller Studenten Reichthum: 
Frifch, fröhlich und frumm Cfromm). 
Vier $. 
Friſch, fröhlich, fromm und frei; 
das And’re Gott befohlen fey. 


30. 


Dad deutſche Sprichwort hat nicht nur Witz und 
Laune, fondern auch einen fatyrifchen Zahn (eine 
Spott» und Strafs Gabe), und kann recht pikant feym, 
wenn ed will. 

- Bon der Kofetterie der alten Weiber: 
” Denn ein altes Weib tanzet, fo macht es bem Zobe 


ein KHofredht, 








ng: 
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Ein altes geiled Weib ift dem Tode ein daſtnachtsſpẽel. 
Von dem Diebſtahl: 
Es iſt ein gutes Handwerk, lohnt aber übel; es giebt 
genug, fo lange Einer Iebt. 
Bon dem Selbſtgeſpraͤche: 
Rede nicht mit dir ſelber, ſonſt koͤnnte man fagen: 
dein Zuhörer fey ein Narr. 
Bon den Erben des Geizigen: 
Die Erben des Geizigen find allmädhtig, denn fie 
koͤnnen Todte erweden (die vergrabenen Thaler). 
Bon deu Stolze des Einheimifchen: 
Der Hahn weiß fidy viel auf feinem Miſte. 
Bon den vier Kafultäten: 
Neuer Theolog muß eine neue Hölle, 
neuer Surift einen neuen Galgen, 
neuer Arzt einen neuen Kirchhof, | 
neuer Philofoph eine neue Narrenkappe haben. | 
(Man fieht diefem Sprichworte feinen fpätern Urs 
fprung an.) 
Bon dem verarmten Berfchwender: 
Sein Magen kocht gut, hat Haus und Hof verdauet. 
Von der Schwiegermutter: 
Die beſte Schwieger iſt, die einen grünen Rock anhat. 
(Die im Grabe liegt, auf deren Grabe Gras waͤchdt.) 
Von Hofſchmeicheleien: 
Neue Regenten koͤnnen eilf Kegel ſchieben, 
Große Frauen gebaͤren in drei Monaten. 
Bon dem Tanzſuͤch tigen: 
Er tanzt, bis er auf dem Ruͤcken in die Kirche geht. 
(Zu Grabe getragen wird.) 
Lkandsknechte: 
Landsknecht' und Baͤckersſchwein' 
wollen allzeit gemaͤſtet ſeyn. 
Ratärlihe Beredtſamkeit: 
Es wird kein Weib ſtumm geboren; ſie wiſſen alle 
wohl zu reden. 
Verſchweigen des Geheimniſſes: 
Maͤnner verſchweigen fremde, Weiber eigene Geheime 
niſſe. 


5* 
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Dank ohne That: 
Wenn Danken einen Batzen koſtete, ſo Gebietes Dan 
cher in feinem Gädel. 


Selbitlob: | 
Die Nachbarn find ihm fern; er muß fich ſelbſt Toben. 


57. 


Manchmal verftedt fi die Satyre in gefellige Laune, 
So ftrafet dad Sprichwort auf feine Weife den Bedenk⸗ 
lichen, ber immer zehn Wenn in Bereitichaft hat: 
„Wenn die Sonne aufgeht, fo heif Gott dem Reifen 
am Zaune! 
„Wenn ed regnet, fo iſt ber Schnee verborben. 
„Wenn der Himmel einfält, fo find alle Töpfe und 
Bäume verfchlagen. 
„Wenn der Himmel einfälkt, fo koͤnnen bie Vögel 
feine Nefter mehr bauen. 
„Wenn der Himmel einfiele, fo bliebe Fein Zaun⸗ 
fteden ganz.” 
Die Uneinigleit der Eheleute: 
Wenn das Weib die Töpfe bricht, and ber Mann 
bie Krüge, fo muß es im Haufe viele Scherben geben. 
Die Th orheit: 
Wenn er einem Hafen fo ähnlich wäre, ald einem 
Karren, fo hätten ihn die Hunde laͤngſt zerriffen. 


Den Nihtwollenden, ber ein Nichtkoͤnnen vorgiebt: 
Die Nachtigall kann nicht fingen, 
Die Krüppel können nicht hinten. 


38. 


Die Satyre ded deutfchen Sprichwortes hat noch 
mancherlei andere Manieren. Bald erfindet es Krank 
heit und Tod, um die Wahrheit ftark, bleibend uud 
beißend zu fagen; 3. B. anftatt: In dem Haufe, an 
dem Hofe giebt man nicht gern, fagt es: 

Der Schenker ift geftorben, der Geber hat ein Bein 

gebrochen, der Spender hat den Arm verloren, dem 
Tiſchdecker iR dad Mark in den Knochen erfroren. 
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Bald (haft ed ein neues Wort: b 
Der Hear von Gebhauſen iſt todt. 
Bald kaͤuſcht es mit ſcheinbaren Gegenſaͤtzen: 
Die Mutter giebt thener, bie Koller nicht wohlfeil. 
Der Water ſieht wicht wohl, die Mutter thu das 
Auge zu. 
50. 


Selten fireift der Wit des deutſchen Sprichwortes 
au bie Grenze des Geſuchten. Auch ift, was etwa 
dem gebildeten Geſchmacke gefucht wäre, dem Volkswitze 
wie gefunden, alfe natürlich. 3. B.: 

Wo bie Glocke von Leder ift, und ber Klöppel von 
Fuchsſchwanz, da hört man ben “ng nicht fern. 


40. 
Der Wit des deutſchen Sptchwentes weiß ſcherzend 
Sa und Rein zu vereinigen. 3. 
Er fchlägt es and, wie der Better das Almofen. :.. - 
Mir wollen ihn bitten, wie man dem Efel that. .:. | 
Er thut es gern, wie die Bauern in ben Thurm Reis 
gen cin das Gefaͤngniß). 
Mancher hat fo ein enges Gewiffen, daß man moͤchte 
mit einem Fuder Heu hindurchfahren. 
Der Zornige hat feine Sinne — bis an fünf. 
Sch fürdyte mich vor Zehn nicht, wenn ich allein bin. 
Es giebt einen guten Kriegemann ab, aber hinter dem 


en. 

** mit dem Munde, aber die Hände halten's feſt. 

Es weiß Niemand bavon, als die jungen Kinder und 
alten Leute. 

Du, er beffern fidh, wie bie jungen Wölfe, 

Er waͤchst, wie bie reife Gerfte. 

Der Neidhart iſt geftorben, hat aber viele Brüder 
binterlaflen. 

Es find alle Menfchen vernünftig, das männliche und 
weibliche Befdylecht ausgenommen. 
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41. 

Dieſe ſcherzende Laune des Sprichwortes wird dem 
Genius des Volkes noch gefaͤlliger, wenn ſie zugleich die 
Kalender⸗ ober Almanachsſprache redet. 3. B. anftatt 
zu fagen: Dad geichieht gewiß nicht, ſagt das 
Sprichwort: 

Auf St. Martini, wann die Stoͤrche kommen, 

zu Weihnacht in der Ernte, 

zu Pfingſten auf dem Eiſe. 

42. 


Die Kalenderſprache ſteht dem deutſchen Sprichworte 
noch auf mancherlei andere Weiſen zu Gebote, wenn es 
witzig feyn will. 3. B.: 

Der Magd Sonntag ift der Kühe fliller Freitag. 

43. 


Das deutſche Sprihwort kann auch derb und Träfs 
tig feyn, wie der beutfhe Sinn, fagt die Wahrheit fo 
ftarf, daß fie dem, der noch nicht alled Gefühl verloren 
hat, durch Markt und Bein geht. 3. 3. von ber Raubs 
uud Mordſucht: 

Ein Menſch foll ded andern Gott fen, und iſt des 
andern Wolf geworden. 

Von der Eigenliebe: 

Wer ſich ſelber ein Heiligthum iſt, der iſt dem Aus 

dern ein Gräuel. 

Bon dem Egoiſten: | 
Mer fein felbit if, der iſt des Teufel Kuecht. 
Manchmal wird die Derbheit für zarte Ohren bes 

leidigend, 3. B. den Eigennutz, der die Menfchen wegwirft, 
fobald fie nicht mehr nügen, fchildert ein Sprichwort fo: 
Roſſe, die nimmer ziehen, holt der Schinder. 
Wenn die Kuh nimmer Mildy giebt, fo gehört fie unter 
ben Schlägel. 
Mandymal grenzt das Kräftige an das Triviale, z. 8.: 
Man muß mit Gott in die Hand fpeien. 

Allein gerade dieſes leitet auf die Erfinder bed Spru⸗ 
ches, und auf die Sitte derfelben. Die fchwere Hands 
arbeit zu verrichten haben, fangen fie damit an, daß fic 
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die Unbefimmgheit: 
o will eine Feder aufblafen, bey will ich folgen. 
gehen, wohin mic, die Fuͤße tragen. 
* h des Lebens: 
Wenn id tobt bin, fo gilt wir ein Ruͤbenſchnitz fo 
viel ald ein Ducat. 
Wenn ich ſterbe, fo flirbt die ganze Welt mit mir. 
den ehrlihen Schwaben: 
Schwabenland ift ein gut Land, ich will aber nicht 
wieder heim. 
ben GSetäufchten, ba er am Ziele zu ſeyn glaubt: 
Das Brod iſt mir aus den Zähnen gerifien. 
den Entſchluß: | 
Sch will mid, einmal daraus reißen. 
Ich will dadurch, und ſollt' ich anch mit dem Kopf 
darin hangen bleiben. 
Die unfhidlidhe Antwort: 
Ich frage nach Acpfeln, und bu antworteſt mir von 
Birnen. 
Gluͤck und gute Winde: 
Hätt ich Gluͤck und guten Wind, ich führe in einem 
Schuͤſſelkorb über den Rhein. 
die Liebe: 
er ihm Leid thut, greift mir in meine Augen. 
Ich wollte lieber meiner Augen entbehren. 
Ich wollte mein Herz mit ihm theilen. 
Sch habe ihn fo lieb, wie mein Leben. 
die Befonnenheit: 
Darnach ed mich anfieht, darnach thu id). 
Beſitz nnd Wunſch: 
Haͤtt' ich, iſt ein boͤſer Vogel, hab ich, ein guter. 


52. 

Auch das Wir herrſcht in deutſchen Sprichwoͤrtern, 
wie in den Titeln der Großen, oder in den Rezenſionen 
der Kleinen. 3. B. 

Gleichheit der Menden: 
Wir gehen durch ein Thor in die Kirche, 
Wir ziehen Ale an Einem Joche. 
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Asſ- 

Dft iſt es maͤberſetzbares Wortfpiel, wodurch De 
deutfche Sprichwort gefällt, indem es lachend eine firas 
fende Wahrheit jagt. 3. B. 

Es bedarf feiner Brille, ber wohl durch bie Singer | 
ſieht. 

46. 


Manchmal ahmt das Sprichwort einem Natur⸗ oder 
Kunſt laute nach, wenn es z. B. die Ungeſtuͤme der Sig 
bettler zeichnen will, 


Trag ber, 

Mehr her, ® 
Gebt mir, 

Mangelt ihr, 

fo Iäuten der Bettler Glocken. 


a7. 

Das deutſche Sprichwort bezeichnet bie Steigerung, 
wenn ed das Vorzüglichere ausdruͤcken will, gern mit: 
„beſſer,“ wobei es, um furz zu fenn, das: ift, wegläßt 
und weglaffen kann, ohne dev Klarheit zu vergeben. 

Bon dem lebendigen Worte: 
Beſſer Ein lebendiges Wort, ald hundert tobte. 
Bon dem firafenden Freunde: 
Beſſer ein fauer fehender Freund, als ein füß lachein 
der Feind. 
Von dem Beduͤrfniſſe: 
Beſſer ein Trunk Waſſer zur Zeit, als ein Kelch voll 
Malvaſier zur Unzeit. 
Bon dem Werthe des Geldes: 
Beſſer ein guter Freund, als Silber und Gold. 
Beſſer ohne Geld, ald ohne Freund feyn. 
Von dem Werthe der Tugend: 
Befler arm mit Ehre, ald reich mit Schande, 
Bon der Sicherheit: 
Beffer auf dem Lande arm, ald auf bem Meere reich. 
Dom Frieden in Dörfern: 
Befler ein bäueriicher Friebe, als ein bürgerlicher Krieg. 
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Benrafung der halben Arbeit: | 
Hänge mir ‚bie Thür ein, aber vergiß den Kagel 
nicht! 
Vergeltang: 
Du ſollſt auch noch Schuhe u. beike. * Faden 
Ermahnung zur That: - . 
Kannſt du's, fo treib's, 
weißt du's, fo uͤb's. 
Perſpeetive für unfleißige Studenten: 
Willſt du nicht mit der Feder ſchreiben lernen, fd 
fchreibe mit der Miſtgabel. | 


Die Probe: | 
SR einer fromm, theile du nur ein ı Erögu mit ihm, 
fo ſiehſt bu es. 
Die Eorrection: 
Laß ihm eine Weile faften, fo vergeht ihm das Lange. 


Unfer Berhältniß zur Erde: 
Erde bift du, 
von der Erde iffeft bu, » 
Erde wirft du. 
Erfahrung: 
Erfahr’d, fo weißt du's. 
Drohung: 
Es wird bir im Garten wachſen. 
Die Geſichtsſprache: 
Man ficht’d an deiner Nafe, daß du Mgen. 
Gleiche s geſellet ſich gern: 
Weiiſe mir den Wirth, | 
ich weife dir den Gaft.- , . 
Unmöglihe Zufage: 
Du wilft bir mit Giner Tochter zwei Eidame machen. 
Die Grobheit: 
Du bift gröber, ald Bohnenſtroh. 
Selbſt⸗Erwerb: 
Du ſollſt die Fuͤße nicht unter eines Andern Akt 
ſtecken. 
Räüge fremder Narrheit: 
Der Rarrenfreffer kommt, huͤte dich! 


Werth des Wenigen: 

Befler etwas, ald Nichts. 

48. 

Das deutſche Sprichwort hat maucherlei Verkleine⸗ 
rungs weiſen; die bekannteſte iſt an den Rheingegenden 
geboren worden. 

Wenn man ſagen will, er hat wenig Ehre, oder 
wenig Verſtand, oder wenig Vermoͤgen ıc ꝛc., ſo ſagt 
das Sprichwort: | 

a führt eö auf dem Schwanz über den 

: ‚Rhein. 

Sn unfern Gegenden drüct man daſſelbe fchonenber 
und ſchwaͤcher aus: 

Er kann ſein es Vermoͤgen in einem Schnupf⸗ 

tuͤchlein uͤber % Hausdach hinuͤberwerfen. 

Oft dient dad: Wohl auch, zum Ausdrucke ber Ver⸗ 
kleinerung: 

Es findet wohl auch ein Blinder ein Hufeiſen. 

Es findet wohl auch ein blindes Huhn ein Weizenkorn. 

Die geringe Habe eines Menſchen hat einen beſon⸗ 
dern, poſſierlichen Ausdruck: 

Wenn er aufſpringt, ſo regt ſich all ſin Gut, 

wenn er aufſpringt, ſo ſpringt all ſeine Habe mit ihm 

auf. .. 
49. 

Das deutſche Sprichwort weiß ſich durch die Dimi⸗ 
nutiven (beſonders in ber Endung der Schwaben⸗ und 
Schweizermundart), lieblich zu machen. Zu den vielen, 
bei mancherlei Anlaͤſſen ſchon gegebenen Beiſpielen noch 
ein Paar: 

Die Alte wird lieb gehalten, wenn ſie Hellerlein 

hat. 

Großen Frieden trennt ein klein Sädlein mit Son. 


50. 
Das beutfche Sprichwort warnet gern vor allem Ue⸗ 
bertriebenen, und Ba if ihm das Allzu das vaſſendae 
Wort. 


Mancher kuͤßt einen auf ben Baden, e 

und fchlägt ihu mit der Kauft in ben Nacken. 

@ mag Mancher Ichen, der den Kaifer nicht geſe⸗ 
ben hat. 

Mancher will die Laute. fchlagen, und weiß feinen 
Griff. 

Nuͤchtern ift Mancher · beſcheiden; voll, ungeberbig. 

Mandyer überfommt eine Dafel, ber ganze Rhein 
wuͤſche ſie ihm nicht ab. 


56. 


Wenn dad Sprichwort den Sinn der Lehre nicht bes 
fhränfen, fondern ausdehnen wil, fo fleht ihm das, 
wer, der, ſchicklich zur Hand. 
Mer mit Hunden ſchlaͤft, fteht mit Floͤhen auf. 
Der fonk nichts hat, der giebt Aepfel und Bir. 
Wer beim Holzhauer ſteht, der hat einen Span am 
Kopf sum Lohn. 
Per aus einem Stein einen, Hofenbändel machen 
will, der hat unnäge Arbeit. 
Wer fdet, der mähet. 
Per A fagt, muß wohl auch B ſagen. 
Mer eine Blume malet, fann ihr body ben Geruch 
nicht geben. 
Wer in die Mühle geht, der wird beftäubt. 
Der ein Haus baut, der bezahlt ed: 
Wer es kauft, der findet es. ⸗ 
Wer nicht anfpannt, dem kann man nicht vorſpannen. 
Wer feinen Fuß in des Andern Schuh fleden will, 
muß zuvor dad Maß recht nehmen. 
Mer hoc) Feigt, dem iſt ed nicht Abel auszudeuten, 
wenn er hody fällt. 
Wer fchwere Dinge forfchet, dem wirb’d zu fchwer. 
Mer alle Tage feiert, ber fraget nichts nad dem 
Sonntag. 
Wer wohl kann nachbenfen, ber darf nicht viel 
nachdenken. 
Wer mir gab, der lehrte mich geben. 
Weer nicht Kalt hat, muß mit Leim mauern. 
J W. v. Gailers ſãmmti. Seiten. XL. d. 6 


die Nichtachtung des Lälterwortes bei dem . 
Bewußtfeyn ber Unfhuld: 
„Wenn id den Rod fchättle, fo faͤllt es ab.“ 


die Nach giebigkeit um bed Brodes wegen: 
Deß Brod ich eff’, deß Lieblein ich fing. 
die Marime der Selbſtſucht: 
Das Hemd ift mir näher, ald der Rod. 
die Rehnung bes Eigenthämers: 
Iſt die Henne mein, fo gehören mir auch die Eier. 
die Drohung: 
Sch will ihm eine Brille auf bie Rafe ſetzen. 
den Aufwand in der Kuͤche: 
Wo mein Beutel aufgeht, da rauchet meine Kuͤche. 
die Wechſelwirkung: 
Achteſt du mein, ſo achte ich dein. 


den Entſchluß im Ungluͤcke: 
Ich habe den Karren umgeworfen, ich will einen Wa⸗ 
gen wieder aufrichten. 
die Erfahrungsweisheit: 
Ich bin wohl eher mit ſolcher Lauge gewaſchen. 
den Trotz im Wahne, den Andern zu über 
leben: 

Mit deinen Knochen will ich noch Birn und’ Aepfel 

herunterwerfen. | 
das Gefuͤhl des Verachteten: 

Ich ſoll Unterknecht und Fußtuch ſeyn. 

die gewiſſe Erkenntniß: 

Ich koͤnnte einem wohl ein Liedlein davon ſingen. 

die Zuverſicht des Thätigen: 

Ich wag's, Gott vermag's. 

die Brechlichkeit der menſchlichen Reden: 

Ich meinte, es waͤren lauter Eichen, was die Men⸗ 
ſchen ſprechen, nun ſind es kaum Linden. 

das Unbedeutende, das Unwerthe: 

Sch wollte nicht eine Hand darum umkehreu. Sch 
geb’8 um ein Stud Brod. Ich werfe darum Feine 
Nupfchale weg. Ic, gebe Feine taube Nuß bafır. 
Es iſt mir eben, ald wenn es gu Rom donnerte. 
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tm. 3. B. 
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Der Riftiggewaltfame: 

Ich komme doch noch in's Dorf, fagt der Wolf. 
Die Freund ſchaft der Böfen: . . Ä 
Gleich und gleich gefellt ſich ‚gern, feige ® der fe 

zum Köhler. 
Der Liſtigdiebiſche; | 

Mit einer Kunft kommt man am ben | fort, fagt 

die Kate zum Fuchs. 
Der EdelsTapfere: | 
Ich will keinen Hund beißen, denn ich muß ˖ meine‘ 
Zähne für den Wolf fparen, ſagt der Schafhund. 
Die Liebe zur Freiheit: 
Freiheit geht vor Bold, ſagte big Wachtel, md flog 
ind Holg. 
Der Waſſerkrug: 
Der Waſſerkrug ift nimmer flug, ſpricht der Wein. 
Schlaͤge, die nichts nuͤtzen: 
Wo kein Zank iſt, da iſt auch keine Ehe, ſagte der 
Gloͤckner, und ſchlug ſeine Heiligen. 
59. 

Dem deutſchen Sprichworte giebt die Frage noch 
mehr Leben nnd Nachdruck, befonderd, wenn es ruͤgen, 
Rrafen, verkleinern wil. So rügt es 

den Wahn der Unentbehrlichkeit: . 

Mer leuchtete, eh” du warft? 
den Rechnungsfehler des Eitlen: 

Was hilft's auf Stelzen gehen, um die Strümpfe zu 

fchonen, wenn man darnach gar in’d Koth fallt? 
den Adelflolz: 

Als Adam had? und Eva fpann, 

Mo war der Edelmann? 

die Macht des Geldes: 

Was kann das liebe Geld nicht? 

die Allmacht: 

Will's Gott, wer wendet's? 


60. - 
Die Anrede giebt dem Sprihworte Gratie und Le⸗ 
6* Zi 


Unfere Kleider find von Einerlei Faden. 
Mir ziehen Alle Ein Seil. 
Ich und du tragen Wafler an Einer Stange. 
Ungleichheit der Menfhen: 
Mir haben nicht Alle Einen Kopf: 
wir müßten fonft Alle Einen Hut haben. 
Erinnerung an die Vergangenheit: 
Mir find auch Kinder gewefen. 
Abweifung ſchwerer Raͤthſel: 
Das wollen wir die Gelehrten ausfechten laſen. 
Der Hanszins: 
Wir wachen oder ſchlafen, der Hauszins fchläft doch 
nicht. 
Gemaͤßigter Bang: 
Was haben wir zu eilen? es jagt uns doch Nie⸗ 
mand. 
Unterſchied der Talente: 
"Wir koͤnnen nicht Alle Papſt zu Rom werben. 


53. 


Das deutfche Sprichwort liebet auch bie zweite Pers 
fon — befonderd, wenn es tadeln, ftrafen will, 
Die Einmifhung in fremde Händel: 
Was dich nicht brennt, folk du nicht loͤſchen wollen. 
Du haft viel zu fhaffen, und wenig ift dir befohlen. 
Du haft viel zu fhaffen, und wenig auszurichten. 
Du bift ein Hand in allen Gaſſen. 
Die Herrfhaft des Eigennnges: 
Wo du hinkommſt, wirft du den Wirth daheim finden. 
Dos Mißlingen: 
Du fehlteft der Thür. 
Später Widerftand: 
Leideft du, daß dich einer faffe, fo leid's, daß er dich 
zu Boden werfe 
Der Spott: 
Du mußt lange fpotten, bis du mir ein Ohr osfpett. 
Die Ungelehrigkeit: 
Du mußt lange fehen, bis du mir etwas abſiehſt. 
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63. 

Daher kommt auch. ein unverkennbarer Unterfchied in 
den @Beprägen der Sprichwoͤrter. Mon kann, wenn mau 
fh) in den Sammlungen der Sprichwörter umfieht, das 
Baterland des Spridiworted oft genug aus der Mund» 
‚ at, fo wie bad Alter des Sprichwortes ang ber groͤ⸗ 
bern oder kleinern Sprachrichtigkeit abnehmen. 

In diefer Sammlung fiehen fächfifche, ſchwaͤbiſche, 
bayeriſche, fraͤnkiſche Sprichwoͤrter nebeneinander, wie jetzt 
die Sachſen, Schwaben, Bayern, Franken in Einem Kriegs⸗ 
heere dienen. 


64. 
Das deutſche Sprichwort verraͤth nicht nur die Pros 
vinz, in ber ed geboren und in Umlauf if, fondern 
nennt oft auch fogar die Stadt, die Anlaß zur Entſte⸗ 
hung des Sprichwortes gegeben hat. 3. B. 
In Bayern ſagt man; 
Das Mändnerfind’ »l kennt feinen hohern Thurm 
als den Frauenthurm. 
In Franken: 
Wenn Nürnberg mein wäre, fo wuͤrde ich ed in Bam⸗ 
berg verzehren. 
Am Rhein: 
Wenn Frankfurt mein wäre, wollt’ ich es in Maynz 
verzehren. 
In Meiflen: 
Wenn Leipzig mein wäre, wollt' ich ed in Freiberg 
verzehren. 
65. 
Das deutiche Sprichwort verewigt nicht felten werthe 
Kamen, und bringt fie in den Mund der Voͤlker: 
„Der treue Edart warnet Jedermann. 
Hier geht ed zu, wie an Könige Athur Hofe 
Wer gäbe, fo lange man nähme, der vergäbe ſich 
* Nacht, wenn er auch dreier Fugger?) Gut 
tte. 
* Dieſer in ganz Deutſchland und wohl auch außer Deuticland 
befannte Name, Zugger, verdiente ed, nicht bloß des Ver⸗ 
mogens wegen, überali bekannt zu ſeyn. 
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Reihthem mit Unrecht: 
Hätte Jedermann bad Seine, fo wäre du wohl fo 
arm als ein Anderer. 
Schlechte Waare: 
Wer dich kennt, der kauft dich nicht. 
Es hebe dich auf, wer dich nicht Kennt. 


54. 

Dad Man iſt dem beutfchen Sprichworte bie be⸗ 
quemſte Form, wenn es verallgemeinen und in Un⸗ 
beſtimmtheit bleiben will: 

Hui wohlan! verliert man bie Schuhe, fo behält mau 

doch die Füße. 

Man kann mit Betrlern Feine Ehre einlegen. 

Man läutet fo lange in die Meffe, bie fie kommt. 

Man bat fich eher verredt, ald verfchwiegen. 

Man muß die Lente reden laſſen: Gaͤnſe koͤnnen's 


nicht. 
Man muß bie keute reden laſſen: die Fiſche koͤnnen's 


nicht. 
Man muß mit ben Pferden pfluͤgen, die man hat. 
Man ißt nicht Brod zu Käfe, fondern Käfe zu Brod. 
Mit Geben wuchert man am meiften. | 
Dad Schöne laͤßt man nicht fromm feyn. 
Man möcht’ es mit den Fingern greifen. 
An Künften trägt man nicht fchwer. 
Man klopft immer zu früh an, wenn man Gelb ein⸗ 
fordert. 
Man kocht noh am Brei. 
Man überredet oft einen, baß er tanzet, ber lieber 
weinte 
Ueber bem Berge drüben findet man auch Leute. 


65. 

Wenn das beutfche Sprichwort nicht veralfgemels 
nen, fondern auf einige befhränfen will, fo braucht 
ed gern dad: Mancher. 

Mander forgt für die Wiege, ch’ das Kind gebos 
ven iſt. 


Wander 
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. 69. 

Einige Sprichwörter find bloß in den Orten ihrer 
Geburt verftändlich, und werben bewegen nie eigentliche 
Sprichwoͤrter des. deutichen Volkes; fie find zu Local, 
um allgemein werden zu können. | 

So ift in einem bayerifchen Markte bad Sprichwort 
einheimifch : 

Sanct Michael läaͤßt fih wader aufpfeifen, 
und Sanct Salvator muß es theuer be 
zahlen. 

Das verficht nun außer bem Drte Niemand, und 
kann es Niemand verfiehen. Der Ort hat zwei Kirchen; 
in einer ift St. Salvator, in der andern St. Michael 
Patron. Nun ift in der letzten, die die Pfarrkirche if, 
eine trefffiche Kicchenmufif; aber die Pfarrkirche hat wenig 
-@infommen; es müflen alfo die Koften für die Mufit 
aus dem Fond der Salvatorskirche beftritten werden. 


. 70. ” 
Einige Sprichwörter find aus ben Iateinifhen Schu, 
len andgegangen, und haben ſich unter den Geiſtlichen 
Staatödienern fortgeerbet. Die lateinifchen Wörter 
laſſen fie aber nie zur Currentmuͤnze des deutſchen Vol⸗ 
kes werden. 3. B. 
Wo lex voran, 
Da fraus Geſpann. 
— eine Satyre auf die ſchlechten Advocaten, oder auf 
die Vervielfaͤltigung der Geſetze. | 
Und: Graf Ego bauet wohl, und hat ſchoͤne Pferde. 


71: 
Es giebt deutfche Sprichwörter, die die fpätere Zeit 
ihres Urfprunges verrathen. 
gotterie: . 
Lotterieloofe find Eingangszettel in's Armenhaus. 
Doften: 
Graued Haar, bed Todes Poftillion. 
‚ Dafteten: 
Ein einziges ſtinkendes Ei verdirbt bie ganze Pakete. 


Mer Brob hat, dem beut man Brob. | 
Wer wohl thut, der darf feinen Kranz aushängen. 
Wer von fernen Landen lügt, ber lügt mit Gkwalt. 
Mer in feinem Haus befcneiet wird, beß erbarınt 
ſich auch Gott nicht. 

Mer Kindern und Narren: bie Finger ins Mani ſteckt, 

der wäre gern gebiffen. 

Mer des Spield nicht kann, ber foll zuſehen. 

Wer viel Eier hat, der macht viel Schalen. 

Wer den Teufel geladen hat, der muß ihm auch Ar⸗ 

beit geben. 

Wer den Schalk hinter ſich laͤßt, hat eine gute Tas⸗ 

reiſe gethan. 
67. 

Das deutſche Sprichwort legt dem, was es aindru. 
lich machen ſoll, ein Wollen bei, und bringt dadurch 
Leben in den todten Stoff. 3. B. 

Alles Ding will vor Rath, dann That haben. 

(Bor anftatt vorher, zuvor.) 

Die Wahrheit will an Tag. 

Die Welt will betrogen feyn. 

Das Wetter will feinen Willen und San haben. 

Ungerecht Gut will zwei Schelme haben, einen, ber’s 

gewinnt, den andern, der's verthut. 

Das Waſſer will über die Körbe gehen. 

Wem das Gefieder will zu groß werben, bem fchneis 

det die Welt bie Febern ab. 

Die Erde will Regen, 

Das Fette will allzeit oben ſchwimmen. 

Jedes Ding will einen Anfang haben. 

Gut Ding will Weil haben. 

Die Liebe will was zu zanfen haben. 

Weiber und Roſſe wollen gewartet feyn. 


58. 
Das dentiche Sprichwort Iegt dem, was ed ſcharf 
bezeichnen will, ein Wort in den Mund. 
Der Kable: 
Kein Haar, fagt der Kahlkopf. 


75 

Die dentfhen Sprichwörter ber neueften Zeit, die in 
Schriften und in gebildeten Kreifen curficen, haben 
Feinheit des Gepräges einen Vorzug, aber auch | 
imerer Leerheit... denn fie haben gelernt, von Gott, 
von der Kenfchheit, von der Gerechtigkeit, von Am 
Chriſt en thum zu abitrahiren, und nur von Lebendgenuß 
und Compagnie zu fprechen, und find dadurch ein Bild 
der Zeit geworben. Die Beilpiele wird man mir erlafien. 
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Liche Ruth’ ! 

feterteft ds, ich thäte nimmer gut, 
Lieber! laß Bauern auch Leute ſeyn! 

Herr! vertrauet mir, was ihr wollet, nur keine Heim 
lichkeit. 
Hab’ Urlaub, Strohſack! ich habe ein Bett überfom 
mn 
61. 


Veberhaupt gehört der Imperativ mit zu ben. Lich 
lingöformen bed deutſchen Sprichwortes. 
Ehe wieg's, 
dann wag's. 
Nimm's zwiefach, iſt es dir einfach zu lang. 
Wenn du tanzen willſt, ſo ſieh iu welche bir bei ber 
Hand nimmt. 
Wirf noch einmal, fo trifft du. 
. Warte bed Deinen. 
Ruͤcke nicht, wenn du wohl fißefl. 
Halt’ dich rein, 
acht' dich Bein. 
Scilt, daß bu noch zu loben Platz hal. 
Nicht weiter ſtred den Fuß, als die Decke geht. 


62. 


Das deutſche Sprichwort hat in jeder dentſchen pro 
vinz ſeine eigene Mundart, die ſein Gepraͤge vollendet, 
und ſeine Heimath kennbar macht: z. B. die Lehre, daß 
der gemeinen Sage immer etwas Wahres zu Grund liege, 
druͤckt man 

in Schwaben ſo aus: 
Man ſagt ſelten zur Kuh: du Blaͤßle, außer ſie hat 
ein Sterele. 
in den Gegenden, die an die Schweiz grenzen: 
Man ſagt ſelten zur Kuh: du Blaͤslin, außer fie hat 
ein Sterlin. 
in Bayern: 

Man fagt felten zur Kuh: du Blaslh, außer fie bat 

ein Ster'l. 
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wunden ward, in des Anberg —— gieng, weil 
er feine Freiheit auf das Spiel geſetzt hatte. 

Es warb audı beutiche Trene, deutfcher Handſchlag, 
dentfche® Verſprechen 2c. ſogar bei- andern Völkern zum 
Sprichworte: 

Ro deutſche Tkene ſich bei dentſchem Sand» 
Ihlag findet. | Hagedorn. 
b) Die Geradheit, die Dffertheit, bie eine Tody 
ter und Gefährtin der Ehrlichkeit if: 
Geradezu ift der naͤchſte Meg. 
Hieher gehören andy bie Redensarten: 
Ich will dir's deutſch fagen. 
Er iſt ein alter Deutſcher. 
Deutſch und gerade, deutſch und unverbluͤmt 
iſt alſo einerlei. 


2 Das Hohgefühl für Recht und Beredhtig 
it: Ä 


Recht iſt Recht. 
Recht muß Recht bleiben. 
Recht wird Recht finden. 
Was Rechtes leidet nichts Schlechtes. 
Des ungerechten Gutes ſoll ſich der dritte Erbe 
nicht freuen. 
dI3 Muth, Tapferkeit in Vertheidigung bes 
Baterlandes: 
Freiheit ift fo lieb, ald ein Ange. 
Freiheit ift fo lieb, als das Leben. | 
Freiheit ift lieber, al& Auge und Leben. 
Es ift kein fchärfer Schwert, ald das für bie Kreis 
heit ftreitet. 
Schlag’ zuvor, darnadı ftaf ein. 
Dem Feinde mit ft nachftellen, iſt anehrlich 
Friſch daran, 
ſchlaͤgt halb den Mann. 


r Docgefüßl für eheliche Zreue und Kenſch⸗ 
hei 


Dan und Weit find ein Leib. 
Der Männer Ehre, der Frauen ‚Ehre 


J 
*. 


66. 

Das dentſche Sprichwort überliefert fo, wie I7 
Namen, alſo auch das Bild der vergangenen Welt. 
3. 8. 

Hätte ich Denebiger Macht, 

Augsburger Prach, 

Kürnberger Wis, 

Straßburger Geſchuͤtz, 

Ulmer Geld, 

Wär’ ich Herr ber ganzen Welt. 

Dft bewahrt ed nur einzelne Ereigniffe auf, und 
damit eine große Lehre: 
. a) Oppenheim gieng an bem Funken an. 
(Eine Feuersbrunſt lehrt viel) 
b) Vergiftete Kirfchen bringen einen Herzog um. 

Die Sprichwort datirt fih vom Jahre 1291, im 
weldhem Herzog Friedrich, Sohn des Markgrafen Dies 
triche, ded Weifen, auf dem Schloſſe Hirfenflein an der 
Elbe, an vergifteten Kirfchen flarb. 


67. 


Oft fchildert es bie ſtehende Sitte mehrerer Provin⸗ 
zen, z. B. 
Sachs, Bayer, Schwab ımb Frank, 
Die lieben AP den Trank. 
(Jetzt Liebe ihm der Engländer und ber Franzos wo 
nicht noch mehr, doch gewiß eben fo fehr.) 


68. 


Auch weiß eine jede beutfche Provinz die andere mit 
VBerirfprächen zu neden. So fagen die Richtweftphäs 
linger von Weftphalen: 

Grob Brod, duͤnnes Bier, lange Meilen. 

So wirft den tapfern Schwaben bie nedenbe Laune 
dad Gegentheil vor: 

Hie ſteh'n wir Helden, fagt der Froſch zum Schwaben. 

Ueber uns Bayern fand ich ein feltfames Sprich⸗ 
wort: 

Gott it kein Bayer. 





Dem ee thut man auch nicht unrecht, wenn 
man ihn für — haͤlt. Und, wenn eine ganze Nation 
von dem Kr ämergeifte befeelt feyn könnte, (was ich für 
unmöglich .halte),” fo wuͤrde ich fie für bie verborbenfte 
halten m müffen. 
Deufelben Abſchen ob bem Krimergiike druͤcken noch 
mei andere Sprichwoͤrter ans. 
Eines: 
An ber Hunde Hinten, 
der Hure Winken, 
und der Krämer Schwören 
fol ſich Riemanb kehren. ' 
Die Geſellſchaft, in der fidh hier bie aramer —* 
den, iſt ſehr ſymboliſch. | 
Das andere: » 
Der Bettler ſchlaͤgt kein Amofen, der Hund feine 
Bratwurft, der Krämer feine Lüge and. 


4. 


Der: Inhalt ber bentfchen Spricoirer hat‘ aber 
auch ein Maucerlei. 

Um nun dieſes Mandherlei zur leichtern ueberſicht 
darzulegen, werde ich die Sprichwörter vorerſt klaſſifiziren, 
und darnad) den Neichthum jeder Klaffe mit einigen Beis 
fpielen andenten müffen ... . mit einigen Beifpies 
len, und ygur anbeuten.. Denn, wenn id auf 
Vollſtaͤndigkeit in Anführung der deutfchen Sprich 
wörter ausgehen wollte, fo wirbe ich meinem Zwede 
entgegen hanbek, und, da ich bloß auf ben Sinn und 
Geift des deutfchen Sprichwortes aufmerkfam madıen 
will, die großen Sammlungen, die fchon in den Biblios 
theken ftehen, mit noch größern vermehren muͤſſen. 
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Das Mancherlei ded In haltes zeigt fih auch im 
Hinſicht auf deutſche Sprihwörter, 
1. in eigentlihen Sprihwörtern, 
2. in fprihwörtlihen Redensarten, 


3 


Die drei Facuitäten: 
Geiſtliche reinigen bad Gewiſſen, 
Aerzte den Leib, 
Juriſten den Beutel. 
Die Meinungen der Gelehrten: 
Die Menſchen machen Kalender, Gott ber Ha 
das Wetter. 
Die Freundſchaft: 
Freundſchaft ift für den Reichen eine Gnade, für be 
Armen eine Rente, für den Vertriebenen ein Be 
terland, für ben Kranfen hofmännifche Tropfen 


72. 


Das deutſche Sprichwort ift noch von einer ander 
Seite chronologiſch, denn wie die Nation in ihr 
Bildung fortfchreitet, fo werden auch die Sprichwörte 
als ein Spiegel ber Bildung, wie an Inhalt tiefer, | 
am Gepräge feiner. Aber dann find fie auch wenig: 
Sprichwörter des ungebildeten Bolfed, ald Sprüche di 
gebildeten Einzelnen. 

Gotted Seyn: 

Wenn bie Sterne ein Concert fpielen, ſo muß eh 
feyn, ber den Ehor regiert, und die Melodie e 
fann. 

Die Spitze des Kirchthurms: 
Unſer Kirchthurm iſt ein Finger, der gen Hmm 
zeigt. 
Hänbefalten: 
Wenn fih die Hände falten, 
follen fidy die Gedanken zufammenhalten. 
Der Vorſatz: 

Der Borfag fpricht: ich will dem Löwen bie Sun 
aus dem Rachen reißen; die That bedingt fi 
aus, daß ihm zuerft die Zähne ausgebrochen werbe 

Einfalt des Gemüthes: 

Einfalt war bei dem Anfang der Welt, Einfalt wi 
bei der Welt Ende feyn. 

Diefe Sprichwörter find echt beutfche, aber fie geh 

ren nicht unter die gemeinen. 


Erfter Abſdnitt. “ 
-Raturs, Menſchen⸗, Bölferkunde, 





% r 


§. J. 
Naturkunde. 


Die Ratur fr fo geheim, fo in ſich verſchloſſen, daß ſie kein 
Renſch ausforſchen kaun, und fo offenhetzis Daß fie 
jedes gefunde Gemüth verfteht. 

Der gefunde Sinn der. Deutichen hat viel Maturkenntuiß in. ‚Sprich 


wörter niedergelegt, und der tieffte Gorfher muß zu jedem 
Ausſpruche ſagen: Ja, ſo iſt es! | 





Die deutfchen Sprichwörter find treffliche Ratrphilos 
fophen. Denn fie haben 1) die Natur in ihrer Macht 
und Kraft erkgunt. Sie kennen: 


Die Uebermacht ber Natur: 


Die Natur zieht ftärfer, denn fieben Ochfen. 
Die Natur weiß ihre Waare wohl zu verkaufen. 
Die Natur ift Meilter. 
Die Natur bleibt. 
Die Elſter laͤßt ihr Huͤpfen nicht. 
Es hilft fein Bab am Raben. 
- Die Froͤſche huͤpfen dem Bade zn, wenn man fie 
fhon auf ein Pflaumenbett feget. 
Der Froſch hüpft wieder in den Pfahl, 
wenn er auch fAB auf gold’nem Stahl. 
Der Froſch laͤßt dad Quaden nicht. 
Art von Art Iäßt nicht. 
Die Kate läßt das Mauſen nicht. 
Das Unkraut will vom Garten nick. : 


[4 
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Drittes Hauptſtück. 
"don deutſchen Spriihwörtern, 
ihrem Inhalte nach betrachtet. | 





1. 


Der Inhalt der alten deutfchen Sprichwörter hat el 
Einerlei: und zwar bdiefes Einerlei, daß fie deutſch 
Sprichwörter find, und deutfche Spridwärter dem $ı 
halte nad. 

Die alten deutfhen Sprihwörter fin 
deutfhe Sprichwoͤrter, b. h. fie haben und nm 
aufbehakten, was in beutfchen Ländern,. befonderd i 
Hauprftädten fchon dahin ift, oder wenigftend im Dahtı 
ſchwinden begriffen ift, 

„den alten beutfchen Sinn.” 

Und in diefer Hinficht find mir die Sprichwörter FÜR 

liche Reliquien des alten dbeutfhen Sinnes. 


2. 
Diefer alte deutſche Sinn faßt in fi: 

a) Die ungeträbte Ehrlichkeit, die unge 
fälfhte Redlichkeit, befonders im Wort 
geben und Worthalten: 

Ein Mann, fol ein Dann feyn, 

Ein Wort, ein Wort. 

Ein Mann, ein Dann. 

Deutiher Mann, Ehrenmann. 

Ehrlichkeit währt am laͤngſten. 

Frei, — und ohne Scheu. 
» Die Achtung für das gegebene Wort ging fo weit 

daß nach Tacitus einer, der auch nur im Spiele über 
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nunden ward, in bed Andern ———* gieng, weil 
er feine Freiheit auf das Spiel geſetzt hatte 

Es ward auch beutiche Treme, —** Handſchlag, 
dentſches Verſprechen ꝛc. ſogar bei andern Voͤlkern zum 


Eprihworte: 
Wo deutſche Ttene fich bei dentfhem Saubs 
ſchlag finder. Hagedorn. 


b) Die Geradheit, die Dfferheit, bie eine Tod» 
ter und Gefährtin der Ehrlichkeit if: 
Geradezu ift der naͤchſte Weg. 
Hieher gehören auch bie Redensarten: 
3 will dir's deutſch ſagen. 
Er iſt ein alter Deutſcher. 
Deut ſch und gerade, dentſch und unverbluͤmt 
iſt alſo einerlei. 
— Hochgefuͤhl fuͤr Recht und Gerechtig⸗ 
eit: Ä 


Recht iſt Recht. 
Recht muß Recht bleiben. 
Recht wird Recht finden. 
Was Rechtes leidet nichts Schlechtes. 
Des ungerechten Gutes fol ſich der dritte Erbe 
nicht frenen. 
d Muth, Tapferkeit in Bertheibigung bes 
Baterlandes: 
Freiheit iſt fo lieb, ald ein Auge, 
Freiheit ift fo lieb, als das Leben. 
Freiheit ift lieber, ald Auge und Leben. 
Es iſt kein ſchaͤrfer Schwert, als das für bie Kreis 
heit ftreitet. 
Schlag’ zuvor, darnadı fi ein. 
Dem Feinde mit Et nachfiellen, iſt mehrlich 
Friſch daran, 
ſchlaͤgt halb den Mann. 


o wse fuhl für eheliche Treue und Kenſch⸗ 
eit: | 


Mann und Weib find ein Leib. 
Der Maͤnner Ehre, der Frauen Ehre 
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Wer eine Hure zur Ehe nimmt, will zum Sd— 
werden. 0 
f) Anerfennung der Würde vor allem Wer 
ded Guten vor allen Guͤtern: 
Weſſer Gut » od, ald Ehr⸗los. « 
Armuth ſchaͤndet nicht. 
Armuth iſt keine „Unehr”. 
Recht gethan, iſt wohl gethan. 
Wohl gethan, iſt viel gethan. 
S Einfalt ohne Prunk und Geſchwaͤtz: 
Worte thun's nicht. 
Recht und ſchlecht, das ziert den Mann. 
h) Todesſcheue vor aller Lüge: 
Auf eine Füge gehört ein Backenſtreich. 
So ſchreibt St. Lucas nicht. 
St. Paulus fchreibt nicht alfo. 
i) Sinn für Sreundfhaft und Treue ge 
Sreunde: 
Freundes Stimme, Gotted Stimme. 
Freundes Schläge, liebe Schläge. 
x) Refpect vor dem Alter: 
Das Alter geht vor. 
1) Achtung ber Anverwandten: 
Niemand fchändet fein eigen Geficht. 
Niemand fpeiet in feinen eigenen Bart. 
m) Ueberlegfamfeit, Bedädtlichkeit: 
Wir wollen drüber fchlafen. 
Morgen kommt Tag und Rath. 


3. 
Einige Sprichwoͤrtes ſind beſonders aufſchließend 
Hinſicht auf alte Sitten, alte Anſichten der Deutfcher 
So 3. 3. muß in deutichen Fändern die Kraͤmerei 
unehrlich gehalten worden feyn, ald in vielen Augen n 
diefe Stunde das Amt ded Henkers iſt. Dieß fagt ı 
ein Sprichwort: 
Sch’ hin, werde ein Krämer, 
fagt der Henker zu feinem Knechte. 


1 





Dem — thut man auch nicht mreedht, wenn 
war ihn für ehrlos hält. "Und, wenn elite ganze Nation 
ven bem Kr Kraͤm mergeiſte beſeelt ſeyn koͤnnte, (was ich fuͤr 
a fo würde ich fie ‚für die verborbenfte 
Denfelben Abichen ob bem ariwergone druͤcken noch 
mei andere Syrihwoͤrter u 0 
Eines: | 
An der Hunde Hinten, 
der Hure Winten, 
und ber Krämer Schwören 
fol fi Riemanb Tchren. 
Die Gefehfchaft, in der ſich 3 die aramer —* 
Den, iſt ſehr ſpuboliſch. 
Das andere: PR I 
Der Bettler fchlägt Fein Almoſen, ber Hub feine 
Bratwurſt, der Krämer feine Lüge aus. - - 


4. 


Dee Inhalt ber bentfchen Spriciärtet hat aber 
auch ein Mancherlei 

Um nun dieſes Mancherlei zur leichtern ueberſicht 
darzulegen, werde id; bie Sprichwoͤrter vorerſt Flaffifiziren, 
und darnach den Reichthum jeder Klaſſe mit einigen Bei⸗ 
ſpielen andenten muͤſſen... mit einigen Beifpie 
len, und yur andeuten.. Denn, wenn ich auf 
Vollſtaͤndigkeit in Anführung der beutfchen Sprich⸗ 
wörter auögehen wollte, fo wiürbe ich meinem Zwede 
entgegen handelt, und, ba ich bloß auf ben Sinn und 
Beift des deutfchen Sprichwortes aufmerkfam machen 
will, die großen Sammlungen, die fchon in ben Biblios 
thefen ftehen, mit noch größern vermehren muͤſſen. 


5 


Das Mandherlei bes Inhattee zeigt fih auch fm 
Hinficht auf deutfche Sprichwörter, | 
1. in eigentlihen Sprihwörtern, 
2. in ſprichwoͤrtlichen Redensarten, 


Hit 


fh 


1: 
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3. in Denkſpruͤchen, 
4. in tiefen, geflügelten Spruüchen. 


6. . 


Sn deutſchen Spricdwörtern if a) viel Na 
Menfhen- gb Weltkunde, b) viel Religit 
Staatds und Familienkunde, Biel Klughe 
Erziehungs» und Geſundheitskunde niedexg 


T 


Das Mandıerlei der Sprichwoͤrter fol in 
fem Hauptfiäde threm Juhalte nad ausführlich 
geftellt, von den ſprichwoͤrtlichen Redensarten, von | 
fprüchen, von geflügelten Sprücden in den folge 
Hauptfiüden Einigeg kurz angezeigt werben. 

Uebrigens werben bie billigen Lefer von der Ku 
die bloß Bollds Kunde if, weber Volftänbigfeit, 
Wiſſenſchaft zu fordern, billig genug feyn. Die 
fohriften follen nur Hausnummern feyn, bie und 
Haus, und Schilde am Haufe, bie und ben 8 
bed Hauſes leichter finden laſſen. 





Erſter Kbtöniee 
Ratur⸗, Menſchen⸗, Bölferfunde. 





% 


8. J. 
Naturkunde. 


die Natur it ſo geh eim, fo in ſich verſchloſſen, daß ſie kein 
Menſch ausforſchen kann, und fo offen herzis 20 fie 
jedes gefunde Gemüth verfteht. 

Der gefunde Sinn der. Denifchen hat viel Maturfenntuiß in Spridy 


wörter niedergelegt, und der tieflte Forſcher muß gu jedem 
Ausfpruge fagen: Ga, fo if es! 


Die beutfchen Sprichwörter find treffliche Ratrphilos 
ſophen. Denn fie haben 1) die Ratur in ihrer Macht 
und Kraft erkannt. Sie fennen: 


Die Uebermacht der Natur: 


Die Natur zieht ftärfer, denn fieben Ochfen. 

Die Natur weiß ihre Waare wohl zu verfanfen. 

Die Ratur ift Meikter. 

Die Natur bleibt. 

Die Eier laͤßt ihr Huͤpfen nicht. 

Es hilft fein Bab am Raben. 

Die Froͤſche huͤpfen dem Bade zu, wenn man fie 
ſchon auf ein Pflaumenbett feget. 

Der Froſch hüpft wieber in den Pfuhl, 

wenn er auch ſaͤß auf gold’nem Stuhl. 

Der Froſch laͤßt das Duaden' nicht. 

Art von Art läßt nicht. 

Die Kate laͤßt das Maufen nicht. 

Das Unkraut will vom Garten nicht. 


’ 
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Sie kennen die Uebermacht der Natur ink 
befondere über Lehre: 

Lehre ift eine angeftridiene Karbe, bie in Luft und 
Wetter abfaͤllk; da gut denn bie Ratur überall 
wieder hervor. 

Die Bande, von Wort und von Papier gefirict, 
find ſchwach: die Natur zgerreißt fie leicht. 

Verkehrte Natur bleibt verkehrt, wenn man gleich 
ein Loch in fie predigte. 


Sie fennen dad Geſetz des Werden: 
Man liedt. feine Keigen von Dornheden. 
Die Eule heckt keinen Falken. 
Wie der Vogel ift, fo legt er Eier. 
Boͤs Vogel, boͤs Ei. 
Es heckt kein Rabe ein Zeislein. 
Keine Zanbe heckt einen Sperber. 


Sie fennen bie Eigenſchaften und Grenzen 
der Natur: 

Jeder Bogel fingt feinen Gefang. 

Salz kann nichts denn falzen. 

Aus einer Ggelöhaut macht man fein Brufitud, 

Man macht nicht aus allen Blumen ein a 

Ein Mohr kann wohl ein weißes Kid tragen, aber 
die ſchwarze Haut nicht weiß baden. 

Die Büblein haben Luft zu reiten und zu kriegen, 

die Mägdlein zu Doden und zu Wiegen. 

Ein Land trägt nicht Alles. 

Was gehoͤrnt ift, will immer geftoßen haben. 

Was von Hunden kommt, bellet gern. 

Was von ber Henne kommt, bad gadet.» 

Feuer hört nicht auf zu brennen, man thue vor 
Dad Holz weg. 

Was zum Pflug geboren iſt, dient nicht zum Das 
jenhegen. - 

Ein Hahn hat fo viel Fluͤgel als ein Fall, umb 
kann doch nicht fo hoch fliegen. 

Eine Kuh kann nicht auf den Baum fpringen wie 
ein Eichhorn. ein 


J 


“: 
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Ber viel Honig fchledt, muß viel Wermuth freſſen. 
Im Auskehricht finder ſich's. 
Wer taͤglich im Wein ſchwimmt, muß endlich darin 
erſaufen. 
Viel Zucker in der Jugend macht ungeſunde Zaͤhne 
im Alter. | 
Folge alles Uebermaßes, aller Ueberfpannung. 
3u viel ift ungeſund. 
Wenn man das LKieblein zu hoch anfängt, fo er« 
liegt man im Singen. 
Zu viel zerreißt den Sad. 
Mittelmaß, 
die beſte Straß. 
Folge der Dieberei. | 
Geftohlene® Brod wird noch im Munde zum Kiefelftein. 


Folge der Shwashaftigfeit. 
Was man herauslägt, kann man nicht wieder hin, 
einfügen. 
Gerebt ift geredt: man kann's mit feinem Schwamm 
abwifchen. 
Wenn bad Wort heraus ift, fo ift ed eines Anbern. 
Folge des Unglaubene: 
Wer nicht will glauben, muß am Ende fühlen. 
Zolge ſchlechter Gefellfchaft. 
Wer fi) unter die Kleien mifcht, den freffen die 
Schweine. 
Mer mit Kaben jagt, der fängt gern Mäufe. 
Wer unter die Bank will, den ftößt man bald dar; 
unter. 
Folge des Schuldenmadens. 
Wenn ein Haus hebraͤiſch reden lernt, fo frißt es 
der Wucher. 
Folge des fteten Fleißes. 
Den fleißigen Manne guct der Hunger wohl in’s 
Fenſter; aber in's Haus darf er nicht fommen. 


Folge der Beharrung. 
« Der Geduldige treibt ben Ungeduldigen aus dem 
Lande. 
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Es tuchet fi, wie man fpinnt. 
Wie das Garn, fo das Tuch. 
Wie der Markt, fo der Zoll. 
Kleine Pferde, kleine Tagreifen. 
Kleine Böglein, Eleine Neftlein. 
Mer fegeln will, muß auffegen. 
Wer miteffen will, muß mitbrefchen. 
Den Sperling fpeifet man mit einem Muͤcklein: 
Der Löwe muß auf einmal cin ganzes Schaf haben. 
Gut Gruß, gut Antwort. 
Gutes Wort findet guten Ort. 
Der Wein fchmect nad) dem Stod. 
Den Nexus rerum insbefondere. 
Freud und Leib: 
Jede Freude hat ein Leid anf dem Ruͤcken. 
Freud und Leid find einander zur Ehe gegeben. 
Die Publicität. 
Blicbe der Wolf im Walde, fo würde er nid 
beichrieen. 
Einfluß des Willens auf den Berftand. 
Wenn man Einem übel will, 
fo findet man der Art Leicht einen Stiel. 
Wenn man ben Fuchs nicht beißen will, fo kann 
man feinen Hund finden. 
Wer nicht gern arbeitet, hat bald Feierabend gemacht. 
Wenn man dem Hunde die Haut abftreifen will, 
fo fagt man, er fey wuͤthig. 
Wenn man den Hund fchlagen will, fo hat er Le⸗ 
der gefreflen. 
Der Wolf findet leicht eine Urſache, wenn er bas 
Schaf freffen wil. 
Man findet leicht einen Tremmel, wenn man ben 
Hund fchlagen will. 
Früh, Spät. 
Fruͤhwitzige Kinder leben nicht lang, aber Spaͤtobſt 
liegt lang. 
Ofenhitze, Brob. 
Das Brod badt fich nicht im falten Ofen, 
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Wer viel Honig ſchleckt, muß viel Wermuth freſſen. 
Im Auskehricht findet ſich's. 
Wer taͤglich im Wein ſchwimmt, muß endlich darin 
erſaufen. 
Viel Zucker in der Jugend macht ungeſunde Zaͤhne 
im Alter. 
Folge alles Uebermaßes, aller Ueberſpannung 
Zu viel iſt ungeſund. 
Wenn man das Liedlein zu hoch anfaͤngt, ſo er⸗ 
liegt man im Singen. 
Zu viel zerreißt den Sack. 
Mittelmaß, 
die beſte Straß. 
Folge der Dieberei. 
Geſtohlenes Brod wird noch im Munde zum Niefelſtein. 


Folge der Shwaghaftigfeit. 
Was man heraustlägt, kann man nicht wieder hin 
einfügen. 
Geredt ift geredt: man kann's mit feinem Schwamm 
abwifchen. 
Wenn das Wort heraus ift, fo ift es eines Andern. 
Folge ded Unglaubene: 
Wer nicht will glauben, muß am Ende fühlen. 
Folge fchledhter Gefellfchaft. 
Mer ſich unter die Kleien mifcht, den frefien die 
Schweine. 
Wer mit Katzen jagt, der fängt gern Mäufe. 
Mer unter die Bank will, den ftöpt man bald dar; 
unter. 
Folge ded Schuldenmadensd. 
Wenn ein Haus hebräifch reden lernt, fo frißt es 
der Wucher. 
Folge des fteten Fleißes. 
Dem fleißigen Marne gucft der Hunger wohl in’s 
Fenſter; aber in's Haus darf er nidyt fommen. 


Folge der Beharrung. 
s Der Geduldige treibt ben Ungebuldigen aus dem 
Lande. 


— 100 — 


Kurzes Spiel. 
Spieler und Rennpferde dauern nicht lange. 
Ehre, Thorheit. 
Waͤchst die Ehre ſpannenlang, fo wächst die Thor⸗ 
heit ellenlang. 
Wahrheit und Berfolgung. 
Die Wahrheit hat ein fchöned Angefiht, aber zer 
riſſene Kleider. 
Dr Berfolger der Wahrheit. 
er den Andern jagt, wird auch müde. 
Trinfluft und Lernbegierde. 
Dr Wein 
redet fchlecht latein. 
Trinkluſt und Ungemach. 
Der Wein iſt gut, kann aber doch den Mann uͤber 
die Stiege hinunterwerfen. 
Uebermaß und Tollheit. 
Voller Kropf, 
Toller Kopf. 
Wollen wir gar austrinken, fo werben wir zu Narren. 
Sättigung und Munterfeit. 
Auf vollem Bauch fteht ein fröhlich Haupt. 
Kleines, Großes. 
Das Feuer fange vom Funken an, vom Funken 
brennt bad Hause. 
Düntel, Rene. 
Wer ein Ding mit Dünfel anfängt, dem gehts mit 
Neue and. 
Ruͤſtung, Fang. 
Per wilde Katzen fangen will, muß eiferne Hant- 
fhuhe haben. 
Rath, Hülfe 
Wem nicht zu rathen ift, dem iſt auch nicht zu helfen. 
Die Eonfegnen:. 
Wer A fagt, ber muß auch B fagen. 
Buntes, Boͤſes. 
Penn man Wein ablaͤßt, ſo laufen die Hefen mit. 
Suͤnde, Strafe. 
Wer den Teufel in's Schiff nimmt, muß ihn auch fuͤhren. 
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Bas man Gott nimmt, das holt der Teufel wieder. 
Larrheit, Aufwand. 
Eine Narrheit zu unterhalten, koſtet mehr, als 
zwei Kinder. 
diel und viel. 
Wer viel faͤhrt, muß viel Gräber baben. 
Gerapdheit. 
Gerade zu giebt gute Schuͤtzen. 
Viel und wenig. 
Wer viel feilſchet, hat wenig Geld. 
Lunſt, Duͤnkel. 
Wer einen Geſellen bei ſich hat, hat auch einen 
Meiſter bei ſich. 
Fragen, Geben. 
Wer viel fragt, der giebt nicht gern. 
Berfhwendung, Armuth. 
Wer fein Bett verkauft, muß auf dem Stroh liegen. 
Angriff, Gefahr. 
Wer zufchlägt, trägt fein Haupt feil. 
Unmäßigleit, früher: Tod. 
Wer nicht will alt werden, der muß fidy jung henken. 
Berfäumniß der rehten Stunde. 
Wer die Rofe nicht im Sommer bricht, 
der bricht fie auch im Winter nicht. 
Geben, Nehmen. 
Wem man eine Handbreit giebt, 
der nimmt eine Ellenlang. 
Alter, Runzel, 
Die Haut ift fein Rarr: wenn fie alt wird, fo 
rämpft fie ſich. | 
Sie find gute Naturpropheten,. denn fie 
weiffagen richtig 3) die Folgen der Dinge. 
Folgen guter Tage. 
88 mäflen ſtarke Beine feyn, 
die gute Tage tragen Fönnen. 
Gute Tage ftehlem bad Herz. 
Wenn dem Efel zu wohl it, fo geht er aufs Eis 
tanzen, und bricht ein Bein. 


N 


Folge des Wohllebene. 
Sparmund und Uebel» Ich kaufen dem Wohl s Ich 
fein Haus ab. 
Aus gebratenen Eiern kommen keine Hühner. 
Folge der Kleiderpradit. 
Seide und Sammet am Leibe, Iöfchen bad Feuer 
in der Küche aus. 
Folge des blinden Trauens. 
Mer von der Hoffnung lebt, ftirbt an der Kaften. 
Folge bes blinden Trutzes. 
Wer wider die Mauer läuft, muß bie Hörner ver 
ftoßen. 
Folge der Thorheit, 
Wenn die Narren zu Markte kommen, fo Iöfen bie . 
Krämer Geld. 
Die Narrenfchellen Mingen Iaut, thun aber den Ob 
sen weh. 
Giebſt du dem Narren bie Finger: fo will er bie 
Fauft gar haben. 
er Narren und Kindern den Finger in den Mund 
ſteckt, der wäre gern gebiflen. 
Folge des Muͤßigganges. 
Muͤßiggehen verderbt den Leib, wie der Roſt das 
Eiſen. 
Muͤßiggang hat Armuth im Gefolge. 
Muͤßiggang macht endlich traurige Arbeit. 
Stehende Waſſer werden endlich faul und ſtinkend. 
Muͤßiggang hat boͤſen Ausgang. 
Die Pferde verſtehen die Fuͤße im Stall. 
Ein Muͤßiger macht ein Dutzend boͤſe Baͤrger (ſich, 
ſeine Kinder und Nachbarn). 
Folge der Maͤßigkeit. 
Der Mund iſt des Bauches Arzt. 
Folge der Unmäßigkeit. 
Der Fraß richtet ſich mit den Zaͤhnen ſein Grab zu. 
Der Mund iſt des Bauches Henker. 
Guͤſſe bringen Fluͤſſe. 
Es ertrinken mehr im Glas, als in allen Waßſern. 
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Die Lüge hängt zufamm wie * Sant, man: kann ihn 
nicht ballen. 


Den Schwäßer: 
An Worten und ungenettems Tuche geht viel ein. 
Es gehen viele Wünfche in einen Gad. 
Wer viel ſchwatzt, Tügt viel 
Den Großfpreder: 
Die a großer Streiche rühme, find felten gute 
Den Binkling: . 
Wem bie Sonne fcheint, der fragt nichts nach ben 
EStermnen. 
Den Biel» und Großgeſchaͤftigen: 
Die viel anfangen, enden wenig. 
Bei viel Kunft, viel Unmuß. 
Große Anschläge haben wenig Nachdruck. 
Den Berdächtigen: 
Wenn die Kage einmal einen Vogel gefreſſen hat, 
ſo muß fie immer hören: Kay vom Vogel! 
Den Empfindlichen: 
Einen Narren wirft man bald aus der Wiege. 
Den Langmweiligen: 
Der Faule fpricht: es will nicht Nacht werben. 
Den Moraliften ohne Moral: 
Im Gluͤck find wir Alle geduldig. 
Der Bollbaud) lobt das Falten. 
Die Glocken laͤuten Anderen zur Kirche, kommen aber 
ſelbſt nicht hinein. . 
Den Sein, und Seldfrennb: 
Er ift eine Sonnenuhr, zeigt nur, fo lange die Sonne 
fcheint. 
Den falfhen Freund: | 
Falfhe Fremde find Fifcher, die bad Wafler trüben, 
ehe fie angeln. 
Siedet der Topf, jo blühet die Freundichaft. 
Den Branfefopf: 
Oben aus, nirgend an. 
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Endlihe Kolge ded Betruges. 

Mer den Andern beträgt, der macht einen & 

barin er ſich felbft wird fangen. 
Folge bed Diebftahl®. 
Mer mehr nimmt, ald er fol, ber ſpinnt n“ ee 
ein Seil. 
Folge der Willigfeit. 
Mit willigen Roſſen fährt der Fuhrmann wohl. 
Folge des Ungehorſams. 

Mer Vater und Mutter nicht hört, muß das Ki 
fell hören. 

Folge des öffentlihen Widerftandes. 

Wo ſich die Schafe Hundszähne einfegen laſſen, 
müffen die Schäfer eiferne Handſchuhe anleg 
wenn fie die Schafe melfen oder fcheren wol 

Folge des Krieges. 

Soldatenzähne thun den Bauern wehe. 

Krieg ift ein goldner Hammen: wer bamit fij 
fängt nicht viel. 

Folge des Unrechtes. 
Unrecht Gut ift ein Funfe im Kleiderkaſten. 
Ein ungerechter Pfennig frißt zehn andere. 
Folge bes thöridhten Vertrauens, 
Es ift ein albern Schaf, dad dem Wolf beichte 





$. U. 
Menſchenkunde. 


Die glänzende und die ſchwache Seite der Menſchen. 
Die Neigungen der Menſchen. 

Die manderlei Zuſtände der Menſchen. 

Das Aeußere am Menfhen, das fein Inneres verräth. 
Der Werth nıenfhliher Dinge. 

Unterſchiede des Alters. 

Unterfiede des Vermögens. 


Die deutfchen Sprichwörter find gute Anık 
pologen, denn fie charakteriſiren erftens: 





J Renſchen, wie er ift, nach dem Seen und gwar 
Ä vn ber glänzenden Seite: 


den Starfen: 
Der Ambos fragt nach Feinem Streich. 
den Tapfern: 
Kuͤhner Muth, der beſte Haruiſch. 
den Großen: 
Der Adler fängt keine Fliegen. 
den edlen Edel-Mann: 
Edel macht dad Gemüth, 
Nicht das Geblüt. 
Fromm, treu und mild, 
Gehört in des Adels Schilb, 
den Befühligen: 
Die Glocken klingen weit anders, wenn einem ſein 
Freund ſtirbt. 
den Freundlichen: 
Wenn ein Freund bittet, da iſt kein Morgen. 
Freundes Hülfe reitet nie auf der Dchſenpoſt. 
den Beſcheidenen: 
Wer wohl thut, lobt ſich wohl. 
Das Werk lobt den Meiſter. 
den Aufrichtigen: 
Von lautern Brunnen fließen lautere Waſſer. 
den Verſchwiegenen: 
Verborgener Schatz liegt ſicher. 
den Kämpfer für Freiheit, für Vaterland: 
Wer für die Freiheit ftreitet, hat zwanzig Hände, 
und nod) foviel Herz. 
den guten Ausleger: 
Ein Ding freundlich auslegen, iſt eines frommen Ges 
muͤths. 
den freien Mann: 
Freie Leute und treue Freunde ſtrafen in's Angeſicht. 


Die deutſchen Sprichwörter malen eben fo 
nad dem Leben den Menfhen von der ſchwa—⸗ 
hen Seite. 
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Den Menſchen, wie er ift: 
Für ein gut Stüd am Menfchen muß man fünf bi 
— abrechnen. 
Es hat jeder Menfch fein aber. 
Es muß ein Jeder ein Paar Narrenſchuh vertreten 
Den Nadıstreter: 
Wenn eine Gans trinkt, fo trinten Ale. 
Wenn ein Schaf flieht, fo laufen Alle davon, 


Den Nach⸗klugen: 

Wenn die Sache gefchehen ift, fo verftehen fie au 
die Narren. 

Nach der That verfteht auch der Narr den Kath. 

Wenn das Schiff bricht, fo weiß der Thor, baß nid 
recht gefahren if. 

Falt der Wagen, fo hat er allemal fünf Räder. 

Wenn die Herren vom Rathhaufe gehen, find fie a 
kluͤgſten. 

Wenn der Regen vorüber iſt, ſo nimmſt du den R 
genmantel um. 

Wenn das Kind getauft iſt, will es Jedermann heber 


Den Undankbaren: 

Wenn dich einer nach Rom truͤge, und ſetzte dich m 
einmal unſanft nieder, ſo waͤre alle Liebe auf ei 
mal verſchuͤttet. 

Den Schmarotzer: 

Wer Leckerbiſſen uͤber drei Gaſſen riecht, der hat ger 

Gaͤſte in anderer Leute Haͤuſern. 
Den Faulen: 

Maͤgde, die aufgeweckt, ſagen: Ja, ja, ſchlafen wii 
der ein. 

Der Fanle fucht einen. Herrn, der ihm in der Woch 
fieben Feiertage giebt. 

Ein fauler Fuhrmann fpannt lieber aus, benn an. 


Den Advocaten der fhlehten Sade: 
Gute Worte muͤſſen ſchlechte Waare verkaufen. 
Die Wahrheit darf nicht viel Worte, die Lüge fan 
nie genug haben. 
Die Luͤge bedarf gelchrter, die Wahrheit einfältiger Leut⸗ 
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Die Lüge hängt zufamm wie : Sant, man kann Ihn 
nicht ballen. 
Den Schwäker: 
An Worten und ungenetztem Tuche geht viel ein. 
Es gehen viele Wünfche in einen Bad. 
Wer viel ſchwatzt, Lügt viel 
Den Großſprecher: 
Die fi) großer Streidhe süße, find fetten gute 
Fechter. 
Den Guͤnſtling: 
Wem bie Sonne ſcheint, der fragt nichts nach ben 
Sternen. 
Den Biels und Großgefhäftigen: 
Die viel anfangen, enden wenig. 
Bei viel Kunft, viel Unmuß. 
Große Ansfchläge haben wenig Nachdruck. 
Den Berbächtigen: 
Wenn die Katze einmal einen Vogel gefrefien hat, 
fo muß fie immer hören: Kat vom Vogel! 
Den Empfindlidhen: 
Einen Narren wirft man balb aus der Wiege. 
Den Langweiligen: 
Der Faule fpricht: ed will nicht Nacht werden. 
Den Moraliften ohne Moral: 
Sm Gluͤck find wir Alle geduldig. 
Der Vollbauch lobt das Falten. 
Die Glocken läuten Anderen zur Kirche, kommen aber 
ſelbſt nicht hinein, . 
Den Sein, und Selbfreund: 
Er ift eine Sonnenuhr, zeigt nur, fo lange die Sonne 
fcheint. 
Den falfhen Freund: | 
Falſche Freunde find Fiſcher, die das Wafler trüben, 
ehe fie angeln. 
Siedet der Topf, jo blühet die Freundfchaft. 
Den Brauſekopf: 
Oben aus, nirgenb am. 
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Den Klopffechter: 
Mer alle Dinge verfechten will, barf das Schwert 
nimmer einfteden. 
Den Unerfättlihen: 
Die Egel laͤßt nicht nach, fle fey denn vol Bluts. 


Den Verbündeten: 
Die Herren fohlagen einander ben Ball zu, 
Den Eigenfinnigen: 
Mer allezeit feinem Kopf folgt, dem ift das Hirn 
durchgraben. 
Den Abgefallenen: 
Wenn ein Engel zum Teufel wird, fo giebt's gar 
einen böfen Teufel. 
Den Gemwöhnlidhsreifenden: 
Er trägt ein beutfc Kleid hinaus, und bringt ein 
waͤlſches nach Haus. 
Reist eine Katze nach Frankreich, ſo kommt ein Maus⸗ 
faͤnger wieder heim. 
Mancher hat mehr Salz in der Fremde gegeſſen, als 
daheim, und ift doch ungefalzgen wieder gefommen. 
Ein Handwerker, wenn er fhon viel Land burchreist, 
feßt fi) Doch wieder auf feine Werkſtatt. 


Den befichlihen Rechtsfreund: 
Das Recht wäre wohl gut, wenn man's nicht krumm 
machte. 
Die Leute führen dad Recht in der Taſche. 
Den Ungefdidten: 
Narrenfchiff fahrt aller Orten an. 
Gicht man ihm viel Holz, fo macht er viel Späne. 
Ungeſchickt it zu kurz zu gllen Sachen, wenn er gleich 
auf einer Leiter ftünde. 
Wenn das Schiff brefthaft ift, fo find ihm alle Winde 
zuwider. 
Wer zu früh dem Lehrmeifter entgangen, der ift auf 
den Wagen zu kurz, und auf ben Karren gu lang. 
Den Unmwiffenden: 
Man kann einem Efel wohl den Schwanz verbergen, 
aber die Ohren läßt er vorguden. 





Den Kurhtfamen: 
Es kommt mehr Furcht von Innen heraus, als von 
Außen hinein. 
Mer ſich vor Funten fuͤrchtet, der giebt keinen Schmied 
ab. 
Wer vor einem Geſpenſt erſchrickt, den darf kein 
Mann angreifen. 
Den Schuldigen: 
Der Schuldige hat bisweilen das Gluͤck, niemals die 
Zuverficht, verborgen zu bleiben. 
Deu Richtfchoner des Fremden: 
Entlehntes Roß macht kurze Meilen. 
Den unedlen Edelmann: 
Adel, Zabel. 


Den Dummen, ber fi heben will: 
Die Kuh will auf Stelzen gehen. 
Den Rudlofen: 
Bunte Radıt, Tugend! Hab’ ich Geld, fo bin ich lieb. 
Den Tauſendkuͤnſtler im buͤrgerlichen Gewande: 
Fuͤnfzehn Handwerk, das ſechszehnte Betteln. 
Den eigennuͤtzigen Schwoͤrer: 
Schwoͤren muß des Kraͤmers Gut verkaufen. 
Den leichtſinnigen Schuldenmacher: 
Laß die forgen, die und borgen. 
Deu Unbelehrigen: 
Die Rarrenhaut hält zwar Stich, laͤßt ſich aber nicht 
fliden. 
Den Nufgeklaͤrten Schalt: 
Ein Schalt weiß, wie ed dem Andern um's Herz if. 
Es fucht Keiner den Andern in einem Sad, er fey 
deun zuvor barin geftedt. 


Die beutfhen Sprichwoͤrter find gute Ans 
tbropologen, denn fie charafterifiren zwei 
tens: die Reigungen, bie Leidenfhaften und bie 


Duelle aller Leidenfhaften nach dem Leben. 
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A. Die Neigung überhaupt. 


Sie verrechnet fich gern: 
Die Augen find weiter ald der Bauch. 
Sie ift blind: 
Es geht mehr Liebes in die Kirche ald Schönes. 
Sie wirft gern ab: 
Mer dem Pferde feinen Willen Iäßt, ben wirft es 
aus dem Sattel. 
Wenn die Magb Frau wird, fo jagt fie ben Herm 
aus dem Haud. 
Sie benebelt die Vernunft: 
Mer Feuer im Herzen hat, befommt Rauch in den 
Kopf. 


se 


B. Die Neigungen. 


1. Die Neigungen zum Koftbaren, zum Selte 
nen: 
Nach braunen Kirfchen fteigt man hoch. 
Was theuer, das lieb. 
Nach gelben Birnen und braunen Kirſchen faͤllt ſich 
einer den Hals ab. 
Seltſam, angenehm. 
2. Die Neigung zum Verbotenen: 
Verboten Obſt iſt ſuͤß. 
Wo ich gern bin, da darf ich nicht hin. 
Geſtohlen Waſſer iſt Malvaſier. 
Im verbotenen Teiche fiſcht man gern. 


3. Die Neigung zum Neuen: 
Neu Liedlein ſingt man gern. 
Das Alte klappert, das Neue klingelt. 
Neue Beſen kehren wohl. 
Wenn ein neuer Heiliger kommt, ſo vergißt man die 
Alten. 
4. Die Neigung zum Fremden: 
Fremd Brod ſchmecket wohl. 


5. Die Geſchlechtsneigung. Sie iſt erfinderiſch: 
Die Liebe lehrt tanzen. 
Liebe weiß verborgene Wege. 
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Unfhuldig im Beginn: v 
Mit den Nefteln fängt man an zu fpielen. 
Blind: 
Mer liebt, weiß wohl, was er begehrt, weiß aber 
nicht, was es ift. 
Blindfolgfam: 
Die Liebe hat die Angel eingefchludt. 
Keiner Erinnerung bärftig: 
Liebe hat gut Gedaͤchtniß. 
Unraubbar: 
Lieb? ftiehlt Fein Dieb. . 
Unftät: 
Liebe dauert fo lang, als ein Löffel von Brod. 
Keine Kaufwaare: 
Liebe finder man nicht auf dem Martte feil. 
Wird dar Liebe: 
Eine lebendige Kohle zündet die andere an. 
Kommt dburd das Aug: 
Die Angen find der Liebe Thür. 
Beſticht dag Urtheil: 
Wenn die Liebe ihre Brillen auffegt, fo fiehft du in 
dem Mohren einen Engel. 
Weicht der.Gewalt nidt: 
Die Liebe laͤßt ſich an einem fchlechten Faden fans 
gen, aber nicht mit Prügeln vertreiben. 
6. Die Neigung des Trinkluſtigen zur Hery 
eröffnung: 
Der Wein ift ein Wahrfager. 
Das Herz im Wein, die Geftalt im Spiegel. 
Wenn der Wein nieberfiget, fleigen die Wort’ empor. 
Sie malen 


C. Die Leidenfhaften i 
1. Den Geiz. 
Seine Armuth: 


Einem armen Manne mangelt viel, einem Geizigen 
Alles. 


Der Wolluft fehlt viel, dem Geize Ach, 


[3 
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Der Geizige iſt das Roß, das Wein führt, und Wafı 

fer fäuft. 
Seine Gottloſigkeit: 

Geiz fucht feinen Himmel im Koth. 

Dem Geizigen ift Alled um's Geld feil, felbft feine 
Seele und fein Gott. 

Das Geld hat feinen Gott im Kaften. 

Mer nur Gold und Silber im Herzen hat, bei bem 
wächst fein Glaub’, Feine Lieb’ und Feine Hoff 
nung. 


Seine Elendigfeit: 

Sein Gut heißt ihn nicht: Herr. 

Der Geiz ift feine Selbft » Stiefmutter. 

Der Geizige macht ſich feine Fahrt zur Hölle faner. 

Der Geizige muß Hunger leiden, weil ber Teufel den 
Schluͤſſel zum Geldkaſten hat. 

Der Geizige ift ärger als ein Dieb; ber Dieb ftiehlt 
dem Andern dad Geld aus ber Tafche, der Geis 
zige ſich felbft dad Mark aus ben Beinen. 

Seine Berjüngung: 
Wenn alle Sünden alt werben, wirb ber Geiz jung. 
Seine thöridhte Vorfidt: 

Mancher hat noch eine Stunde Weged — zum Tode, 
und fammelt Zehrung, ald hätte er noch hundert 
Sahre dahin. 


2. Den Zorn. 


Seine Unvorfidhtigleit: 

Wer im Zorn handelt, geht im Sturm unter Segel. 

Des Zornd Ausgang ift der Neu’ Anfang. 

Dem Zorn geht die Neu’ auf den Soden nadı. 
Seine Zerftörungstfraft: 

Der Zorn wird nicht alt. 

Der Zorn bringt gräuliche Gaͤſte mit fich. 

F soll Zorn thut mehr Schaden, ald drei Dreſch⸗ 

gel. 

Mittel dagegen: 

Zeit iſt des Zornd Arznei. 

Har⸗ 





Karren ift des Zorned Gegengift. 
Wenn bu deinen Sohn mit Zügen treten willſt, fo 
zieh zuvor die Schuhe aus. 
3. Die Radıe: 
Gie if fhneltthätig: 
Der Rache find die Hände an das Herz gebunden. 
Thut unrecht: 
Rache ift ein nen Unrecht. 
In der Rache wird ein Pleines Recht zum großen 
Unredt. 
Zieht wieder Rache nad ſich. 
Rache bleibt nicht ungerochen. 
Einer Rache gebührt die andere. 
4. Hoffart. 
Waͤhnt Hohes von fid: 
Die Hoffart mißt ſich nach ber fangen Elle. 
Der Stolz meint, fein Ei habe allzeit zwei Dotter, 
feine Wärfel werfen allzeit achtzehn. 
Er fanı große Bäume andreißen. 
Iſt winbig 
Hoffart iR bed Duͤnkels Wafferfucht. 
Die Luft blaͤst die Sadpfeifen auf, Hoffart ben Narren. 
Leere Kornähren fiehen hoch. 
Macht große Prätenfion: 
Hoffart meint, Stuhl und Baͤnke follen vor Ihe aufs 


Reben. 
Traͤgt fich hoch: 
Hoffart ſtreckt den Schwanz Äber’s Neſt. 
Iſt eine ſchlechte Hauswirthin: 
Hoffart und Armuth halten uͤbel Haus. 
Hat ihre Freiheit verkauft: 
Hoffart muß Zwang leiden. 
Macht blind und bereitet ben Sturz vor: 
Hoffart kommt vor bem Kal. 
Wann Hoffart aufgeht, fo geht das Gluͤck unter. 
5. Den Reid, 
Er geht anf’s Ausgezeihnete: 
3.D. u. Gelas fümmii. Gariften. XL. vd. 8 
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Neid kriecht nicht in leere Scheuern. 
Neidhard haßt nur bie Tagvoͤgel. 
Große Kunſt haſſet man. 
Gluͤck und Ehre haben den Neid zum Gefährten. 
Neider find Lichtpugen, die Andern ihr Licht Iöfchen. 
Geht der Wagen wohl, fo hängt. fi der Reid daran. 
Richtet fi felbft Hin: 
Der Reid ift fein Schindmeſſer. 
Der Neid mag nichtd effen, außer fein Ser 
Iſt biffig: 
Neid beißt. 
6. Wolluſt: 
Bringt Reue, Schande, Elend, Tod: 
Bald geendet, lang gefchänbet. 
Kurze Luft, ange Reue. 
Honig it der Miüde Tod. 
SR unbelehrfam: 
Wolluſt hat Feine Ohren. 
Muß mit Gewalt gebändigt werben: 
Wer den Lüften nicht das Meſſer an die Kehle fept, 
ben bringen fie um's Leben. 
7. Berläumbungefudt: 
Der Verläumber hat den Teufel auf ber Zunge, und 
der ihm zuhört, in ben Ohren. 
Es iſt eine böfe Art, die die Ehre abhaut; bie fe 
nicht geben Kann. 
Falfhe Münze gilt nichts, weber in ber Ausgabe, 
noch in der Einnahme. 
Sie malen 
D. Die Mutter aller felbftfühtigen Reigun 
gen, aller Leidenfhaften, aller Sünden, 
aller Thorheiten, alles felbfigemadhten 
Elendes — die @igentliebe. 
Sie liebt Schmeidheleien: 
Die Katze hat's gerne, wenn man fie freichelt. 
Wo man die Kate ftreichelt, da iſt fie gern. 
Sie über-fhäst den Werth bes Eigenen: 
Lieber Koth ftinkt nicht. 
Jedem duͤnkt, daß feine Eule ein Fall fey. 
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Fremdes Fener if nicht fo hell, als daheim ber Ranch. 
Es iſt feine Eule, bie nicht ſchwuͤre, ſle haͤtte die 
ſchoͤnſten Jungen. | 
Dem Store gefällt fein‘ Klappern wohl. 
Jeden Narren gefällt feine Kappe. J 
Einem Jeden gefällt feine Weiſe wohl: | 
Drum ift das Rand ber Narren voll * 
Sie verfhläft ihren Vortheil nicht: 
Der in wohnen ſitzt, ſchneidet ſich bie Pfeifen, wie 
. er wi | 
Mer der erfle zum Herde kommt, ſetzt feinen Topf, 
wohin er will. 
Der erfte. beim Feuer ſetzt fi am naͤchſten. 
Sie fann hart gegen Andere feyn: 
Es iR in eined Andern Haut gu ſchneiden, wie in 
einen Filjhut. 
Sie tadelt an Andern, was fie felber an ſich hat: 
Ein Eſel heißt den andern: Sadträger. 
Sie bat einen unerfättliihen SchInnd: 
Bier viel begehrt, dem geht viel ab. - 
Sie liebt nur den Nutzen im Radhbar: 
So lang ber Eſel trägt, ift er dem Müller lieb. 
Rimmer Rab, nimmer lieb. 
Sie giebt nur, um zn empfangen: 
Man heitzet den Dfen nur, bamit er wieber erwärme. 
Sie läßt die Schuld nie auf fi kommen: 
Adam muß eine Eva han, 
Der er zeiht, wad er gethan. 
Sie if die Mutter aller Heudelel: 
Die Lafter fiehlen der Tugend ihre Kleider. 
Es iſt keine Moͤnchskappe fo heilig, ber Teufel kann 
brein fchlupfen. 
Wenn der Teufel die Leute betrügen will, fo iſt er 
ſchoͤn, wie ein Engel. 
Es geben die Leute der Tugenb bie Hähbe, aber 
nicht das Herz. 
Wenn die Sonne ſcheint und es zugleich veguet: fo 
it es in ber Hölle Kirchweih. 
Honig im Munde, Scheermeſſer in der Yan 
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Bie-fll die Quelle aller Kegerei: 
Meifter. Gutduͤnkel it aller Ketzerei Wurzel. 


Die beutfhen Sprihwärter find gute U 
thropologen, denn fie harafterifiren dritten 
manderlei Zuftände, Lagen, Situationen db 
Menſchen; fie malen nad dem Leben 


1. Den Geift der Geſelligkeit: 
Es beißt kein Wolf den andern. 
Milde Bär’n 
find bei einander gern. 
Es muß ein Falter Winter feyn, wenn ein Wolf b 
andern frißt. 
Eine Krähe figt gern bei ber andern. 


2. Die Kraft der Gewohnheit: 
Beißt die Maus vom Käfe, fo kommt fie wieder. 
Mer anbeißt, IAßt felten davon. 
Laßt der Dieb fein Stehlen, fo läßt der Hund fü 
Bellen. 
5. Die Macht der Hoffnung: 
Die Hoffnung iſt das Seil, an dem wir und 9 
zu Tode ziehen. 
4. Die Allgewalt der Roth: 
Die Noth bricht Eifen. 
Die Noth hat feinen Feierabend. 
Die Noth hebt einen Wagen auf. 
Die Nothſchlang ift Über alles Geſchuͤtz. 
Noth lehrt auch den Lahmen tanzen. 
Noth lehrt alte Weiber fpringen. 
Noth dringt Angftlich zu ſchwitzen. 
5. Die Ungewißheit: 
Ungelegte Eier find ungewiffe Hühner. 
In ungewiffen Dingen kann man feinen gewiſſen $ 
fegen. 
Die Würfel fallen einem nicht nad) Wunſch, we 
er ſchon darein bläst. 
Es ift noch nicht auf den Mühlen, was zu Of 
gemahlen werden fol. 
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6. Die anfledende Kraft des Beifpieleb, der 
Ä Geſellſchaft: 

Bei Vollen lernt man ſaufen, bei Kraͤmern kaufen, 

bei Krummen hinken. 

Wer mit Katzen jagt, faͤngt gern Maͤuſe. 

Wer unter Woͤlfen iſt, muß mit ihnen heulen. 

Ein Schalk macht den andern. 

7. Den Argwohn: 
Argwohn betruͤgt den Mann. 
Argwohn riecht den Braten, ehe dad Kalb geſchlach⸗ 
tet iſt. 
3. Aufflärung, die zu fpät fommt: 

Die New ift ein hintender Bote, und kommt hinten 

nad). 

Die deutfhen Sprihwörter find gute Am 
tbropologen, denn fie find viertend: richtige 
Dhyfiognomen, errathen das Innese aus dem 
Yeußern: 

1. Grundfag ber Phyfiognomie: 
Wovon das Herz vol, davon geh’n Mund und Ms 
gen über. 
Dad Angefiht ift der größte Verräther. 
Das Angeficht verräth den Maun. 
Das Angeſicht weiſet's aus. 
Alle Glieder am Menſchen ſind Zungen. 
Das Angeſicht macht die Rechnung. 
Die Natur laͤßt nichts unbezeichnet. 
Die Natur haͤngt uͤberall ihr Schild aus. 
Ich ſeh an dem Neſt wohl, was Vogel darin iſt. 
Man ſieht an den Federn wohl, was Voßet er iſt. 
.Das Ange: 
Man ſieht es dir am Ange an. 
Dad Auge des Herzend Zung. 
Ein unreined Auge ift eines unreinen Herzens Zeuge. 
Die Scham ift in den Augen. 
Der Schuldige fchielet. 
5. Die Spur des Fleißes: 
MWalgender Stein wirb nicht mooflg. 
Gebrauchter Schläffel it immer blank. 
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4. Der Klang, die Rede: 
Eine Blafe mit drei Erbfen macht mehr Geräuf« 
ald eine volle. 
Volle Fäffer Klingen nicht. 
Die Rebe verräth dad Herz. 
Was der Mann kann, 
Zeigt feine Reb’ an. 
Man hört an den Worten wohl, was Kaufızan 
fhaft er treibt. 
5. Die Geberde des Liſtigen: 
Der Schwanz geugt von dem Fuchſe. 
6. Zeihen der innern Leerheit: 
Ein leerer Sad ſteht nicht aufrecht. 
7. Berftellung: 
Auf dem Markte lernt man bie Lente befiex kenne 
ald im Tempel. 
9. Die Feoncht: 
Flüchtig Mann, fohnldig Mann. 
Dem Sculdigen wadelt bad Maͤntlein. 
9. Schreden nnd Muthlofigfeit des Schulbdige: 
Die Schuld tödtet den Mann. 
Dem Schuldigen läuft die Kate bald ben Rüden hina 
Dem Sculdigen klopft bad Herz. 
Den Schuldigen erſchreckt eine Mans. 
Der Schuldige fürdytet ſich vor einem rauſchenden Bla: 
Das Gerücht tödtet den Mann. 


10. Thor heit: 


Die Narren beduͤrfen keiner Schelle: Mien' und © 
berde verrathen fle. 


11. Furchtſamkeit: 


Der Furchtſame trägt fein Gemuͤth im Angeſicht. 


12. Geſellſchaft: 


Geſellſchaft malt einen am beiten. 


13. Liebe und Rauſch: 


Liebe und Rauſch ſchaut zum Fenſter "raus. 
* Sin bayerifched Sprichwort. 


13. Die Roͤthe: 


Wenn Kinder roth werben, haben fie was angeftel 
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Die beutfhen Sprichwoͤrter find gute An 
thropologen, denn fie kennen fänftens: ben 
Berth der menfhlihen Dinge. 
1. Den Werth der Arbeit: 
Arbeitöfchweiß an Händen has mehr Ehre, alt ein 
goldner Ring am Finger. 
Wer darnach ringt, dem elinges. Ä 
Arbeit gewinnt Feuer aus ben Steinen. 
Siegen fommt nicht vom Liegen. 
Es fallen feine Späne, man haue fie beun 
Mer den Kern haben will, muß zuerft die Schale brechen. 
2. Den Werth der Erfahrung; fie madht wis 
Gig, fie lehrt auch buch Verluſt, burd Leis 
ben, und durch Leiden am beften: . 
Riemand weiß beffer, wo ihn der Schuh druͤckt, als 
der ihn am Fuße hat. 
Es hinkt Keiner an ded Andern Fuß. 
Ein unerfahrner Mann ift ein ungefalzened Kraut. 
Man fieht’d an ben Scherben, was ber Topf ger 
wefen ift. 
Den Brunnen fhägt man erft, wenn er Fein Waſſer 
mehr giebt. 
Wenn der Befen verkehrt ift, fo fieht man erſt, wo⸗ 
zu er gebient. 
Gebrannt Kind fürchtet bad Feuer. 
Mer fidy einmal verbrennt hat, bläst hernach in bie 
Su ppe. 
„Wenn einem das Waſſer in's Maul rinnt, fo wird 
er wohl ſchwimmen lernen. 
Harte Streiche lehren wohl.”) 
Blaue Maal' helfen für Unfall. 
3. Den Werth des Lebene:. 
Todte Hunde beißen nicht. 
Beffer ein Iebender Hund, als ein tobter Loͤwe. 
4. Den Werth bes guten Namens: 
Suter Name ift ein reiched Erbtheil. 
Suter Rame ift ein fchöned Heirathgut. 





*) Die Lateiner tur und wohltlingend: quas nocent, decent. | 
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5. Den Werth der anhaltenden Uebung: 

Mit einem Fiicherbuben von nem Jahren iſt'es beſſer 
über den Rhein fahren, als wit einen Doctor von 
ſiebzig Fahren. 

Sing, fo lernſt du fingen. 

Man fchläft ſich nicht gelehrt. 
Man bricht bie Kunft nicht vom Zanne. 
Es fällt Fein Gelehrter vom Himmel. 
Es kann oft einer, was er nicht weiß. 
Die Bücher geben feine Handgriffe. 
Es fällt fein Baum von einem Streiche. 
Oft fchießen trifft das Ziel. 
Es wird fein Meifter geboren. 
Geräth der erfte nf nicht, fo fällt bie Birn vom 
andern. 
Hand Ohnefleiß wirb nimmer weis. 
Biel Streich” machen ben Stodfifch weich. 
Bon vielen Streihen wird der Stockfiſch lind. 
Steter Tropf hoͤhlet den Stein. 
6. Den Werth der Geſundheit: 
Der Geſunde weiß nicht, wie reich er iſt. 
7. Den Werth des Alten: 
Alte Freunde, alten Wein, und alte Schwerter ſoll 
man nicht vertaufchen. 


8. Den Werth des häuslichen Lebens: 

Der eigne Herb 

ift Goldes werth: 

ift er gleich arm, 

hält er doch warm. 

Eigen Feuer kocht wohl. 

Das Schnedenleben iſt das beſte. 

Willſt es haben gemach, ſo bleib' unter Dach. 
9. Den Werth der Erkenntniß, der Gelchr 

famfeit: 

Mer Kopf hat, der hat ein Ehrenamt. 

Das Dintenfaß fteht auf dem Tiſch des Kaiſers. 
10. Den Werth des Reihthume: 

Die Habe ift wie ber Haber. 





11. Den Werth des Beifalles der Menge: 
Unter Blinden ift ein Einäugiger König. 
12. Den Werth der'Beharrung, ber Vollendung: 
Es Hilft nicht, wohl fpannen; man muß auch abs 
ſchießen. 
Wer unterwegs erliegt, von bem fingt man fein 
Siegeslied. 
Mer baut, muß den Thurm bis zum Knopfe führen. 
Garn richten fängt nicht Vögel, fondern zuzichen. 
Der Racysbrud thut's. 
Man muß bie Angel einmwerfen, unb ben Fiſch her⸗ 
ausziehen. 
15. Deu Werth der Weisheit: 
Mo kein Salz im Haus ift, da mangelt es am beften 
Gewuͤrz. 
14. Den Werth des Friedens: 
Befler ein Ei im Frieden, als ein Ochs im Kriege. 
Friede düngt den Ader. 
15. Den Werth der Kunft, bes Gewerbes: 
Ein Handwerk, eine tägliche Gilt. 
Ein Handwerk hat einen gold’nen Boben. 
Kunſt iſt gut Über Feld zu tragen. 
Es ift ein fein Ding um einen Mann, der etwas kann. 
Kunft fiſcht nirgends umfonft. 
Kunft ift ein guter Zehrpfennig; man trägt nicht 
fhwer daran. 
Ein Handwerkömann kann einen Rentherrn andjehren, 
16. Den Werth des Fruͤhaufſtehens: 
Morgenſtund hat Gold im Mund. 
17. Den Werth des Mittelſtandes: 
Zwiſchen Armuth und Reichthum iſt das beſte Leben. 
18. Den Werth der Kindlichkeit und Einfalt: 
a muß feinen Himmel mit Kindern umb Alberuen 
Den. 
Beſſer, albern und feit, ald fchön und kraus. 
19. Den Werth des freundlihen Wortes: 
Pfeifen nnd Harfen lauten wohl, eine freundliche 
Rede noch beſſer. 
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Die Sprihmwörter kennen auch ben Unwerth 
dber.-Dinge 3. 8: 
1. Des ungeladenen Gaſtes: 
Ungebetene Säfte fegt man hinter den Genfer 
2. Des weilenden Gaſtes: 
Dreitägiger Gaſt 
iſt eine Laſt.. 
3. Des Allgefälligen: 
Almannd Freund, Jedermanns Geck. 
4. Des Angebotenen: 
Angebotene Waare gilt nichts. 


Die deutfhen Sprihwärter find gute Ans 
thropologen; fie kennen nicht nur den Men 
fen, fondern fehstend: auch die Leute. Diefe 
unterſcheiden ſich noch beſonders auf zweierlei Weiſe. 
Ein Unterſchied iſt am ihnen, ein andexer bei ihnen. 
Jener ift der Unterfchieb bed Alters, dieſer des Ber 
mögeng, der Habe. 

Der Unterfchieb bed. Alters, 


Das junge Alter 
1. trägt. die Zufunft in fid: 
Die größten Bäume im Lande waren einmal ſchwache 
Reislein. 
2. Iſt weichlich: 
Junges Voͤgelein, weiches Schnaͤbelein. 
3. Schoͤn: 
Jung genug, ſchoͤn genug. 
4. Fruͤh⸗klug: 
Junge Gaͤnſe wollen die alten zur Tränte führen. 
Ssunge Pferde wollen den Bereiter abrichten. 
Das Ei will Hüger feyn ale die Henne. 
.- Die Hähnlein wollen dem Hahn vorträh’n. 
5. Schouellsfangend, leicht nahahmenb: 
Jugend fängt wie Zunber. 
Mie die Alten fungen, fo zwiticheren die Gungen. 
6. Blindsverfhwenderifc: 
Waßte der Junge, was ber Alte bebürfte, fo wuͤrde 
er oft den Sädel zulaſſen. 


Alte Röhren tröpfeln gern. 
Unbelchrfamteit: 
Alte Bäume find bis zu biegen, 
Alte Hunde find boͤs zu bäubigen. 
Man muß den Alten ihre Weiſe laſſen. 
Kargheit: 
Je aͤlter, je kaͤrger. 
Wer den Alten zum Geben ermahnt, gieit dem Tobs 
ten eine Arznei. 
Thorheit: 
Für Thorheit hilft kein Alter, für ben Tod kein Kraut. 
Mancher Graukopf ftedt noch in der Bubenhaut, und 
geht fein Lebtag in Kinderſchuhen. | 
Liſtigkeit: 
Alte Lente, alte Raͤnke. 
Alter Fuchs, alte Liſt. 
Muͤrriſch Weſen: | 
Alte Leute find wunberlich: bad nimmt ihnen Nies 
mand, denn die Hanen und Schaufeln. 
Jung feyn wollen: 
Mancher will jung ſeyn, unb bat fchon ſlebzigmal 
Oftereier gegeflen. 
Tanzt ein Alter, fo macht er großen Stanb. 
Gefuͤhlloſigkeit: 
Wenn's auf dem Berg reift, iſt im Thale Alles erfroren. 
Wer altet, 
der kaltet. 
Heirath der Alten: 
Wer mit ſechzig Jahren eine junge Fran heirathet, 
ladet den Tod zu Gaſt. 
Ka der Alten ift ein Labfchreiben an ben Tobtens 
rab 
es iſt nicht ſchoͤn, einen Fuß im Grabe haben, und 
den andern im Hochzeithauſe. 
Die ſchwerſten Buͤrden: 
Alt und arm ſeyn, ſind zwei ſchwere Buͤrden; man 
hätt’ an einer genug zu tragen. Ä 
a. Segnungen bed hohen Alterd: 
Keufche Jugend, Lebensbalſam des Mit; : 


..n 


16. Soll fi feine eigenfte Sierbe nicht ram 
ben Laffen: 
Drei Dinge zieren bie Ingend: Wis im Kopfe, Bew 
fhwiegenheit auf der Zunge, Scanmwöthe im 
Geſicht. 
17. Soll für das kommende Alter ſorgen: 
WINK du in der Jugend dem alten Manne nicht. Zeh⸗ 
zung, Wegfleuer und Krüdengeld ſchaffen, f geh 
im Alter betteln. 


Das hohe Alter. 

1. Seine Antunft: 
Das Alter fchleicht dem Menſchen anf bem Fuße nach. 
Das Alter fchleicht herein, ch’ man's gewahr wird. 


2. Baden. 

Die Babe zu rathen: 

Dad Alter gehört in den Rath. 
Man kann dem Alter vorslaufen, aber nicht vorsrathen. 
Alter Wein, gefunder Wein. 

Alter Mann, guter Rath. 

Körperlihe Munterkeit und Stärke: 
Ein alter Adler ift fiärker, als eine junge 
Ein alter Baditein dauert länger ald ein 


3 Die Gebredhen. 
Krankhaftigkeit: 
Das Alter iſt auch eine Krankheit. 
Das Alter iſt eine Krankheit, daran man ſterben muß. 
Das Alter bat den Kalender im Leib. 
Das Alter iſt ein Spital, das alle Krankheiten. auf- 
nimmt. 
Das Alter erfährt alle Tage eine neue Zeitung. 
Schwaͤchen, abnehmende Kräfte: 
Wenn ed will Abend werden, fo verliert die Sonne 
ihren higenden Schein. 
Alte Kirchen haben dunkle Glaͤſer. 
— Angen im Futteral trägt, kaun viel über 
ehen. 
Schwatzhaftigkeit: 
Alte Faͤſſer rinnen gern. 
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Die Armen. 
Ste find 1. reich an Erfindung: 
Reue Zünde kommen von armen’ Leuten. 
Armuth, der Künfte Mutter. 
Armuth lehrt geigen. 
Armuth ſtudirt. 
Armuth ik liſtig, fängt auch einen Fuck. 
Der hungert, findet ben Doctorh 
Armuth hat viel zu —— gem gemadt. 
Armuth hat Städte gebant. 
Wär’ Armuth nicht, fo wär? Feine Kunſt. 
2. Ihre Weisheit gilt nicht: 
Es verdirbt viel Weisheit in eines armen Mannes Laſche. 
3. Sie fie verachtet: 
es it Sünde, denn arm feyn. 
An die Armuch wiſcht Jedermann bie Schuhe. 
Arme Leute kennt Niemand. 
Arme Leute gehören hinter bie Thür. 
4. Sie genießen wenig: 
Wenig baar Geld macht genan zehren. 
Arme Lente kochen dünne Suppen. 
Bekommt der Arme ein Stud Brob, fo reißt ed ihm 
der Hund aus der Hand. 
Armer Leute Gaͤſte geh’n fräh nach Haus. 
5. Sie werden gedrädt: 
Elend iſt unbegraben tobt. 
Armuth hat einen Stein mehr ald andere Leute, 
Das Ungläd trifft nur die Armen. 
6. Sie find ohne Heimath: 
Die armen Leute find auch in ihrem eigenen Hauſe 
nicht daheim. 
7. Zum Bläde — fallen fie niht hoch: 
Enpfchemel fallen etwa um, aber nicht hoch. 
8. Und fhlafen wohl: 
Auf harten Betten liegt man wohl. 
9. Sind auch fiher vor Vergiftung: 
Gift findet man nicht in armer Leute Kuͤ 
10. Bon den Armen muß man wohl unterfhel 
ben bie Steig⸗Bettler, bie arbeiten Lin 
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Kunſt iſt des Alters Zehrpfennig. 

Wohlgerathene Kinder, des Alters Stab. 
6. Das Kunſtſtuͤck desß Alters: 

Das Alter macht aus Blumen Wachs. 


Jugend and das hohe Alter: 

a) Keiner iſt fo alt, der nicht noch ein Jahr leben 

| will; Keiner fo jung, ber nicht heut noch erben 
ann, 

b) Die Alten find der Jungen Spott. 

©) Beſſer guted Alter, ald böfe Jugend. 
Beſſer alt mit Ehren, ald jung mit Schanbe, 

d) Das Alter fol der Jugend Vorbild; bie Jugend 
des Alters Stüge feyn. 

e) Der Muͤßiggang in der Jugend bringt die ſchwer⸗ 
ſte Arbeit im Alter. 

f) Schwere Arbeit in ber Jugend iſt fanfte Ruhe 
im Alter. 

g) Die Jungen follen bei ben Alten bie Ohren brau⸗ 
chen, nicht das Maul. 

h) Die Jugend ſoll erwerben; bad Alter mag. das 

von gehren. 

i) Zwei Dinge felten find in aller Welt: 
ein Alter, der nicht liebt und fpart bad Gelb, 
ein Junger, der ſich nicht für weife hält. 

k) Was die Alten gebaut, Tönnen bie Jungen nicht 
unter Dad) erhalten. 

) Wer in der Jugend die Fuͤße fpart, bat im 
Alter ruhige Beine. 

m) Beffer in der Jugend gelitten, denn im Alter. 

n) din Alter fieht beſſer hinter fich, denn ein Iunger 


or ſich. 
0) "Das Alter jr für Thorheit nicht, Jugend hat 
den Der 
Die deutfhen riöwörter find gute Am 
theopologen, denn fie fennen bie Menfhen 
ſiebentens: auch nad den Unterfchiedben, die 
ibuen das Bermögen giebt, d. I. bie Reihen 
und die Armen 
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te Armen. 
Sie find 1. reich an Erfindung: 
Reue Fünde kommen von armen’ Leuten. 
Armuth, der Künfte Mutter. 
Armuth Ichrt geigen. 
Armuth fubirt. 
Armmnth iſt liſtig, fängt auch einen Fuchs. 
Der hungert, fiubet ben Doctorhut. 
Armuth hat viel zu Herren gemacht. 
Armuth hat Städte gebant. 
Bär’ Armuth nicht, fo wär’ feine eunſt. 
2. Ihre Weisheit gilt nicht: 
Es verdirbt viel Weisheit in eines armen Mannes Taſche. 
5. Sie fig verachtet: 
Es iſt Suͤnde, denn arm ſeyn. 
An die Armuch wiſcht Jedermann die Schuhe. 
Arme Leute kennt Niemand. 
Arme gehören hinter bie Thuͤr. 
4. Sie genießen wenig: 
Wenig baar Geld macht genan zehren. 
Arme Lente kochen dünne Suppen. 
Bekommt der Arme ein Stud Brod, fo reißt es ihm 
der Huud aus der Hand. 
Armer Lente Säfte geh'n fräh nad Haus. 
5. Sie werben gebrädt: 
Elend iſt unbegraben tobt. 
Armuth hat einen Stein mehr ald andere Leute. 
Das Ungluͤck trifft nur die Armen. 
6. Sie find ohne Heimath: 
Die armen Leute find auch in ihrem eigenen Hauſe 
nicht daheim. 
7. Zum Glace — fallen fie niht hoch: 
Fußſchemel fallen etwa nm, aber nicht hoch. 
8. Und fhlafen wohl: 
4 "Betten liegt man wohl. 
9. Sind aud fiher vor Vergiftung: 
Bift findet man nicht in armer Leute Ä 
10. Bon den Armen muB man wohl unferfäeh 
‚ ben bie Steig⸗Bettier, bie arbeiten Linn 
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ten, nnd nicht wollen, bean biefe finb uw 
erſaͤttlich: 
Bettelſack ſagt nie: ich habe geung- 
Der Bettelfad wird nie voll. 
Der Bettelfat bat einen langen Zettel; mau trägt 
aller Welt Garn barein. 


11. Unverfhämt: 
Es erfchridt Fein Vetter vor einem großen Gtäd. 
Bettelei ſchmeckt wohl einem unverfchämten Maul. 
Kein Bettler fagt, es ift zu viel. 

12. Reid: 
Bettler falten felten. 
Es ift nichts reicher, als ber Bettel. 
Der Bettler hat voll auf ohne Sorg ib Arbeit. 


15. Bettler-Marime: \ 
Biel Handwerk in der Welt: Betteln das beſte. 


14. Beſtaͤndigkeit im Amte: 
Sobald einem der Bettelſack in der And erwarmet: 
ſo legt er ihn nimmer ab. 
15. Neben⸗Handwerk: 
Die Armuth findet auf ungekehrten Baͤnken. 
Am Tag ein Bettler, zn Nachts ein Dieb. 
16. BettlersGemälde: 

Der Bettler treibt das golb’ne faule Handwerk; da⸗ 
bei er ſechs Tage feiert, und ben flebenten vor 
der Kirche ſitzt. 

Der Bettler hat Fett und Mehl, Hans unb Hof, 
Kitten und Kalten bei andern Leuten. 

17. Bettler⸗Neid: 
Es neidet ein Bettler ben andern, 
18. Bettler⸗Feind: 

Die Bettler find den Hunden feind, und bie Hunde 
den Bettlern. 

* Denn fie find eined Handwerks, leben beide von ber 
Bunft ihrer Herren. 
19. Sottlofe Bettler: 

Gottlofe Bettler geben gern Verräther Mordbrenner 

und Menchelmoͤrder. 


20. Bett 


—üæ⸗·j— — 


— 131 — 


6. Beredtfamteit bee Retäifhums: 
Reiche Lente find uͤberal 
Wenn das Gold redet, fo ſchweigt alle Belt. 
Groß Geld, groß Glaub’. 
6. Die kleinere Zahl ber Guten: 
Die braven Leite find duͤun gefäet, und fipen weit 
von einander. 
Das Unkraut wuchert beffer ald der Weizen. - 
Es kommen auf jeden Edelftein viele taufend Kiejelfeine. 
7. Zugenblob: 
Fromme Leute lobt Jedermann, und laͤßt fie betteln 
gahn (geben). 
8. Anfchen, Verachtung: 
Wenn der Wagen aufwärts fteht, fo ſitzt Febermann 
darauf; fällt er, fo flieht Jedermann davon. 
9. Sieg des Goldes: 
Ein Quintlein Gold wiege mehr, ald ein Bentuer 
Gerechtigkeit. 
Eine Unze Gunft and ein Quintel Gold wiege wehr 
als ganze Schiffe und Wagen voll Recht. 
Geld iſt Koͤnigin, 
Tugend und Kunſt ihre Schuͤſſelwaͤſcherin. 
10. Geld ausleihen: 
Dem Leiher geht man entgegen bis vor's Thor; dem 
Forderer fchlägt man die Thür von Weiten gu. 
Den Leiher fuht man viele Meilen auf; ben For⸗ 
derer wirft man die Stiege herunter. 
11. Gewalt, Redt: 
Die Gewaltigen handeln mit Beld, die Schwachen 
mit Recht. 
12. Gerechtigkeit: 
Kleine Diebe henft man, vor großen zieht man bem 
Hut ab. 
Große Diebe henken die Kleinen. 
15. Gluͤck ohne Verſtand: 
Es bringt den Narren fein eigen che u. 
14. Liebe ohne Beſtand: 
Wenn das Feuer in der Küche ausgeht, fo loͤſcht es 
auch in dem Herzen aus. 


\ 


9? 


11. 


12. 
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Shr wahrer Schatz: 


Almofen ift der Reichen befter Schag. 


Ein befferes Riht»Geben; 


Beffer nichts geben, ald geraubtes Almofen. 





8 II. 
Weltkunde. 


Weltlauf. — Schickſal. — Ebbe und Fluth der Dinge. — Slück, 


Unglüd. 


Die deutſchen Sprichwoͤrter find Welttenner, fie fen 
nen den Weltlauf und bag Schidfal, Ebbe und 
Fluth der Dinge, Gluͤck und Ungläd, 


1. 


4. 


Sie kennen den Weltlauf, das ift, 

bie Gefhichte der Wahrheit: 

Die Wahrheit befommt feine Herberg'. 

Die Wahrheit hat Dinte im Geficht. 

Die Wahrheit wird mit Tüchern behängt, wie bie 
Altäre in ber Kaften. 

u ber Wahrheit fpielt man alle Woche ben Char 

itag. 

Zur Begräbniß der Wahrheit gehören viele Schaufeln. 

Das Sell, womit man bie Wahrheit aus dem Bruns 
nen zieht, ift ſchon lange zerbrocdhen. Ä 

Wenn man die Wahrheit auf großer Herren Tiſch 
bringen will, muß man viel füße Bruͤhlein baran 
machen. 

Lohn der ſchweren Arbeit: 

Die Roffe, die den Haber bauen, freffen am wenig⸗ 
ſten davon. 

Die Efel tragen dad Korn in die Mühle, und bes 
fommen die Spreu. 


. Dauer des Beifalle: 


Nichts altert eher, ald Lob und Chr. 

MWohlgefüätterter Müpiggang: 

Dem Müßiggänger gehören zwei Brobe, benn er hätte 
ſonſt nichts zu thun, wenn er nicht des Reibes pflegte. 
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s. Beredtfamkeit des Reichthums: 
Reiche Eente ſind uͤberall daheim. 
Wenn das Gold redet, ſo ſchweigt alle Welt. 
Groß Geld, groß Glaub'. 
6. Die kleinere Zahl der Guten: 
Die braven Lehte find duͤnn geſaͤet, und ſten weit 
von einander. | 
Das Unkraut wuchert beffer ald ber Weizen. 
Es konmen auf jeden Edelftein viele taufend Kiefelfteine. 
7. Tugenblob: 
Fromme Leute lobt Jedermann, und laͤßt fie betteln 
gahn (gehen). 
6. Anfeben, Verachtung: 
Wenn der Wagen aufwärts ficht, fo figt Jedermann 
darauf; fällt er, fo flieht Jedermann davon. 
9. Sieg des Goldes: 
Ein Quintlein Gold wiegt mehr, ald ein Zentner 
Gereditigfeit. 
Eine Unze Gunft and ein Quintel Gold wiegt mehr 
als ganze Schiffe und Wagen voll Rede. | 
Geld ift Königin, 
Tugend und Kunft ihre Schuͤſſelwaͤſcherin. 
10. Geld ausleihen: 
Dem Leiher geht man entgegen bis vor's Thor; dem 
Forderer fchlägt man die Thür von Weiten zu. 
Den Leiher fucht man viele Meilen auf; den For⸗ 
derer wirft man die Stiege herunter. 
11. Gewalt, Redt: 
Die Gewaltigen handeln mit Geld, die Schwachen 
mit Recht. 
12. Gerechtigkeit: 
Kleine Diebe henkt man, vor großen sieht man den 
Hut ab. | 
Große Diebe henten bie einen. 
15. Gluͤck ohne Verſtand: 
Es bringt den Narren fein eigen She um. 
14. Liebe ohne Beſtand: 
Wenn dad Beier in der Kühe autgeht, fe Köfcht es 
auch in dein Herzen amd 
9 
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15. Fall ohne Hälfe: 
Mer da liegt, der liegt; ihm hilft Niemand wieber auf. 
Mer liegt, über den läuft alle Welt bin, 
16. Bewirthung: 
Man empfängt die Gaͤſte freundbfich mit Mund und 
Hand, und mit Herzen, wie Gott wohl weiß. 
17. Unglande: 
Die Welt glaubt nicht, bis ihr das Waſſer in's Maul 
rinnt. 
Die Welt glaubt nicht, bis ihr der Glaube in bie 
Hände fommt (bis ed handgreiflich wird). 
18. Drud der Guten: 
Wenn ed Gluͤck regnet, figen fronme Leute im Schnee. 
19. Tapferkeit und Lift: 


Wo die Loͤwenhant nicht hinreicht, da knuͤpft man 
den Fuchoͤpelz daran. 


Sie kennen die Schidfale ber Menſchen: 
1. Des Kuͤnſtlers: 

Hodhfteiger fallen gern, 

gute Schwimmer ertrinfen gern. 

2. Des Siufenden: 

Einer Wand, die fallen will, giebt Jedermann ein 
Stößlein. 

5. Des füßen Herrn: 

Wer Jedermanns Kreund feyn will, uuß Jebermanns 
Narr feyn. 

Hunde, die Jedermanns Gefellen find, hat man nicht 
gern. 

4 Des Niedern, Gemeinen: 

Wer fih wie Koth an’d Rad hängt, ben laͤßt man 
wie Koth am Nabe hängen, bie ihn das Rad wie 
Koth wegwirft. 

5. Des Spieler: 
Es fpielen ſich eher gehn arm, denn einer reich. 
Die Karte giebt's nicht. 

6. Des Biedermanne: 
Biedermannd Erbe liegt in allen Landen. 
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7. Ded Furchtloſen, bed Tapfern: 
Wer dem Ungläde unter die Augen.geht, den fürchtet 
ed; wer es fürchtet, den jaget ee. 
5 Des Freigebigen nnd bes Filzen: 
Der Milde giebt ſich reich, 
der Geiz nimmt ſich arm. 
9. Des Shwaden: 
Stauden koͤnnen den Eichen keinen Trotz bieten. 
. Dägel werfen die Berge nicht um. 
10. Des Wohlthätigen: 
Wer den Leuten abhilft, dem greift man gern an 
feine Bürbe. 
Dffue Hand macht offne Hand. 
Ber dem Andern den Arm unterlegt, den läßt man 
nicht leicht fallen. 
Wer dem Andern ein Fifen unterlegt, findet anders⸗ 
wo ein Bett. 
11. Des Buhlers: 
Buhler bau'n felten hohe Hänfer. 
12. Des wigigen Knechtes: 
Einem wigigen Knechte muͤſſen auch die Edellente dienen. 
135. Des Frommen und bed Böfen: 
Dem Frommen legt man ein Kiffen unter, dem Schalfe 
zwei. Ä 
14. Des Lederhaften: 
Aus dem reichen Schleder 
wird ein armer Leder 
15. Des gehorfamen Diener: 
Wer auf Gnade bient, den lohnt man mit Barm⸗ 
herzigkeit. 
16. Des Vielgeſcheiden: 
Geſcheide Huͤndlein trägt der Wolf in's Holz. 
Geſcheide Hahnen frißt der Fuchs auch. 
17. Des Weiſen: 
Es thut kein Weiſer eine kleine Thorheit. 
18. a Stehlers: 
Wer findet, ch’ verloren wird, 
Kiche, eh’ ex Fran wird. 
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19. Des Geehrten: 
Kein Kranz ſchuͤtzt vor Kopfwehe. 
20. Des Streithitzigen: 
Biſſige Hunde haben zerriſſene Ohren. Boͤſe Hunde 
haben zerriffen Kell. 
21. Des Neuen und Abgenüästen: 
Iſt der Löffel neu, fo braucht ihn ber Koch, L e 
alt, fo wirft er ihn in das Fener. 
Iſt der Schild neu, fo hängt man ihn am die Ban; 
wird er alt, fo ftößt man ihn unter die Bank. 
22. Des Sremben: 
Wenn ein fremdes Hühnlein in den Korb kommt, fo 
beißen es die alten Hühner wieber aus. 
23. Des Ohnmädtigen: 
Iſt der Löwe tobt, fo raufen ihm Die Haſen ben 
Bart aus. 
Die beutfchen Sprichwörter fenuen das Loos — Die 
Ebbe und Fluth menfhliher Dinge. 
1. Brechlich keit bed menfchlichen Beige: 
Gut und Leben bangen an einem Zwirndfaden. 
Es hängt an einem Geibenfaben. 
2. Eitelkeit der menfchlichen Hoffnungen: 
Die Braut ficht, che fie der Bräutigam zur Kirche 
führt. 
Mer weiß, was ber Abend bringt? 
Es wird noch viel gefchehen, bis man bem Löffel zum 
Mund bringt. 
Die Kuh flirbt auf dem Wege, ehe man fie in ben 
Stall bringt. 
Bis das Grad nachwaͤchst, mittlerweile ſtirbt das Pferd. 
Es find noch nicht Alle fchlafen gegangen, bie heut’ 
eine böfe Nacht haben follen. 
Es ift noch nicht Allerheiligen Abend. 
3. Das Berfehen: 
Es ift ein Ueberfehen in allen Spielen. 
4. Unfikherheit des Starten: 
Es ift Keiner fo ftark, er findet einen Staͤrkern. 
5. Der Wechſel: 
Eines treibt dad Andere. 


Es weht nicht immer ein Wind. 

Es fisht auf der Spitze. 

Was du ſiehſt, iſt wie ein Schatten an der Wand. 

6. Das Gelingen und Mißlingen: 

Wagen gewinnt, 

Wagen verliert. 

7. Ungewißheit der Zukunft: 

Ich weiß wohl, was ich habe, aber ich weiß nicht, 

was ich überkomme. 

Die deutſchen Sprichwoͤrter find unerſchoͤpflich in 
Zeichnungen des Glückes und Ungluͤckes, und in vernuͤnf⸗ 
tigen Raͤthen, wie wir uns in Hinſicht auf beide ver⸗ 
halten ſollen. 

Das Gluͤck: 

Gluͤckt es Einem, ſo gluͤckt es Hunderten nicht. 

Das Gluͤck hat Flügel. 

Dem dad Glüd pfeift, der tanzet wohl. 

Das Glück muß den Mann, nicht der Mann das 

Gluͤck fuchen. 

Das Gluͤck ift ein Geber und ein Nehmer. 

Gluͤck laͤßt fich finden, behalten ift Kunſt. 

Mittelgluͤck, das befte, 

Groß Gluͤck, groß Gefahr. 

Gluͤck ohne Mangel, 

Richt ohne Angel. 

Dem Gluͤck ift Niemand ſtark genug. 

Wem das Gluͤck zu wohl will, den macht's zum Rarren. 

Wer das Gluͤck hat, der führt die Braut heim. 

Das Gluͤcksrad geht um. 

Das Süd ift glaͤſern. 

Gluͤck und Glas: wie balb bricht das? 

Groß Gluͤck hält nicht lang Farb. 

But Gluͤck gebiert Rarrek 

Schnell Gluͤck, fchnell Unfall. 

Under Mann, ander Gluͤck. 

Darnach fich einer ſchickt, 

darnach ed ihm glück. 

Das Gluͤck ift blind und macht blind. 

Das Gluͤck ſchenkt wicht, leihet wur. .. . 
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Das Recht ift des Wachenden, bad Gluͤck des Schla 
fenden. 


Mem das Gluͤck nicht wohl will, ber bricht das Bei 
auf eb’ner Erb’. 

Des Gluͤcks Gewalt 

hat Mond's Geftalt. 

Es kommt Manchen das Gluͤck vor die Chär: wen 
er fie nur aufthät, che es weiter läuft. 

Es fauft Einer vom Andern die Waare, aber ba 
Gluͤck dazu fann Keiner mitfaufen. 

Das Gluͤck laͤuft Einem in’d Haus, 

dem Anderen daraus. 

Auf und ab tanzt dad Gluͤck wie ein Ball. 

Sept auf, jegt ab, dann wieder auf, 

das iſt des Gluͤcks gemeiner Lauf. 

Kommt einmal Gluͤck: es kommen fünf Sturmwinl 
darnach. 

Wagen hat Gluͤck. 

Wo das Gluͤck anſetzt, da regnet es Gluͤck. 

Iſt dir ein Glück beſchert, fo gauckelt ed querfelb ei 

Mer kein Glück hat, dem verbrennt dad Brod im Ofe 

Wer vor zwanzig Sahren nicht ſchoͤn wird, vor breiß 
nicht ftark, vor vierzig nicht Mug, vor fünfzig nic 
reich, der mag feines Gluͤckes wohl erwägen: ı 
it an ihm alle Hoffnung verloren. 


Ungläd: 


Das Ungläd hat breite Füße. 

Das Ungluͤck bluͤht ihm vor ber Thür. 

Beim Ungluͤck ift feiern dad Belle. 

Selten kommt ein Unglüd allein. 

Man darf dem Ungläd einen Boten fchiden: ı 
fommt von felbft, umb zu früh in’s Haus. 

Es führt Einer fein Ungluͤck felbft in's Haus, 

Ein Unglüd, fein Ungluͤck. 

Ein vermeffener Menſch macht fich felbft viel Ungiä 

Ein zaͤnkiſcher Menſch richtet nur Ungläd am. 

Ein Ungläd 

Das andere bringt auf dem Rüd. 
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Dad Ungluͤck kommt ungebeten. 
Wer Unglüd gekoftet hat, der weiß, wie es Anbern 
ſchmeckt. 
GSluͤck und Ungläd: 
Gluͤck und Ungluͤck wandern auf einem Steig. 
Gluͤck und Ungluͤck ſind zwei Nachbarn. 
Gluͤck und Ungluͤck tragen einander auf dem Ruͤcken. 
Wer kein Ungluͤck gehabt hat, weiß von keinem Gluͤcke 


zu ſagen. 
Des Einen Glück, des Andern Ungluͤck. 
Gluͤck und Ungluͤck 
iſt alle Mothen Jedermanns Fruͤhſtuͤck. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Religions⸗, Staats⸗, Familienkunde. 


§. I. 
Religionskunde. 


Religion. — Chriſtliche Religion. — Eimichtungen, Gebräuche der 
katholiſchen Religion. — Die moralifhe Seite der Religion. 


al 

Die Altern deutfchen Sprichwörter find eine lebendige 
Tradition bed religiöfen Sinnes unferer Boreltern; 
fie überliefern den Sinn für das Göttliche gleihfam von 
Mund zu Mund, mit bem Unterfchiebe: in einigen ift 
Religion überhaupt, in einigen hriftlihe Religion 
insbefondere, in andern. Patholifche Religion in ihren 
mancherlei Einrichtungen, Gebraͤuchen ıc. bald ausgeſpro⸗ 
hen, bald voransgeſetzt. 

Die deutfchen Sprichwörter waren and fo vernünftig, 
daß ihnen Religion und Tugend Eined war. 

Es wirb meinen 2efern lieb feyn, die Religion, bie 
jegt and vielen Gemüthern im eilenden Fluge zu fchwins 


den fcheint, in ben Spräcden ber Vorzeit u) ſtxirt m 


finden. 
Religion. 
Die deutfhen Sprichwörter find keine Atheiften, fon 
bern vielmehr treffliche Religionslehrer. Denn 
fie fegen 1) obenan, was obenan flebt, wir 
mögen ed fegen, wie und wo wir wollen, 
Gott und die Religion: 
en du Gott fucheft, muß dich Gott ſchon gefunden 
aben. 
Alles mit Gott. 
Mit Gott den Anfang. 
Die Erde kann nicht gegen ben Himmel pochen. 
Was man in Gottes Namen anfängt, dad geht in 
Gotted Namen hinaus. 
Gott laͤßt fi allenthalben finden. 
Sie finden 2) Alles in dem Einen Gott: 
Alle Welt lebt Eines Gottes, aber nicht Eined Menſchen. 
Wir Alle tragen Guͤter von unferm Herr⸗Gott zu Lehen. 
Bei Gore ift Rath und That. 
Wo alle Menfchenhand zu kurz ift, da tft Gotteshaud 
noch lang genug. 
Gott verfüßet den Wafferfrug, und würget ben Haberbrei. 
Gott ift der Armen Bormund. 
Einer fchläft, und fein Netz fängt: Gott giebt’ im 
Schlafe. 
Sie verfünden 5) Gottes Allwiffenheit, All 
macht, Alleinfluß: 
Eh’ man ein Wörtlein fpricht, 
Weiß Gott, was und gebridt. 
Gott fieht in dad Herz, der Menſch auf dad Yung. 
Kein Ort ohn' Ohr, kein Winkel ohn' Aug, keine 
Nacht ohne Licht, Fein Wald ohne Zeugen. 
Der Buſch hat Ohren, das Feld bat Augen. 
Das ganze fchöne Gewoͤlb Gottes fteht fell, und hat 
boch feine Pfeiler. 
Wo Gott nicht zu Rath Hält, da bleibt nichts, wenns 
gleich in taufend Schlöſſern bewahrt wäre. 
Bott laͤßt ſich Seinen Baum in den Himmel wachſen. 
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Wider Gott hilft feine Macht: 

Bo Gott vorangeht, da mag ihm fein Riegel im 
Wege leben. 

Gott Tape ſich ſeine Uhr von keinem Menſchen ſtellen. 

Gotted Zeiger geht langſam, aber richtig. 

Gottes Rath fchläft nicht. 

Gottes Rechnung fehlt nicht, | » 

Gott rechnet anders alö' die Menfchen. 

Gott ift der rechte Kriegsmann. 

Der Sieg it Gottes. 

Sie predigen 4) einen gätigen, heiligen, ge 
redhten Gott, und madhen insbeſondere auf 
bie Grundgefege ber goͤttlichen Welt 
regierung aufmertfam: 

Bei Gott gilt der Bauer fo viel ald ber Junker. 

Wo Einigkeit if, da wohnt Gott. 

Gottes Furcht lebet lang. 

Die Eltern können ihren Erben Hans und Hof hinter 
laſſen; aber ein guted Weib befchert Gott. 

Gott Hilft dem Fleiß. 

Wenn Gott einen ftrafen will, fo thut er ihm bie 
Angen zu. 

Gott begegnete bir-äberall, wenn bu ihn grüßen moͤchteſt. 

Gott grüßet alle Welt, aber Wenige danken ihm. 

Den Menfchen giebt man mit Beben, Bott mit Neh⸗ 
men und Danken. 

Des Menſchen Barmherzigkeit geht über feinen Rädy 
ſten, Gottes Barmherzigkeit über alle Welt. 

Wenn Gott hilft, fo macht er bir anch deinen Feind 
zum Freunde. 

Das Gute leidet Noth, 

aber nicht ben Tod. 

: Wenn man lange anfchreibt, fo rechnet man zuletzt ab. 
Wenn die Birn zeitig if, fo fällt fie ab. 

Wenn die Ruthe ausgedient hat, fo muß fie im dem Dfen. 
Gott bleibt nicht aus, wenn er gleich verzieht. 

Sort fieht durch die Finger, aber nicht immer. - 
Untreue trifft zuletzt ihren eigenen Herrn. 

Einen yeitigen Dieb eriäuft ein hinlender Scherz. 
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Gold geht durd, alle Thüren, ausgenommen bie Dim 
melsthür, 

Wer Gott zum Freund hat, ben lachen alle Krea⸗ 
turen an. 

Sie verbannen 5) durch Religion alle unnäpe 

Sorgen und Furdten: 
er Gott vertraut, 
t wohl gebaut. 

Der alte Gott lebet noch. 

Gott verläßt die Seinen nicht. 

Gott befcheret über Nacht. 

Laß Gotted Waſſer über Gotted Land laufen. 

Der frommen Menfchen Sorgen nimmt Gott auf ſich. 

Gott giebt nicht mehr Froſt ald Kleider. 

Laß Gott rathen. 

Giebſt bu, fo befchert Bott wieder. 

Gott läßt alle Jahre eine neue Welt werben. 

Es ift droben, ber den Ader vertheilt. 

Mas Gott befchert, 

{ft unverwehrt. 

Bilt du in Gott, 

fo fürchte feine Roth. 

Gottes Gnad' erfüllt bie Welt. 

Gott hat mehr, ald er je gab. 

Gottes Hand iſt immer offen und immer voll. 

Es fteht bei Gott. 

Es liegt in Gottes Hand. 

Die Hoffnung iſt unfer, der Ausgang Gottes, 

Das Heil fleht in Gotted Hand. 

Wir Alle find in Gotted Hand. 

Gott muß ſchicken, 

wenn’s fol glüden. 

Sie lehren 6) und aus Religion Gutes thun 

und Boͤſes meiden: 

Frommer Mann 

hilft, wo er kann. 

Man ſoll mit unſerm Herr Gott furlieb nehmen. 

Trink und iß, 

Gottes nicht vergiß. 





— 141 — 


Erin und ig, 

bed Armen nicht vergiß, 

Ber Priefter, Weib und Alter nicht im ; Ehren bat, 
der ſchaͤndet Gott. 

Ber Priefter, Weib und Alter nicht in Ehren hat, 

‚ ben fchändet Gott. 

bw wohl, und ſchau' nicht um: 

das ift Bott angenehm. 

Sie faffen TI in der kindlichen Furcht Got, 
tes alle Religion, alle Tugend, alle Weis⸗ 

heit snfammen: 

Die Furcht des Herrn iſt ein gefegneter Garten: bie 
ſchoͤnſten Blumen und Früchte wachen darin. 
Mer Gott fürchtet, hat nichtd anders zu fürdhten. 

Der Furcht ded Herrn mangelt nichte. 
Mer Gott fürchtet, über den ift Niemand. 
Liebe Gott, den Herrn, und thu', was bu pillſt. 

Sie warnen 8) vor aller Sottlofigleit: 

Bei den Gottlofen hat man gewiffe Poſt in die Hölle, 

Blad dem Gottlofen fein Feuer nicht auf, daß bu 
nicht mit verbrenneft. 

Der Gottlofe ift wie ein Wetter, bad über ihn hit 
geht, und nicht mehr ift. 

Gottes Schalk, 

aller Welt Schalk. 

Endlih: fegen fie wie bie Religion, fo and 
die wahre Andacht, die nichts ald der leben 
dige Athem der Religion ifl, obenan: 

Lang Mundwert, fchlechter Gottesdienſt. 

Richt der Ort, bad Herz macht bad Gebet. 

Das Gebet will dad Herz ganz und allein haben. 

Der Frommen Gebet fcherzt nicht. 

Dad Gebet macht ber Wittwe einen Wal um ihr 
Häuslein. 

Die kurzen Stoßgebetlein find bie beften. 

Kurzed Gebet, tiefe Andacht. 

Sort fchläft ——n du ihn mit viel Worten erſt 
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Sorgen treibt zum Gebet, Gebet vertreibt bie Sorgen. 

Gebet iſt ein Doppelſchluͤſſel Cer ſchließt das Herz des 

Menſchen nnd die Pforte des Himmels auf). 

Das Gebet bed Betrübten iſt ein lieblicher Gefang 

im Gottes Ohr. 

Dad Gebet des Armen dringt durch bie Wolken. 

Des Demüthigen Gebet geht durch den Hummel. 

Zum rechten Gebet gehören ein gut Gewiſſen, Heilige 

Hände und ein frommes Herz. 

* Der Reichtum religisfer Sprichwörter iſt une 
ſchoͤpflich, und ihre Lauterkeit hoͤchſt merkwuͤrdig; aber 
beide weilen offenbar auf Eine Quelle, bie fogfeich ges 
nannt werden fol. _ Und fchon die hier angeführten find 
nach Farbe und Gehalt, nad) Mort und Geiſt daraus 
genommen. | 


Ehriſtliche Religion. 


1. 
Die heiligen Schriften der Chriften, 

Wie die heiligen Schriften in Kirchen unb Häufers 
gelejen, erflärt wurden, fo drang das Ferment der goͤtt⸗ 
Iihen Wahrheit immer tiefer in die Gemäther und 
von da in das Leben unb in bie Sprichwörter ein. 

Und, da in den heiligen Schriften felbft Sprichwörter, 
3.8. die des Könige Salome ıc. enthalten find; da bie 
Lehre Ehrifti viele fprichwörtliche Redensarten In ſich bat, 
da ſich die Lehren des Evangeliums leicht in Sprichwörter 
umbilden faffen; ba Kirchenwäter und Prediger wirklich 
viele finnvolle Sprüche in die Gemeinden gebracht haben; 
ba die Wahrheit, im hellen Lichte gefchaut, anch im Volke 
Sprüche erzeugen muß; da in ben Hütten der Leibenden 
und: in ben Herzen gottfeliger Mütter gewiß bie finns 
reichten Sprüche find geboren worden: fo laͤßt ſich wohl 
begreifen, wie viel die beutfchen Sprichwörter auch an 
Sinn und Geift dem Chriſtenthume zu verdauken haben 
werben. 

So iſt der Spruch Salomos VIII, 21.: 

Die Weisheit fpielt auf dem Erbenrunde, 


offenbar zum -Beollöfpeidiöstte unter ben x gewor⸗ 
den: Die N Welt iß unfers Herr⸗Gottsé Spiel⸗ 
karte. 

Und die Spruͤche Salomos von der Gottesfurcht und 
beſonders der Spruch: Gottesfurcht aller Weisheit An⸗ 
fang, was moͤgen ſie in chriſtlichen Gemeinden, in Fami⸗ 
lien — in Bildung des zarten Kindergeſchlechtes gewirket 
hasen? 

Auch verdient bemerkt zu werben, baß von Salomos 
Spruͤchen nicht nur ber große Inhalt und Geift, ſon⸗ 
dern mit Inhalt und Geiſt zugleich die Charaktere ber 
Sprichwörter in viele Sprücde ber Sfraeliten und 
der Ehriſten übergegangen feyn. 

Salomos Spruͤche zeichnen ſich durch Anmuth und 
durch Eindringlichkeit aus. Und gerade die Anmuth 
und die Eindringlichkeit ſind das wahre Muſterbild der 
Sprichwoͤrter, das er ſelbſt in zwei Spruͤchen aufſtellt; 
denn nach ihm haben die Spruͤche der Weiſen eine Schöns 
heit und Anmuth, wie goldene Aepfel in ſilbernen 
Schalen, und eine Kraft und Eindringlichkeit, wie 
ſcharfe Spieße und Nägel. (Sprichw. XXV, 11. 
Predig. XII, 9.) 

So im einelne biblifche Ereigniffe Univerfalcharaftere 

orden, 

— ug * Jakobs Stimme und Eſaus Hand. 
An Höfen giebt ed mehr Achitophel, ald Joſeph. 
Ueber des Gottloſen Hans freut Gott Schwefel aus. 
Der Gottfeligen Thränen find der Gottloſen Suͤnd⸗ 
fluth und rothed Meer, darin fie erfaufen. 

So ik, am bie Epoche bed eigentlichen Chriſtenthums 

zu berühren, der Spruch des heil. Paulus: 
Die Menfhen pflanzen und wäffern; der 
aber, ber dad Gedeihen giebt, ift Gott, 
m Sprichworte chriftlicher Böller geworben: 
Die Arbeit ift unfer, 
Dad Gedeihen Gottes. 
Die Arbeit it bed Menfchen, 
Me Sorge Gottes. 
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4 Predigt: 
Eine gute Prebigt muß nicht zu breite Treffen haben, 
bad Tuch daran muß noch zu fehen feyu. 
Gute Exempel, halbe Predigt. 
Predigt. hören ſaͤumet nicht, 
Alsnofengeben armet nicht, 
Unreht Gut wuchert * 
Gottes Wort truͤget nicht.! 


5. Prediger, bie Gutes lehren, Boͤſes than. 
Die Zinsmerleute bauen gute Archen für Wenige: 
aber fie felber ertrinfen lieber mit ben Vielen. 
6. Das Reich Gottes: 
Das Reid, Gottes hält nicht Pauder unb Geiger, 
(kommt ohne Geraͤuſch, und geht till, wie die Ratur). 
Mit Leib, Blut und But fit man in des Kaifers 
Reich; mit Glaub und Gewiffen in Gottes Reich. 
7. Chriſtengebet: 
Der Gläubigen Baterunfer und heiße Thränen find 
wohl zu fürchten. 
Das Gebet des Chriſten ift eine allmädhtige Kaiſerin. 
8 Almofengeben und das Keld bauen. 
Gott und. feiner Erde ift gut auf Wucher leihen: fie 
zahlen reichlich. 
9. Die evangelifhen Erzählungen von StiL 
lung bes Sturmed, Matth. XIV, und von 
ber Brodvermehrung Mark. VII, 6. 8. 
Gott if mit im Schiffe. 
Chriſtus laͤßt und wohl finfen, aber nicht ertrinfen. 
Unfer Herr Gott richtet viel Handwerle auf einmal 
aus, ohne Menſchenhuͤlfe pflüget, fäet, erntet, driſcht, 
mahlet, vacket er. 
10. Amen, das Lieblingswort Ehrifti. 
Amen ift bed lieben Gottes großes Siegel. 
11. Der große Sabbath. 
Gott verfalzet und dieſes Leben, baß wir und nadı 
bem heiligen $eierabend fehnen. 
42. St. Peter. 
Hat mir's Bott befchert, fo nimmt mir’6 St. Beier wie 
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guten Morgen, einen guten 
ten te (wenn die Menfchen 33 
ji Zeiten begegnen). 
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4. Bonltazst 

Sprihwörten'die das EHriftenthum'oorausfegen. 

Unzählige der alten. deutſchen Sprichwörter fegen, wie 
das gaize Ehriſtenthum, fo auch einzelne chriftfiche Lehe 
tem, einzefne Schriftfkellen, einzelne chriſtliche Eins 
richtuugen vorand. 
1. went vor Gottes Wort. 

Ein Wort Gottes iſt größer ald drei Welten. 
Es läßt ſich mit Gottes Wort nicht ſtuͤckeln, uvoch 
Wort, das beſte Saitenſpiel. 

“ dt alle Rebe ein Evar 

2. Gottes Wort und Glaube. 







—— Mad zur Ehe zufammen gegebene ' 


keins "oon dem andern füchen Kia . 
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4. Prebigt: 
Eine gute Prebigt muß nicht zu breite Treſſen haber 
das Tuch daran muß noch zu ſehen ſeyn. 
Gute Exempel, halbe Predigt. 
Predigt hoͤren ſaͤumet nicht, 
Abnofengeben armet nicht, 
Unrecht Gut wuchert nicht, 
Gottes Wort truͤget nicht.! 


5. Prediger, die Gutes lehren, Boͤſes chum. 
Die Zimmerleute bauen gute Archen für 
aber fie felber ertrinfen lieber mit. den Vielen. 
6. Das Reid Gottes: 
Das Neid, Gottes hält nicht Pauder unb Beige 
(kommt ohne Geräufch, und geht ftill, wie bie Natur‘ 
Mit Leib, Blunt und But figt man in des. Kaifer 
Reich; mit Glaub und Gewiſſen in Gottes Reid 
7. Chrifkengebet: 
Der Gläubigen Baterunfer und heiße Thränen fin 
wohl zu fürchten. 
Das Gebet bed Chriſten ift eine allmaͤchtige Kaiferk 
8 Almofengeben und das Feld bauen. 
Gott und. feiner Erde ift gut auf Wucher leihen: fi 
zahlen reichlich. 
9. Die evangelifhen Erzählungen von Geil 
lung des Sturmes, Matth. XIV, und vo 
ber Brobvermehrung Markt. VII, 6. 8. 
Gott it mit im Schiffe. | 
Chriſtus laͤßt und wohl finfen, aber nicht ertrinfen. 
Unfer Herr Gott richtet viel Hanbwerle auf eine 
aus, ohne Menſchenhuͤlfe pfluͤget, ſaͤet, erntet, driſch 
mahlet, backet er. 
10. Amen, das Lieblingswort Chriſti. 
Amen iſt des lieben Gottes großes Siegel. 
11. Der große Sabbath. 
Gott verſalzet und dieſes Leben, daß wir und nat 
bem heiligen Feierabend fehnen. 
12. St. Peter. 
Hat mir’e Bott befchert, fo nimmt mir’s St. Peter ich! 
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Monftra nze. 

Er iſt eine ſchoͤne Monſtranz, wenn nur ein Heilige 
thum drin wäre. (Ein ſchoͤn Geſicht ohne Tugend.) 

Er if ein Bid ohne Gnade. (Anſpielung auf bie. 
Gnadenbilder . . ein bayerifches Sprichwort). 

Es iſt nicht Alles Heilthum, was bie vavern kuͤſſen. 
(Heilthum, ſtatt: Heiligthum.) 

Kloͤſter, Abteien. 

Viele Stimmen machen den Abt. 

Wenn der Abt Würfel giebt, fo ſpielen die Bruͤder. 

Die Kappe macht keinen zum Mönch. 

Gott ift der Herr, ber Abt ein Moͤnch. 

Wär’ Holshauen ein Orden, 

wären nicht fo viel Mönche geworden, 

Gehler der Einzelnen mögen dem großen Geiſte 
des ‚Ganzen nichte anhaben.) 

Das Credo in der Meſſe. 

Man denkt fein, wie des Pilatus im Eredo. 

Er gehört zu und, wie der Pontins in’d Eredo. 
Das heilige Grab, 

Es hütet Niemand das heilige Grab umſonſt. 
Kirhhenfaften und Kirhenandachten. 

Welfche Andacht und deutfche Faften gelten eine Bohne, 
Biel Wallfahrten. 

Mer das erfte Mal nad Rom zieht, ſucht einen 
Schalk, zum zweiten Mal findet er ihn, zum drit⸗ 
ten Mal bringt er ihn mit fih*) nad Haus, 

Faſtnacht, Falten, Oftern. 

Halt Faſtnacht, daß du gute Faſten und feöhliche 

Oſtern halten kannſt! 
Kirche, Kapelle. 
Wo unſer Herr eine Kirche hat, da hat der Teufel 
eine Kapelle. | 
Kirche, Kelch, Prieſter. 
Finſtere Kirchen, lichte Herzen, 
Hoͤlzerne Kelche, goldne Prieſter. 


* Dieſes ſinnvolle Sprichwort wird dem Herzote Georg von 
Bayern zugrfchrieben. ° 
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Bayern ſehr einheimiſch iſt, kann th nice verſchwei⸗ 
gen. Wenn z. B. in Winterabenden in meines Vaters 
Hauſe die Nachbarn zuſammenkamen, und das Geſpraͤch 
ſich anf Verſtorbene lenkte, fo ſetzten fie, fo oft ein 
- Xobter in die Erzählung kam, das Einſchiebſel bei: 
Er iſt in der Wahrheit, wir in der Lige, 
und fuhren banı in der Geſchichte wieder weiter. 


17. Noch eine andere fprichwörtliche Rebendart gehört 
hieher: Wenn in irgend einem Haufe Jemand flirbt, 
und die Verwandten bed Verftorbenen das erite Mal 
wieber gu ihren Racbarn kommen, fo fängt ſich bad 
Gefpräh fo an: Der liebe Bott if bei uns 
‚eingefchrt. 
6. 
Ehronologifhe Sprichwoͤrter. 


Die deutfchen Sprichwörter lehren nicht nur Religion 
und Ehriftenthum; einige davon find im ftrengiten 
Sinne chronologifdh, denn fie verrathen die Zeit ihres 
Urfprunges und den Sinn ihrer Erfinder 3.8. 

„Mars iſt ein Ketzer, er hät nicht viel vom guten 

Werten.” 

Die Sprichwort fchreibt ſich offenbar aus ben Zeis 
ten der Reformation her, und beutet unzweidentig anf 
den Streit über Glauben und gute Werke, und fein Er 
finder war ohne Zweifel einer von benen, bie für bie_ 
guten Werke ftritten. 

Sprihmwörter, die Einrihtungen, Bebräude 

der fatholifhen Kirche vorausſetzen. 
Ablaß. 

Auf folder Kirchweih giebt man ſolchen Ablaß. 
Die Beichtanſtalt. 

Wer recht beichtet, dem giebt man rechte Buße. 

Beicht 

macht leicht. 

Ganz bekennt, 

halb gebuͤßt. 

Zu ſolcher Beicht gehoͤrt ſolche Abſolution. 
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Ein ren Gewiſſen 
it an jeder Freude ber beſte Biſſen. 
Es träumt einem Schuldigen bald vom Teufel. 
Ein boͤſes Gewiſſen hat Wolfezähne. 
(frißt alle Freude des Menfchen.) 
Boͤs Gewiſſen, böfer Gall. 
Böfe Augen und boͤs Gewiſſen können das Licht 
nicht leiden. 
Ein boͤs Gewiſſen flöhe durch einen eiſernen " Der 
wenn’d durchkoönnte. 
MWeites Gewiffen. 
Boͤſe Buben haben weite, Bewifen; man man möchte 
junge Hunde hinburdy beuteln. | 
Die Rube des Gewiſſens. 
Es ſchlaͤft einer ſanfter in einem guten Gewiſſen, als 
in der ganzen Haut. 
Auf Erden iſt nichts ohne Furcht, als ein gut Ge⸗ 
wiſſen. | 
2. Allgemeine Tugendlehre, ! 
Kein Anfang des Guten, ald von Innen her⸗ 
aus. 
Das Faſten wie der Faſter. 
Der Feiertag wie der Feirer. 
Das Almoſen wie der Geber. 
Das Gebet wie der Beter. 
Die Frucht wie der Baum. 
Das Werk wie der Meiſter. 
Kein Anfang des Guten ohne Buße. 
Ohne Um⸗ kehren 
Kein Recht⸗ laufen. 
Kein Anfang des Guten ohne Ertoͤdtung des 
Egoismus. 
Du mußt den Teufel die Herberg auffünden, wenn 
Gott bei dir einfchren fol. 
Kein Anfang dee Guten ohne Gotted Gnade 
Wenn Gott nicht den verlornen Grofchen fücht, von 
ſelbſt geht‘ er nicht wieder in den Saͤckel. 
Bo Gott ten Kuopf nicht macht, va haͤlt Sein Bun. 
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Kirhweihfet. 
Es if fein Dörflein fo Bein: e6 wird darin bei 
Jahres einmal Kirchweih gehalten. 
Krummſab. 
Unter den Krummſtab iſt gut wohnen. 
Das Magnificat (der Lobgefang Mariä, den wir in 
der Beiper fingen). 
Mandyer hört das Gras wachſen, 
und will das Magniftcat verbeflern. 
Praͤſenzgelder in Gtiftern, 
Groß Bräfenz macht andächtige Prieſter (macht nicht) 
St. Martins feſt. 
Wen Gott reichlich giebt, der ſoll nicht täglich 
St. Martins Abend halten. 
Das Kegfeuer. 
Wem die Heirath Abel geräth, der hat das Fegfener 
fein Leben lang im Hauſe. 
Tranzistaners Aermel. 
Mancher hat ein weites Gewiffen, wie Franzidkaner⸗ 
Aermel. 
MWeihbrunnen. 
Biel? Haͤnd' und wenig Herzen giebt man zu Hofe 
für Weihbrunnen. 


Die Religion von ihrer moralifhen Seite. 


2 1. Die Lehre von dem Gewiſſen. 
Die Unträglichfeit des Gewiſſens. 
Das Gewiffen ift bes Menſchen Gott. 
Dem Gewiffen kann man feinen Affen brehen. 
Ein gut Gewiſſen iſt ein lebendiger Zeug im Bergen. 
Ein gut Gewiffen ift beffer, als hundert Zeugen, 
Das rihtende Gemwiffen. 
Das Gewiſſen ift ded Menſchen Schulbenbudh, 
Das warnende Gewiffen. 
Dad Gewiffen iſt ein gnter Haushund, der die Diebe 
wader anbelt — (bie Sünde verſcheucht). 
Die Kraft des Gewiffeng, zu erfreuen und zu 
betrüben. 


Ein gut Gewiſſen ift der Himmel, ein boͤſes bie Hölle. 





Ein ren Gewiflen 

it au jeder rende ber beſte Biffen. 

Es träumt einem Schuldigen bald vom Zenfel. 

Ein boͤſes Gewiſſen hat Wolfezähne. 
cfrißt alle Freude des Menfchen.) 

Boͤs Gewiſſen, böfer Gaſt. 

Boͤſe Augen und boͤs Gewiſſen Können das kit 
nicht leiden. 

Ein boͤs Gewiffen flöhe durch einen eifernen Berg, 
wenn’d durchkonnte. | 


| Veites Gewiffen. 


Böfe Buben haben weite, Gewifen; man möchte 
junge Hunde hindurch benteln. 
Die Ruhe des Gewiſſens. 
Es ſchlaͤft einer ſanfter' in einem guten Gewiſſen, als 
in der ganzen Haut. 
Auf Erden if nichts ohne Furcht, als ein gut Ge⸗ 
wiſſen. | 


2. Allgemeine Tugendlehre. ! 


Kein Anfang des Guten, ald von Innen hei 
aus. 
Das Faſten wie der Faſter. 
Der Feiertag wie der Feirer. 
Das Almoſen wie der Geber. 
Das Gebet wie der Beter. 
Die Frucht wie der Baum. 
Das Werk wie der Meiſter. 


Kein Anfang des Guten ohne Buße. 
Ohne Uurs kehren 
Kein Recht » laufen. 
Kein Anfang des Guten ohne Ertödtung bes 
Egoismnus. 
Du mußt dem Teufel bie Herberg auftünden, wenn 
@ott bei bir einfehren fol. 
Kein Anfang des Guten ohne Gottes Gnade. 
Wenn Bott nicht den verlornen Grofchen fücht, von 
ſelbſt geht‘ er nicht wieder in den Saͤckel. 
Bo Gott ven Ruf nicht madıt, va As dein dunt. 
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Bon der Treue 
Wo Trene Wurzel ſchlaͤgt, da macht Gottes Gegen 
einen Baum daranus. 
Bon der Demuth. 
Wer fich in feinem Buſen fpiegelt, bebarf keines an. 
bern Spiegels. 
Thu’ Gutes, und ſchweig dazu; Andere mögen’6 ſagen. 
Bon Liebe und Gehorſam gegen Obrigkeiten. 
Eine Hand wäfcht die andere, 
aber dad Geftcht waͤſcht man mit beiden Händen. 
(Halt den guten Ruf der Obrigkeit int ganzen Lande 
rein, foviel du kannſt.) 


4. Tugenbmittel. 


Bewahre zuerft bein Herz: 
Es ift böfe, Feuer im Schooß tragen. 
Um bein Herz zu bewahren, bewahre beine 
Einbildungstraft: 
Man darf ben Teufel nicht über bie Thür malen, 
er kommt wohl felber in’d Haus. 


Um deine Einbildungskraft zu bewahren, bes 
wahre dein Aug: 
Was dad Aug nicht fieht, befchwert das Herz mit 
(nid). 
Widerfich” ben wiederfommenden Reigen zum 
Böfen: 
Laß die Vögel dir über dem Kopfe fliegen: wenn fie 
nur nicht auffigen, und niften auf dem Kopfe. 
Folge nicht den Vielen: 
Daß Biele unrecht gehen, 
macht den Weg nicht recht. 
Bleib’ nie ſtille ſtehen: 
Wer ſich täglich beſſert, kommt endlich auf einen gu⸗ 
ten Acker und an ein ſchoͤn Getreid. 
Beſinne dich vor Bott, ehe bu etwas nuter⸗ 
nimmſt: 
Wer etwas thun will, der ſehe auf Gottes Uhr, ob 
die rechte Stunde fuͤr ihn geſchlagen habe. 
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d wie auch die beften Menſchen fo gebred; 
lich feyen. 

Es if Fein Fuhrmann fo gut, er fährt bisweilen ons 
dem @leife. 


5. Beſondere ZTugenbiehren. 
Bon der Naͤchſtenliebe. 
Denn du einen Nacten ſiehſt, fo glaube, es fey ein 
Loch in deinem Strumpfe. 
Ein: nimm hin, iſt beſſer, ald zehn: Bott heif dir. 
Wenn einer in großer Gefahr if, fo fol man ihn 
zuerſt retten, und hernach fragen, wie er barein 
gerathen fey. : 
Bon der Armenpflege. 
Arme Säfte fendet und Gott zu. 
Bon der Dankbarkeit. 
Bor dem Baum, davon man Schatten hat, foll man 
.. fi) neigen. 
Bon ber Arbeitfamkeit und Frömmigfeit. 
Sey fromm, ald wenn bu heut noch ſterben wuͤrdeſt, und 
arbeitfam, als wenn bu morgen noch leben würdeſt. 
Bon der Nachgiebigkeit. 
Zu viel Recht 
iſt Unrecht. 
Von der Verſoͤhnlichkeit. 
Wenn du dem Nachbar die Hand reichſt, ſo hat dir 
Gott die ſeine ſchon zuvor gereicht. 
Von der Freigebigkeit. 
Des Gottloſen Eintrag iſt ein Ausgeben, 
des Gottſeligen Ausgeben ein Eintrag. 
Was du dem Nachbar in den Garten wirfſt, das 
wuchert für did in dem Garten Gottes. 
Bon der Geduld. 
Das Krenz wohlgefaßt, ift halb getragen. 
Bon der Maͤßigkeit und Gaſtfreundlichkeit. 
Mit dem frommen Mann geht Gott und die Armuth 
zu Tiſche. 
Bon der Benägfamteit. 
Rat der hat geung, wer ſichs genng ſeyn läßt. 
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Bon der Treue 
Wo Treue Wurzel fchlägt, da mat Genen Eegen 
einen Baum darand, 
Bon der Demuth. 
Der fic in feinem Buſen fpiegelt, bedarf keines am 
bern Spiegeld. 
Thu’ Gutes, und fchweig dazu; Andere moͤgen's fagen. 
Bon Liebe und Gehorſam gegen Obrigkeiten. 
Eine Hand waͤſcht die andere, 
aber das Geficht waͤſcht man mit beiden Händen. 
cHalt den guten Ruf der Obrigkeit int ganzen Lande 
rein, foviel du kannſt.) 


4. Tugenbmittel. 


Bewahre zuerſt dein Herz: 
Es ift böfe, Feuer im Schooß tragen. 
Um dein Herz zu bewahren, bewahre deine 
Einbildungstraft: 
Man darf den Teufel nicht über die Thuͤr malen, 
er kommt wohl felber in’d Haus. 


Um deine Einbildungstraft zu bewahren, bes 
wahre dein Aug: 
Was dad Aug nicht ficht, befchwert das Herz nit 
(nicht). | 
Widerſteh' den wiedberfommenden Reigen zum 
Böfen: 
Laß die Vögel dir über dem Kopfe fliegen: wenn fie 
nur nicht auffiken, und niften auf bem Kopfe. 
Folge nicht den Vielen: 
Daß Viele unrecht gehen, 
madıt ben Weg nidyt recht. 
Bleib’ nie ftille Reben: 
Wer ſich täglich beſſert, kommt endlich auf einen gu 
ten Ader und an ein fchön Getreib, 
Befinne dich vor Bott, ehe du etwas unter⸗ 
nimmft: 
Mer etwas thun will, der fehe auf Gottes Uhr, ob 
bie rechte Stunde für ihn gefchlagen habe. 
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Beifptel der Fürſten: ee 
Wenn der Fuͤrſt feinen Unterthauen ofen Apfel: hut, 
fo nehmen ihm feine Diener den ganzen Baum. 
Zwift der Großen: 
Denn die Herren raufen, müflen bie Unterthauen 
Haar laflen. 
Fehler der Großen: 
Herren bleiben Herren, wenn fie auch bie sum Mit, 
tag fchlafen. 
Wenn fich die Kürften an einem Fuße ftoßen, fe wi 
fen die linterthanen hinken. 
Der Herren Sind’, der Bauern Buß’. 
Unbeftand der fürflihen Gnade: 
Schönem Wetter und Fürftenlächeln iſt nicht zu trauen, 
Leiden der Großen: 
| Es Hilft keine Krone für’d Hauptweh. 
Nachfolger: 
Die künftigen Herren machen bie vorigen fromm. 
Die aufgehende Sonne hat mehr Anbeter, als bie 
untergehenbe. 
Gewalt: 
Wenn Gewalt zum Herrn wird, fo muß Gerechtig⸗ 
feit Knecht feyn. 
AemtersBertheilung: 
Herren Dienft erbet nicht. 
Dad Roß gehört an den Wagen, ber Ochs an den 
Pflug. 
Gunſt ift blind. 
Kriegs- Weisheit: 
Mit Vielen fol man bie Feinde fchlagen, mit We⸗ 
nigen zu Rathe gehen. 
Furchtbarer iſt ein Haufe Hirſche, die ein Löwe‘ ans 
Dr als ein Haufe Löwen, bie ein Hirſch ans 
rt 


Es iſt ein Hans bald angezündet, aber (wer ge 
Löfcht. 
Bild bes guten Regenten. 
Meisheit: 
Auf das Zepter gehört ein Auge. 
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Shlaflofe Nächte: 
Pflaumfeder und Purpurbett laſſen wicht ſclafen. 
Aufwand: | 
Herrlichkeit bedarf viel. 
BVerfuhungen am Hofe: 
u Petrus nadı Hof kam, verläuguete er ‚feinen 
ern, 
Mlage des Hoflebens: 
gang bei Hof, lang zur Hoͤlb. ; 
Schidfale bed Unwärbigen am Hofe Bein 
Steigen: 
Se höher der Affe fleigt, 
je mehr er den 9. zeigt. 
Sein Schwanfen: _ 
Schwanfen kommt vor dem Kalle: 
Wenig Kopf, viel Schwindel. 
Sein Stürzen: 
Menn der Baum fält, fo fammelt Jedermann Holz. 
Urtheil des Eleinen Mannes von dem Großen: 
Mancher rauft den todten Löwen bei'm Bart, der 
nicht dad Herz hatte, ihn bei lebendigem Leib am 
zufchauen: 
Herablaffung ber Hohen: 
Gruß kommt von .Hof. 


Bon den Großen der Erde 


Die Publicität des Regenten: 
er hoch fteht, den fieht man weit. 
Die Unantaftbarleit des Thrones: 
Die Füße follen in den Schuhen bleiben, und nicht 
auf den Herrnftuhl fteigen wollen. 
Man zäumet wohl dad Roß, aber nicht ben Reiter. 
Mildes Regiment: 
Freundliche Regierung ift eine Sonne, bie alle Her⸗ 
gen erfreut. 
Gelbfterniedbrigung, aber nur unter bem AL 
lerhoͤchſten, unter Gott: 
Gott kann deu hohen Bäumen leichtlich Die Aeſte Rugen. 
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Beifptel der Fürſten: 
Wenn der Kürk feinen Unterthanen einen Apfel nimmt, 
fo nehmen ihm feine Diener den ganzen Baum. 
Zwiſt der Großen: 
Wenn die Herren raufen, muͤſſen die Unterthanen 
Haar laſſen. 
Fehler der Großen: 
Herren bleiben Herren, wenn ſie and bis zum Mit⸗ 
tag ſchlafen. 
Wenn ſich die Fuͤrſten an einem Fuße ſtoßen, fo muůſ⸗ 
ſen die Unterthanen hinken. 
Der Herren Suͤnd', der Bauern Buß'. 
Unbeſtand ber fürklichen Önade: 
Schönem Wetter und Fürftenlächeln tft nicht zu trauen. 
Leiden ber Großen: 
Es hilft feine Krone für’d Hauptweh. 
Nachfolger: 
Die künftigen Herren machen die vorigen fromm. 
Die aufgehende Sonne hat mehr Anbeter, ald bie 
untergehende. 
Gewalt: 
Menu Gewalt zum Herrn wird, ſo muß Gerechtig⸗ 
keit Knecht ſeyn. 
YemtersBertheilung: 
Herren Dienft erbet nicht. 
Dad Roß gehört an den Wagen, ber Och an den 


Pflug. 
Gunſt ift blind. 
Kriegd» Weisheit: 
Mit Dielen fol man bie Feinde fchlagen, mit Wes 
nigen zu Rathe gehen. 
Furchtbarer ift ein Haufe Hirfche, die ein Löwe ans 
seht, ale ein Haufe Löwen, die ein Hirſch ans 


Es ri ein Haus balb angezündet, aber ſchwer ges 
"sin bed guten Regenten. 


Weisheit: 
Auf das Zepter gehört ein Auge. 
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Volksliebe: 
Wenn der Fuͤrſt kein Ohr Hätte, bie Unterthauen zu 
hören, fo hätt’ er feinen Kopf, fie zu vegieren. 
Klugheit und Friedens ſinn: 
Wenn Gott ein Land ſegnet, fo giebt er ihm einem 
Mugen Fürften und einen langen Frieden. 
Selbft-regieren: 
Wenn die Füße ben Kopf regierten, ſe gleng’& über 
und über. 
Sicherung der Majeftät: 
Die den Fürftei verführen, vergiften bet Brunnen 
bes Landes. 


Schuß ber Wiffenfhaft und Adhtung des Ge 
lehrten: 
Der Fuͤrſt kann in Einem Tage hundert Ritter Os 
hen, in hundert Jahren keinen Gelehrten, *) 


Nichtachtung der fhiefen Urtheile: 

Der Mond leuchtet doch ben Pilgern durch ben Wald, 
wenn ihn gleich die Hunde in ben Dörfern und 
Städten anbellen. 

Wenig Gefege: 

Mit wenigen Gefegen regiert man wohl. 

Viel Gefeß, viel Uebertretung. | 

Biel Gebot’, wenig gute WerP. 

Wenige, aber weife, bewährte Räthe: 

Biel Köche verfal’en den Brei. 

Wo viel Hirten, da wirb übel gehuͤtet. 

Sorge für die sffentlihe Erziehung: 
Der Kaifer ift aller Eltern Vormund. 


*) Diefen Spruch hat Kaifer Siegmund, als fi Gegorg Zifcellus, 
der Rechte Doctor, der jüngft ein adelig Wappen von ibm 
erhalten hatte, in der Spnode zu Bafel auf die Ritterdank 
feste, fo ausgedrüdt: 

hr thut unweislich, daß ihr die Ritterſchaft der Gelehrt. 
beit vorzieht. Wifet ihr nicht, daß ich in Einem Tage Tau⸗ 
fend adeln und zu Rittern machen ann; aber fo mächtig bin 
ich nicht, daß ich in taufend Jahren einen Seletrten maqchen 
koͤnnte. 
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Die Sqatztammer: 
Des Fuͤrſten Schatz llegt am ſicherſten in des Volks 
Haͤnden. 


| Das Recht und fein Loos. 
Geſchriebenes Recht: 
Es if ein dünnes, breites Reg: bie Mücken bleiben 
barin hängen, die Hummeln brechen durch. 
Es ift eine große Blode: wenn nur ber Schwengel 
nicht fo leicht herunterfiele ! 
Der ſchwerſte Prozeß: 
Es iſt böfe rechten, wo Gewalt Nichter ifl. 
Wo Gewalt Redyt hat, da hat Recht keine Gewalt. 
Schmales Redt:- 
Scymieren macht finde Hände und ein fchmaled Recht. 
Gerechte Anwalte: 
Gut Recht bebarf guter Hülfe. 
Unrecdte Auslegung bed rechten Rechtes: 
Geld erflärt dad Recht und die Gloſſe. 
Man muß mauchem Rechtögelehrten guͤldne Lichter ans 
zänden, wenn er bas Recht finden fol. | 
Ein Loth Gold wiegt mehr, als ein ganzer Wollfad 
vol Recht. 
Das fpigige Recht: 
Eng Recht ift ein weit Unrecht. 
Streng Recht groß Unrecht. 
Rechtshandel: 
In einem einzigen Rechtshandel ſiecken mehr Drang⸗ 
ſale, als in zehn aͤgyptiſchen Landplagen. 
Die Ungewißheit des Rechtens: 
Rechten iſt Kriegen; von beiden weiß Gott das Ende. 
Zwei Redte: 
Fauſtrecht gilt mehr ald Kopfrecht. 
Uneigennügigleit der Senatoren: 
Laß den Eigenmann hinter dem Ofen, willſt du als 
Gewmeindsmann in den Rath gehen. 
Untreue Bermwaltung: 


Kein Amt fo-gering, es iſt des Henkers werth 
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Das deutſche Recht in Sprichwoͤrtern. 
Friedrich Eiſenhart, Lehrer ber Rechte zu Helms 
ftabt, hat Grundfäge ber deutfchen Rechte in Sprichwoͤr⸗ 
tern, durch Anmerkungen erläutert, herausgegeben. Aus 
Diefer Sammlung mögen bie Dentwuͤrdigſten hieher ver⸗ 
pflanzt werden: 

Willkuͤr bricht Landrecht. 

Alte Gewohnheit iſt ſtaͤrker als Brief und Siegel. 

Hundert Jahre Unrecht iſt keine Stunde Recht. 

Mißbrauch iſt keine Gewohnheit Clein Recht, in Ge⸗ 
wohnheit fundirt). 

Landesweiſe iſt Landesehre: du mußt Recht finden, 
nicht Recht bringen. 

Stiehit mein Vater, fo hänge Ein Dieb (man fol 
den Kindern die Verbrechen uud Gtrafen der ls 
tern nicht zur Laft legen). 

Anwerbung macht keine Verbindung. 

Iſt der Finger beringet, 

fo ift die Jungfrau bedinget. (Alte Verlobungeſitte.) 

Heimlich Verlobniß ſtiftet keine Ehe. 

Alle Freier reich, alle Gefangene arm. 

Heirathen in's Blut, thut ſelten gut. 

Der Taufſtein ſcheidet (das Ehehinderniß, das mit der 
geiſtlichen Verwandtſchaft verknuͤpft wird). 

Die den Mann trauet, trauet die Schuld. 

Leib an Leib, Gut an Gut. (Gemeinſchaft ver Güter 
zwifchen den Cheleuten.) 

Die Hand, die den Eid aufnimmt, kann ihn anch ers 
laſſen. 

Der Eid iſt ein End alles Haders. 

Der Teufel iſt keinen Schwur zu halten ſchuldig. 

Gezwungen Eid thut Gott leid. 

Der Argwohn iſt ein Schalk. 

Wenn man mit Laͤngnen koͤnnte davon konmen, fo 
wuͤrde Niemand gehangen. 

Bekennen bricht den Hals. 

Man haͤngt keinen, man habe ihn denn. 

Wo nichts iſt, da hat der Kaiſer ſein Recht v verloren. 

Haudwerksͤſachen gehen vor den Rath. 

Man 
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Man mu nicht. einen Altar bedecken, und ben andern 
entblößen. 

Wer nicht thun kann, was bie Leute verbrießt,. giebt 
feinen Schulzen ab. 

&o weit die Flur geht, fo weit geht auch bad Gericht. 

Der Tod hebt Alled auf. 

er ertappt wird, muß bad Bab austrinken. 

Bon Hören und Sagen wird Mancher aufs Maul 
gefchlagen. 

Denn man inter die Hunde wirft, welchen es trifft, 
der ſchreit. 

Es gilt mir gleich, ob mich eine H. lobt, oder ein 
Schelm ſchilt. 

Ein Nachbar iſt dem andern einen Brand ſchuldig. 

Wer recht ſchwoͤret, betet recht. 

Schwarz auf weiß ſcheidet bie Leute. 

Briefe finb beffer, denn Zeugen. 

Laß dich in kein Compromiß: 

be verlierft die Sach’, das iſt gewiß. 

Es if beffer ein magerer Vergleich, al ein feiſtes Urtheil. 

Eines Mannes Red’, eine halbe Red: 

man verhör? fie alle beed’. 

Wenn ber Kaiſer firbt, ſetzt fich ber König in ben Sattel. 

Gnade geht vor Recht. 

Ran hängt feinen zweimal. 

Kommt ed bei dem Wolfe zur SHeibe, und bei dem 
Diebe zum Eide, fo haben gewonnen Spiel beibe. 

Das Geſicht verraͤth ihn. 

Wer einmal ftiehlt, heißt allemal ein Dieb. 

Gleich fuchet ſich, gleich findet fidh. 

Wie der Wirth, fo beicheret Gott die Gaͤſte. 

Treuer Herr, treuer Knecht. 

Kirchenbuße ift fein Staubbefen. 

Ein Priefter Iebt ein Jahr nach feinem Tode. (Spur 
des Sterbequartald.) 

Mo der Pflug hingeht, da geht auch ber Zehenb Hin. 

Mer die Kirche hat, der hat auch ben Kirchhof. 

Mit St, Peter ift gut‘ handeln. 

Otubentengut iſt zollfrei. —— 

3.M. v. Gallers (ömmil. Gariften. XL. Bd. 11 
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Wer Landesherr iſt, dem gebührt bie Landeöhulbigung. 
Ein jeder Herr ift Kaiſer in feinem Lande. 
Ein jeder Biſchof iſt Papſt in feiner Kirche. 

Wer eine Stiefmutter hat, der hat and einen Gtief- 

Vater. 

Mer die meiſten Stimmen hat, der hat auch das meiſte 
Recht. 

Kirchengut hat eiſerne Zaͤhne. 

Wohin der Dieb mit dem Strang, dahin gehört ber 
Hirſch mit dem Fang (Jagdrecht und peinliched Ge⸗ 
richt gehoͤren zuſammen). 

Dein Fund, mein Halb (Sitte, das Gefundene zu 
theilen). 

Jahr und Tag iſt bie rechte Gewahr. 

Wider Willen kam man einem wohl was nehmen, 
aber nicht geben. 

Wo einer fein Gut findet, da fpricht er es am. 

Men der Kaifer abelt, der genießt andy bei s Rolle 
Adel. 

Frei Mann, frei Gut. 

Rittersweib Hat Rittersrecht. 

Brauwerk ift keine Kaufmannfchaft. (Die Bräner ton⸗ 
nen auf die Rechte der Kaufleute keinen Auſpruch 
machen.) 

Buͤrger und Bauer 

ſcheidet nichts denn die Mauer. 

Einmal Buͤrgermeiſter, allzeit Buͤrgermeiſter. 

Stinkende Haͤute 

geben bie beſte Beute (gilt von dem Roth⸗ und Beiß 
gerber » Handwerfe). 

Meifterd Sohn, bringt dad Recht mit ſich. 

Wenn der Bauer nicht muß, 

fo regt er weder Hand noch Fuß. 

Man fol Lieber zehn ehrlich machen, ald einen zum 
Scelm. (Die Beraubung der Ehre fol felten feyn.) 

Keine Mutter trägt einen Baftard. 

Die Mutter fagt ed, der Bater glaubt ed, ein Narr 
zweifelt daran. (Wider die rechtmäßige Geburt güt 
fein leerer Zweifel.) 
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Pfand 

giebt Land. 

Die aͤlteſten Briefe gehen vor. (Die aͤlteſten Pfand⸗ 
verfchreibungen.) 

Wenn die Füße gebunden find, fo Läuft die Zunge am 
meiſten. (Der Befongene hat eine eigene Beredt⸗ 
famfeit, um wieber frei gu werben.) 

Gequefer 

machen leere Reiter. 

Kanf und Backenſtreich 

find ungleich). | 

Mas giebt nicht viel Geldes um ein Ei. 

Dad Gut Idfet feinen Herrn. 

Die Wiefe geht in bad Heu am St. Georgentag. 

Mer will wohl und felig fterben, 

laſſ' fein Gut den rechten Erben. 

So viel Mund, 

So viel Pfund. 

Bertheilung ded Erbes nach der Zahl ber Erben.) 

Längft Leib, laͤngſt Gut. CDer überlebende Ehegatte 
behält, wo feine Kinder find, das ganze Bermögen.) 

Wer den Kopf hat, fchert den Bart. (Der überlebende 
Ehegatte bekommt bad übergebliebene Gut.) 

Gleiche Brüder, gleiche Kappen. 

Die Schulden find der nädıfle Erb. 

Rarrenipiel will Raum haben. 

Wer einen erwürget, darf zehn ermorden. (Er darf 
nicht. im Sinne des Gewiſſens; aber in Hinficht ber 
Strafe hat er das Leben gleichermaßen verwirft.) 

Bom Drohen flirbt man nicht, 

Tauſch ift kein Raub. 

Den Dieb fol man henfen, 

Die Hur ertränten.. (Die Kindesmörberin.) 

Gtehlen und Sadaufheben ift Eins wie a8 Andere. 

Der Hehler ift fo gut als der Stehler. 

Mitgeftohlen, mitgehentt, 

Mitgegangen, mitgehangen. 

Gelegenheit macht Diebe. 

Was einer trunten ſuͤndigt, das muß er nüchtern bäßen. 

11° 
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Gedanken find zollfrei. 

Mer nichts im Beutel hat, muß mit der Haut bezahlen. 
Anweiſung iſt feine Zahlung. 

Berdienter Lohn fchreiet vor Gott im Himmel. 

Schuldbezahlen macht Hauptgelb. 

Gottes Allmacht ift allemal audgenommen. 

(Unvorhergefehenen Schaden barf Niemand erfeßen.) 

Getauſcht ift getauft. 

Wer dad Aug nicht aufthut, der thu' den Beutel auf. 





$. II. | 
Samilientunde 


Haußtafel: für den Mann, — für das Weib, — für bie 
Eltern, — für den Hausvater. 


Haustafel für den Mann. 


Heirathe das Weib, nicht bie Geſtalt: 
Das ift ſchwer zu hüten, was Sebermann gefällt. 
Schöne Weiber find Srrlichter, verführen die Leute 

bei hellem Tage. 
Heirathe das Weib, nicht das Gelb: 
Naͤhrt ein Weib ben Mann, fo muß er ihr Spiel 
mann feyn. 
Sieh auf Gleichheit: 
Es nimmt fein junges Weib einen alten Mann um 
Gottes willen. 
Mer freien will, ber nehme feines Gleichen. 
Gleich und gleich gefellt fich gern. 
Sieb die Hand Feiner Leichtfinnigen: 
Weiber, bie ſtets am Fenſter ftehen, und Weder, die 
außen der Landwehre Tiegen, find ſchwer zu häten. 
Eine Birn und eine Frau, die viel Geräufch machen, 
find nicht viel werth. 
Keiner Herrſchſuͤchtigen: 
Den „oeiber regieren, fteigen bie Stühle anf bie 
nke 





Ein blinder Wann, 
ein armer Maun; 
Doch iſt der ein viel ärm’rer Mann, 
der fein Weib nicht bezwingen kann. 
Keiner Habfüchtigen: 
Wenn ein Weib Geſchenke nimmt, fo hat fie ſich 
felbft verkauft. 
Reiner Säuferin: 
Trunken Weib, 
Gemein Leib. 
Keiner Widerfprecherin: 
Widerbellen it Hundes Tugend, aber im Hauſe thut 
fie den Ohren weh. 
Keiner, die nicht felbft wilt: 
Gezwungene Liebe und gefärbte Schönheit halten die 
Farbe nicht. 
Keiner, die nicht haushalten Fann: 
Der Frau Augen fochen wohl, 
bie der Magd nicht. 
Ehre bein Weib: | Ä 
Der fein Weib fchlägt, fchlägt Ihr drei Feiertage, 
und ſich drei Fafttage. 
Der Mann hat deß feine Ehre, daß er fein Weib 
ſchlaͤgt. 
Wer ſein Weib ſchlaͤgt, ſchlaͤgt mit ſeiner rechten 
Hand ſeine Linke. 
Wer das Weib einmal ſchlaͤgt, ſchlaͤgt es mehrmal. 
Folge dem boͤſen Rathe des Weibes nicht: 
In boͤſen Raͤthen iſt das Weib des Mannes Maͤnnin. 
Traue dem liſtigen Anſchlage des Weibes nicht: 
Das Weib iſt ein Geſchwinddoctor; ſie hat eine Liſt 
erfunden, ſo oft ſie auf die Erde ſieht. 
Bring’ beine Verwändten nicht ind Geſchrei: 
Wenn ich mir die Naſe abſchneide, fo beſchimpfe ich 
ſelbſt mein Geſicht. | 
Entzweie dich mit Deinen Verwandten nicht: 
Je ‚sefier der Mein ift, je fchärfer der Eſſig daraus 


Je ker Blutfreunbfchaft, je bitterer Feindſchaft. 
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Nimm fie nicht leicht in dein Haus anf: 
Schwäger find nie beffere Freunde, ald wenn fle weit 
von einander fiten. 
Befinne did vor ber zweiten Heirath: 
Wenn die Kinder eine Stiefmutter haben, fo haben 
fie auch einen Gtiefvater. 
Die zweiten Frauen, der erften Kiuber Diebinnen. 
(Manchmal.) 


Haustafel fuͤr die Frau. 
Der ſchoͤnſte Hausrath: 
Ein frommes Weib gewinnt dem Manne das Herz ab. 
Ein frommes Weib herrſcht über ihren Mann mit 
lauter ©ehorfam. 
Ein frommed Weib Tann man mit Gold nicht anf 
wiegen. 
Die HaudsEhre: 
Die Hauds Ehre- liegt am Weibe. 
Der fhönfte Weiberrod: 
Kein Kleid fteht dem Weiber fchöner, ale das Schwei⸗ 


gen. 
Wenn der Mann zürnt, fo ift Schweigen bie befte 
Antwort des Weibes. 
Gern daheim ſeyn: 
Das Weib und ein Ofen ſollen zu Haufe bleiben. 
Haußfriebe: 
Der Hausfriede kommt von ber Hausfrau. 
Keine Geſchenke: “ 
Ein Weib, das giebt, bietet ihre Ehre’ feil. 
Ein Weib, das nimmt, verkauft Ihre Ehre. 
Der Haudfegen: 
Der Haugfegen befteht in Vier: 
in einem gnäbigen Gott, 
in einem gefunden Leib, 
in einem tugendfamen Weib, 
in einem feligen Tod. 


J 
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Haustafel für die Eltern. 


Beherrfhung der Leidenfhaften: 

Oft efien die Eltern Holzäpfel, davon ben Lindern 

die Zähne ſtumpf werben. 
Aufſicht: 

Auf der Mutter Schooß 

werden die Kinder groß. 
Ernll: _ 

Mit Ueberſehen und Ueberhoͤren ſchlagen die Kinder 
ihre Eltern. cd. h. wenn bie Eltern zu nachſichtig 
find, fo werben die Kinder grob, wild gegen bie 
Eltern.) 

Befter, die Kinder bitten dich, als du fie. 

. Beer, die Kinder weinen, al bu. j 

Barmherzige Mütter zieh’n grindige Töchter. 

Des Vaters Strafe ilt die rechte Eiche, 

Dflege der findlihen Liebe: 

Ein Kind, das feine Mutter verachtet, hat einen ſtin⸗ 
fenden Athem. 

Eitern verachten, ift ein Stuͤck von einem gottlofen 
Menfchen. 

Wer Eltern ehret, den ehret Gott wieder. 

Frühe Gottesfurcht: 

Gute Baͤume tragen zeitig. 

Die Eltern ſind wohl die Roͤhren, die den Kindern 
ales Gute zufuͤhren, aber der Brunn iſt Gott. 

Zädtigung: 

Je licher das Kind, deſto fchärfer die Ruthe. 

Wer feine Kinder zärtelt, fett fie in's leichte Schiff. 
Brehung des Eigenfinnes: 

Giebt mar dem Kinde eined Fingers lang nadı, fo 
will's eine Spanne haben. 

Wer ben Eltern: nicht folgt, muß bem Scharfrichter 
folgen. 

Keine Berzärtelung: 
Daheim erzogen, Kind, 
it in der Fremde wie ein Rind. 
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Ordunng und Map in Speitje: 
Kein Vielfraß wird geboten, fonbern erzogen. 
Richt zu frühe Bildung: 
Aus Eindifchen Kindern werben weife Leute. 
Vorwitz macht Jungfrauen theuer. 
Kein boͤſes Beiſpiel: 
Hat der Fuchs geſtohlen, ſo ſtiehlt das Fuͤchslein auch. 
Arbeitſamkeit und Sparſamkeit: 
Wer in jeder Woche einen blauen Montag und einen 
gruͤnen Donnerdtag macht, befcheidet feinen Kim 
bern den Bettelftab und den Gemeintaften. 
Schickſale der beften Erziehung: 


Lin gut erzogen Kind ift eine Rechnung ohne Probe. 
Ausſichten der Eltern: 


Es kann ch’ ein Bater zehn Kinder ernuhren als 
zehn Kinder einen Vater. 
Mutter⸗Sorgen: 
Große Kinder, große Sorgen. 
Berſorgung der Kinder: 


Verheirathe deinen Sohn, wenn du willſt, deine Toch⸗ 
ter, wenn du kannft. 


Hausdtafel für den Haudvater. 
rund der guten Haushaltung: 
Laß Gott mit dir haushalten. 
Wachſamkeit: 
Ein rechter Hausvater iſt der erſte auf, und der letzte 
nieder. 
Die vier Pfennige: 
Zur Haushaltung gehören vier Pfennige: 
Ein Nothpfennig, 
Ein Zehrpfennig, 
Ein Ehrenpfennig, 
und ein Wehrpfennig. 
Achtung ded treuen Dieners: 
Em treuer Diener ift ein verborgener Schaß im Haufe. 
Was man einem treuen Diener giebt, iſt Alles zu 
wenig. 


Was man einem lintreuen giebt, it Alles zu viel. 
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Richtige Bezahlung: 
Wer richtig zahlt, dem bient man. anch hinter dem 
Rüden. 
nero als Lohn: 
Gaben haben Sporn zur Arbeit und Treue. 
Zeierabenb: 
Ruh? ik der Arbeiter Taglohn. 
Eine Thür: 
Eine Hinterthuͤr verberbt das Hans. | 
KReinlihfeit: 
Zur Reinlichleit giebt's kein beſſeres Juſtrument, als 
Menfchenbeine, 
Ueberall dabei und voran feyn: 
Kein Mi düngt ben Acker befier, ald ben ber Herr 
mit feinen Küßen bahinträgt. 
Des Herren Auge duͤngt den Ader. 
Des Herrn Fuß macht das Pferd feif. 
Wer nicht über feine Arbeiter wacht, der laͤßt ihnen 
feinen Beutel offen. 
Sorge für Schuldentilgung: 
Wer feine Schulden bezahlt, Iegt ein Kapital an. 
Der Wolf frißt Fein Ziel. 
Schonung ber Pferde: 
Wer mehr hinter die Roſſe, als vor fie legt, ber 
kann nicht lang fahren. 
Der Hauöherr und der Knecht: 
Ein Hausherr von Linden und ein Knecht von Eichen 
find gut im. Haufe. 
Ernft und Strafe: 
Wer das Boͤſe nicht flraft, Inder es zu Haus. 
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Dritter Abſchnitt. - 
Klugheitss, Erziehungs» und Arzneikunde. 


& 1. 
Lehren der Kiugbeie 


Die Lehren der Klugheit nehmen das größte Feld in dem Ge 
biete deutfcher Sprichwörter ein, und beweifen ſowohl durch 
ihren Reihthum, al& durch ihre Wahrheit und Klarheit, Be 
Das Beimort: Klug, 3. Be: 

Die klugen Sprüche der Deutſchen, 
Die kluge deutſche Nation, 
nicht übertrieben ſey. 





1. Ueberlegſamkeit. 2. Nicht⸗Trauen. 3. Mäßigung. 4. Arbeit. 
famfeit. 5. Sparfamkeit. 6. Verhalten in Hinficht auf Zeit. 
7. Herrfchaft über Worte, 8. Berhalten in Hinſicht auf Scha⸗ 
den ıc. 9. Vermiſchte Lehren 





1. Bon der Ueberlegſankeit. 


Ueberleg' es zuvor: 
Habe Rath 
vor der That. 
BorsSorge verhuͤtet Nach⸗Sorge. 
Der Reuling ſoll mich nicht beißen. 
Pruͤfe zuvor: 
Man giebt keinen Heller um einen Topf, che man 
daran ſchlaͤgt, wie er klinge. 
Sey bedbädhtlih in Allem: 
Sag’ nicht Allee, was du weißt, 
Wiſſe nicht Alles, was du Liefeft, 
Glaube nicht Allee, was du höreft. 
Thu’ nicht Alles, was du kannſt. 
Gch’ dem Raufhigen aus dem Wege: 
Gemach in’d Dorf, die Bauern find trunfen. 
Einem vollen Manne weicht ein Fuder Heu aus. 


* 
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Weberlege es genan: 
Sey ein Schned im Rathen, 
ein Vogel in Thaten. 
Wer einen großen Sprung thun will, geht hinter ſch. 
Sey nicht ſo vergeßlich: 
Zum Berlieren iſt nichts Beſſeres, als das Vergeſſen. 
Deunt vor ber That daran, daß du ihre Folgen 
tragen mußt: 
Du haſt den Brei gekocht, iß ihn ans. 
Selbſt eingebrodt, ſelbſt andgegefien. 
Das Künklein, dad du angelegt, mußt du abfpinnen. 
Willſt du fanft liegen, fo bett? dir gut.’ 
Miß zuerfi deine Kräfte: 
Ein Mann ift ded andern wertb; zwei finb bes 
Einen Meifter; drei ded Einen Tod. 
Wäge deine Kräfte, ehe du etwas unternimmft: 
Haft bu Feine Pfeile im Köcher, fo wag’ dich nicht 
nnter die Schüßen. 
Biſt du kahl, fo bocke mit keinem Widder. 
Berfuhe nicht, was über beine Kräfte iſt: 
Es fol Keiner fliegen, es feyen ihm denn die Federn 
gewachſen. 
Sey vorſichtig im Geldausleihen: 
Geliehenes Gold wird Blei, wenn man's wieder fordert. 
Ein Pfund Sorgen 
bezahlt nicht ein Quintchen Borgen. 
Leihen macht Freundſchaft, wiederfordern Feindſchaft. 
Sey vorſichtig im Steigen: 
Wer eine Leiter hinaufſteigen will, muß bei der unter⸗ 
ſten Sproſſe anfangen. 
Sey vorſichtig im Briefſchreiben: 
Geſchrieben iſt geſchrieben: keine Kuh leckt es ab, 
feine Krähe tragt es aus. 


Sey wohlbedaͤchtlich im Ausführen: 
Haft du ed wohl gemifcht, fo kart ed wohl. 
Sey vorfihtig im Annehmen: 
Wohlfeiler it erfanfen, als exbitten. 
Es iR feine thenrere Suppe, als bie. man: unsfonft ißt. 


Sey vorfidhtig im Kaufe: a 
Wer einfauft, hat hundert Augen noͤthig, wer verkauft, 
hat an einem genug. 


2.. Bon dem Niht-Treauen. 


Traue dem Scheine nidht: 
Tram nicht dem lachenden Wirthen und ben weinen 
den Bettlern. 
Es ſchlafen nicht Wlle, die bie Augen zuhaben. 
Es find nicht Alle Jaͤger, die Hörnlein tragen. 
Traue nicht dem Urtheile Deines Herzens: 
Man muß andere Leute mit der Krämerelle meflen, 
nicht mit der Hauselle. 
Traue nicht den fhönen Worten bes Eigen, 
nußes: 
Wenn der Fuchs predigt, fo nehmt die Gänfe in Acht. 
Traue nidt: 
Neuen Freunden und einem alten Haufe iſt nicht wohl 
zu trauen. 
Traue der Nacht nicht: 
Wenn du des Nachts reiteſt, ſo nimm einen Schimmel, 
er dient dir zur Latern. 
Traue nicht auf die Keinheif deiner Anfhläge, 
nocd auf das Verborgenfeyn deiner Swede: 
Es wird nichts fo fein gefponnen: 
ed kommt zulcgt an die Sonnen. 
Traue dem Schleiher nid: 
Hüte dich vor dem Schleicher, ber Raufcher thut bir 
nichts. 
Trane dem Reize der Gewohnheit nicht: 
Der Krug geht ſo lange zu Waſſer, bis er zerbricht. 
Traue der Ausföhnung nidht: 
Verſoͤhnter Feindſchaft und geflidter Freundſchaft iſt 
nicht zu trauen. 
Traue den Schmeicheleien des Gluͤckes nicht: 
Wenn das Gluͤck dir Kuͤchlein backt, ſo will es dich 
faſſen und erdrücken. 
Wen das Gluͤck verderben will, den zaͤrtelt es wie eine 
Matter. 
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‚Ben das Gluͤck zärtelt, dem will eö einen Strick um 
den Hald werfen. 
Traue bir felber nicht: 
In feiner. eig’nen Sache iſt Niemand gefcheib genug. 
Traue niht dem Auge ded Weibes: 
Weiberaug iſt ein Feuerfpiegel — 
Coerbrennt bad Herz bed Mannes. Uritquo videndo 
foemina. Virgilius.) 
Trane der Wolluft nicht: 
Wolluſt it eine verbedte Angel. 
Trane dem Reize nidt: 
Die Flucht fiegt. 
Traue dem fügen Worte nicht: 
Schöne Worte füllen den Sad nicht. 
Reden unb halten ift zweierlei. 
Krane dem Spiele nicht: 
Kart’ and ber Hand: dann magft du gewinnen. 
Spielen ift keine Kunft, fondern aufhören. 
Traue nicht der Gunſt der Mächtigen: 
Auf Herrn Gunſt nicht bau’, 
Noch gutem Wetter trau'. 
Herren Gunft und Lerchenfang 
Klinget wohl und währt nicht lang. 
Traue der Zukunft nicht: 
An einer alten Schuld nimmt man Haberſtroh. 
Beffer ein Bogel in der Hand, 
als zehn über Land. 
Traue nidht der Goldmacherei: 
Zur Alchimei ſechs Stück gehören: 
Tag und Nacht laboriren, 
Das Feuer ohn' Unterlaß ſchuͤren, 
Rauch und Dampf ſpuͤren, 
fi) felber inftciren, 
und endlich den Betrug mit ſchwerem Herzen fpüren. 


3. Bon der Mäßigung. 
Halt überall das rehte Maß: 
Zu wenig und zu viel 
verberbet alles Spiel. 


Zu wenig und zu viel 
(ft aller Rarren Ziel. 
Sey mäßig: 
Befier ohne Abenbefien zu Bette gehen, als mit Schule 
den aufſtehen. 
Richt za viel: 
Zu viel Sorg’ zerbricht dad Glas. 
Zu viel Säde des Efeld Untergang. 
Steig’ niht zu hoch: 
Mer den Schwindel hat, darf kein Schieferbedfer werben. 
Vebertreib’s nicht: 
Gelinded Feuer macht Tüßed Schmalz. 
Wenn man die Armbruft überfpannt, fo zerfpringt fe 
gern. 
Wenn man die Saiten zu hoch fpannt, fo fpringen fie. 
Sey nicht zu nieder in Deinem Streben: 
er nur über einen Staffel will, fommt nie uͤber bie 
Stiege. 
Sey nicht Äberfpannt in den Wuͤnſchen: 
Man kanıı nicht alle krumme Hölzer gerad’ machen. 
Man muß mand) Äftigen Block ungefpalten laſſen. 
Man muß nicht alle Berge eben machen wollen. 
Drange dich nicht zu ben Gefahren: 
Weit davon ift gut für den Schuß. 
Bleibe auf dem Mittelweg: 
Setzt man das Licht zu hoch, fo Idfcht ed der Wind, 
zu nieder, fo löſchen ed die Kind. 
Mebereile nidhte: 
Eilen bricht den Hals. 
Mer zu früh kommt, fommt auch unrecht. 
Was bald anfliegt, fliegt bald ab. 
Was früh zeitig wird, faulet bald. 
Sähe Sprünge gerathen felten. 


4. Bon ber Arbeitfamteit. 
Thu's: 
Wuͤnſcher und Woller find keine guten Haushaͤlter. 
Thu's ſelber: 
Befehlen thut's nicht. 
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Selbſt angegriffen, thut's. 
Wo ber Daun nicht ſelbſt kommt, da wird ihm fein 
Kopf nicht wohl gezwagt. 


Thru' das Deine: 


Helft eudy felbft, fo Hilft euch Gott. 


Chu’ Eines, und das ganz: 


Baufl ein Hans, 
fo mady’3 vollends aus. 


Ehw6 mit Eifer: 


- Ber anf bie Bank trachtet, der kommt bald baranf. 
Augle, willſt du Fiſche haben. 
Gewinn will ‚Süße haben. 
Wer nad einem goldenen Magen trachtet, ber bes 
kommt doch wohl ein Rad davon. 
Geh’ früh zur Arbeit: 
Bei Zeiten auf die Zäune, fo trodnen bie Windeln, 


‚ Beradte feinen Kunftvortheil: 


Vortheil macht bald Feierabend. 
Ein jeded Ding hat feinen Handgriff. 
Es ‚gehört Kunft zum Aepfelbraten. 
Geh’ täglich mit frifhen Kräften gur Arbeit: 
Wegen hält im Mähen nicht auf. 
Dinge Mitarbeiter, wo es noth thut: 
Biele Hände machen bald Feierabend. 
Biele Hände machen leichte Bürden. 
Sporne bie Arbeiter: 
Beſſer ein fauler Dieb, ald ein fauler Knecht Cer ſcha⸗ 
det bir -nicht fo vieD. | 
Wer mit faulen Leuten haushält, dem gnade Gott! 
Wähle dir tanglihe Gehuͤlfen, taugliche Werk 
zeuge: 
Wer mit Narren zu Acker geht, egget mit Gaͤuchen zu. 
Untertaß nicht, die nöthige VBoranftalt zu 
treffen: 
Mau muß zuvor eine Grube machen, wenn man den 
Wolf fangen will 
Arbeite, fo lang’ du kannt: 
Ereif zu, che bir die Hände gebunden Find. 
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Sey anhaltend in ber Arbeit: 

Was ein Streich nicht hun kaum, das thım zwei. 

Treib’8, fo geht’. 

Fleiß rührt den Mörtel. 

Arm ⸗ſchmalz thut's. 

Worte machen den Kohl nicht fett. 

Wenn die Magd mit Schuͤſſeln ſpielt, werben ſie lang» 
ſam geſpuͤhlt. 

Wenn der Zimmermann lang um's Holz ſpazieren 
geht, faͤllt kein Span davon. 


Sey nicht ſchlaͤfrig in deinem Kreiſe: 
Ein ſchlafender Fuchs fängt Fein Huhn. 
Das Gluͤck Hilft denen nicht, die fich felbft nicht Helfen. 
Bürde niht zu viel auf — ben Fleißigen: 
Willige Roffe fol man nicht übertreiben. 
Arbeite, und leide: 
Wer alle Stauden will fliehen, kommt in Keinen Wald. 
Erwirb's felber: 
Wer auf eined Andern Schuhe wartet, bis er tobt 
if, der muß barfıß gehen. 
gerne Nachgeben: 
Nachgeben ftillt viel Kriege. 
Stets vorwärts: 
Kannſt du nicht auf dem Berg, fo bleib’ doch nicht 
im Thal. 


5. Bon der Sparfamteit. 


Arbeite und fpare: 
Arbeiten und Sparen wird zuſehends reich. 
Sey fparfam: 
Auf Sparen folgt Haben. 
Sparen ift der befte Zoll herein. 
Wenn bu im Sommer bie Kleider zerreißeſt, fo geh 
im Winter nadend. 
Mer feinen Pfennig achtet, wird keines Gulden Herr. 
Sey fparfam in Allem: 
Am Zapfen fparen, und zum Spuntloch hinauslaſſen, 
fparet nicht. 
| 6. Bon 
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6. Bon bem Serhalten in Hinſicht auf Beil, 
Geh zu der Zeit in.die Schule: 

Ein Tag bed andern Lehrmeiſter. 

Ein Tag bed andern Schulknabe. 


Ergreif die Belegen beit, ben Augenublid: 
Fiſche, wenn du bei Wafler, 
Trinfe, wenn du bei Brunnen bil. „ 
Zu feiner Zeit gilt ein Trunk Waſſer ein Glas Wein, 
ein Heller einen Gulden. 
Zeit, Ebbe und Kluth warten auf Riemanb. 
Mach' Hen, wann die Sonne fcheint. 
Man fol herbften, fo lang Herbft Zeit if. 
Denn dad Eifen gläht, fol man's fchmieden. 
Es kommt Manchem ein Gluͤck vor bie Thür, wenn 
er nur bie Thür aufthäte, 
Man mmf den Vögeln richten, wenn fie im Striche ſind. 
Wer tanzen will, der zieh' auf, wenn man pfeift. 
Man muß die Waͤſche aufhängen, wenn es ſchoͤn iſt. 
Geh früh genug: 
Es iſt zu lang gehartt, wenn einem bad Dach über - 
benz Kopf zufammenbrennt. 
Gich auf das Ende: 
Rah Blättern fallen Baͤume. 
Behalt eine gute Karte auf den letzten Stich. 
Behalt ein gutes. Blatt auf bie letzte Leſe. 
Lob nicht vor dem Ende: 
An den Euden erfennt man bie Rath. 
Das Enbe bewährt alle Dinge. 
Schrei’ nicht Juhe, bis du Über den Zaun Gift. 
Es ift noch nicht aller Tage Abend. 
Am Ende fennt man da® Gewand. 
kerne warten: 
Zeit bringt Nofen. 
Zeit verräth und henkt den Dieb. 
Sieh dich um, wo ed noch Zeit iſt: 
Wenn man gefallen ift, beficht man bad Plaͤtzchen zu ſpaͤt. 
Man jagt. die Katze zu fpät von dem Gped, wenn 
er iſt. 
3, N. v. Galters ſmumti. Sqxiften. XL. Bd. 12 
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BebenP die Fluͤchtigkeit der Zeit: 
Die Zeit ift an keinen Pfahl gebunden. 
Laß Nie auf dich warten: 
allzeit zu früh baut, der tawmt gewiglih au 
pat . 
Laß die Vergangenheit vergangen feyn: | 
Wenn ein Ding gefchehen if, fo fol man ba& Beſte 
dazu reden. 
Es ift gefchehen: was fol man viel dazu fagnu? 
Hin laß hin ſeyn: es leiht dir Fein Ind' mehr was 
darauf. 
Gefchehene Dinge leiden feinen Rath. 
Höre zu rechter Zeit auf: 
Man fol kein gut Lieblein ausſingen. 


7. Bon der Herrfhaft über Worte 


Beherrſche beine Zunge: 
Es fol einer neunmal ein Wort im Bunde umlchien, 
eh” er's ausſagt. 
Weiſe Leute haben ihren Mund im 
Behalt' das Geheimniß bei dir: u 
Das Geheimniß ift dein Gefangener, fo lang du es 
nicht offenbarft 5; fobald bu es offenbarſt, biſt du 
fein Gefangener. | 
Was Über zwei Herzen kommt, kommt aus. 
Was Einem zu eng, dad ift Dreien zu weit: das dritte 
Haupt trägt fehwer daran. 
Geize nicht mit guten Worten: 
Güte bricht einem fein Bein. 
Was fchabet ein gutes Wort? darf man’e vr nicht 
kaufen. 
Sey langfam im Rathen: 
Schneller Rath 
Viel Reuen hat. 
Meiftere den Meifter nidt: 
Es ift feine Kunft, ein Ding tadeln: nachthun thaͤt's 
— wer ed Fönnte. 
Wiederhole dich nicht: 
Ein Ding, oft geſagt, thut den Ohren weh. 





! 
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ı Mei able Großſprecherei: 
große —* br nichtd dahinter. - 
| auf die enhaut nicht af bis dn ben 
| Bären gefangen haft. cher⸗ 
Mäpige dich im Scherze: " 
@ean der Eiherz am befem if, fol mn aufhören; 
Lkege Fein Gewicht anf das, was bie. Nachbarn 
in ber Schenke fagen: 
Die Beinreben haben ihren Werth nur beim Wein, 
Läftere nid: 
Einem ungewafchenen Mauf ift Ungläd zuin Ziele geſtedt. 
Berliere nicht viel Worte an rohe Menfdhen: 
Grobe Saͤcke muß man nicht wit Seide wihen 
Achte nicht das Geſchrei ohne That: 
Hunde, bie viel vellen, beißen wenig. 
Adte nicht das leere Geſchwaͤtz 
Es gehyn viel Reben in einen Wollſack. 


Laß dich fremde Reden nicht Fränfen: 
Ein Wort if kein Pfeil. 
Laß die Leute reden: 
Der müßte. viel Mehl haben, ber alle Mauler ver⸗ 
kleben wollte. 
Mady'd recht, und dann kümmere dich um feine 
Rezenfion: 
Wer am Wege baut, hat viele Weifter. 
Tadle an Andern nidht, was man an bir felber 
tabeln koͤnute: 
Mer Glasfenſter hat, muß ſich in Adıt nehmen, wenn 
er in feines Nachbars Haus Eteine wirft. 
Schone, wenn du willft gefhonet fjeyn: 
Kühr? den Aid“) nicht an; man tout dir ſonſt ben 
deinen auf. 
Meide bas unnäthige Bragen: 
Mer viel fragt, geht weit ir. 
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8. Bon dem Verhalten in, Hinſicht us Hu 
den, Ungläd, Schmerx-.: 
Bernehtel verfhmergen im Ungfädes " 
Wenn man einen Wagen mit -@iern —* town 
man die ganze Zahl ni mehr ulammenbringen ft 
Lerne.leidem u; u... 
. Leid? und meib, . 
biſt du geſcheid. 
Man muß aus der Noth eine PR machen. 
Stärke waͤchst im Gebuldgarten am beften. 
Lerne dich in beine Inge fügen: u 
Was inuß fehn, 
Da ſchick dich dreist, in, —F 
Richtes Maul näch ber Taſchhe...— 
Man muß ſich mad. der Decken ſtrecken. 
Wer nicht Kalt hat, muß mit Leu WaHecH. nn 
Achte geringen Verluſt nicht bei großem, Gewinn; 
Wenn man einen Lachs fängt, kaun man wohl. 
Angel verlieren. 
Scene Meint Ausgüben'nict, Ai große in er⸗ 
ſparen: 
Es iſt ein guter Gulden, der hundert erſpart. 
Es iſt ein guter Pfennig, der einen Gulden ee 
Ertrag’ einen geringen Verluſt,: um einem gro⸗ 
Ben su entfommen: 
Beſſer ein Schäblein, 
denn ein Schaden. 
Mer einen Wolf zum Gevatter hat, ber (dent ihm 
unter dem Mantel einen Hund in's Kindbett. 
gerne, ehe du durch eigenen Schaden Ping wirk: 
Sn anderer Leute Küchen ift gut kochen. 
Es iſt gut, den Schnitt an frembem Quche lernen. 
Wer ſich an einem Andern fpiegelt, der fpiegelt ſich ſauft. 
Sey flug vor dem Schaden: 
Es hilft nicht, daß man den Stall fchließt, wenn bie 
Kuh heraus if. 


Es ift zu lang gewartet, daß man ben Brunnen bedet, 
wenn das Kind ertrunken iſt. 


ur —— vr 
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Bergrößere ben kleinen Schaden nicht: 
Ans einem Schädlin fol man feinen Schaden machen. 


Beneite dich in guten Tagen auf fhlimme: 
Bei ſchoͤrem Wetter aß man ben Mantel mitnehmen. 


Faſſe dich in. den. Tagen ber. Noth: 
Lap dir kein Unglüd über die Kniee gehen. . 


9. Vermiſchte kehren. e 
Virf dich nicht weg: 
Mer fi zum Efel macht, auf dem will Jedermann 
reiten. 
Efel will Jedermann reiten. 
Schone deinen guten Namen: 
Verlorne Ehr’ 
Kehrt nimmermehr. a 
Wechsle nicht: 
‚ Drei Veränderungen eined Wohnortes find fo gut,. als 
eine Keueröbrunft. 
Sey nicht unnahbarlid: 
Mit den Nachbarn hebt man Zaͤun' und Scheunen auf. 
Sey andy dem Freuude nicht laͤſtig: 
Den Freund ſoll man nie mit dem Munde kuͤſſen, daß 
ihm bad Herz daruͤber wehe thue. g 
Zoͤgere im Geben nit: | 
Gieb bald, 
fo wird der Danf alt. | 
Ber mit der, Gabe zaudert, hat den Dank fchon ein 
genommen. 
Veracht' nit die Sitte des Landes: 
Man muß. den Stein nadı ber Schnur, und nicht die 
Schnur nach dem Stein richten. 


Geh' zu keinen Advokaten: 
Mit Rechten und Kriegen gewinnt Niemand viel. 
Geh' nicht zum Kleinen: 
Der Schmied beſchlaͤgt die Pferde beſſer, denn das 
Schmieblein. 
Man kauft leichter dem Herrn, als dem Knecht ab. 
Man zehrt beffer bei dem Wirth, 018 Demi: Wirthlein. 
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Bleib’ nie lang ald Gaſt: 

Wenn der Gaft am liebften ift,. ſoll er gehen. 

Miſch' dich nicht in enge Berhältniffe: 
—— zwiſchen Stroh und Feuer legt, der breunt 
ſi 

Wer feinen Finger zwiſchen Angel unb ‚Chir ſteckt, 
der klemmt ſich gern. 

Miſch' dich nicht unter bie Räthe: 

Wo man iffet, da mag man zugehen; 

Wo man rathfchlägt ober Geld zählt,’ da fol man von 
gehen. 

Halt dich fern von den Großen: 

In der Nähe der Gewaltigen muß bie Wahrheit ober 
die Freundfchaft dran. 

Mit großen Herr'n iſt nicht gut. Kirfchen eſſen; fie 
fchießen gern nt Steinen zu, und werfen. bie Stiep 
einem an den Kopf, 

Hüte dich vor Herr'n und Königen: fie haben fange 
Arme. 

Ueberleg’d wohl, ehe du in die Stadt ziehſt: 

Der Steinweg iſt heiß. | | 

Verachte feinen Ausländer: 2 

Senfeits des Baches giebt ed and Lente. 

Halt nihtsFär Flug, was unweiſe iſt: 

Beſſer arm mit Ehre, als reich mit Schande. 

Beſſer mit Schaden klug werden, als mit Schande. 


en ı | 
Kunde der Erziehung... : 


1. Das lebendige Wort bilder: ' 
Man lernt mehr mit Ohren, ald mit Angen.- 
2. Das Mufterleben bildet: u 
Wohl vorgehen macht wohl nachgehen. 
5. Liebe bildet: 
Wären die Kinder nicht lieb: wer wuͤrde fie erziehen? 
4. Das Anfehen des Veterans bilbet: 
Die Alten, müffen die Jungen lehren. 


! 
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.5. Reine Örundfäge.und reine Beifpiele bilden: 
- Die Kinder muß man in ſaubern Waſſern baden, 
nicht in Miflachen. 
6. Die Zucht bildet: 
Zufprehen if halb Werk; Vormachen und Strafen 
wetzet ben Beritand. 
7. Entfernung des Schädlihen bildet: 
Kinder laͤßt man nicht Brod fchneiden: fie würden 
fidy mit dem Meffer nur Schaden thun. 
8. Lehre ohne Lernen bildet nicht: 
Der Papft ift auch ein Schüler gewefen. 
9. Refen ohne Begriff bilder nicht: 
Wer viel liest und nichts behält, wer viel jagt und 
nichts fängt, die haben beide Muͤh' zum Lohn. 
0. Lernen ohne Kortlernen bildet nicht: 
Wer ausgelernt ſeyn will, muß im Grabe liegen. 
11. Schule ohne Hausäbung bildet nicht: 
. Man lernt eher eine Sprache in ber Küche, ald in 
ber Schule. 
Ueburng, der beſte Schulmeifter. 
12. Lehre ohne Talent bilder nit: 
Es muß ein gerade Holz feyn, das man brehen 
kann, fonft ift Bifen und Arbeit verloren. 
kehre ift nur Blasbalg, der die. Funken der Natur 
breumen macht. 
13. Bloße Lehre bilder nicht: | 
Lehre ift eine gute Arzuei, aber für unfr® Natur zu 
ſchwach (fie bringt's nur dahin, daß man der Tugend 
die Hände giebt, aber nicht das Herz). 
14. Eharlatanerie bildet nicht: 
- Im Studiren und Lernen ftedt viel Raudı. 
15. Zu ſchnelle Kopfbildung verbilbdet: 
Aus geſcheiden Kindern werden Gecken. 
Fruͤhwitzige Kinder werden fruͤhe Toͤlpel. 
16. Eine Studirweiſe verbildet ganz: 
Es heißt auch ſtudirt, wenn man das Geld verthan hat. 
Manchen hat ſeine Kunſt tauſend Thaler gekoſtet, 
und er wuͤrde viel gewinnen, wenn ihm einer zehn 
Pfennige darum gaͤbe. 
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17. Große Xalente bilden ſich felber: 
Wer eine Fall im Him hat, — heer, ale 
das Wachslichtlein anf der Schulbanf 
18. Lohn der ſchlechten Erziehung: 
Erzieheſt bu dir einen Raben: 
fo wird er dir zum Dank die Augen andgraben. 





§. II. 
Arzneikunde. 


Die deutſchen Sprichwoͤrter ſipd gute Aertte, beun fie 
verfchreiben lauter geprüfte Rezepte. 
1. Sein ſelbſt Arzt feyn: 
Wer alt werden will, thu' frühe dazu. 
Werbe jumg alt, fo bleibft bu lang * 
2. Fruͤh fhlafen gehen: 
Eine Stunde Schlaf vor Witternadht in fo gut als 
zwei hernach. 
Fruͤh ſchafengehen und früh aufflehen, ſchließt vielen 
Krankheiten die Thuͤr zu. 
.Maͤßigkeit: 
Dreimal am Tiſche getrunfen,ift das Gefuͤndeſte. 
Wenn der Wein zu wild wird, ſo ſchlag' ihn mit der 
Waſſerſtange, damit er dich nicht ſchlage.· 
Schmauſereien, 
ber Alkıte Commenthureien. 
Kurze Abenbmahlzeit 
macht lange Lebenszeit. 
Der thut einem Alten kein Unrecht, ber ihm das Abend» 
efien ftieblt. 
Drei Dinge find geſund: 
Wenig eſſe dein Mund, 
Uebe dich alle Stund', 
Lauf nicht wie ein Hund. 
Ein maͤßig Fruͤhſtuͤck, gut Gewuͤrz zum Abendeſſen. 
4. Gute Verdauung: 
Willſt du das Mahl wohl verdauen, ſo laß die Armen 
miteſſen. 





5. Bewegung, Hrbeitfamteit: 
Nach Fanlheit 
Folgt Krankheit. 
6. Zeaertaung bes Zornes/ onen am 


ifche 
Ufterred®? und Born gehören nicht Äber Tiſch. 
7. Duldfamleit: 
Geduld ift das befte Pflafter für alle Sawaͤren. | 
8. Der Arzt der Aerzter BE Era 
Mit Bott iſt gut arzueien ou. 
9. Wahl des Arztes: 
Es Bat nicht jeder Arzt bie rechte PAR, uns Beitem 
10. Selbſtbeobachtung vor. ber Krankheit: und 
Belaffenfeyn beim Genefen:. : 
Die Kraufheiten fommen zu Pferd unb mit Eetrapoſt, 
wid gehen zu Fuß mit. Schneckenſchritten wieber weg; 
212. Lebenseffenz für Gemuͤthstranke: 
: Ein guter Freund, ein guter Arzt. 
12. Arznei fuͤr die Alten: 
Die AMlten muſſen ſich ihre Searke n de Bam, in 
Bette und hinter dem Ofen ſuchen. 3— 
Ein guter Trunk E . 
macht Alte jung. ':: .v * 
15. Werth der Hansmttker: J— | 
Bor dem Hollunder fol man. den Hut. ehe, und 
vor dem Wacholder dad Knie biegen. ot 
14. Gebraud des Pfeffers”  -... .. 
Der Pfeffer hilft dem Dam sup Ber, —* 
dem Weibe unter die Erb’. i. 
15. Der legte Arzt: 
Der legte und ſicherſte Arzt’ * Better Bracenma 
es heilet alle Kranfgeiten: gr 
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Vierd ea Hauptſtuͤck. 
von denn deutſchen ſonchesruichen Bat 


Spridnoörter un und ſoricwoͤrniiche Redensaren ind vu 
then Eines Stammes, find Kinder Eines Hanſes.“ Un 
es {ft mir, gld wenn ſich dad Genie bed deutſchen Sinnei 
und der dentſchen Sprache: in biefen wenigftend: eben fi 
kraͤftig ausſpraͤche, als in jenen. Oft erfcheinen mir di 
ſprichwoͤrtlichen Redensarten ſogar als das ſchoͤ uſte Pro 
dnet ber Volksppeſie; fie find wirklich. nicht Selten 
malerifcher als die Sprichwoͤrter, unb fo mannigfaltig, fi 
launig, fo. heißend cwie: bie; Daß fie an dad: Mieden 
ftreifen, ift ihnen naturlich denn ‚se: sollen; ‚Wertiogs 
Doefie feyn. 
Hier eine kleine amen — * Beni, were 
fender Zuͤge. . 4 
Der Berfhwender: Bu 
Sein Geld ſchreit immer: Laß mich ai oe 
Sein Geld ift eine 5°», wid innaen. ur. naher 
‚fremden Leuten ſeyn. 
Er hält.beute Hand, als ob man me gebeten Kälte, 
übermorgen zu verberben. 
Es ift Zeit, daß er Kirbt; denn ba it Erben und Gut 
miteinander aufgegangen. 
Er hat das Seine durch bie Gargel gejagt. 
Shan iſt ein ſteinern Haus durch den Bauch gefahren. 
Haus und Hof iſt ihm in Wein ertrunken. 
Er hat audgefponnen. . 
Er hat Feierabend gemadht. 
Er hat fein Gut auf naffe Waare gelegt. 
Da ift weder Stumpf nody Stiel überblieben. 
Die Kerz’ ift auf dem Nagel verbrannt. 
Der Genaue, Filzige: 
Es ift boͤſe nachähren, wo er gefchnitten hat. 
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- Sein Gut heißt 
Er fähe gern, mit „den, Zähnen fangen, —— [1 


_ ogmicht, überöfeinen, Brodforh, und, Meinfaß,gienge, 


—— Bu find. feine Meilen; wie, Mieben nd 


re m Re hen Nehmen, dem» 
dere zum Behalten; die dritte, bie zum 
fehle ihm ganz und.garip 1.0 

In Bayern fi 34 man: Arche, die Sana 


habt, als er auf bie At kam. EEE 4 
D — — 2 But 17 WS RER KEN) 
avenn Tanne wen SEifch,; in zeined 
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Ber: — Bi 
Er verfanft Linde, fhleift glatte, bueite Dec, ge 
T * a oben ae aertunge vice and 
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Hechel im Sack. u ud rn us ni 1 


Er hört’ Gras wachſen, und bie ken an der 
Wand niefen. 
Er kann einer Gans ein Hufeiſen auſſchages jeder 
Laus eine Stelze machen. 
Er will uͤberall den fuͤnften Zipfel am Sacke haben. 
Er hat ein Buch, darin Elles ſteht. 
Er weiß auf jeden Hafen einen Deckel, und für jebe 
Blafche einen Zapfen zu finden. 
Er kann hundert Gulden in einem Webfein vernähen. 
Der Bielfeitige: — 
Er kocht in Einer Pfanne zweierlei Brei. 
Er malet -aud Einem Tiegel weiß und fdwary.- 
Er biäst Falt und warm aus Einem Munde. 
Er fegelt nit allen Winden. | 
Er ift in alle Sättel: gerecht. 
. Der Kurhtfame: 
Er fürchtet fich vor feinem Schatten. . 
Er zappelt wie ein Fiſch im Bgrn. 
Seine Bruft ift mit einem Haſtübalg gefüttert, 
Er ift gewiß einmal von einer Schlange gebiffen wor 
. den, weil er ſich vor jedem Wurme farchtet. 


Der von Noth Ausgezehrte: 
Der Tod ſieht ihm zu den Angen herans. 
Er ſieht aus, als wenn man ihm gen Himmel ge, 
läutet hätte: 
Stände fein Angeficht a einer Küchenthär : es Lme 
kein Hund in die Kuͤche. 
Er follte und vom Faſten prebigen: ihm glaubte man. 
Er fieht aus, ald wär er fchon drei Tage am al 
gen: gefangen. 
Der beſtochene Richter: 
Man hat feine Zunge an eine goldene Kette gelegt 
Man hat ihm ein füberned Schloß vor das Maul 
geichlagen. 
Ihn hat der ſilberne Schjag geraͤhrt. 
Es liegt ihm ein Joachims Thaler auf der Zunge. 


Der ſchlechte Rechner: 
Er ißt dad Korn, das noch nicht gefäet iſt. 
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Ich weiß richt, ob er-geboren fe. ° 
Er weiß von vornen nicht, ob er rd iche, 
DerSchwerbegreifende: '- 
Man muß es ihm vorfäuen, wie einem fungen Baht 
Der Grpfprahlende: 
Wäre feine Zunge, ein Spieß, thate ne: Bu 


der, als andere:fehn, - on 

Wennbie Worte tente: Haie; ſo wir ei 
tapferer Mann. 

Das füperfinge‘ Kind: Be 2 


Er will ſeines Vaters See nicht enge 
Der Finſtere: 
Er fieht ſo ſauer, daß, wenn er in ee mu. 
fähe, fie verfäuerte. ' 
Er fieht aus, ald wenn er den —2 verfie Ya 
Der kritiſche Geſell: 
Draußen hat er hundert Augen, beheia Mi ec 
Maulwurf. 


Der Shwerbefehrlide: De ‚u 
Es ftedt ihm 'in"ber Haut; wirt .“ “ Ken: 
fo möäte manſs Heraßwalcen. -; Hr" 6 
Der hisige Spreder: en 
Er giebt Wort um Schläge: - - ; on. ! Mb 
Der Gluͤckliche ohne Berbdienft: 
Er hat mehr Gluͤcks dann Rechte. u 5 . 
Ar Unfähige: | 


Er ift des Holzes nicht, da man ſolche Bu: ——— 

Er kann keinen Hund unter dem Ofen hervorlonen. 

Er iſt weder zu ſieden noch zu braten. 
Der zur Ausführung Gewandte 

Er weiß dem Dinge Händ’ und Süße au re 
Der liftige Betrüger: | 

Er hat fein Maul mit Honig, und feine ‚Hände. mit 

Vogelleim geſalbet. 

Es ſind faule Fiſche, womit er auf ben Markt reist. 
Der Raubſuͤchtige: 

Er naͤhm' es auch Gott von den Süßen... 

Er naͤhm' ed vom Altar. 

Er nähm es von den Todtee. —— 
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Er iſt —— en wah. feant: feine“ Gaſ⸗e, 
. darin er nicht ſchuldig if. 
„ Sollte er Jedermann. belahien: es blieb die Aſche 
auf den Herd und der Loͤffel im. 
Der Schalt: 
Wenn er: Lächelt,: fo huͤtet mon, ‚id ‚ber m - 
Und wenn er lacht, fo. lauft man von ihm. - 
Der VielstHätige außer. feinem -Kreifen: .. 
Er hat immer nen Werg au der Kunkel. 
& hat ftetd Junge und Eier. . -, 
Er iſt Zunftmeifter, es bat ihn aber. Riemanb —8 
Er hat viel zu:regieren in auderer Leute Häufern. 
Der Stolzge, ber Prätenfionen macht: 
Menn er redet, fo Träht ber. Hahn. anf dem Kichtäurm. 
Er meint, ed muͤſſe das Pflafter vor ihm anfftchen.: 
Er meint, was er im Stun habe, bas ſchiagen ale 
Öloden. 
Der Stüdlidhe: 
Schläge er das Gluͤck vornen hinans: * nr Mit 
wieber herein. Be Br FE 
Wuͤrfe er einen Rrenier aufs Dach, es fel Ihe ein 
Batzen wieder herab. 
Der Borsfaute: 
Er lobet den Tag vor bem Abend; er freet Safe, 
ehe er über den Zaun if. 
Er ſliegt, ehe ihm bie Febern gewachfen ſind. 
Der Tugendlehrer ohne Tugenb: 
Er ift ein ſchoͤner Schild am Wirthshauſe; mafıet 
Andere, einzulehren, und bleibet- felbft draußen. 
& it ein: fchöner Bilbftod an ber Straße, weile 
Andern den Weg, und geht ihn ſelbſt nicht. 
Der Vielgepruͤfte: 
Manch ſaurer Wind hat a angewebet. 
Der Mann im Gebränge: 
Er ift zwiſchen Kegel und Ziel gekommen. 
Er ift zwifchen Hammer und Ambos gekommen. 
Er kann weder fterben, noch geueſen. 
Er ſteht zwiſchen Thuͤr und Augel. 


Der 
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Der Sanfte: 
Er biffe nicht, wenn man ihm auch, die Finger in's 
Maul Redte 
Der Leihtbeweglide: 
Mit einem Härlein zöge man ihn dazu. 


Der Uebelgelittene: 
Man reißt fi um ihn, wie um die Marterwoche. 
Man ſucht ihn, wie den Charfreitag. 
Der Gtreitfüdhtige: 
Er heiſchet die Schläge, wie ein Pferd fein Futter. 
Der Unadhtfame: 
Es muß ein Rad über fein Bein laufen, wenn er 
daran benfen fol. 
Der Faunle: 
Er will lauter rothe Tage im Kalender haben. 
Er bobret gern dünne Bretter. 
Er hat ein fauled Bein im Rüden. 
Der Fette, Dide: 
Er geht drei Heller und ſchnaubt fieben Batzen. 
Der Unbantbare: 
Er wilcht das Maul und geht bavon. 
Der Berlegene: 
Er hat einen Wolf gefehen. 
Er fieht wie ein geftochened Kalb, 
Der furhtfam zoͤgerude Gefhäftsmann: 
Er geht wie eine Kate um ben heißen Brei. 
Der kahle Sein-Selbfi-Ent-fhuldiger: 
Er möchte ſich gern beden, aber bie Dede iſt gu 
ſchmal und der Mantel zu kurz. 
Der Bielverfprecher, der wenig hält: 
Er beftcht anf feinem Worte, wie bie Butter an ber 
Som. 
Der Stillfrohe: 
Er hat einen eautenfhläger im Bufen. 
Der Gefdhidte: 
Er hätts mit Einem Worte ausgerichtet. 
Er fpringt ohme Stegreif in ben Battel, (Uns den 
Rittergeiten.) 


S. M. v. Galters fänmit. Gqriften. XL. 98. 13 
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Der Ungeſchickte: 
Er weiß weder Wort noch Weiſe. (Kenunt weder 
den Text noch die Melodie des Liebes.) 
Er weiß feinen Namen nicht. ’ 
Es iſt fein Körnlein Salz in ihm. 


Der Unbändige und Unverfländige: 
Er hat beide Schuh vol Kalbfleiſch. 
Der Alternde: 
Er hat fchon viel Oſtereier gegeffen. 
Er denkt viel Eharfreitage. 
Er ift oft in der Faſtnacht gegangen. 
Dei Greiß: 
Er ruft den Vieren: beb auf! 
Der Tod ſucht ihn. 
Er geht auf der Grube. 
Der ſich ſelber beſchädiget: 
Er haut ſich ſelber in den Backen. 
Die Schneide iſt ihm in die Finger gegangen. 
Der Stille: 
Er geht leiſe, ex fürchtet, er trete ig ein. Glas. 
Er will Frau Leiſetritt ſeyn. 
Der Unnuͤtzthaͤtige: 
Er traͤgt Waſſer in den Rhein, Holz in den Buſch. 
Der Betrogene: 
Er muß dad Lehrgelb geben. 

Der Sorgenfreie, der fein Gut nicht verfchloß: 
Es fteht hier Alles offen, wie eines Kürften Küche. 
Der.wenig bat und das Wenige wohl bewahrt: 

Er hat nur Ein Auge: Ein Aug ift lieb. 

Er hat nicht mehr denn die Tochter; fie if ibm lieb. 
Der Ungläubige: 

Er glaubt nicht ehe: die Heiligen zeichnen benn. 
Der Eingebildete: 

Er ftinft von eignem Duͤnkel. 
Der Nichtgeachtete: 

Er treibt die Hunde aus, und läuft ſelbſt mit. 
Der Taugenichte: 

Er ift fo ndg in der Welt, wie ber Ref am Eifen. 
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Der Gefuͤhlloſe: 
Er hat im Mai. nie die Wögel fingen hören. 
Der Arme: 

Er hat weder zu beißen noch zu 6roden. 

Es iſt ihm nie gut predigen Cweil ex ſtets ungeſtillten 
Hunger hat). | 

Der zu früh Gebilbete: 

Er Hat zu früh angefangen gu fingen; er wird ſich 
bald verfungen haben. 

Der Thor: 

Er hat immer zu wenig Waffer, bad ihm bie Mühle 
ftellt, oder zu viel, das fie ihm zerreißt. | 

Der Schlecker: — 

Er iſt ein verwoͤhntes Maul. 

Der die lateiniſchen Schulen nicht beſucht, 
oder wenigſtens nicht vollendet hat: 

Er iſt ein deutſcher Michel. 

Seine Amme verſtand ſo viel Latein als er. 

Sein Hund hat einmal in der heunten Schnle her⸗ 
untergeſchaut; Er iſt aber nicht fo Hoch hinauf 
gefommen. | 

Der Zärtling: 
Man follte eine Glode Über ihn gießen laſſen, bag 
ihn kein rauhes Lüftlein anwehte. 
Der falfche Tugendfreunb: 
Er jagt die Natur zum Fenfter hinaus und laͤßt fie 
Ä bei der Hausthüre wieber herein. 
Der Oberflaͤchliche: 
Er läuft darüber wie ber Hahn über heiße Kohlen. 
Der gefhlagene Knedt: 
Der Ruͤck muß ihm noch fo weich werben ald ber Bauch. 
Der boͤſe Ehemann: 

Er hat ihr einen Teufel heransgeichlagen, und dafuͤr 

gehn hinein. 
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Fünftes Hauptſtück. 


vVon den Denkſprüchen und tieffinnigen 
Sprüchen der Deutfchen. 


Sutius Milhelm Zintgräfen hat im Jahre 1644 
zu Leiden bei Franz Hegern dbeutfche Apophthegmata, 
das ift, der Deutfchen Iharffinnige, kluge Spräs 
che, in zwei Theilen herausgegeben; Johann Leonarb 
Weidner bat fie mit einem dritten vermehrt. Daraus 
habe ich die zu meinem Vorhaben paſſendſten gewählt; 
benn ed war allerdings eine Wahl nicht überflkffig. 


Bon Papft und Bifchöfen. 


Papſt Adrian VI, geboren zu Utrecht, ehebem bes 

Kaifers Karl V. Hofmeifter: 

Zion fol man nicht mit Kleifch und Blut bannen. 

* Er wollte feine Verwandten nicht befördern zu Kirchen 
ämtern. 
Ehriftian, ber zweite Erzbifhof zu Maynz, aufgefor⸗ 
bert, in ben Krieg zu ziehen: 

Eines Bifchofes Amt if, Gotted Wort Ichren, wicht 
friegen, benn der Herr Ehrifius hat dem Apoftel Petrus 
befohlen, dad Schwert einzufteden. 

4 echt, Martgraf von Brandenburg, Erzbifchef gu 
aynz: 

Das menfchliche Herz ift wie ein Mühlftein auf einer 
Mühle. Wenn man Korn darauf ſchuͤttet, fo laͤuft er 
herum, zerreibt, zermalmet und macht ed zu Mehl. SA 
aber Fein Korn vorhanden, fo Iäuft ber Stein gleich⸗ 
wohl herum und zerreibt fich ſelbſt, daß er Kleiner und 
ſchmaͤler wird. 
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Dietrich, Erzbiſchof von Köln, zum Kaifer Siegmund, 
der ihn fragte, welcher Weg ihn in den Himmel führte: 
Das ift der rechte Weg: wenn du bein Leben fo fuͤh⸗ 
reit, wie du zu thun verheißen haft, ale dich ber Stein, 
das Podagra und andere Krankheiten plagten. 


Sobannes, Biſchof zu Meißen: 

Wenn ich die Bibel leſe, fo finde ih darin ein an⸗ 
bered Chriſtenthum und ein anbereö Leben, als man heu⸗ 
tiges Tags fuͤhrt. 

St. Ulrich, Biſchof zu Augsburg. 

Wenn man die heilige Schrift zu ſehr drückt, ſo druͤckt 

won, anflatt Milch, Blut heraus. 


Bon Kaifern und Fürften ıc. 


Kaifer Karl der Große, wider den Luxus eined Bis 
fchefed, der ſich ein goldenes mit Edelfteinen befektes 
Kreuz machen ließ: 

Die des armen Ehrifti Kreuz alfo tragen, und gern 
dem Kaiſer gleich feyn wollen, tragen wenig Sorge für 
ihre Schafe. 

As er die Schule zu Paris befuchte und fand, 
daß die Bürger» und Bauernföhne bie der 
Adeligen übertrafen: 

Zu den erſtern: Wohlas, ihr Sünglinge! fahrt 
fort, wie ihr angefangen; ich will euch vor Audern werth 
halten,. will aus euch Stiftäherren, Bifchöfe und Paͤpſte 
machen 5. ihr ſollt Land und Leute regieren, und au dieſer 
meiner Rechten ſitzen. 

Zu den letztern: Ihr Zärtlinge, die ihr mit ges 
fräufelten Haaren herumzieht, und euch auf eurer Eltern 
Reichthum, Ehre und Stand verlaffet, dem Müßiggange 
und der Wolluſt nachhängt, meinen Befehl nicht achtet: 
ihr ſeyd mir nicht gut genug; end, follen diefe Armen 
vorgezogen werden. Doc, wenn ihr ed den Aleißigen 
gleich thun werdet, will ich auch wegen eured Standes 
auf ech fehen. 
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3n ben Hofleuten, die von Benebig feidene 
Kleider lauften, bie fie (durch feine Beran 
ftaltung) auf Der Jagd zerreißen, und bann 
bei dem Ofen verbrennen mußten: 

Ihr Iäppifchen Leute, weſſen Kleid it nun näher, 
bad Meine, das mich einen Schilling geloftet, ober das 
Eure, auf das ihr euer ganzes väterliches Erbe verwandt 
habt 9 
Kaifer Ludwig, der Fromme, wenn er einem ein 

Amt aufteng: 

Sich zu, was bu thuft, du biſt keines Menfchen, ba 
bift Gottes Diener; er ift Jedermanns Gott und het 
und dazu erhöhet, daß wir die Armen wider die Gewal⸗ 
tigen fchügen, nicht daß wir und mit ihrem Schweiß unb 
Blut bereichern follen. 

Kaifer Ludwig, ber Zweite: 

Mer den Reichthum verachtet, ifl reicher, ald ber 

ihn befiget. 
- SKaifer Lubwig, der Dritte: 

Wider den Feind foll man viele Hände. brandhen, 
aber wenig Köpfe, (wenig Köpfe, aber nicht: wenig Kopf.) 
Kaifer Otto, der Große: 

Drohmorte find nur Worte und ftehen deßhalb weis 
fen Kürften übel an, ald die mit Thaten- fprechen und 
fonft wohl wifjen follten, daß der Sieg nicht im ihrer, 
fondern in Gottes Hand fteht. 

Thun wir bas Unſere, fo wirb Gott bad Geine than. 

Derfelbe bei einem Beſtechungsverſuche. 

Die Deutfchen kriegen mit Eifen, nicht mit Gold. 

Kaifer Dtto, der Zweite: 
Friede mit den Menfchen, Krieg mit ben Laftern. 
Kaifer Heinrid, der Sechste: 
Den Menfchen nügen, iſt göttlich; ſchaden, teuflifch. 
Kaifer Rudolph, der Erfte: 

tape um Gottes willen Jedermann zu mir fommen; 

denn ich bin nicht zu dem Ende zum Kaiferthum berufen, 





daß ich mich in einen Kaflen eingefchloffen halte, fondern 
Allen, die meiner Hülfe bedürfen, fie unverweilt wibers 
fahren. laſſe. 

Sein Land wohl regieren ift eine größere Kunſt, als 
die Grenzen beijelben erweitern. 

Meine Strenge bat mid manchmal gereuet, aber 
meine Güte nie. 

ALS Ottokar Böhmen und Mähren als Lehen 
von ihm empfieng: 

Der König in Böhmen hat oft meinen grauen Rod 
verfpottet: jegt ift es Zeit, daß ber graue Rock feiner 
wieder fpotte; ber Deutichen Lob befteht in guter Ruͤ⸗ 
kung, nicht in folgen, prächtigen Kleidern. 

Kaifer Adolph, Caus dem Gefchlechte der Grafen von 

Naſſau): | 

Dad Gemüth macht reich; beffer ein Maun ohne 
Geld, ald Geld ohne Mann. 

Kaifer Albrecht, der Erfte: 
Dreierlei Leute find mir vor aubern werth: 
Zuͤchtige Weiber, 
Gottesfuͤrchtige Geiftliche, 
Tapfere Kriegsleute. 
Kaifer Ludwig, der Vierte, Herzog aus Bayern: 

Man fol nad) ſolchem Reichthum trachten, den einer 
ſtets bei fih tragen, und der ihm durch Feine Gewalt, 
burdy keinen Unfall eutriffen werden Fann. | 
Friedrich der Schöne, Herzog von Oeſterreich, ale 

er 1325 von Ludwig dem Bayer überwunden und 

nady dem Schloffe Trausnig geführt warb: 

Es heißt wohl Trausnig: denn ich hätte es nicht 
getranet, daß ich heut folchergeftalt hineingeführt wers 
den fol. | 
Raifer Siegmund, ald einige Prälaten auf dem Con⸗ 

cilſum zu Koſtnitz fagten, man müffe die Reformation 

von den Minoriten anfangen: 

Rein, man muß den Anfang machen mit den Ma; 
ioriten und großen Haufen. 
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Als fich ein Uebelthäter für einen Bärger von 
Dfen audgab: 
Auch meine Hand, wenn fie verfault, foll abgefchei, | 
ten werden. 
Kaifer Friedrich, der Dritte, gefragt, welche ans 
feinen Räthen ihm bie liebften feyen: 
Die Gott den Herrn mehr fürchten, ald mid. 


Bon den Regenten, die nicht auf Gerechtigkeit 
halten: 
Die find denen gleich, bie bie fallende Sucht haben. 


Raifer Marimilian, der Erfte, ald Jemand ben 
Keim: ald Adam hadt, und Eva ſpann, wo war da⸗ 
mald der Edelmam, in feinem Hofe an bie Wan 
ſchrieb, fchrieb der Kaiſer darunter: 

Ich bin ein Mann, wie ein andree Mann, 

Kur, baß mir Gott die Ehre gann. 

Wider den Müßiggang: 

Das Stilleſitzen und der Müßiggang verberbt abelige 
tapfere Leiber, wie der Roſt das Eifen. 

Wider die Habfudt: 

Wenn ein Regent dad Geld Iieb bekommt, fo macht 
ed aus einem König gleich einen Sclaven. 

Bon der alten Abneigung zwifchen Bolt unb 
Bolt: . 

Wenn man bayerifched unb öfterreichifche® Blut in 
einem Topfe ſieden wollte, ich glaube, eines wärbe das 
andere herausfpringen machen. 

Als einer ſich beflagte wegen Hohnlieder, bie 
auf ihn gemady& wurden: 

Rimm dic, folder Lieder nicht an; wie fle geſchwind 
fommen, fo vergehen fle auch gefchwind wieber; fie wäh. 
ren nicht fo lang ald das Lied: Ehrift ift erftanden. 


Als das Schloß zu Infprud nicht nad feinem 
Wunſche erbaut warb: 

Sie machen nichtd, was mir gefällt; ich will mir 

wohl ein befferes Haus bauen laffen. (Er ließ fidy noch 
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am felbigen Tage einen Sarg machen, ben er fünf Jahre 

mit herum führte.) 

Als man ihm kurz vor feinem Tode fagte, er 
folie jest thun, was einem ch riſtlichen Kai⸗ 
fer ziemt: 

Das habe ich vorlaͤngſt gethan, ſonſt wäre es wohl 
zu lang gewartet. 

Raifer Karı V.,.als ihm in Paris große Schäße von 
Gold und Silber gezeigt worben, mit dem Worte: 
Dieß allein wäre eines Königreiches werth: 

Ich habe zu Augsburg einen Weber, der könnte biefe 
Dinge mit baarem Gelbe auszahlen. (Den Fugger meis 
zeub.) 

Bon dem volllommenen Kriegäheere: 

Zu einem volllommenen Kriegöheere nehme ich gern 
dad Haupt von den Stalienern, Hände und Arme von 
ben Spaniern, dad Herz von den Deutſchen, Beine und 
Füße von den übrigen Völkern. 


Kaifer Ferdinand J. von feinem Bruder Kaifer Karl: 
Mein Bruder ift nicht leicht auf den Efel zu brin⸗ 
gen; wenn er aber einmal daranf kommt, fo üt er nicht 
leicht wieder herabzubringen. 
8 man ihm feinen Aufwand für feine Ge 
mahlin vorwarf: 
Beſſer, Koften auf feinen Ehegatten wenden, als auf 
Bahlerei. 
Als ihm anf der Reife von Prag nad Frank 
furt mehrere Trabanten flarben: 
Der Tod reifet auch mit und, ift im Bor, und Radıs 


auge bei und; ed wird alſo nöthig feyn, daß wir amd 
zu einem feligen Ende rüften. 


Kaifer Marimilian, der Zweite, gu König Hein 
rich dem Dritten: 

Könige beherrfchen die Leiber der Unterthanen, nicht 

die Gewiſſen. Die ſich unterfichen, aud) die Gewiſſen 

zu meiſtern, fallen Gott, dem Herrn in ſein Amt, grei⸗ 
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fen den Himmel an nnd verlieren barüber oft das Re 

giment auf Erden. 

Ehurfürft Ludwig, der Gätige, Pfalzgraf bei Rhein, 
ließ vor feinem Tode alle Inftrumente feines erblichen 
Eigenthumsd revidiren und alled Unbillige darin aus 
fireichen; denn, fagte er: 

Sch will lieber in Armuth fterben, als mic; mit einem 
ungerechten Gute beladen. 

Herzog Cafimir, ber Ehurpfalz Vormund: 

Es ift beffer, wir binden unfere Pferde an bed Kein 
des Zaun, ald daß ber Feind feine Pferde binde an ums 
fern Zaun. 

ALS die Veltliner-⸗Reben in feinem Gebiete kei— 
nen gleihguten Wein braditen: 

Es ift das vornehmfte Stuͤck vergeffen worden, bie 
Sonne zwifchen den engen veltlinifchen Bergen. 
Herzog Reihard von Simmern, ald man ihn 

tadelte, daß er der Kinderlehre beimohnte, neben dem 
Pfarrer fand und Kindern reife austheilte: 

Menn ein Fürft rechtfchaffene Interthanen im Lande 
gieben will, fo muß er von der Jugend anfangen, und 
ſelbſt mit auffehen. 
eudwig, der Aeltere, Herzog in Bayern, im Kriege: 

Ich führe feinen Mörderfrieg, fondern einen Fuͤrſten⸗ 
frieg; wider die Unfchuldigen habe ich nichts. 

Sn feiner Gefangenfhaft zum Martgrafen: 

Mein Leib ift in eurer Gewalt, aber nicht mein Ges 
müth. 

Churfuͤrſt Sriedric, der Zweite, Herzog in Sad» 
fen, als er den Biſchof von Magdeburg mit Krieg 

“ überziehen wollte, und dieſer fagte: er wolle feiner 
Kirche und des Gebetes pflegen, der Churfürft möge 
gleichwohl kommen, hat er den Zug eingeftellt: 

Ich bin viel zu ſchwach wider ‚den gu friegen, ber 
Gott zum Kriegsgehälfen hat. 

Friedrich, der Weife, Churfürft zu Sachſen: 
Bauernichen ift das feligfte Leben, deun diefen wächst 

Alles, die anderu Stände muͤſſen's Faufen. 





Bei und Herren kann man fi wohl wärmen, aber 
andy verbrennen. 

Die und am nädften nachgehen, find am meilten zu 
fürchten, denn fie treten einem am erften bie Schuhe and. 

Fürftenbriefe fol man zwei⸗ dreimal Iefen, weil fie + 
weißlich gefchrieben feyn; um wieviel mehr bie Bibel, 
darein Bott feine Weisheit fchreiben Iaffen? 

Churfuͤrſt Auguf in Sachſen: 

Man fol die Aemter ımb Dienfte mit Leuten vers 
fehen, nicht die Leute mit Aemtern und Dienften. 

Gatharina, geborne Herzogin von Mechelburg. 

Ih will an Chriftus und am Saume feines Ki 
bangen bleiben, wie eine Klette am Node, bie ſich eher 
zerreißen, ald davon abreißen läßt. 

Martgraf Georg von Brandenburg: 
Gottes Wort wär’ nicht zu ſchwkr, 
Wenn der Eigennug nicht wär. 
Herzog Uri von Würtemberg, als viele Deuts . 
fihe die Tracht der Spanier nachäfften: 

Fremde Kleider bringen fremde Sitten, frembe Sit $ 
ten fremde Völker und neue Säfte, und die neuen Säfte 
vertreiben die alten Einwohner. 

Graf Morig von Aldenburg, Stiftöbechant zu Bre⸗ 
men 1420, flerbend, und die rechte Hand auöftredend: 

Dieß iſt die Hand, die von den Unſchuldigen feine 
Geſchenke genommen, nody Semanden Gewalt ober Leibe 
zugefügt hat! 

Johann Albrecht, Graf zu Solms, als einige Eng⸗ 
laͤnder ſeidene mit Gold ud Edelſteinen geſtickte Struͤm⸗ 
pfe anhatten: 

Es wäre nur Schade, daß dieſe Leute wit ſolchen 
Strämpfen nicht auf dem.Kopfe gehen Fönnten. 

3 — Graf zu Naſſau, Stifter der Schule zu Her⸗ 


ſtirbt, ehe er ſtirbt, der Rinde nicht, wenn er 
ſtirbt. 
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Won Kehrern, Predigern x. 


Johannes Geiler von Kaifersberg, Prediger in 
Straßburg. 
Bon dem Menfhenleben: 

Diefe Welt ift ein großer Fluß, über ben je einer 
dem Andern üÜberhelfen fol; es währt nicht lange, und 
ift nur eine Ueberfahrt. 

Bon der Hurtigkeit zum Bäfen, unb gangfam 
feit zum Guten: 

Wiſſet ihre nicht, daß ein Stein im Augenblicd® ben 
Berg hinabrollt, da man ihn in einem ganzen Tage nicht 
wieder hinaufmwälzen kann? Jenes iſt der Natur gemäß, 
DiWes der Natur zuwider. 

Bon der Reformation: 

Es ift wunderlic, daß das Neformiren fo viel We 
fend, auch des Papſtes Scheiß ſelbſt bedarf, da zum De 
formiren Jeder für fi) allein Macht habe, 

Bon dem überfeinen Begrifffpalten: 
Wer zu feinen Faden fpinnt, dem bricht ex leichtlich 
Bon den Knechten, die bei allen Iuftigen Ko 
ften, die die Zeit bringt, mitmaden: 
Jeglicher Zeit ihre Recht, 
Macht manchen armen Knecht. 
Bon dem Zulaufe des Volles zu Predigten 
und dem Beidhtftuhle: 

Es it kein Kleid fo feiertäglich gewefen, es iſt end» 

ih ein Alltagskleid daraus worden. 
Bon einem neugewählten Bifchofe: 

Ueber ein Sahr wollen wir fehen, vb er zu loben 
oder zu ſchelten ſey. — 

Bon neuerwählten gärkbifhäfen: 

Sokald fie zu Fürften werden, fo werden fie ſtumm, 
blind und lahm. Stumm, weil fie für fich feinen Bes 
fheid geben, fondern burch ihre Raͤthe; blind, weis fie 
feine Birtichrift Iefen, fondern Kanzler; lahm, weit fie 
fidy felbft uicht mehr ans und audkleiden, weil fie nicht 
mehr zur Kirche gehen, ſondern fahren. 
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Bon Gelübben: 

Man foll Riemanben gu einem Gelübbe bereben; denn 
ed kann nicht Jedermann mit ben Adlern fliegen, noch 
wit den Riefen laufen. 

Menn ein Schuh wohlgemacht nub gutes Leder iſt, 
fo iſt er doch nicht gleich Iedermannd Fuß gerecht. 

. Mau muß Jedem laſſen, nachdem er Adern hat. 
Bon dem Berirem und Scherzen: 
Mer viel ſchwenkt, wirft gern um. 

Bon bem Weltlaufe: 
Friede macht Reichthum, 

Reichthum macht Uebermuth, 

Uebermuth bringt Krieg, 

Krieg bringt Armuth, 

Armuth macht Demuth, 

Demuth macht wieder Friede. 


Von der Adelſucht: 

Es iſt gut, daß Chriſtus geſagt, er ſey ein Wein⸗ 
ſtock, und ein Saͤemann; haͤtte er geſagt: ich bin ein 
Innker, wehe uns gemeinen Leuten! 

Von der Leibespflege: 

Wir ſollen des Leibes achten und pflegen, wie ein 
Hinkender feiner Kruͤcke, deren er lieber gar entbehren 
moͤchte. 

Von der Verfuͤhrung: 

Eine einzige uͤbellautende Pfeife verderbt die ganze 
Orgel, ein boͤſer Bube die ganze Gemeinde. 

Bon dem Lebens-⸗ und Sterbens⸗Gewiſſen: 

Ein großes Bauholz kann ein Knabe auf dem Wafs 
fer wit dem Seile fortziehen, auf dem Ufer fein Dann 
aufheben. (Unſere Sünden, die und im Hinunterfchwins 
men anf dem Lebenöftrome fo leicht waren, muͤſſen und 
eine ſchwere Laſt werden, wenn wir an ben Scheideſtrom 
tommen.) 
Bon ber Leidenfhaft, bie jede Befriebigung 

buugriger made: 

Fener wird mit Schwefel nicht geloͤſcht. 


Bon den Stolzen: 
Eine Fadel, die aufrecht getragen wirb, leuchtet mins 
ber heil, ald die man gegen die Erde nieberträgt. 
Bon Entheiligung ded Gonntages: 
Feiertag if Zülltag worden, Sabbathtag Sauftag. 
Wider ben Ahnenftolz: 
Id) glaube, dein Kern werde nicht ohne Spreiter ge 
wacfen feyn. 
Wider den Fleinen Propheten, der ſich groß 
und in feiner Heimath für verachtet hielt: 
Es gilt ber Pfennig nirgend mehr, ald wo er ge 
muͤnzt ift. 
Wider einen leeren Schwäßer: 
Eine Blafe mit drei Erbfen macht mehr Geräufd, 
als eine volle. 
Bon Falfchen: 
Die Sache ber Zweizäiugigen ift nichts als Ja unb 
Nein, Sa im Berfprechen, Nein im Halten, 
Bon dem Undanfe: 
Die Sau frißt die Eicheln unter dem Banme auf, 
und fieht nicht einmal über fich, wo fie herfommen. 
Zn einem Shmähfüdhtigen: 
Ich habe mehr Ohren zu hören, ald du Manls gu 
fchmähen. 
Bon der Aufficht bed Regenten: 
Was in der Sonne fteht, zeitiget viel eher. 
Bon ber Freiheit, bie ber Mann dem Weibe 
geftattet: 
Es ift Fein Pferb fo gut, ober fo vorfihtig; wenn 
man ed nicht ftetd im Zaum hält, iſt Gefahr dabei. 
Bon dem Wahue ber Alten, nod recht Lange 
zu leben: 
Es if wohl gefchehen, daß einer, ber bie hoͤchtte Staf⸗ 
fel der Stiege erreicht hat, nicht wieber herabgegangen, 
fondern gefallen iſt. 
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Bon denen, bie allem Uebel bevorkommen 
wollen: 

Mer alle Löcher vermachet, fängt am wenigften; beun 
er ftopft wohl auch die Löcher zu, durch die die Fiſche 
bereinfommen. 

Bon den Sloffenmakhern: 

Sie weifen von einer Gloffe zur andern, bie fidy denn 
reimen, wie eine Fauft auf ein Aug; fie gleichen benen, 
Vie das Geſinde in den erſten April um einen Weßftein 
ſchickken, weldes dann anftatt des Wetzſteins nichts als 
Epott heimbringet. 

Bon Berführbaren: - 
Man follte ſich weifen Iaffen, aber nicht verweifen. 
Wider die Apologeten verbotener Eontracte: 

Das Wafler wird fo lange durch bie Afche gefeigt 
und durchgegoſſen, bis gar Lauge baraud wird. 

Zu benen, die nicht mit der Spradye heraus 
wollten: 

Heraus mit, du darfit ja keinen Zoll geben. 

Bon den Erben: 

Sie machen ed mit ihren verfiorbenen Freunden, wie 
die Trinker mit ihren Gläfern. Wenn eines bricht, fo 
fehreien Alle darüber, werfen aber doch hernach die Stüde 
zum Fenſter hinaus. 

Bon der Verführung frommer Weiber: 

Die ganzen und beften Käfe werden gemeiniglich von 
den Mäufen angebiffen. 

Ueber das Mutterwort: ich fehe nichts Bäfes 
an meiner Tochter: 

Wollt ihr denn warten, bis ihr fie Boͤſes thun fehet? 
Da muß eure Aufficht viel zu fpät kommen. 

Die Tagfagungen: 

Kaum hat eine angefangen, fo geht fie fchon mit 
einer andern ſchwanger. 

Als ihm der Rath fagen ließ: er folle vor 
bringen, was fich gebührt, und'dbie Rache 
herren im Frieden Lafjen: 

Das iſt eben, ald wenn einer zum Gcherer fagte: 
tteib dein Handwerk, able geh ber Leute mäßig. 
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Vom Reihwerben: 

Wie die Henne fein Ei in ein Neft legt, wo fle * 
zuvor eines darin findet: fo ſammelt feiner Schäge, ber 
feinen Anfang zum Reichthum hat. 

Das Streben nah Reihthum: . 

Die reich werden wollen, muͤſſen große Diligeng, und 

Heine Gonfcienz haben. 
Bon der Pet: 

Die Peltilenz ift eine fchnelle Dienerin ber Provi⸗ 
benz; ift wie ein Funke in einer Scheuer, den kann man 
anfangs mit einem Fuße auötreten, aber wenn man pr 
‚ lange wartet, bis Feuer daraus wird, dam ift nicht 
mehr zu wehren. 

Einen Armen, ber reich, einen Bauern, ber ebel wer⸗ 
ben, foll man wie bie Pet fliehen. 

Bon dem böfen Gefinde: 

Ein faul Holz in's Feuer gelegt, macht einen: böfen 

Geruch; ein heillofes Gefind im Haus ein boͤſes Geruͤcht. 
Bom Verfalle der Ordnung: 

Die Strafer müffen fid) heutige Tages mehr fuͤrch⸗ 

ten, ald die Uebertreter. _ 
Bon der weifen Eorrection: | 
Mer einen Klitter auf dem Papier anskratzen will, 
thut es nicht fogleich, weil er noch naß und dad Papies 
noch weich iſt; und nicht zu ſpaͤt, damit er ſich nicht gar 
in bad Papier hineinfete. 
Bon dem hohen Alter: 

Ein abgehauener Mayen, in's Waſſer geftellt, bleibt 
noch eine Weile grün, aber nicht lang; fo hilft Arzuci 
und Diät ben alten Leuten ein wenig, aber nicht viel. 


Eelted, ber erfte deutſche Poet. 


Bon ber Dichtfunft: 
Poeſie ift eine göttliche Bewegung bed Gemuͤthes. 
Bon Lebenderleichterung: 
Schlaf, Wein, Philofophie und ein guter Freund Kub 
* Erleichterung und gleichſam ein Fuhrmann des Les 
9 
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® 
ou ber Tugend: 
Die Tugend ift wie ein Schwamm und wie ein Kies 
ein; jener zieht fich zufammen, wenn man ihm drück, 
er giebt Feuer, wenn man ihn fchlägt. 
on den fünf Sinnen: 
Die fünf Sinne find Thuͤren des Verſtandes; bie 
gem Fenſter des Gemüthes. 
om ben ungebildeten Großen: 
Sie find eine Orgel, die nicht pfeift, wenn ihr nicht 
Anderer einbläßt. 
on der Decenz des Philofophen: 
we fieht einem Philofophen wohl an, ben Boͤſen mißs 


ron bem Wein: 

Dein und Vers, je alter, je koͤſtlicher ſie werden. 
zon der Thorheit: 

Es lebt unſer keiner, dem nicht eine Thorheit begeg⸗ 


: tft. 

Jon den Masten: 

Die ihre Religion, Gottedfurcht und Philoſophie Durch 
ondere Trachten an den Tag geben wollen, gleichen 
ı Saflnachtpugen. 

Jon dem nichtgeachteten Primat: 

Die Tugend iſt wie ein Del; man fchätte ed in's 
affer oder fonft wohin, überall ſcwimmt es oben. 
zon Aufklaͤrung: 

An verſtaͤndigen Leuten ſoll man merken, wie ein 
i den andern lehre. 

Inf die Frage, worin das Weſen bed Mens 
[hen beftehe: 

Nehmet den Menfchen Vernunft und Rebe, fo wer 
t fie nichts Abrig haben. 

'nf die Frage: welche bie rechte, wahre Wok 
Iuft fey: 

Die, auf welche Feine Nachrene folgt. 

Inf die Frage, warum er niht nad großen 
Ohtern trachte: 

In großen Hänfern fteden große Sorgen, und: wer 
gt, der bat nicht, was er hat. 

I. M. u. Gaisezs fämmil, Griften. XL. OR, 14 
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Der Urheber der Reformation in Deutfhland. . 


*) Hier find nur ſolche Sprüche gewählt, die beide Theile mit 


gleichem” Intereſſe lefen werden. 
Wider die, bie lieber Sloffen, als den Tert 
lefen: 


Beſſer mit eigenen ald mit fremben Yugen leſen. 


Von der Jugend: 
Sie iſt wie ein Moſt, der ſich nicht halten un, e 
muß vergähren und’ überlaufen. 


Bon der Erziehung: 


Man muß fo ftrafen, daß immer der Apfel bei der 


Ruthe liege. 
Als Jemand behauptete: Wer ſagt, daß 217 
her Sünde fey, der hat fein Geld: | 

Mer fagt, daß Wucher Feine Sünde fey, ber hat kei⸗ 
nen Gott. 

Die brei Stände: 

Der Hausftand mehret und nähret; der weltliche 
Stand dem Boͤſen ſteuret und wehret; ber geiſtliche Stand 
unterrichtet und lehret. 

Bon den Theologen: 

Es ift ein großer Unterfchieb zwifchen einem Theologo 
crucis und einem Theologo gloriae; biefer fagt bald ja, 
bald nein; jener vedet rund von bei Sache, wie fie an 
ſich felber ſey. 

Von der Luͤge: 
Alle Luͤgen ſind krumm, gerab ift feine, wie bie 
Schlangen ad). 
Sein Lieblingsreim: 
Mie einer liefet in der Bibel, 
So fteht in feinem Haus der Gibel. 


Was den Gottesgelehrten bilde: 
Drei Dinge machen den Theologen: die Sinnigfeit, 
das Gebet und die Anfechtung. (Meditatio, oratio, tentatio.) 
Don der Obrigfeit: 
Sie fol drei Aemter und brei Namen führen: fie 
foll helfen, nähren, wehren, und alfo heißen: Heiland, 
Vater, Retter. 
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Als Jemand bas natärlihe Recht rüähmte: 

Es it wahr, aber barin liege ber Fehler, daß Jeder 
wähnt, das natürliche Rechteflede eben in feinem Kopfe. 

ale ihm Jemand in die Rede fiel: 

Zwei können wehl miteinander fingen, aber nicht reden. 

Bon dem Weltgeifte: 

Die Welt ift ein Diftellopf: wo man benfelben hin 
kehrt, ſo kehrt er die Stacheln Aber ſich. 

Die Welt ift ein umgewandter Decalogus. 

Die Welt ift ein trunkner Bauer: hebt man ihn von 
einer Seite in den Sattel, fo fällt er auf der andern 
wieber herab. 

Roh einige Sprüäde, bie ihm zugeſchrieben 
werden: 

Des Todes Schreden iſt der Tod im Tode. 

Der erſparte Pfennig iſt redlicher als der erworbene. 

Geld iſt unfruchtbare Waare, heckt nicht wieder Geld. 

fterreden. iſt nichts anders, als in Gottes Gekicht 


ge ift ein Schneeball, wird deſto größer, je Länger 
man fie fortwälgt. 
Eined einzigen frommen Mannes haben oft: ganze 
Länder genoffen. 
as im Himmel fällt, iſt tenflifch, was anf Erben, 
menichlich. 
Es iſt Fein Irrthum fo groß, der nicht feine Zuhörer hat. 
Die Schlange if der große Dieputirer: wo fie mit 
dem Kopfe hinein kann, da kriecht fie bald mit dem gans 
Leibe nad). 
Seine Kunſt bergen Finnen, iſt eine Kunft aller Kuͤnſte. 
Der Teufel kann wohl leiden, daß Chriſtus über bie 
Zunge gehe, wenn nur er (der Teufel) darunter liege. 
Gottes Wunder erben nicht. 
Bon einem großen Luflgarten: 
Paradiefed genug, wenn nur die Sünde nicht wäre. 
Himmel uud Hölle: 
Die Hölle muß viel faurer verbient werben, ale ber 
Hiaimel, re ber Teufel hat größere Martyrer, ald uns 
fe Her G | 


14° 
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Johaunes Staupik. 


Sch habe Gott fo oft Beſſerung meiner felbft gelobt, ' 
and hange body noch dem Boͤſen an: daraus fehe ich, 
daß die Befferung ein lautered Werf Gottes feyn müfle. 

> Das hebt die andere Lehre nicht auf: „Menſch, fey 
im Kleinen treu, damit dir Großes anvertraut werbe!“ 


Sebaftian Frank, von der Woͤrd. 


Bon Gott: 

Bott ift ein unausſprechliches Seufzen, im Grunde 

ber Seele gelegen. 
Ehriftus und bie Welt: 

Chriftus ift der Welt Widerchrift: der Welt Herr 

ſchaft und Freiheit die größte Knechtſchaft uhd Gefängniß. 
Bom Gebet: 

Der Mund betet nicht, iſt nur Dolmeiſch des beten⸗ 
den Herzens. 

Von Erkenntniß: 

Die Erkenntniß Gottes und feiner ſelbſt ſind bie zwei ä 
Angel, in denen die Thür des Himmels geht. 

Geſchichte: 

In Hiſtorien findet man alle Lehren und Geſche Is = 

bendig, in Lehren und Geſetzen alle Hiftorie tobt. 
Buͤcher: i 

Der einzige rechte Gebrauch der Buͤcher iſt der, daß 

wir ein Zeugniß unſers Herzens darin ſuchen. 
Welt⸗Weisheit: 

Auch die weltliche Weisheit iſt eine Gabe Gottes; 
nur muß man fie nicht gen Himmel zu Bott führen, fons 
dern mit ihr anf Erben bei irbifchen Dingen bleiben. 

Gemäüth: 

Man läuft nicht mit den Küßen aus ber Welt, ſon⸗ 

bern mit dem Gemuͤthe. 
Nüchternheit: 

Ich bin des Irrens und Fehlgreifens an allen Mens 
fhen fo gewohnt, daß ich feinen darum haffe, ſondern 
mich felbft und mein Elend in ihnen erfenne und bes 
weine. 
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Der bloße Buhfabe ber Schrift ohneGeiſt: 
Der ift das Schwert des Widerchriſts. 
Die Auslegung: un . 
„8 wird. nichtd fo recht: gefagt-linfguftiehten, 
‚ed nicht ber Teufel für fich unbtegen ih. 

Geringe Ehriftenzahl: — j 
Es if fein Wunder, daß fo wenige Ehriken ſind, 
hängt noch au ben Greaturen. Ber nun 


denn ale" Weit 
Sott bem Herrn ben Leib vice wertsant, wie ſoute er 
Ma bie Bade vertan? 


L 


wunderbarlich: was er nicht am Gut ie, 
am Muth; was er nicht auf den Tifch 
das giebt er in den Mundf was er nit am .' 
sieht, daS giebt er am Schlafe. 


‚Livins Fink von Graͤtz. 
n oben ans und nirgends an: 


Bon der Eitelkeit“ 

Die größte @itefeit ÜR bie Eiteleit der Gebanfen, bie 
WEB find, ald wachende Trännle, 

Son Gefunbheitöregeln: 

Die beſte Gefundheitöregel ift die, welche ber hoͤchſte 
U felber ausgefprodhen: Im Schweiße deines Ange 
Meß foRR du dein Brod eſſen. 

Bon dem Wohlleben: 

Wie das Äberzuderte Gift wohl mundet, aber. her . 
mach Abel ſchlundet; fo das zeitliche Wohlleben: es ieibet 
wohl und ſeelet uͤbel. 
on Särittausteguugen: . 
Wie jeder Menſch der PA Dolmetfcher feiner Worte 
fo wird 
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Bon Pracht und Yufwanb: 

Wer großen Aufwand macht, muß entweder ein faͤrſt⸗ 

liches Gut, oder fürftliche Schulden haben. 
Bon großemXThorheiten: 
Die größten Thoren find die, welche ſich feier weiße 
zu feyn duͤnken. 
Bon der beutfhen Sprade: 
Das befte Deutich if, was vom Herzen geht. 
Bou dem Gebete: 

Das befte Gebet ift dad, worin man Gott am wenig 
- ften vorfchreibt; denn er weiß beffer, ale wir felber, was 
und nutz und noth it, 

Bon zierlichen Kleidern: 

Am fchönften Meinen gute Sitten. 

Don der Unfähigkeit des Meufchen, ſich ſelbſt 
zu rathen: 

Unſere Augen ſehen eben Alles, nur ſich ſelber nicht. 

Vaterlandsliebe: 

Wenn das Vaterland im Brande ſteht, ſind alle 
Staͤnde ſchuldig, loͤſchen zu helfen. 

Wenn wir in einem Schiffe ſitzen, das verfiufen will: 
fo müffen wir Alle rudern. 

Als ein Knabe feinem Pater, ber bie Ruthe 
in der Hand hielt, zulief: 

Mir große Kinder follten von biefem Heinen lernen, 
da wir, je mehr und unfer himmliſche Vater zuͤchtiget, 
defto mehr von ihm laufen. 

Wider die Obenaus in Sachen der Religion: 

Weit fehlen die, welche nicht durch die Thür, welche 
Shriftus if, in den Himmel hinein wollen, fondern oben 
zum Dad, hinein und in Gottes Rath fleigen. 

Die Wurzel alles Boͤſen: 

Der Menſch ift Gottes, nicht fein felbft eigen. Sobalb 

er nur fein Eigenes fucht, fällt er ab von dem, deſſen er ifl. 

Ald man eine Leibeigene Perfon udthigen 
wollte, bie Religion ihres Herru anzu 
nehmen: 

Sie mag wohl fein Leibeigen von, aber fein Seel⸗ 
eigen iſt fle doch nicht. 
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Als Jemand bei jeder Rede feine Seele ver 
pfaͤndete: 

Der Menſch muß ein uͤberaus großer Lügner ſeyn, 

weil ihm fo ſehr bagg iſt, wir glauben ihm nicht. 
Henningus Goden, ein Zurift. 
" Ein Geſetz ohne Bolziehung ift eine Ölode ohne 
Schwengel. 

Reuchlin von Pforzheim. 

Bon dem Drucke: 

Wenn dem Volke bie Ziegel geboppelt werben, dann 
fommt Moſes. 

Bon den Allsverädtern: 

Diie ſind den Müden gleich, die alle Dinge verun⸗ 
teinigen, und felbft nichtd nüge find. 

Bon Eandidaten der Rechtskunde: 

Im erften Jahre koͤnnen fie ftrads alle Rechtshaͤndel 
ſchlichten; im zweiten fangen fie an zu zweifeln; im 
ditten ſehen ſie, daß ſie nichts wiſſen; im vierten fangen 
fe erſt an zu lernen. 

Doctor Ferarius zu Marpurg (ein Sahr vor feis 
nem Tdde, ald er mit einer Leiche gieng, fagte er 
zu feinem Nachbar): 

Wir müffen Alle daran, und iſt nur das der Unter 
fhied, daß Einer ein Paar Schuh oder ein Kleid mehr 
inreiße, ald der Andere. | 
Philippus Appian, Arzt und Mathematifer: 
Wir mälfen ſtudiren und arbeiten, ald wollten wir 
eig leben; muͤſſen aber leben und beten, ald wollten 
wie Beute flerben. 

Hermann Witelind, ein Mathematifer. 

Bon dem Tode bed Menfhen: 

Das Elend ftirbt nur, der Menfch nicht. 

Doctor Hieronymus Schurf: 

Das verkehrt die Kirchenicehre, daß die Zuhörer im⸗ 


mr etwas Neues, hören, unb die Lehrer immer etwas 
Reues vorbringen "wollen. 
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Johannes Schneidewin, ein Zurifl. 
Bon der Borfchnelle im Urtheil: 
Wer zum Urtheil eilt, der eilt zur Reme. 
Ideal ded guten Iuriften: ꝙ 
Er muß haben das Wiffen, ohne welches er ein 
burmmes Dieh, und das Gewiffen, ohne welches er «ein 
Teufel wäre. . 
An einen angehenden Hofmann: 
Laß dir den Zeufelöglauben empfohlen feyn. 
wie biefe glauben und zittern, fo mag ein kluger 
. mann ber Verheißung bed Hofes zwar glauben, aber mit 
Furcht und Vorſicht. 
Franz Balduin, ein Imiſt: 
Hiſtorie und Juriſterei muß man miteinander vermaͤh⸗ 
len; denn dieſe iſt ohne jene ein Lahmer ohne Kruͤcke, 
ein Blinder ohne Fuͤhrer. 


Abraam Buchhol zer, Hiſtorikus, in feiner Krank 


Ich habe das Mittel gefunden zwiſchen Seyn und 
Nichtſeyn — das Werden. Ic werde, was ich nicht 
bin, und wann ich nicht»feyn werde, bann werbe ich erſt 
recht feyn. 

Dr. Michael Lingelsheim, churpfaͤlziſcher Rath: 

Unfer Leben iſt nichtd anders ald Lernen und Bergeflen. 


Dr. Janus Gruterus, Profeffor zu Helbelberg, von 
Machiavell: 
Jedermann ſchilt ihn, und Jedermann prabtizirt ihm. 
Von Trachten und Sitten: 
Man ſoll ſich gemeiner Trachten und beſonderer Sit⸗ 
ten befleißen. 
Von dem Leſen der Geſchichtbuͤcher: 
Privatperſonen iſt es eine Kurzweil, Fürſten unb 
Herren eine Nothdurft. 
Von den Reiſen der Deutſchen nach Italien: 
Die Deutſchen bringen von Italien gemeiniglich ein 
dreifaches Unheil mit nach Haus: Leeren Seckel, kranken 
Leib, boͤſes Gewiſſen. 
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Bon bem Unverſtande einiger Frommen: 
Fromme Lente muͤſſen täglich Lehrgeld geben. 


Niklas Reußner: 


Reid und Ungzeundlichteit ſind unſterblich, Freund⸗ 
ſchaft und ebe glaͤſern. 


Heinrich Strohband, Burggraf zu Thorn: 

Vor zwei Dingen ſoll man ſich huͤten, vor falſchem 
Bahne, ber iſt ein Feind ber Erkenntniß der Wahrheit, 
uud eine Mutter aller Verirrung und Blindheit; vor dem 
Eigeunuup, der ift eine Pet der Geſetze und ein Unter⸗ 
druͤcker der roman; beide zufammen ber Uutergang bes 
gemeinen Weſens. 


Theophraſt Parazelſus, als er zu fpAt zum Kran, 
fen gerufen ward, der bereitd das heilige Abends 
mahl empfangen hatte: 


Hat er biefen® Arzt gefucht, fo darf er mein nicht 


Albrecht Dürer. ‘ 

Bon Kunft und Wiffenfchaft: 

Ein Menſch ohne Bildung iſt ein Spiegel ohne Pos 
fitar; wie diefer feinen Schein von fidy giebt, fo iff’jener 
zu nichts nuͤtz. 

Ueber die Prädeflination, an Spitzkoͤpfe, die 
fagten, er könne ed nicht verliehen, wenn 
man es ihm auch fagte: 

Denn ihr's fagen könntet, ich wollt ed auch verfichen 
koͤmen. 

Bon Gemälden: 

Gemälde mit Karben lieb ich nicht, fondern bie mit 
einer Farbe gemacht find, denn daran erfcheint’d am mei⸗ 
ften, wag Einer Tann. 


Euricind Cordus, Profeffor von Heidelberg: 

Ein Arzt hat brei Angeſichter, ein englifched, wenn 
er zu dem Kranken gerufen wird; ein goͤttliches, wenn 
er ihn gefund macht; ein teuflichee, wenn er feine Bes 
zahlung fordert. 


Philipp Hofmann, ber Rechte Profeſſor: 

Ich habe in Durchſehung der Rechtshaͤndel ſo viel 
gelernt: Wo boͤſe Worte, da iſt auch gemeiniglich böfe 
Sadıe. 

ekukas Kronaher, Maler 
Heuchler find heilige Schälfe. 


Ehriftoph Baumann, ein Rathsherr in Freinsheim. 

Von dem Aders und Weinbau: 

Das befte Bergwerk ifl, wo man nur ein paar San} 
tief gräbt. 

Anton Tuer, Rathöherr in Nürnberg, ale ih Kal⸗ 
ſer Ferdinand I. fragte, wie er eine fo große Menge 
Bürger in Ordnung halten koͤnnte: 

Mit guten Worten und harten Strafen. - 

Gerhard Bonting, Arzt und Profeffor zu Leiden: 

Wie die Menge der Aerzte dens Ktranken unter bie 
Erde bringt: fo verbunfelt die Menge der Audleger beu 
Text. 
Den Gelehrten waͤre gut predigen, wenn man ihnen 
nur den Glauben zugleich in dad Herz predigen koͤnnte. 

In den’ engen Kleidern der neuen Mode wohnt eis 


weites Gewiffen. 
Kafpar Peucer: 

Drei Sünden zerftören drei Regimente: Gottfofigfeit 
das geiftliche, Ungerechtigkeit das weltliche, Ueppigkeit das 
häuslihe. Kommen alle drei zufammen, fo machen fie 
das Garaus. 

Kornelius Agrippa von Nettesheim, wider den 
Hochmuth einiger Geiftlichen: 

Unfere Priefter vermeinen in den Himmel zu fleigen 
durch chen das Mittel, durch welches Lucifer uud dem 
Himmel geftoßen warb. 

Arzt Rapenberger, ald man ihm rieth, im Galenus 


ftatt in ber Bibel zu leſen: 
Ich bin nicht auf Galeni Ramen getauft: Galenus 


fann wohl gefund, aber nicht felig machen. 


\ 
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Doctor Horned, "Arzt in Frankfurt, auf bie Frage, 
weiche Apothefe in Frankfurt die befte ſey: 

Die dentſche Apotheke iſt die beſte. (Geſunde Koſt 
uud gute Diät heilen viel Kranke cher, als die lateini⸗ 
(de Apotheke.) 

Doctor Weglin von feinem Freunde, einen Theo⸗ 

Iogen, ber einen guten Metaphyfitns galt: - 

Beffer, er wäre ein Metabiblifue. 

Lorenz Zinkgraäf. 
Son ben neuen Weltereigniffen: 
f ‚Komödien, neue Komoͤdianten. 
Boi der beften Mufit: 

Es if Feine fchöuere Muſik, als wenn Herz und 
Mand einſtimmen. 

Kein Prozeß: 

Wer einen Prozeß um eine Henne hat, fol lieber 
ein Ei dafür nehmen, und die Sache gut feyn laffen. 
Kriegstalent: 

Ein Gelehrter und ein Kriegsmann können wohl in 
Einem Sattel ſitzen. 

Bon Berahtung bed Feindes: 

Die ihren Feind verachten, handeln thöricht; denn, 
wenn fie ihn überwinden, fo ift es ihnen feine Ehre, den 
Beringen überwunden zu haben; liegen fie aber unten, 
fo iſt es ihnen deſto fchändlicher, von einem Geringen 
überwunden zu Tepn. 

Bon großen Gefahren: 

Bei großen Gefähren muß man bie Gelegenheit nicht 
erwarten, fondern machen. 

Leonard Weidner: 

Schöne Moden oder Spinnräber machen die faulen 
Mägde nicht Iuftig zum Spinnen, vergolbete Bücher faule 
Studenten nicht fleißig zum Lernen. 

Mer mit jungen Beinen den Berg nicht erreicht, wirb 
ihn ſchwerlich mit den alten erfleigen. 

Wer bei Hof will Gunft haben, muß, wenn man ihn 

fragt, ob bad Waller bergauf Laufe, ſtracks han: Es 
fey droben, er t habe ed fehen laufen. 


J 


4 
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Tieffinnige Sprüche der Deutſchen. 


Von ven gemeinen beutfchen Sprichwöggern entfernen ich 
am meiften die tieffinnigen Sprüche bef"Deutfchen. Aber 
fie find doch nur Söhne ded Einen Geifted. Denn ber 


Wahrheitsſinn wird nothwendig Tieffinn in dem innigen, 


reinen, heilfchauenden Gemüthern. Auch find fowohl im 
den Sprichwörtern, ald in den Denkſpruͤchen, beſdnders 


in jenen von Geiler, Frank von der Wörd, Li. 


vius von Graͤtz ıc. viele tieffinnige Sprüche angeführt 
worden. 

Aber hier follten fie eine eigene Stelle einnehmen. 
Sch befchränfe mic, indefien bloß auf Einen deutſchen 
Mann, der uns bie aͤlteſte und die befte Philofophie aufs 
behalten hat, auf Johannes Taulerus, und.and bei 
ihm nur auf einige Perlen, die, aus ber Tiefe feines 
Geiſtes heraufgeholt, in feinen Schriften heil glänzen, 

Daß die Flle der Religion die Heimath, ber Iw 
balt, dad Leben feiner Sprüche fey, wird Niemanden 
auffallen können, der weiß, daß Sinn für Gott unb 
Ewigkeit der eigentliche Tiefſinn bes Menfchen fey, 
und daß bie tiefften Tiefen nur von einem religiöfen 
Gemuͤthe durchdrungen werden könnenz 

Se inniger des Menfchen Gemüth, deſto tiefer 
ber Sinn; je tiefer der Sinn, defto mächtiger ber Aus⸗ 
druck. Unſere Meinen Geifter, die in ihrem Flachfiune 
den Tiefſinn der Religion nicht kennen, und nur auf Wort⸗ 
ſtelzen ſich hoch zu heben wiſſen, beweiſen beides, daß ihre 
Sprache an innerer Fülle gerade fo arm ſey, als ihr 
Gemüth. 

Dem Sprahforfcher, ber die Weisheit mitforfcht, 
wird ed nicht unerwartet feyn, gerade da bie fräftigfte 
Sprache zu finden, wo ber tiefe Bli daheim if. Aber 
bad wird manchem Lefer unerwartet ſeyn da, wo er etwa 
nur erhabene Gedanken von Gott erwartet hätte, neben⸗ 
bei die tiefen Ideen von dem, was Natur, Wefen, 


’ 
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Als Jemand das natärlihe Recht ruͤhmte: 

Es iſt wahr, aber darin liege der Fehler, daß Jeder 
yahnt, das natürliche Rehtskede eben in feinem Kopfe. 
Als ihm Jemaud in die Rede fiel: 

Zwei koͤnnen wohl miteinander ſingen, aber nicht reden. 
Bon dem Weltgeiſte: 

Die Welt iſt ein Diſtelkopf: wo man denſelben hin⸗ 
ehrt, ſo kehrt er die Stacheln Aber ſich. 

Die Welt iſt ein umgewandter Decalogus. 

Die Welt iſt ein trunkner Bauer: hebt man ihn von 
ner Seite in den Sattel, ſo faͤllt er auf der andern 
ieder herab. 

Noch einige Spruͤche, die ihm zugeſchrieben 
werden: 

Des Todes Schrecken iſt der Tod im Tode. 

Der erſparte Pfennig iſt redlicher als der erworbene. 

Geld iſt unfruchtbare Waare, heckt nicht wieder Geld. 

Afterreden 'iſt nichts anders, als in Gottes Gekicht 


eifen. 

Luͤge iſt ein Schneeball, wird deſto groͤßer, je laͤnger 
ans fie fortwälgt. 

Eined einzigen frommen Mannes haben oft ganze 
mber genoflen. 

Tas im Himmel fallt, iſt teuflifch, was auf Erben, 
enſchlich. 
Es iſt fein Irrthum fo groß, der nicht feine Zuhörer hat. 

Die Schlange ift der große Dieputirer: wo fie mit 
m Kopfe hinein kann, da kriecht fie bald mit dem gan⸗ 
w Leibe nad). 

Seine Kunft bergen Finnen, ift eine Kunft aller Kuͤnſte. 

Der Teufel kann wohl leiden, daß Ehriitus über bie 
unge gehe, wenn nur er (der Teufel) darunter liege, 

Gottes Wunder erben nicht. 
Bon einem großen Luflgarten: 

Parabiefed genug, wenn nur bie Sünde nicht wäre, 
Himmel und Hölle: Ä 

Die HöNe maß viel ſaurer werbient werben, ald ber 
Natel, unh ber Heufel hat größere Maniyeen, als un 
er Herr Gott. ; 

14 


Freiheit iſt fo edel, daß fie Niemand giebt, aid Gott 
ber Vater. Denn fie ift eine Kraft, bie ba fließt ‚ohne 
Mittel aud Gott dem Bater in bie Seele. 

Göttliche Freiheit entfpringt ans wahrer Dem, 
und endet in Demuth und in Geduld und in allen Zuges 
ben und in Go 

echte —*2 iſt ein Vermoͤgen aller Tugend unb 
ein Laſſen aller Untugend. 

Es iſt billig, daß die mit Zeitlichem beladen ſind, Ile 
Freiheit ſchelten, denn fie haben ſie nicht. Und was man 
nicht hat, das mag man nicht Ioben. | 

Der Menſch — feine Dupficität. | 

Der Menfch iſt geichaffen von Zeit und Ewiglkeit, 
von Zeit nach dem Leibe, von Ewigkeit nadı dem Geil. 
Nun neigt fidy jebed Ding nach feinem Urſprung. Wei 
ber Leib geſchaffen iſt von der Erde und von der Zeit, 
darum neigt er ſich auf irdiſche, zeitliche Dinge, und fudt 
darin feine Luft. Weil der Geift ans Gott gefloffen, ge 
fhaffen ift von ber Ewigkeit: barum neigt er ſich pa 
Gott, zur Ewigfeit. | 

Der Menfh— feine Duplicität. 

Der Menfch iſt zufammengelegt von Zeit umb vom 
Ewigkeit. Wenn denn ber Menſch erhaben wird mit beit 
oberften Kräften aus Zeit in Ewigkeit: fo wird er nm 
beweglich nach den oberften Kräften (denn Ewigkeit if 
unbeweglich), und beweget body bie nieberften Kräfte nach 
der Zeit. 

Der Menſch — feine Unlanterkeit. 

Wenn die Sinne ſich audfehren, fo faſſen fie bie Vie 
lauterkeit imfich, und wenn fie wieber eingezogen werben, 
fo bringen fie das Unlantere mit ſich herein. 

Mer fid) auskehrt und ben Sinnen dient, der that 
dem gleich, der feinen lieben Freund Iäßt, unb feinem 
Feinde dient. 

Der Menſch — feine Lauterfeit. 

Gert ift in fich ſelbſt unbeweglich und bewegt bodh 
ale Dinge: alſo if ein Iantered Gemuͤth unbeweglich 
und beweget Doch mit Gott alle Dinge 





ww 


‚BCE 
J N B . 


— 2233 — 


Wie Gott alle Dinge in ſich Segreift: alfo begreift 
ein lanterer Menſch alle Tugend in einer einfältigen Liebe. 

Der Menſch kommt wohl in der Zeit dazu, daß bie 
Greatusen nichts mehr finden in ihm zu tödten; aber 
dazu mag er nicht fommen, daß Gott nichts mehr finde 
ia ihm zu toͤdten. 

Der Menſch — fein Nieders und Aufwärtöfehen. 
Zeitliche Dinge find von Natur ſchwer: darum ziehen 


- fe allwege dad Gemuͤth nieder, dad mit ihnen befümmert 
iR. Aber, wer zeitlicher Dinge ledig iſt, der hat allwege 


ein anfbringendes Gemüth zu Gott. 
Der Menſch — fein Sol.” 

Der Leib fol feyn ein Knecht ber Seele, die Seele 
eine Dienerin des Geiftes, ber Geift ein Anftarren Gottes. 
Der Menſch — feine Größe, 

Welim ſich der Menſch kehrt von ber Zeit und den 
Grenturen in Ewigkeit und in Gott: fo hat er auch ein 
Wirken in Gott und in Ewigfelt, und fo machet er aus 
Zeit Ewigkeit, aud der Ereatur Gott Ceinen göttlichen 
Renichen). 

Der Menſch — feine himmlifche Kunft. 

Der Menſch muß ſich mit großem Ernft bewahren, 
daß nichts von Außen in ihn falle, noch fchlage, das ein 
Mittel Leine Scheidewand zwifchen Gott und ihm) machet. 

Diefed inwendige Leben will feinen Spielgang dulden. 

Alle Lehren und andere Künfte nehmen unterweilen 
eine Ruhe, fie hören etwa auf; aber biefe himmliſche 
Kunſt will die Zeit bes Menſchen ganz haben, fie iſt 
ganz da, oder nicht. 

Man muß fich nicht felber meinen, ſondern Gott 
allein, der in allen Dingen, in allen Zeiten und an allen 


*) Dieſer Spruch hat auch die Form eines Spruches, die 
Kürze, die Fülle des Ausdruckes, und das Gefchloſſen⸗ 
feyn in fih felber; die andern haben, wenn nicht alle die 
Germ, doc wenigftend den Sinn und Geift eines Spruches. 
Denn, da fie aus einem zufammenhängenden Werke ausges 
hoben ſind, fo wollte ich ihnen dieſe Urfprängtichteit ihres 
Daſeyns nicht nehmen. 
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Orten iſt, in dem Wenigften ald in bem Meiften; ben 
Er ift weber größer noch weniger, Er ift Alles in Allem 


Der Menſch — feine Rehrftäde. 

Drei Dinge lerne wohl. 1) Sey allzeit ein anfa⸗ 
hender Menſch: das benimmt dir alle Traͤgheit. 2) Sey 
allzeit Gott heimlich (vertraut): fo bleibft du in Freuden 
eines guten Gewiſſens. 3) Nimm alle Dinge mit glei⸗ 
chem Muthe von Gott: ſo biſt du allzeit im Frieden. 


Der Menſch — ſeine wiederholte Uebung. 

Wir muͤſſen unſere Werke oft erneuern, damit wir, 
mit manchem Zukehr den wahrhaften, weſentlichen Aecht 
zu Gott erlangen. | 

Gott ift und allzeit nahe, und gleich nahe; aber wir, 
find ihm nicht gleich nahe, und haben viel Mittel, Dave 
um folen wir näher und näher, durch alle Mistel, in 
ihn dringen. ; 

Der Menſch — feine Tugend. 

Der Menſch fol ſich fo lang in Tugend üben, big 
Tugend fein Weſen wird. 

In einem guten Menfchen werben alle Dinge ges 
tragen in ihren Urſprung. 

Der Menſch — feine Wahrheit. - 

Alle Menfchen mögen betrogen werden, nur ber nicht, 

in dem der himmlifche Vater gebiert fein ewiged Wort. 


Der Menſch — feine Dreizahl. 

Diefe drei ftehen in einem Punkte: 

in Ewigkeit feyn, 

in Einigkeit feyn, 

in Lauterfeit des Weſens feyn. 
Der Menſch — fein Fall. 

Bleibt der Menſch auf fich felbft und befitet ſich im 
feinem natürlichen Adel mit Eigenheit:*) fo fällt er und 
wird aus einem Menfchen ein Teufel. Darum ift bie 
Sünde fo böfe. Denn fie machet aus einem Engel einen 
Teufel, und machet einen Menfchen teufliſch. 


”) Seldffudt. 


x 
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‚. Der Menſch — feine Buße. 

Boße ift eine feſte ewige Abkehr des Gemäthes von 
‚Wem, was wider Bott iſt, und eine liebliche Zukehr zu 
Gort und allen göttlichen Dingen. 

Kein Flachsreislein verbrennt fo fchnell im Gluth⸗ 
efen, als die Sünde dem Bußfertigen vergeben ik. Denn 
zwitchen Bott und dem Bußfertigen dit Feine Zeit, fein 
Mittel. 


Der Menſch — feine Freude. 


So wenig bie Tobten fich freuen mögen, fo wenig‘ 

mag fi ein Sünder freuen; benn ber Brund, da die 
echte Freude ausfpringt, der ift tobt, und darum mag 
er fich nicht freuen. Aber in den Menſchen, bie in rechter 
Santerfeit leben, it ber Brunn aller Wonne und Freude 
ofen. Denn dad ewige Wort, bavon alle Engel und 
Heilige Freud’ und Wonne haben, das ſpricht fi in 
Ihnen, wie in den Heiligen im Himmelreich aus. 

Wären fie nicht noch mit dem Leib beladen: fo hätten 
fe diefelbe Freude, wie die im Himmel. 

Der Menſch — feine Demuth. 

Der Grund rechter Demuth wird geboren von Innen 
ud wicht von außen. 

Bahre Demuth if eine ftarfe Burg, die Niemand 
gewinnen fam: man ftärmt wohl daran, aber fie if 
nicht zu gewinnen. 

Der Menſch — feine Geduld. 

Leiden gleicht einer ZTrotte. Wenn bie Traube ges 
teottet wird, fo fließt aus ihr, was in ihr if. SIE fie 
fäß, fo giebt fie füßen; fauer, giebt fie fauren Wein. - 
Wirb der Menfch mit Leiden gebrädt, fo fließt aus ihm, 
was in ihm ift, aud dem Tugendhaften göttliche Suͤßigkeit. 

Der Menſch — feine Zartheit. | 

Es iſt Niemand fo heilig, daß er lauter bliebe In 
den Andlehren, als in dem Einkehren. 

Es if gar Flein, wad bem lautern Auge wehe thutz 
noch „viel kleiner ift bad, was ben Innern ı Menicen vers 
letzet. 

JR. v.Gollers (ämmti. Gipriften. XL. BO. 15 
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Johannes Schneidemwin, ein Juri. 
Bon der Vorſchnelle im Urtheil: 
Wer zum Urthäl eilt, der eilt zur Rene. 
Ideal bed guten Inriften 

Er muß haben dad Wiffen, ohne welches er ein 
bummed Vieh, und das Gewiffen, ohne welches er ein 
Teufel wäre. , 

An einen angehenden Hofmann: 

Laß dir den Zeufeldglauben empfohlen feyn. Denn, 
wie biefe glauben und zittern, fo mag ein Euger Hof 
. mann ber Berheißung des Hofes zwar glauben, aber mit 
Furcht und Vorficht. 

Franz Balduin, ein Imiſt: 
Hiftorie und Juriſterei muß man miteinander vermähs - 


len; denn biefe iſt ohne jene ein Lahmer ohne Kruͤcke, 
ein Blinder ohne Fuͤhrer. 


Abraham Buchholzer, Hiſtorikus, in feiner Krank⸗ 
heit: 

Ich habe das Mittel gefunden zwiſchen Seyn und 
Nichtſeyn — das Werden. Ich werde, was ich nicht 
bin, und wann ich nicht⸗ſeyn werde, dann werde ich erſt 
recht ſeyn. 

Dr. Michael gingelöheim, churpfaͤlziſcher Rath: 

Unfer Leben if nichts anders ald Lernen und Vergeflen. 


Dr. Janus Gruterus, Profeffor zu Heidelberg, von 
Machiavell: 
Jedermann ſchilt ihn, und Jedermann praktizirt ihn. 
Von Trachten und Sitten: 
Man ſoll ſich gemeiner Trachten und beſonderer Sit⸗ 
ten befleißen. 
Bon dem Leſen der Geſchichtbuͤcher: 
Privatperſonen iſt ed eine Kurzweil, Fürſten umb 
Herren eine Nothdurft. 
Bon den Reifen der Deutſchen nad Italien: 
Die Deutſchen bringen von Stalien gemeiniglic, ein 
breifaches Unheil mit nach Haus: Teeren Sedel, krauken 
Leib, boͤſes Gewiſſen. 


N 
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Von deu Unverſtande einiger Frommen: 
Zromme Leute muſſen täglich Lehrgelid geben. u 


AÆtlas Reußner: ne 


Reid und Unfreuubticileit find. unfechlih, Bruce 
ſchaft und ebe gläfern. . 


Heinrich Syeehband, Burggraf zu xheer· 

Vor zwei Dingen ſoll man ſich häten, ver fake 
Bahne, der ift ein “a ber Erkenntniß ber Wahrheit, 
uud eine Mutter erirrung und Blindheit; vor dem 
Eigenuug, ber if eine Peſt ber Befege mb ein Unter⸗ 
brüder ber Frommen; beibe —— der Untergang bes 
gemeinen Weſens. 


Theophraf Parazelins,.als er je fpät jun Sram Kram 


mahl empfangen hatte: 


„oe er dieſen Arzt geſucht, fo ser er mein I 
mehr | 
Albrecht Dären 


Bon Kuuft und Wiffenfhaft: .. 
Ein Menſch ohne Bildung iſt ein Spi 


litur; wie biefer feinen Schein von ſich giebt, 7* 


zu nichts 
Ueber die Praͤdeſtination, au Spiskoͤpfe, Wie 
ſagten, er koͤnne es nicht verſtehen, wenn 
man es ihm auch fagte: 
Wenn ihr's fagen könntet, ich wo es auch. vrrfehen 
fönnen: 
Bon Gemälden: 


Gemälde wit Karben lieb idy- nicht, fonbern bie wit 


einer Farbe gemacht find, denn daran erſcheiats am * 
ſten, wag Einer kann. 


Euricius Cordus, Profeſſor von Huddelberg 
Ein Arzt hat drei .Uhgefichter, ein eugliſches, wenn 

er zu dem Kranken gerufen wird; ein —— men 
er ihn geſund machtz- ein walirheh,. mn er feine 


sahlung fordert, 15 Ze TEE — 
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Philipp Hofmann, ber Rechte Profeſſor: 

Ich habe in. Durchſehnng der Rechtshaͤndel fo viel 
gelernt: Wo böfe Worte, da iſt auch gemeiniglich böfe 
Sadıe. | 
u | kukas Kronacher, Maler. 

Heuchler ſind heilige Schaͤlke. 


Eh riſtoph Baumann, ein Rathéherr im Freincheim. 
"Bon dem Aders nnd Weinbau: " 
Das befte Bergwerk ill, wo man nur ein paar Schaf 
Gef gräbt. 
"Anton Tuher, Rathöherr in Nürnberg, als ihn Kai⸗ 
| fer Ferdinand I. fragte, wie er eine fo große Menge 
Bürger in Ordnung halten Fönnte: 
Mit guten Worten und harten Strafen. 


Gerhard Bontius, Arzt und Profeffor zu Leiden: 
Wie die Menge der Aerzte den@Rranten unter bie 
Erde bringt: fo verbunfelt die Menge der Audleger ben 
Tert. 

Den Gelehrten. wäre gut predigen, wenn man ihnen 
nur ben Glauben zugleich in dad Herz predigen koͤnnte. 

Sn der” engen Kleidern der neuen Mode wohnt ein 
weites Gewiffen. 

9 Kaſpar Peucer: 

Drei Sünden zerſtoͤren drei Regimente: Gottloſigkeit 

das geiſtliche, Ungerechtigkeit das weltliche, Ueppigkeit das 

haͤusliche. Kommen alle drei zuſammen, ſo machen ſie 

das Garaus. 

Kornelius Agrippa von Nettesheim, wider ben 
Hochmuth einiger Beiftlichen: 

Unfere Priefter vermeinen in den Himmel zu fteigen 
durch eben das Mittel, durch welches Lucifer Nus dem 
Himmel geftoßen warb. 

Arzt Ratzenberger, als man ihm rieth, im Galenus 
ſtatt in der Bibel zu leſen: 

Ich bin nicht auf Galeni Namen getauft: Galenus 
kaun wohl geſund, aber nicht ſelig machen. 


\ 
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Docetor Garne, 7* in — die ange, 

——— lee 7 is, —* f” 
und gute Diät heilen viel Kraufe eher, als bie lateini⸗ 
ſche Apotheke.) 


Doctor — von’ ſeinem Freunde, einem 2 
einen gutes Metaphyſtkus galt: 
Be. er wäre ein Metabiblikus. j 
Lorenz Fintgraf. 
Ro⸗ den neuen Weltereigniſſen: 
Komoͤdien, nene Komoͤdianten. 
Bei ber beſten Mufit: 
es if feine tchönere Duft, als wenn dem ud 


Kein Prozeß: 

Wer einen Prozeß um eine. Henne hat, ſen uele 
eis. Ei dafür nehmen, und bie Sache gut ſeyn laſſen. 

Kriegstalent: 

Ein Gelehrter und en Kriegämann kannen wohl R 
Einem Sattel figen. - 

Bon Beratung des Feindes: 

Die ihren Feind verachten, handeln thöricht; beim, ; 
wenn fie ihn überwinden, fo iſt es ihnen Feine ie den 
Geringen überwunden zu haben; liegen ſie aber unten, 
fo iſt es ihnen. deko fchändlicher, von einem Geringer 
überwunden zu Ten. 

Bon großen Gefahren: 

Bei großen © muß man bie Gelegenheit nicht: 
erwarten, ſondern machen. 

Leonard Weidner: 

Schöne Moden ober Spinuräber machen. bie faulen 
Maͤgde nicht Iuftig zum Spinnen, vergolbete Ba Tonde 
Studenten nicht fleißig zum Lernen. 

- Mer mit jungen Beinen ben Berg lat mich, wish 
ihn ſchwerlich mit den alten erfieigen. 

Wer bei Hof will Bunft haben, muß, wenn man FR 
fengt,- ob das Waſſer bergauf laufe, ſtracks fagen: Es 
ſey broben, € er habe es fehen laufen. on 
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Tieffinnige Sprüche der Deutfchen. 







Bon ven gemeinen beutichen Sprichw entfernen ſich 
am meiſten die tieffinnigen Sprücde de Deutfchen. Aber 
fie find doch nur Söhne bed Einen Geiſtes. Denn der 
Wahrheitsſinn wird nothwegbig Tiefſinn in den innigen, 
reinen, hellfchauenden Gemüthern. Auch find fowohl in 
den Sprichwörtern, ald in ben Denffprüchen, beſoͤnders 
in jenen von Geiler, Frank von der Woͤrd, Lis 
vius von Graͤtz ıc. viele tieffinnige Sprüche angeführt 
worden. 

Aber hier follten fie eine eigene Stelle einnehmen. 
Sch beſchraͤnke mic indefien bloß auf Einen deutfchen. 
Mann, der und die ältefte und bie befte Philofophie auf 
behalten hat, auf Johannes Taulerus, und auch bei 
ihm nur auf einige Perlen, die, aus der Tiefe feines 
Geiftes ‚heraufgeholt, in feinen Schriften hell glänzen. 

Daß die Fülle der Religion bie Heimath, der Ins 
halt, dad Leben feiner Sprüche fey, wird Niemanden 
auffallen können, der weiß, daß Sinn für Gott und 
Ewigkeit der eigentlihe Tieffinn bes Menfchen fey, 
und daß bie tiefſten Tiefen nur von einem religiöfen 
Gemuͤthe durchdrungen werben können 

Je inniger des Menfhen Gemüth, deſto tiefer 
der Sinn; je tiefer der Sinn, deſto maͤchtiger der Aus⸗ 
druck. Unſere Eleinen Geifter, die in ihrem Klachfinne 
ben Tieffinn der Religion nicht fennen, und nur anf Wort 
ſtelzen ſich hoch zu heben wiſſen, beweiſen beides, daß ihre 
Sprache an innerer Fuͤlle gerade ſo arm ſey, als ihr 
Gemuͤth. 

Dem Sprachforſcher, ber die Weisheit mitforſcht, 
wird es nicht unerwartet feyn, gerade da bie fräftigfte 
Sprache zu finden, wo der tiefe Blick baheim if. Aber 
Bad wird manchem Lefer unerwartet feyn da, wo er etwa 
nur erhabene Gedanken von Gott erwartet hätte, nebens 
bei die tiefen Ibeen von dem, was Natur, Wefen, 
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Menfhheit, Ewigkeit feyen, finden zu müflen. Doch 
das ift ja Charakter aller wahren Philoſophie, daß fie den 
Menfchen, indem fie ihn gu Gott erhebt, zugleich im 
allem dem orientirt, was bie Seher aller Zeiten von ber 
Ratur, der Menſchheit, der Ewigkeit geahnet haben, 
Tolle, lege, ama, 4 
Der Menſh — feine Vernunft. 

Die rechte Vernunft, die fucht Gott, und fernet ſich 
von allen Ereaturen, fie feyen leiblich oder geiftlich. Und, 
wer zu bdiefer Vernunft kommt, ber ift ein rechter vers 
nünftiger Menfch, deſſen Vernunft vom göttlichen Lichte 
durchleuchtet ift. 

Der Menſch — feine Vernunft. 
Mer Vernunft fchilt, ber thut ihe gar unrecht. . Denn 
alle Ereaturen begehren bed Lebens. ” So benn bie Bers 
nunft erkennt, daß alle zeitliche Dinge tödtlich feyen, und 
allein Gott ihr Leben ift: fo muß fie fi von’ Natur zu 
Gott kehren, denn fie begehrt von Natur bed Lebende. 
Und es ift der Natur viel natürlicher, daß fie fich kehrt 
zu Gott, denn zu ben Greaturen. Denn alle Ereaturem 
mögen fie nicht erfüllen, fondern Gott allein. Und darum ' 
{ft ed natürlicher, daß fie fich kehrt zu dem, der ihr giebt, 
denn zu bem, der ihr nimmt. 
Der Menfh — feine Vernunft. 

Deflen Bernunft mit mannigfaltigen Dingen umgeht, 
ber kommt nimmer zum rechten Lichte, in bem fich alle 
göttliche Wahrheit offenbaret. Denn das Licht ift eins 
fältig, und darum will es auch einen einfältigen Grund 
haben, daß es in ihm feinen Schein auswerfe. 

Der Menſch — feine Gabe a 

Die edelfte Gabe, die ber Menſch geben Tann, if, 
daß er fich felbft giebt, umb mit ſich giebt er Gott alle 
Dinge. Denn der Menfch ift alle Dinge: darum bebarf 
er nicht mehr zu geben, als fich felbfi. % \ 

Der Menſch — feine Freiheit. 

Freiheit ift die wahre Lanterfeit, bie ba ſucht Ewigkeit. 

Freiheit iſt ein abseſchieden Weſen, das da Gott n 
ober Bott anhängt. 


Freiheit iſt fo edel, daß fie Niemand giebt, ald Bott 
der Vater. Denn fie if eine Kraft, die ba fließt ohne 
Mittel and Gott dem Bater in die Seele, 

Göttliche Freiheit entfpringt aus wahrer Demuth, 
und endet in Demuth unb in Geduld und in allen Tugens 
den und in © 

Rechte eit iſt ein Vermögen aller Tugend und 

ein Laflen aller Untugend. 

Es iſt billig, daß die mit Zeitlichens beladen find, bie 
Freiheit fchelten, denn fie haben fie nicht. Und was man 
wicht hat, dad mag man nicht loben. 

Der Menſch — feine Duplicität. 

Der Menſch iſt gefchaffen von Zeit und Ewigkeit, 
von Zeit nach dem Leibe, von Ewigkeit nach dem Geiſt. 
Nun neigt ſich jedes Ding nach feinem Urfprung Weil 
der Leib gefchaffen ift von ber Erde und von ber Zeit, 
barım neigt er ſich auf irdifche, zeitliche Dinge, und ſucht 
barin feine Luft. Weil der Geiſt aus Gott gefloffen, ges 
fchaffen ift von ber Ewigkeit: darum neigt er ſich zu 

Bott, zur Ewigfeit. 

u Der Menfh — feine Duplicitaͤt. 

Der Menſch iſt zufammengelegt von Zeit und von 

Ewigkeit. Wenn denn der Menfch erhaben wird mit ben 

oberſten Kräften and Zeit in Ewigkeit: fo wird er uns 

beweglich nad) den oberſten Kräften (denn Ewigkeit ift 

unbeweglich), umb beweget doch die niederften Kräfte nach 

der Zeit. - | 
Der Menſch — feine Unlauterfeit. | 

- Menn die Sinne fich audfehren, fo faffen fie die Un⸗ 
Ianterfeit impfich, und wenn fie wieber eingezogen werden, 
ſo bringen fie das Unlantere mit fidy herein, 

‚Mer fich auskehrt und ben Sinnen bient, der thnt: 
dem gleich, der feinen lieben Freund laͤßt, und feinem 
Feinde dient. 

De Menſch — feine Lauterfeit. 
BGaott iſt in. fich ſelbſt aunbeweglich und ‚bewegt bodh 
alle Dinge: alfo ik ein Iantered Gemuͤth unbeweglich 
und beweget doch mit Gott alle Dinge, 
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MWie Gott alle Dinge in ſich begreift: alſo begreift 
ein lauterer Menſch alle Tugend in einer einfaͤltigen Liebe. 
Der Menſch kommt wohl in der Zeit dazu, daß die 
Creaturen nichts mehr finden in ihm zu toͤdten; aber 
dazu mag er nicht kommen, daß Gott nichts mehr finde 
in ihm zu toͤdten. | 
Der Menſch — fein Nieder⸗ und Aufwärtöfehen. 

Zeitliche Dinge find von Natur fhwer: darum ziehen, 
fie allmege das Gemuͤth nieder, dad mit ihnen befümmert 
if. Aber, wer zeitlicher Dinge ledig ift, ber hat allwege " 
ein aufdringendes Gemuͤth zu Gott. - 

De Menſch — fein Sol.” 

Der Leib fol feyn ein Knecht der Seele, bie Seele 
eine Dienerin des Geifted, der Geift ein Anftarren Gottes. 
Der Menſch — feine Größe. 

Menn ſich ber Menſch kehrt von ber Zeit und den 
Greaturen in Ewigkeit und in Gott: fo hat er aud ein 
Wirken in Gott und in Ewigfelt, und fo machet er aus 
Zeit Ewigfeit, aus ber Greatur Gott Ceinen goetlichen 
Menſchen). 

Der Menſch — ſeine himmliſche Kunſt. 

Der Menſch muß ſich mit großem Ernſt bewahren, 
daß nichts von Außen in ihn falle, noch ſchlage, das ein 
Mittel (eine Scheidewand zwifchen Gott und ihm) machet. 

Diefed inwendige Leben will feinen Spielgang dulden. 

Alle Lehren und ‚andere Künfte nehmen unterweilen 
eine Ruhe, fie hören etwa auf; aber biefe bimmlifche 
Kunft will die Zeit bes Meuſchen ganz haben, fie iR 
ganz da, oder nid. 

Man muß fi) nicht felber meinen, ſondern Gott 
allein, der in allen Dingen, in allen Zeiten und an allen 


*) Dieſer Spruch hat auch die Form eines Eyruqes, die 
Kürze, die Fülle des Ausdruckes, und daB Gefhloffen- 
feyn in ſich felber; die andern haben, wenn nicht alle bie 
Form, doch wenigftend den Sinn und Seiſt eined Spruches. 
Denn, da fie and einem zufammenhängenden Werke ausge⸗ 
hoben And, ſo weite ich ihnen dieſe urfprüngliätei ‚Ines 
Daſeyns nicht nehmen. 
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Orten iſt, in dem Wenigſten als in dem Meiſten; benn 
Er ik weder größer noch weniger, Er iſt Alles in Allen. 
Der Menfh — feine Lehrſtuͤcke. 
Drei Dinge lerne wohl. 1) Sey allzeit ein anfas 
hender Menfch: das benimmt dir alle Trägheit. 2) Sey 
allzeit- Gott heimlich (vertraut): fo bleibft du in Freuden 
eined guten Gewiſſens. 5) Nimm alle Dinge mit gleis 
dent Muthe von Gott: fo Hift du allzeit im Frieden. 
Der Menſch — feine wiederholte Uebung. 

Wir muͤſſen unfere Werke oft erneuern, damit wir 
mit mandyem Zufchr den wahrhaften, wefentlichen Kehr 
zu Gott erlangen. 

. Gott ift und allzeit nahe, und gleich nahe; aber wir 
find ihm nicht gleich nahe, und haben viel Mittel, Dars 
um follen wir näher und näher, durch alle Mistel, in 
ihn dringen. 

Der Menſch — feine ‚Tugend. 

Der Menſch foll ſich fo lang in Tugend üben, bis 
Tugend fein Wefen wird. 

In einem guten Menfchen werden alle Dinge ger 
tagen in ihren Urfprung. 

Der Menſch — feine Wahrheit. . 

Alle Menfchen mögen betrogen werden, nur ber nicht, 

in dem der himmlifche Vater gebiert fein ewiges Wort. 


Der Menſch — feine Dreizahl. 
Diefe drei ftehen in einem Punkte: 
im Ewigkeit feyn, 
in Einigfeit feyn, 
in Lauterkeit des Weſens feyn. 
Der Menſch — fein Kal. 
Bleibt der Menſch auf fich ſelbſt und befiget fich in 
feinem natürlichen Adel mit Eigenheit:*) fo fällt er und 
wird aus einem Menfchen ein Teufel. Darum ift die 
- Günbe fo boͤſe. Denn fle machet aus einem Engel einen 
Tenfel, und machet einen Menſchen teuflifch. 


Ä Der 
Y Selbſtſucht. 
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Der Menſch — feine Buße. 

Buße it eine feite ewige Abkehr des Gemuͤthes von 
Allem, was wider Gott iſt, und eine liebliche Zukehr zu 
Gott und allen göttlichen Dingen. 

Kein Flachöreislein verbrennt fo fchnell im Gluth⸗ 
ofen, als die Sünde dem Bußfertigen vergeben ik. Denn 
zwiichen Bott und dem Bußfertigen dit feine Zeit, kein 


Mittel. 
Der Menſch — feine Freube. 


So wenig die Todten ſich freuen moͤgen, ſo wenig 
mag ſich ein Suͤnder freuen; denn der Grund, da die 
rechte Freude ausſpringt, der iſt todt, und darum mag 
er ſich nicht freuen. Aber in den Menſchen, die in rechter 
Lauterkeit leben, iſt der Brunn aller Wonne und Freude 
offen. Denn das ewige Wort, davon alle Engel und 
Heilige Freud' und Wonne haben, das ſpricht ſich in 
ihnen, wie in den Heiligen im Himmelreich aus. 

Waͤren ſie nicht noch mit dem Leib beladen: ſo haͤtten 
ſie dieſelbe Freude, wie die im Himmel. 


Der Menſch — ſeine Demuth. 

Der Grund rechter Demuth wird geboren von innen 
and nicht von außen. 

Wahre Demuth ift eine ſtarke Burg, bie Niemand 
gewinnen fann: man flärmt wohl baran, aber fie if 
nicht gu gewinnen. 

De Menfh — feine Geduld. 

Leiden gleicht einer Xrotte. Wenn die Tranbe ges 
trottet wird, fo fließt aus ihr, was in ihr if. Iſt fie 
füß, fo giebt fie füßen ; fauer, giebt fie fauren Wein, - 
Wird der Menfch mit Leiden gebrüdt, fo fließt aus ihm, 
was in ihm ift, aus dem Tugendhaften göttliche Suͤßigkeit. 


Der Menſch — feine Zartheit. 

Es iſt Niemand fo Heilig, daß er lauter bliebe ia 
dem Auskehren, als in dem Einkehren. 

Es iſt gar klein, was dem lautern Auge wehe chu 
noch ‚viel Heiner IR Dat, © was ben bern ‚Denfchen, ver⸗ 
e le 2* J 

— Gailers fämmii. Eqritien. xL.®. 15 
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Der Menſch — feine Nahrung. 

Was der Menfch ißt und trinkt, -das fol in dem 
heiligen Geiſt Cim Dienft der Liebe) verzehret werden... . 
Und das find recht geiftlihe Menſchen. Ihr Efien if 
Gott Tieber, denn anderer Leute Faften, und wer fie 
ſpeiſet, ſpeiſet Gott ſelbſt. 


Der Menſch — ſein hoͤchſtes Gut. 


Kennen und liebhaben iſt gut, aber die Vereinigung 
mit Gott iſt das Beſte. 

Das Beſte gehoͤrt allen Menſchen zu, und Gott will 
es Allen geben, wenn ſie es nur nehmen wollten. 


Der Menſch — ſein Verſtehen. 

Wer Gott verſteht, der verſteht alle Dinge. 

Ein goͤttlicher Menſch verſteht, in einem lautern Inne⸗ 
bleiben, in Gott alle Dinge. 

Wenn die Sonne aufgeht, ſo verwandelt ſie alle — 
ter in ihr Licht, daß kein Licht mehr iſt, als ihr Licht; 
denn ſie iſt uͤber alle Lichter: darum, wenn ſie aufgeht, 
muͤſſen alle Lichter untergehen, und ſie leuchtet allein mit 
ihrem Lichte. 

Alſo iſt es auch in einer lautern Seele. Wenn die 
goͤttliche Sonne in ihr aufgeht, fo verwandelt fie alle 
Lichter in ihr Licht, daß da Fein Licht mehr da if, denn 
das göttliche Licht. Denn Gott ift ein Licht Aber alle 
Lichter. 

Mer bie Wahrheit bloß verfteht, der bedarf fein Gleich⸗ 
niß. Da nun ein Ianterer Menfch aller Dinge bloß ift, 
die der Wahrheit nicht gleich find, fo verficht er bie 
Wahrheit bloß, und daran ift es ihm genns. 


Gott. 
Was Gott fpricht, das iſt Leben. 


Bott ift der Seele Himmelreih, Wenn fie denn alle 
Dinge läßt und Gott allein anbängt, fo gewinnt fie Gott 
vis Gewalt. 


Das iſt Rates: Goues, er ſich gemeinſamet der 
| Secke, bie feiner empfänglich iR. 


III 
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Gott hat alle Dinge dazu geordurt, daß fie follen 
Weg und SHambleitung zu ihm feyn, und er will allein 
dad End’ und Ziel fen . 

Die Ereatur biendet, Gott macht fehend. 

Es iſt Riemand gut, ald Bott: darum ift nichts 
ed gefchehe benu in Gott, und nichts geiöieht in een 
es gefchehe denn in der Ordnung. 

Onade Gottes. 

Gnade ift ein Licht, das Bott im fich ſelbſt ſchoͤpfet, 
und in die Seele gießt, und die Seele damit sieht vor 
keiblichkeit in Geiftlichleit, von Mannigfaltigfeit is Eins 
falt, von Zeit in Ewigfeit. 

Gottes Gaben —**— ſich nicht nach dem Geber, 
fondern nadı bem Nehmer. 

Das Bert Gottes. 

Das Wert, dad Bott in einer kautern Seele wirket, 
das iſt viel edler, ald bie Werke, die Gott je gewirket 
hat in Zeit und Ewigfeit. 

Urſpruͤngliche Natur. 

Was die Natur unlauter macht, das iſt ein Gebre⸗ 

chen der Natur, und nicht die Natur ſelbſt. Denn bie 


Natur if gefchaffen zum Guten. 
Darum iſt die Suͤnde mehr wider bie Ratur, als 
von der Ratur. 
Die Sünde zerſtoͤrt die Natur unb entfeßet fie von 


ihrem Abel. 
Denn alfo Jemand zur rechten Natur will kommen, 


fo muß es wit Tugenden geichehen und nicht mit Um 


tngenden. 
Tugend feßet bie Natur, Untngend entſetzet fie. 
orbuet die Natur, und führt fie in ihren 
rechten Urſprung, und zu ihrem rechten Weſen. 
Natur, wie fie jetzt iſt. 
Ratar liebt und meint fi alle Wege felber. 
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Das natuͤrliche Bild iſt gekehrt auf die Natur; und 
bad Bild hat die Natur von Adams Fall, 

Des Engeld Bild ift gefehrt von der Natur in Gott: 
und das. Bild haben wir von Chriſtus. 


Wenn man bie Natur fchilt, fo iſt die Natur nad 
Adams und nadMRuciferd Gleichheit gemeint. | 


Wenn man bie Natur lobt, fo gilt es ber Ratur 
nach englifcher Gleichheit. 


chrifkus,. 


Das macht und allernaͤchſt Gott im Himmelreih, daß 
wir ihm allernaͤchſt folgen auf dem Erdreich. 


Iſt der Menſch Eines mit Chriſtus, ſo hat er Ein 
Wirken mit Chriſtus. 


Chriſtus iſt das Ziel aller Menſchen, und wer dem 

Ziel allernaͤchſt kommt, der it Gott am allernaͤchſten. 
CEhriſtus. 

Die mit den Leiden unſers Herrn umgehen, die gehen 
nicht, ſondern ſie laufen zu Gott, als der ſie mit Schwer⸗ 
tern jagt; fie ſtehen nimmer ſtill, und gehen nicht hinter 
fi, fondern laufen allwege ohne Unterlaß für fi... 
Und Iebten fie bis zum jüngften Tag, fo müßten fie als 
zeit laufen und hörten nimmer anf, benn fie fähren fich 
nicht felber, fondern Gott führt fie. 


chrifins. 

Nimmer mag ber Menich den Lüften recht abfterben, 
ald in den Leiden unfers Herrn. Und, wenn ber Red 
den leiblichen Lüften erſtirbt: fo feht in ihm auf — 
göttliche Luft, die alle leibliche Lüfte übertrifft, und de 
Luft jagt deu Menfchen zu dem Ziele, bas Ehriſtus iſt. 

CEhriſtus. 

Predigen iſt nichts anders, als die Menſchen, die von 

Gott entfernt find, und dad ewige Wort nicht hören 


koͤnnen, zu Bett führen, daß fie wieder hören koͤnnen bas 
ewige Wort 


— 2209 — 





Die Menſchen muͤſſen bad aͤußere Wort hören, damit 
ſie zu dem innern Worte kommen, das Gott ſpricht in 
dem Weſen der Seele. 


SelbſBekenutniß. 


Ich ſage öffentlich, und ihr ſollt mir auch olauben: 
Daß mich weder meine Kappe noch Platte, weber mein 
Klofter noch heilige Geſellſchaft heilig und ſelig ücht. 
Es muß etwas anbers feyn, wenn ich felig wers 
den fol, nämlich, ein heiliger Grund, der ganz 
ledig und unbeſeſfen ift von allen Ereaturen. 


ze — 


Schdted Hauptftüd. 


Van Derhüting ‚Des Mileverſtandes ud Mifs- 
brauches gemeiner. deutfcher Sprichwörter und 
fprichwörtlicher Redensarten. Ä 





Ä (.: 
Deutſcher Sinn legt aus, was deutfher Sinn hineingelegt. 


Schon, was in ben voranfichenden Betrachtungen von. 
dem .Bepräge und dem Inhalte gemeiner deutſcher Spridy 
wörter und fprihwörtlicher Redensarten, über ihren Stun 
und Geiſt Mar. genug au’d Licht herportrat, auch fchon 
die Stellung der Sprichwörter, und die Auffchriften, bie 
ihnen gegeben wurden, follten dem Mißverſtande nub 
dem Mißbrauche, dem fie wie alled Andere unterwors 
fen find, vorbauen können. 


Indeſſen bürften ein paar freundliche Erinnerungen 
über Berhitung des Mißverftandes md Mißbrau—⸗ 
che s deutſcher Sprichwoͤrter nicht uͤberfluͤßig und fuͤr den 
Leſer, der mit mir hier angelangt iſt, kein unbedeutender 
Ruͤckblick ſeyn. 


1. 


Sprichwörter, die nur die Sitte malen, koͤnmen deß⸗ 
halb den Sitten nicht zur Regel dienen. Al Sitten⸗ 
gemälde find fie wahr; ald GSittenregeln müßten 
fie falfch feyn, wenn fie bie Sitten der Boͤſen malen, 
und könnten auch noch falfch feyn, wenn ſie die Sitten 
ber Guten malen. 

So charakterifiren fie bie Menſchen, wie fie find, 
ohne fie und als Mufter zur Nachahmung aufzuſtellen. 
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Möller, Shäfer: 
Kein Müller bat Waſſer, fein Saäfer Weite, gung: 
Bader und Scherer: 
Sn den Badſtuben und bei ben Scherern erfaͤhrt 
man allezeit etwas Neues. 
Soldaten: 
Soldaten Finnen Bürger und Bauern viel T unbe, 
Dinge lehren. 
Die luſtige Waare: 
H. — — md Buben ſprechen Immer von Ihrer Ehe 
Die Hochſtehenden: 
Ein hoher Baum fängt viel Wind. 
Die Sottlofen: 
Ein Gottlofer gaͤb' um alle Pfarrherren im Lande 
nicht ein alted Paar Schuhe. 


Run diefe Gemälde find wahr, in fofern fie malen, 
was gefchieht, aber fie Iehren nicht, daß wir den Eigen 
nus des Einen, bie Schwathaftigfeit ded Andern, die 
Gewaltthätigkeit des Dritten, das Selbftloben bed Bier, 
ten, das Windfangen bed Fünften, das profane Leben 
ded Sechsſsten und zum Muſter nehmen follen. | 

Daffelbe gilt von gewifien Marimen, die ben Sitten 
ber Menfchen zu Grunde liegen, 3. B 

tihter Tag, lichte Augen. 

So rechtfertigen ſich die Betrüger, wenn fie fich durch 
Betrug bereichert haben: er hätte den Betrug wohl wahrs 
nehmen Finnen, warum hat er die Augen nicht aufgethan? 


Aber, wer Nete audftellt zum Range, wie follte der 
am Fange unfchuldig fern? Pferdehänbler, Krämer fühs 
ren diefen Spruch gern im Munde, und das if allein 
ſchon Widerleguug genug. 

Ein gutes Mahl ift des Henkens werth: 

Diefer Spruch wird leider! ald Sittengemälde 
nur zu oft wahr; denn Biele hat gemadt, und Viele 
macht täglich noch — der Bauch zu Schelmen. Aber 
Sittenregel kann dieſes Wort nie werden. Denn das 
Leben iR ja mehr als Speiſe, und Rechtſchaffenheit mehr 
als das Leben. 


rn 
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Man ſoll ſich an einen ſchoͤnen Galgen ben 
ken, wenn man ſich henken will: 


Giebt es denn einen ſchoͤnen Galgen? If doch Fein 
Tod fchön, ald den du für Religion, Tugend, Vaterland 
flirbft, oder wenigſtens durch ſtille Ergebung verſchoͤnerſt. 

Dieſes Sprichwort ſtraft übrigens die Wolläfligen, 
die fich an häßlihe Dirnen hängen, und iu ber kur 
Luft den frühen Tod finden. — Diefer Tod ift eine Art 
Selbftmord, und aller Selbftmord, im Auge ber Ders 
nunft, Wahn⸗ oder Srrfinn. 

2. 

Es giebt Sprichwoͤrter, die nicht einmal als Sit⸗ 
tengemälde gewiſſer Klaſſen von Menſchen angeſehen 
werden koͤnnen, ſondern nur als Portraͤte des Einzel⸗ 

Ich bin Gott einen Tod ſchuldig: den zahl ich ihm, 

wann er will 

So kann die Ergebenheit des Heiligen, fo 
fanıı aber auch bie ſtolze Todesverachtung bed 
Drofanen fprecden. 

Welchen Sinn ber Sprecher mit dem Worte verbuns 
den habe, muß ber Ton, der Accent und dr Mann, 
der es ausſpricht, enticheiden. 


5. 


Spridywörter, die nur die Natur, den Weltlauf, 
das Schidfal verfünden, . geben und eben deßwegen, 
weil fie nur Natur, Weltlauf, Schidfal verkünden, 
feine Geſetze für den freithätigen Willen, Beine Pflicht 
für unfer Dafeyn, fein Urbild für unfere Nachbildung: 
fie wollen nur Wahrheit darſtellen, Erfenntniß der 
Wahrheit fördern. 

Deshalb wurden auch im dritten Hanptitäde bie 
Sprihmörter nach diefem Gefichtöpunfte gefondert. An⸗ 
ders kuͤndigt fih und Ratur, Menfhheit, Welt 
lauf, Schidfal, Kiugheit, anders Religion, Tw 
gend, Weisheit an. 
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Indeſſen tragen andı jene Sprichwörter, die 3. ©; 
die Natur fchüdern, und bloße Raturgemälde zu 
ſeyn fcheinen, wenn fie auch fein eigentliche® Sitten 
gebot audfprechen, boch meiftentheils eine Warnung, 
eine Ermahnung, mie im Schooße verborgen, mit Ins 
3. B. die. zwei Sprigwärter: < - 

Es tröpfelt eh’, vor’& regnet; 


Man ſieht's an ber Aſche noch, wo ber Zorf 
geflanden; 
find Raturgemälde, und lehren zumächft nichts, ale, daß 
äberall Kleines Borbote des Größern fey, und daß bie 
Leidenfchaften, wenn fle auch zurücdtreten, Spuren ihrer 
Ausbruͤche zuruͤclaſſen. Aber eben dieſe Lehren er mah⸗ 
nen den Unachtſamen, in dem Kleinen das Große vor⸗ 
auszuſehen, warnen den Leichtſinnigen, bie Leidenſchaf⸗ 
ten nicht uͤber das Ufer treten zu laſſen, weil ſie, auch 
gattatietend, fo viel Schlamm und Verwuͤſtung zuruc⸗ 
fa 
& (deinen die zwei andern Gpridflodrter: 


J ‚Bier und Brod maht Baden roth; 

Bricht ein Ring, fo bricht bie ganze Kette; _ 
bloße Raturgemälbe zu ſeyn; aber ſie heben den Zeige⸗ 
finger auf und rufen in Familien und außer denſelben: 
Ziehe gefunde, Präftige Nahrung den Leder 
biffen vor, und: Halt feft an der Eintradt, 
denn mit ihr gerreißt der Zufammenhang des 
Ganzen. 

So liegt in dem Naturgemaͤlde: der ſchoͤnſte affe 
ift ein häßlidh Ding ein Wink, daß es um alle 
Nachaͤffung etwas Häßlicyes fen, und zugleich eine kraͤf⸗ 
tige Warnung vor aller Nachaͤffung. Dieß gilt auch von 
den Sprichwörtern, die den Weltlauf befchreiben. 3. 8; 

So lang der Schlitten im Lauf, ſibt Jeder 
gern darauf. 

Es ertrinken mehr im Becher als in der 
Donau. 

Jenes erzählt bloß ein Fragment ans der Menſchen⸗ 
geſchichte, und winkt hoͤchſtens noch. auf. die zahlreichen. 
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Beſuche, die im dem Hauſe des Gluͤcklichen, fo lang die 
Euͤche rauchet, gemacht werben; dieſes warnet ſchon zu⸗ 
gleich vor unbeherrſchter Trinkluſt. 


4. 


Sprichwörter, bie bloße Klugheitsregeln ſind, 
koͤnnen deßhalb nie als Sittenregeln betrachtet werben. 
© Bwar ifE auch die Kiugheitöregel ſitt lich, wenn fie 
ein Dürfen für fih hat, wenn bad Mittel, das fie 
zum guten Zwecke anräth, nicht böfe ift. 

Aber bie Sittenregel führt nicht etwa ein Dürfen, 
fie führt auch ein Sollen mit fh. 3.8. 

Ber nichts zu zanken hat, der nehme ein 
Weib. 

Es liegt ein kluger Rath darin, naͤmlich dieſer: Nimm 
keine zum Weibe, bie an ber Zankſucht kraͤnkelt, denn 
dieſe Sucht iſt unter allen Suchten, die den Eheſtaud 
zum Weheftand aachen, wohl bie ſchlimmſte. ⸗ 

Aber es Liegt Feine Sittenregel darin. Man Tann 
sicht fagen: ed ſey Pflicht, bei jedem Weibe einen Fond 
von Banffucht voraudzufeßen, oder: den Eheſtand ale eine 
Zankfchule anzufehen, indem jenes das weibliche Geſchlecht 
entehrte, bieß bie Beſtimmung ber Ehe aufhoͤbe. 

5 

Sprichwörter, bie bloß die Laune, die nedende oder 
bittere, erfunden haben kann, find auch nur ald Geburten 
der Laune zu betradten. Unſere Sprache hat einen 
großen Reichthum an folchen Sprichwoͤrtern, befonders bie 
mit fpigigen, eingreifenden Stacheln gegen dad Frauen 
gefchlecht, oder gegen das männliche, oder gegen 
beide gerichtet find. 3. 3. 

Kein Mann ohne Wolfszahn, 
fein Roß ohne Tüde, 
kein Weib ohne Teufel. 

Sn diefem Sprichworte kommen wir Männer fchlimm 
geung bavon: aber bie guten rauen noch fchlimmer, 
Da wäre es lächerlich, nad firenger Wahrheit gu fra« 


» 





[4 
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gen; denn es iſt Laune, die das Wort erfand, und bie - 
Wahrheit, die darin Tiegt, if die: Diele Männer liegen - 
an Härte, an Gemwaltthätigkeit, viele Weiber an 
böfer Lift, an Schabenfreube Frank, 


Aber biefe Wahrheit wirb dadurch wie begraben, 
daß, was von einigen wahr feyn mag, von Allen aus⸗ 
gefprodhen, und was hie und da in geringen Portionen 
vorkommen mag, im hoͤchſten Mapftabe bejahet wird, 
Denn der Wolf ift ja dad Sinnbild wilder Gewalt 
thaͤtigkeit, der Teufel das ber fchabenfrohen Lift. 

Daß das tuͤdiſche Roß zwiſchen Mann und Weil 
in Mitte ſteht, erinnert und wieder au ben ſchon ges 
rägten Spottgeift des beutfchen Sprichwortes. 


6. 


Wenn viele Sprichwörter nur bie bittere Laune, bie 
eigentlich ſchwarze Stunde ber Sterblichen eingegeben 
haben kann, fo fehlt es nicht an ſolchen, die Kinder der 
feöhlihen Laune und bloße Scherze zur Unterhaltung 
der gefelligen Laune find, und auch als ſolche beurtheilt 
feya wollen. Da wärbe man fich denn gröblich verfeße 
Ien, wenn man Sprichwörter diefed Geiftes in eine logie 
fhe Schraube legen wollte. 3.8. 

Unfere Weiber kochen und bänne Haberfup 
pen, und broden ung dide Worte dreim. 

Das kann der Inflige Kopf in einer guten Geſellſchaft 
zu Frauen, die die beften Handhälterinnen, und die treff⸗ 
lichten Battinnen find, fagen, und am ſicherſten zu dies 
fen, ohne fie zu beleidigen; benn er will fie nur zum 
MWiderfpruche reizen, wodurch Leben in bie Geſellſchaft 
Sommt. 


Es wird auch unter den Frauen ſchon einen Cioero 
Bro domo sun geben, ber mit gleicher Muͤnze bezahlt. 


Wir Meiber mäffen Worte in bie Suppen⸗ 
Schäffel brocken, weil und die Männer 
das Fett in Glaͤſern vertrinken. 


Se wird das Gleichgewicht wieder heugeflelh .. 
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Unter bloß ſcherzende Sprichwoͤrter gehoͤren auch noch 

mwmzaͤhlige. 3. B. | 

Weiber find verfchwiegen; denn fie verfchweigen Alle, 
was fie nicht wiſſen. 

Im Weiberkrai findet ih immer etwas, bas feit iR. 


Te 


Menn viele gemeine Sprichwörter das Wahre, bas 
fie auöfprechen, übertreiben, fo thun fie es nicht, um 
bie Menfchen zur Nachahmung bed Uebertriebenen gu 
feizen, fonbern bloß um fie aufmerkſam und vorfichtig zu 
machen. 3.8 


Bürgen 
muß man würgen. 

.  Diefe Lehre iſt als ein Rath der Klugheit wahr und 
wichtig, fobald man fie von ber liebertreibung frei macht; 
denn, wenn bu fie von den Mantel der Hyperbel 
entffeideit, fo fteht die nadte Wahrheit da: Sey vor⸗ 
fihhtig, wenn bu bich für Andere verpfändeft, es könnte 
bih Gut, Ehre, Leben koſten, wenn bu hierin blind zw 
Werke giengeft. 

" Der Geift der Hyperbel macht Ichenbig, 
kann man auch hier fagen, und ber Buchſtabe toͤd⸗ 
tet. Ueberhaupt kann, wie dad Motto dieſes Haupts 
ſtuͤckes ſagt, nur nüchterner deutfcher Sinn vernünftig 
auslegen, was nuͤchterner deuticher Sinn vernünftig bins 
eingelegt hat. 

Wenn die Auge Mutter dem rafchen Vater, ber im 
Punkte fteht, Buͤrgſchaft zu leiſten, in’d Ohr fagt: Bär 
gen muß man würgen;z fo verſteht es der Hausvater 
gewiß nicht fo, ald wenn ihn fein Weib, im Falle, daß 
er fih für den Nachbar verpfändete, wärgen laffen 
wollte. 

- Die beutfchen Sprichwörter find gute Pfeilfchügen ; 
fie tragen etwas zu hoch an, um bepio fiherer den Mits 
telpuntt zu treffen. . 
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Die deutſchen Sprichwoͤrter machen ſich kein Gewiſſen 
daraus, das, was manchmal und vielleicht oͤfters zu⸗ 
trifft, allemal eintreffen zu laſſen; ſie lieben, (wie die 

großen Rechner runde Zahlen), runde Ansdrücke, 
und verſehen ſich zu ber Vernunft der Deutſchen, daß 
ſich Bei ihnen die Ausnahme von felbft verfichen werde: 
3. 
Gehorfam und Geduld wachen niht im Weis 
dergarten. 


Daß fie nicht immer darin wachfen, geftchen bie 
Frauen wohl felber ein; daß fie manchmal darin wach⸗ 
ſen, bekennen die Ehrenmaͤnner gern. 

Daſſelbe gilt auch von den Sprichwoͤrtern: 
Verſprechen iſt adelig, halten baͤueriſch. 
Pfennigſalbe ſchmiert wohl zu Hofe. 

Der wahre Edel⸗Mann hält wohl anch, was er 
verfpricht, und der edle Hof» Mann ift auch hierin Mann, 
Daß er die Ducatenfalbe verfchmäht, alfo wohl and) bie 
Inmpichte Pfennigfalbe. 


0. 


Sprichwörter, bie weber ald Klugheitsregeln, 
noch ald Sittenregeln allgemein anwendbar find, und 
doch eine Allgemeinheit audzufprechen fcheinen, wollen nur 
son der Seite aufgefaffet feyn, von welcher fie Wahr⸗ 
heit und Anwendbarkeit haben. 3. B. 


Wie man did grüßt, fo ſollſt du danken. 


Nach firenger Allgemeinheit aufgegriffen, iſt biefe® 
Sprichwort weder wahr noch anwendbar. Denn e6 iſt 
3. B. weder fitelich noch Ping, grobe, flolze Aureden 
mit groben, folgen Antworten erwiedern. ber es liegt 
Doch Wahrheit darin, die ein edles Gemuͤth leicht: finden 
wird, die Wahrheit: Man fol. Ernft mit Ernſt, Fremde 
lichkeit mit Freundlichkeit, Güte wit ui Bi, — wi | 
Klugheit, Auftaud mit Auſtand erwiedern. F 
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10. 


ESprichwoͤrter, bie bie ſublimſten Lehren der: Religion 
fo fehr popularifiren, und in fo niebere Bilder faflen, daß 
ein Schwacher daran Anftoß nehmen, und ein Profaner 
daruͤber lachen könnte, wollen ald brauhbare Hands 
beben zur Anfaffung bed Unfinnlihen augefchen 
feyn,. und fowohl der Schwache, der Aergerniß nähme, 
ald der Starke, der feine Staͤrke im Spotten bewieſe, 
beide thäten nicht wohl daran. 

Denn das Bild ift ja nirgends die Sache, am aller 
wenigften in bem Gebiete des Heiligthumes. Bielmehr 
haben Sprichwörter diefer Art viel Berbienft, well fie 
ben Gebanfen an Gott fo leicht aufaßbar machen für 
Mindergebildete. 3. 8. 

Bott fchreibt Alles auf, laͤßt nichts unbezahlt. 
Gott ift ein reicher Wirth, ber einem wohl bie Zeche 

- borgen kann. 

Gott laͤßt fig feinen fläcfernen Bart flechten. - 

Gott im Himmel borgt und länger, ald bie Fugger auf 
Erben thun. 

Gott laͤßt ſich nicht auf den Arm malen. 

Du mußt ein guter Kerzgenmacher feyn, wenn bu Gott 
eine wächferne Nafe machen will. 

Du kannſt Gott Beinen blasen Dunft vor bie Angen 


machen. 
Schneid’ nicht Riemen ans Gottes Wort: fie könnten 
did; Teicht zu Tode geißeln. 
Bott muß große Ohren und ein leiſes Gchde haben. 
Mer kann Gott zwingen, baß er tanze, wie wir pfeifen? 


Allerdings Finnen einige diefer Sprichwörter zarte 
Ohren beleidigen, z. B. das lebte aus den angefährten, 
aber der Kern iſt gut, und ſelbſt die Hülle hat für eine 
gewifle Klaſſe von Menfchen in gewiffen Augenbliden 
etwas Augemeſſenes. Indeſſen muß man bekennen, daß 
fih zu ben Spricdwörtern, die ben Gedanken an Gott 
in niedere Biber faſſen, gleich wieder unzählige anbere 
finden, bie eutweder das gebildete Gefühl Tieblich anſpre⸗ 


hen, ober durch wihige Buiammenftellung gefallen. 3.8. 
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Den Menſchen hAlt man bei feinem Node, Gott bei 






„De führe fa vn ti, Pr ET y 
— —— * 
den Krebsgang. 


Mißtrauen, Unbarmherzigteit, Gottesvergiß — 

vergiß — vier Pferde, die den Geizwagen 
durch die ganze Welt. 
Gott. it —— Gott und Herr, wir find. alle 


— Gut kommt wie ein wildes 
rauſcht wie ein wildes —5 — wieber ro 
verfiegt zulegt wie wildes Mafler. , 
Östt.walt’s, ift aller Bitte — 
Muß macht die Noth, den Willen Gott. — 
Was Gott und gönnt, Ba "© 
bi Großes, Gottes Wort ä 
Es if etwas o und 
Brod haben Et 
Die Leute koͤnnen arzueien, 
von Gott kommt das Gedeihen. 
11. u 
Deutſchen Sprichwoͤrtern, bie auch darin 






ürſt iſt ein Wildbret im 

— Sie in Re Mannes Fra ; 
Dadurch wollen fie feinen — prebigen,. 

nur die. Öefahren für Tugend und Seligkeit, 

mie Abeaß u Haufe Aad, Rene. u. > 


E 


12. 


Andere Sprichwoͤrter find Nothbehelfe, womit ſich 
die lauen Ehriften entfchuldigen oder tröften. Und Rothe 
beheife find fein Evangeliun. Schöner hat fie belendy 
tet und berichtigt. *) 

Da hätte Gott viel zu thun, wen er Alles ſo genau 
nehmen wollte. 
Wer kann Alles halten, was in ber Bibel Reit? 


13. 


Es find auch noch einige fprichwörtliche Rebensarten 
en Umlaufe, die geradezu unchriftlid, find: 
Ich will dir's wohl vergeben, aber gleichwohl ge⸗ 

denken. 
Sch will dir's verzeihen, aber vergeſſen kann ich 

dir's nicht. 

14. | 

Es kommen in den Sammlungen beutfher Sprich⸗ 
wörter viele vor, denen man den Schmuß, bie Robeit 
und den Zotengeift ihrer Erfinder anfieht: ich habe 
ſie aber aus diefer Sammlung um fo mehr audgefchloffen, 
als fie fich felber von jeder gebildeten Geſellſchaft aus⸗ 
fchließen. Dabei möchte denn doch die Roheit der alten 
Sprichwörter nöd) etwas zum Voraus haben vor ber 
feinen Schläpfrigfeit der neuen. 


15. 


Ein anderer Borwurf, den bie gebilbete Welt ben 
gemeinen, beutfchen Sprichwoͤrtern macht, daß fie oft 
durch das Triviale den Geſchmack und bie feine Sitte 
beleidigen, hat weniger zu bebeuten. Denn man muß 
von dem Gemeinen nicht fordern, daß es ungemein 
Causgefucht) ſey. Und, oft macht bie Kraft und die 
Derbheit wieder gut, was ed durch Gemeinheit verliert, 
oder nur zu verlieren ſcheint. ⸗ 
— 6 


“0 Eprichwörter, womit “. laue Etrinen behelfen. Nürnberg 
bei Rau, 180%. ..- 5) 





— 21 — 


Es haben uͤberdem mandje Sprichwörter, die der 
Gemeinheit und Trivialität befchuldigt werben, einen Sta; 
hei, den feine Feinheit erſetzen könnte 3.8. 

Wenn das Sprichwort ben Stolz bed Gemeinen, den 
gänftige Umſtaͤnde gehoben haben, ſtrafen wii, fo fagt es: 

Wenn die Lans in den Grind kommt: fo hebt fie ben 
H. in die Höhe, und wird ſtolz. 

Wenn man eine Preisfrage aufgäbe, und dem, ber 
den Stolz der nengeadelten Gemeinheit für das deutſche 
Bolt malte, hundert Ducaten verfpräcdhe: ich denke, das 
eben genannte Sprichwort hätte deu Preis verdient. - 

Ein anderes, bad bie grobe Lieberlichkeit, und bie: 
ſiederliche Grobheit ſchildern will, fagt runb herans: 

Wenn man die Sau figelt, fo legt fie fi in den D. 

Ich denke, man follte der Volkspoeſie diefe berben 

Ansdruͤcke nicht zur Sünde anrechnen. 


16. 


In diefen Betrachtungen liegen nachftehende Regeln, 
die den Mißverftand und Mißbraudy der beutfchen Spride 
wörter verhüten können. 

L Bermenge in den beutfchen Sprichwörtern Die 
Sittengemälde nicht mit den Sittenregeln. 
Gene fagen, wad bie Menfchen- thun, biefe, was fie 
thun follen. 

II. Bermenge alfo aud den Weltlauf nicht mit. 
der Pflicht. Ein Anderes ift der Inbegriff beffen, was 
gefchieht, ein anderes, was geichehen fol. 

III. Bermenge eben fo wenig die Natur mit ber 
Freiheit. Jene wirft mit Nothwewbigfeit ohne Bewußt⸗ 
feya und Abficht, biefe mit Bewußtſeyn, Beſonnenheit, 
Abſicht. 

IV. Vermenge nicht das Schickſal mit der Liebe. 
Jenes faͤllt mit der Nothwendigkeit, biefe mit ber Frei 
heit in Eines zufammen. 

V. Unterfcheide die Klugheitslchren von ae 
Tugenblehbren. Jene Ichren, wie man zum Zwede 
kommen faun, diefe, was man fich zum Zwecke feden ſoll. 

S.N.v. Gaiters ſmuiti. Schriften. XL. Dd. 
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VE Suche in dem, wad nur Scherz und Laune 
ſeyn will, nicht firenge Wahrheit. Jene wollen nur 
gefellige Unterhaltung, dieſe Richtigkeit des Sinnes, und 
Voͤlligkeit der Annahme. 

- VII. Fordere von Sprichwoͤrtern, bie auf feine All, 
gemeinbeit des Simmes Anfpruch machen, keine Allge⸗ 
meinhelt in der Anwendung. Gprichwörter wollen auch 
nicht in Reih' und Glied fechten, wie die Syſteme. 


VII. Lege überhaupt kein Sprichwort in die logiſche 
Schraube, oder dialektiſche Preffe, fondern fieh auf 
den Accent ber Rede, der den Sinn bed Sprichwortes 
beftinmt, auf die Umftände, bie ihn auslegen, und 
anf Die Berhältniffe, bie ihn außer Zweifel fegen. 
Kurz: ſey du ein Deuticher an Sinn und Geil, um 
den Sinn und Geiſt des deutfchen Sprichworted zu faſſen. 
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Nadhlefe 
von bayeriſchen Sprichwoͤrtern und fprigeörthen a 
Redenearten. 


Freund Mayr, Pfarrer zu Buch bei Hohenlinden, vor 
dem Negend in dem Priefterhaufe der gemeinfamlebenden 
Kleriker in Landshut, hat, neben andern gelehrten Arbeis 
ten, and) eine vortrefflihe Sammlung bayerifcher Sprich⸗ 
wörter gemacht. Er theilte mir zum freien Gebrauche 
mit, was er davon nod in Hänben hatte. 

Daß viele bayerifhe Sprichwörter auch in andern: 
deutfchen Landen einheimifch find, daß nicht wenige ſich 
nur durch das Gepräge ber bayerischen Mundart unters 
fheiden; daß deßungeachtet bie bayerifchen Gegenden 
einige Sprichwörter für fich eigen haben, wie bie ſchwei⸗ 
zerifchen ıc.; daß manche durch Provinzialausbräde für 
die Ausländer unverftändlich ſeyn mögen, ift ohne weitere 
Erörterung klar genug. 


Hier wählte ich aus ber Mayriſchen Handſchrift zur 
Nachleſe nur ſolche, die in der voranſtehenden Sammlung 
fehlen. | 
Abſicht: 

Gut meinen 

bringt Weinen. 

Man maͤſtet das Schwein nicht um feinetwegen. 
Alter: 

Die alten Seife lecken anch noch Salz. 

Was alt iſt, brummt gern. 

Amt: 

Wem Gott ein Amt giebt, dem giebt er auch Verſtand. 
Armuth: 

Die Armen helfen alle, v 

daß fein Reicher falle. 6 

1 





de: 

waͤſſert ihm bas Maul barnadı. 

ſſad ihm die Zähne lang darnach. 
"BE IR baranf, wie der Fuchs anf die Henne. 
Es ſticht ihm gewaltig in die Augen. 

"Be Teufel feiert nicht. 


 Drodur 
TER ern nn nn 





sählen. .- 
Er bringt feinen neuen Glauben auf. 
Ermwäterung: 

- Fe wird dich nicht freffen. 

Er wird dir fein Loch In ben Kopf reden. 
Erptehnung, die firenge: 

Es iſt fein Schlag verloren, außer ber barneben geht. 

Es ift kein Streich umſonſt, außer der barneben ges 


. * der Hänfel gewohnt, laͤßt der Hans nicht. 
ebler: 
Eine geicheide Henne verlegt auch bisweilen ein Ei. 
Wird der Prediger auf der Kanzel im. 
grage: 






Narren iſt eine Frage erlaubt. 
dfertigfeit: 
Gebuldige Schafe gehen vwiel in einen Stall. 
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Froͤhlichkeit: 
tuftig gelebt und ſelig geflorben, 
- beißt bem Teufel die Rechnung verborben. 
Furcht: 
Katz aus dem Haus, 
ruͤhrt ſich die Maus. 
Die Furcht macht Füße. 
Er geht durch wie ein Hollaͤuder, 
Er iſt ein Haſenfuß. 
Gebet: 


Beten 
IAßt ſich nicht noͤthen. 
Gedanken: 
Er dichtet wie ein Karpf im Vogelhauei 
Gefahr: 
Das Waſſer hat keine Balken. 
6 Was an den Galgen gehört, ertrinkt wicht, 
eiz: | 

Er ift ein Spanbrenner, ein Schmarn, ein Spar⸗ 

munfes. 

6 Er ſchindet die Laus um den Balg. 

eld: 

Wo Geld iſt, da iſt der Teufel, wo keines iſt, da 

iſt er zweimal. 

Er hat Geld, wie ein Sautreiber. 

Der hat Batzen. 

Gerechtigkeit: 

Gerechtigkeit hat eine ächerwe Rofe: man kaun fie 

drehen, wie man will. | 

Geſellſchaft: 

Ein boͤſer Geſell 

führt den andern in bie Hoͤll'. 
Biele Hände 
machen ber Arbeit bald ein Ende. 

Geſundheit: | 
Efien und Trinken hält Leib und Seel' zuſammen. 
Fruͤh nieder und fruͤh auf 
verlängert ben Lebendlauf. ‘ | 
Er ſteckt in Seiner guten Dani: : . 


Brain, Ä Er Er 
Ein gut Benifen pin guter — pina 
Ar hat ein Gewiſſen, wie ein Schergenhaus: rann 
viel unterbringen. 
ud + 
ohnheit ift wie ein effern Pfald. be | 
' Bewohn’d Mull, gewohn’s, fagte der Bäder, unb 
ran mit ber. Ka ben Ofen rein. Ra ſoviel 







eis Kate.) 





Ida 
Ben das Gluͤck wohl will, dem kaͤlbert ein Dip. 
Bew Gluͤck in die Höhe heit, den milS werfen. 


Gest: 

Wenn Gott will, 

gehnt ein Befenfiel. 

Gott mu man nicht einreden. u 

Un Gottes Gegen Bu 
iſt Alles gelegen. 


Hatinat: 
or Del Ah heißt's: Alles Be, mein Fiſch. 
Hänsliäteit: 
Mas beffer if, ald eine Laus, 
‚daB trag mit nach Haus. 
Auf Gott trau, 
Abeit nicht lan, . - 
und leb genan. 
Heirathen: 
Heirathen y ni Kappentauſchen. 
Heirath in € Ä 
berent man ur Weil. 
Hinderuiſſe: 
Es laͤßt ſich nicht uͤber bus aan abbrechen. 
Da feht ber Ochs am Ber 
Hoffnung: 
&s hat der Leute noch nicht gefchieben. 
Ber weiß, wen der Vater den Schimmel ſchenkt. 
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Der iſt zwiſchen zwei Stuͤhlen niedergeſeſſen. 
Es kommt nichts Beſſeres ‚mad. 
Kagfen: 
Darnach Waar, darnach Geld. 
Kinder: 
Kinder und Fackeln (unge Schweine) 
haben immer leere Sadeln. 
Kingbeit: 
Man kauft feine Rap; im Sat. 
Leib und meid, | 
fo fommft durch die Leut'. 
Man muß nicht Alles auf Ein Sf paden. 
Uebergeben 
heißt nimmer leben. 
Kunft: 
Zum Reiten achöree mehr ald zwei Stiefel, 
Je ſchwerer die Kunſt, je mehr Pfuſcher. 
Laͤchen: 
Manchem gehen vor Lachen die Augen uͤber. 
Lernen: 
Das Lernen hat fein Narr erfunden. 
Er ftudirt bis in den Hals: in ben Kopf geht nichts 
hinein. 
Liebe: 
Lieben und Beten 
laͤßt ſich nicht nöthen. 
Alte Liebe roftet nicht. 
Bon der Liebe fann man nicht Ichen. 
„Norft die Roth an, fo thut die Kiebe die Thär auf 
gob 
- Man lobt ihn über ben Schellentoͤnis 
Cohn: 
Umfonft ift der Tob. ' x 
Lüge: 
Mer gern luͤgt, der ſtiehlt gern. 
Der gaͤb einen ſchlechten Zigenner ab, er Home 
nicht wahr fagen. 
Es iſt dad zehnte Wort nicht wahr. 
Der Meiner und ver Laͤgner find zwei Brhber. 
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Maͤngel: 
Wenn es Brei regnet, fo hat man feine Schuͤſſel. 
Maͤßigkeit: * 
Mens Maß vol ift, ſo laͤuft's über. 
befte Lieb 
ht durch die Länge muͤd. 
Mittel: 
Mancher fucht einen Pfennig und verbrennt babei 
drei Kreuzer Kerzen. 
Waſch mir den Pelz und mad ihm nicht naß. 
Muth, Ruͤſtigkeit: 
Es if ihm kein Graben zu breit. 
Er ift furz angebunden.‘ 
Er nimmt ſich fein Blatt vor’! Maul. 
’ Er fängt den Teufel auf freiem Selb. 
Nachſicht: 
Man muß zuweilen ein Auge zudruͤcken. 
Rare: 
Mo drei find, muß einer ben Narren abgeben. 
 Ranter Narren brauchen nicht reitern. 
R nn 
Kommt man aus ber Roth, 
fo tommt der Tod. 
Die Noth zanft gern. 
Er ift ein Nothnagel. 
Prahler: 
Ein guter Prahler, 
ein fchlechter Zahler. 
Das ſchlechteſte Rab am Wagen knarrt am meilten. 
Prozeß: 
Wer zuviel Korn hat, der ſtelle ſich Mäufe ein, 
und wer zuviel Geld hat, fange Prozeß an. 
Sharffinn: 
Er hat eine feine Nafe. 
Er hat den Lunten gerochen. 
Er hat ein verfchlagened Köpfel. 
Schaden: 
Verluſt ift gut wiber’d Lachen. 
Er-bat ſich die Naſe verbrannt. 





t 
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Schmwelger: 
Er ift wie Zachaͤus anf allen Kicchweihen. 
Bei ihm heißt's: Alles verfrefen vor bem End, 
macht richtiged Teflament. - Ä 
Er lebt in Saus und Brand, was ber Brief vermag. 
Schein: 
Es find nicht afle Heilige, die zur Kirche gehn. 
Manche halt man für- fett, und fie find nur ge 
ſchwollen. 
Der Schein trägt, 
Der Spiegel lügt. 
Schwäger: | 
Der hat's Maul am rechten Ort. 
Sein Maul wird froh ſeyn, wenn's Nacht wird, \ 
Sein Reben hat Feine Heimath. 
Er hält überall einen Standerliug. 
Selbſtkenntniß: 
Nimm dich ſelber bei ber Naſe. 
Sonderling: 
Er iſt ein wunderlicher Heiling. 
Unſer Herr Gott hat wunderliche Koſtgaͤnger. 
Sorgen: 
Sorgen umd Jahr? 
machen graue Haar. 
Kommt der Tag, fo bringt der Tag. 
Gpottreben: 
Er glänzt wie der Karfunfel im Dfenlodh. 
Er if reich von Haus, hat aber feine Heimath vers 


Er Be einen verfchlagenen Kopf — ifl über bie 
Stiege herabgefallen. 
Er hat's G'riß wie's fauer Bier. (Man reißt r 
nicht um ihn.) 
Stillfeyn: 
Bi it fo fi, als wenn tha ber Hmd gebifen Hüte 
o 
Großheit und Stolz 
wachen auf Einem: Helz. 


un so — 
"RE Dim Di Euer 1 Sul 
TUE TEE See Cu 


wir X wie der Gockel im Werz. Hahn.) 
der Sole ‚Hrdemäthtget wird, f ſagt 
das Volf 
hat ſeinen Man gefunden. Eee 
hat ihm's unter die Naſe gerieben. . . 
hat ihn auf die-Binger geliepfli - - — -: 
"De hat ihm die Flügel geſtutzt. 

läßt er die Fluͤgel ſinken. 

giebt er's wohlfeiler. 
Veyt hängt er die Ohren. 
< Fa ſchaut er drein wie Su Dept. 

v 











Et ihm fein -Bahn-mehr weh. (Das fügt man 
auch von einem zahnlofen tn) 
Er hört den Gukuk nicht mehr ſchreien. 


Tragheit: 
€: wart, bis ihm bie gebtatenen Bögel us Maul 


Trinkluſt: 
Ich mag das Waſſer nicht in Schuhen, viel weniger 
im Magen. 
| Dem Bafer iſt nicht zu trauen: es reißt ben wihr 
a2 Vorug weg. . 
Uebnng: 
„3 en Iernt' man mit Spinnen. 
Pebereilung: 
= Ugeht bei ihm Rips, Rays, 
Ungikd: 
Das N ein Nagel zu feinem Sarg. - 
den -Balg: Heifiert, muß auch ben Schwan; 
brein geben. 
Ungefchidt: 
& fpannt den Wagen vor. die- Wer. 
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Er zäumt dad Roß beim Schwanz auf. 
Er fallt mit der Thür in’s Hans. 
Ungeſchickt eripart ſich viel Arbeit. 
Unverſtaͤndig: 
Er —88 ben geimen, fol ein Hafner werben, 
Es fehlt ihm, wo man bie Dohſen hinſchlaͤgt. 
Vergeſſen: 
Was man nicht im Ro hat, maß man in ben 
Füßen haben. 
Berlegenheit: 
Da ift guter Rath theuer. 
Da weiß man alt, iſs Gick oder 4, Wiſt 
oder Hott. 
Verſchwiegenheit: 
Er hat die Maulſperr. 
Er taugt zu einem Beichtvater. 
Verſprechen: 
Er verſpricht golbene Berge und M feinen deler | 
werth. 
Verſtand: 
Er iſt nicht auf den Kopf gefallen. 
Er hat Gritz im Kopf. 
Voreiligkeit: 
Er iſt zu fruͤh an den Tupfen gekommen. 
Vorſehen: 
Beſſer vorſehen, als nachſehen. 
Man muß die alten Schuhe nicht wegwerfen, ehe 
man neue hat. 
Unverhofft 
fommt oft. 
Mer fein Bett macht am Morgen, 
braucht den ganzen Tag nicht dafür zu forgen. 
Bortheil: 
Bortheil trifft zwei liegen auf einen Schlag. 
Borwand: 
Wenn man den Hund fchlagen will, fo hat er's 
Fleiich aus dem Hafen geſtohlen. 
Wagen: 
Der Waghals bricht den Halt. 
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VE Suche in dem, wad nur Scherz; und Laune 
ſeyn will, nicht ſtrenge Wahrheit. Jene wollen nur 
gefellige Unterhaltung, biefe Richtigkeit des Sinnes, uud 
Voͤlligkeit der Annahme. 


VII. gordere von Sprichwoͤrtern, die auf feine Ati, 
gemeinheit bed Sinnes Anſpruch machen, feine Allge⸗ 
meinheit in der Anwendung. Sprichwoͤrter wollen auch 
nicht in Reih' und Glied fechten, wie die Syſteme. 


VIII. Lege uͤberhaupt kein Sprichwort in die logiſche 
Schraube, oder dialektiſche Preſſe, ſondern ſieh auf 
den Accent ber Rede, der den Sim bed Sprichwortes 
beſtinnnt, auf die Umftände, bie ihn auslegen, und 
anf vie BVBerhältniffe, die ihn außer Zweifel fegen. 
Kur: fen du ein Deutfcher an Sinn und Geil, um 
den Sinn und Geiſt des deutfchen Sprichworted gu faffen. 
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KRKadhte fe 


von bayerifhen Sprihwörtern und frigörtiäen 
| Redendarten. 


Freund Mayr, Pfarrer zu Buch bei Hohenlinden, vor⸗ 
dem Regens in dem Priefterhaufe der gemeinfamlebenden 
Kleriker in Landshut, hat, neben andern gelehrten Arbeis 
ten, auch eine vortrefflihe Sammlung bayerifcher Sprichs 
wörter gemacht. Er theilte mir zum freien Gebrauche 
mit, was er bavon noch in Händen hatte. 


Daß viele bayerifhe Sprichwörter auh in andern 
deutichen Landen einheimifch find, daß nicht wenige fidy 
nur durch das Gepräge der bayerifchen Mundart unters 
fcheiden; daß deßungeachtet die bayerifchen Gegenden 
einige Sprichwörter für fich eigen haben, wie bie ſchwei⸗ 
zerifchen 2c.; daß manche durch Provinzialansdräde für 
bie Ausländer unverſtaͤndlich ſeyn mögen, ift ohne weitere 
Erörterung klar genug. 


Hier wählte ich aus der Mayrifchen Handfhrift zur 
Nachleſe nur ſolche, die in der voranſtehenden Sammlung 
fehlen. | 
Abſicht: 

Gut meinen 

bringe Weinen. 

Man maͤſtet das Schwein nicht um ſeinetwegen. 
Alter: 

Die alten Geiſe lecken auch noch Salı, 

Was alt ift, brummt gern. - 

Amt: 

Wem Gott ein Amt giebt, dem giebt er auch Verftand. 
Armuth: 

Die Armen helfen alle, ZZ % 

daß fein Reicher falle. 6 Ä Ä 

1 


. Yeme kente haben nicht weit beim. | 
Er taun anf fein yehms Zuocig fommen. 


| wafmertfamteit: 
| ein Häftelmacher. 
Hasler 


BR ke zn On sn 
Be Welt if nirgendd mit Brettern verſchlagen. 
ner: 
„en wa, ben Bauer bite, fo wird er um eine 


— im das Maul Borna. 

End ihm die Zähne lang darnach. . 
FE GR darauf, wie der Fuchs auf bie Henne. 
Es Richt ihm gewaltig in. die Augen. 

| — Teufel feiert nicht. 0 

Bart‘ ‚I will bir zeigen, wo Bartftuk ben Moſt 


F «39 Wi a6 Hate de Dir för. 








sah 
Er bringt feinen neuen Stauden auf. 
Ermnaternung: 

- TEE wird dich nicht freffen. 

Er wird dir kein Loch in den Kopf reden. 
Erziehung, die firenge: 

Es ift fein Schlag verloren, außer der barneben geht. 

Es if kein Streich umfonft, außer‘ der barneben ges 


gangen. 
Bas der Hänfel getwohut, IAßt der Hand nicht 
dehler: 
Eine geſcheide Henne verlegt auch bisweilen ein Ei. 
Wird der Prediger auf der Kanzel irr. 


grage: 
Narren ift eine Frage erlaubt. 
Frſebfertigkeit: 
Geduldige Schafe gehen viel in einen Stall. 
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— * geſtorben, 
heißt dem Teufel —— ee 
— 
an 


bem Hand, - 

pn ſich die Maus, 

"Die Furcht macht Füße. 2 

Er geht durch wie. ein Holländer, — 

2 * ein Haſenfuß. 
os . 

0 

35 ſch nicht nöthen. ® 

Gedanken: m 


Er dichtet wie ein Karpf im Böpdhlun, . 
Gefahr: . 

Das Waffer hat Feine Balten, 

Was an den Galgen gehört, ertrinkt wicht, 


Geiz: 4, 
Er . ein Spandrenner, ein Schmarn, elu Spar 


mun! 
Er — die Laus um ben Balg. 

Gelb: 

Bo Gelb iſt, ba ift ber Teufel, wo feines iſ —8 
iſt er zweimal. 

Er hat Geld, wie ein Sautreiber. 

Der hat Batzen. 

Gerechtigkeit: 

Gerechtigkeit hat eine waͤchſerue Nafe: man kaun fie 
drehen, wie man will, 

Gefeltfhaft: 

Ein böfer Geſell 

führt den andern in die Hol. 
Viele Hände 

mächen ber Arbeit bald ein. Ende. 

Gefundheit: y 
Eſſen und Trinken hält Feib und Seel! zufammen, 
Früh nieder und früh auf 
verlängert den Lebenslauf. 

Er ſteckt im feiner guten Haut. 
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—** re. 
Ein gut Benifen die ger —— nie 
Ar hat ein Gewiſſen, wie * Scqhergenhaus: Vann 

wiel unterbringen. 

a + dr 

ohnheit ift wie ein eiſern Maid. (dem) 

' Gewohn’d Mul, gewohn’s, fagte der Bäder, und 

u mit ber. Kay ben Diem rein. Ra foviel 
abe.) 






I: 187; | 
Ben dad Gluͤck wohl will, dem kaͤlbert eis Ochs. 


Bent Old in die Höhe hebt, den mild warfen. 
Gort: 


MBenn Bott vwiß, 
te ein Befenftiel. 
Bett muß man nicht einreden. Fu 
Un Gottes Gegen nn 
iſt eh gelegen. | 
Gent: 
Ä derer Gruß 
gehe barfuß. 
Saſſucht: 


eiers: Meh ber, mein giſch. 


Haͤnslichkeit: 

Was beſſer iſt, als eine Laus, 
dbab trag mit nach Haus. 

Auf Gott trau, | 

: she nicht lau 

urnd leb genam. 

Heirathen: 
Heirathen A nic Kappentaufchen. 
Heirath in € 
bereut man ar Weil. 

Hinderniffe: 
Es laͤßt fich nicht Über das Knie abbrechen. 
‚DR Fehr der DE am Berg. 

Soffnung: 
Es hat der teste noch nicht gefchieben. 
Bier weiß, wen ber Vater den Schimmel ſchenkt. 
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Räller, Schäfer: 

Kein Müller hat Waffer, fein Schäfer Weide gen. 
3Jader und Scherer: 

Sn den .Badfluben und bei den Scherern erfauͤhrt 
in allezeit etwas Neues. 
Soldaten: 

Soldaten koͤnnen Bürger und Bauern viel unmoͤgliche 
nge lehren. 
)ie luſtige Waare: 

H. — — und Buben fprechen Immer x von ihrer Ehre. 
die Hochſtehenden: 

Ein hoher Baum faͤngt viel Wind. 
Yie Gottloſen: 

Ein Gottloſer gb’ um alle Pfarrherren im Lande 
ht ein alted Paar Schuhe. 


Rum diefe Gemälde find wahr, in fofern fie malen, 
& gefchieht, aber fie Ichren nicht, daß wir den Eigen; 
5 de Einen, die Schwaghaftigfeit des Andern, die 
waltthätigfeit ded Dritten, dad Selbftloben ded Bier, 
‚ das Windfangen des Fünften, das profane Leben 
Sechsten und zum Mufter nehmen follen. 


Daffelbe gilt von gewiffen Marimen, die den Sitten 
Menfchen zu Grunde liegen, z. B. 


ichter Tag, lichte Augen. 

So rechtfertigen ſich die Betrüger, wenn fie fich durch 
trug bereichert haben: er hätte den Betrug wohl wahr⸗ 
men koͤnnen, warum hat er die Augen nicht aufgethan? 


Aber, wer Netze ausftellt zum Fange, wie follte der 
Kange unfchuldig feyn? Pferdehändler, Krämer fühs 
dieſen Spruch gern im Munde, und das ift allein 
w Widerleguug genug. 

in guted Mahl ift des Henkens werth: 
Diefer Spruch wird leider! ald Sittengemälde 
zu oft wahr; denn Viele hat gemacht, und Bicle 
cht täglich nod; — der Bauch zu Schelmen. Aber 
tenregel kann dieſes Wort nie werden. Denn das 
en if ja mehr ald Speife, und Rechtſchaffenheit mehr 
das Leben. 
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Maͤngel: 

Wenn es Brei teguet, ſo hat man teine Schäffel. 
Maͤßigkeit: 4 

Wenn's Maß voll iſt, ſo laͤuft's uͤber. 

Das beſte Lied 

acht durch die Laͤnge muͤd. 

Mittel: 

Mancher fucht einen Pfennig und verbrennt babei 

drei Kreuzer: Kerzen. 

Walch mir den Pelz und mad, ihm nicht naß. 

Murh, Rüftigkeit: 
it ihm fein Graben zu breit. 

Er ift furz angebunden.‘ 

Er nimmt fi fein Blatt vord Maul. 
’ Er fängt den Teufel auf freiem Feld. 

Nachſicht: 

Man muß zuweilen ein Auge zudruͤcken. 
Narr: 

Mo drei find, muß einer den Narren abgeben. 

Lauter Narren brauchen nicht reitern. 
Roth: 
Kommt man aus ber Roth, 

fo fommt der Tob. 

Die Noth zankt gern. 

Er iſt ein Nothnagel. 
Prahler: 

Ein guter Prahler, 

ein ſchlechter Zahler. 

Das ſchlechteſte Rad am Wagen knarrt am meiſten. 
Prozeß: 

Wer zuviel Korn hat, der ſtelle ſich Maͤuſe ein, 

und wer zuviel Geld hat, fange Prozeß an. 

Scharffinn: 

Er hat eine feine Nafe. 

Er hat den Euuten gerochen. 

Er hat ein verfchlagenes Köpfel. 
Schaden: 

Berluft ift gut wider’d Lachen. 

Er-bat ſich die Nafe verbrannt. 
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Schwelger: 
Er iſt wie Zachaͤns auf allen Kirchweihen. 
Bei ihm heißt's: Alles verfreſſen vor dem End, 
macht richtiged Teflament. - Ä 
Er lebt in Saus und Braus, was der Brief vermag. 
Schein: 
Es find nicht alle Heilige, die ” Kirche gehn. 
Manche hält man für fett, und fie find nur ge 
fchwollen. | 
Der Schein trügt, 
Der Spiegel lügt. 
Shwäper: | 
Der hat's Maul am rechten Ort. | 
Sein Maul wird froh feyn, wenn’s Nacht mit. | 
Sein Reden hat keine Heimath. 
Er hält überall einen Standerling. 
Selbſtkenntniß: 
Nimm dich ſelber bei der Naſe. 
Sonderling: | 
Er ift ein wunderliher Heiling. 
Unfer Herr Gott hat wunberliche Koſtgaͤnger. = 
Sorgen: | 
Sorgen und Jahr’ 
machen graue Haar. 
Kommt der Tag, jo bringt ber Tag. 
Spottreden: 
Er glaͤnzt wie der Karfunkel im Dfenloch. 
Er iſt reich von Haus, hat aber feine Heimath vers 


Er Br einen verfchlagenen Kopf — ift uͤber bie 
Stiege herabgefallen. 
Er hat's G'riß wie's fauer Bier. (Man reißt r 
nicht um ihn.) 
Stillfeyn: 
—8 iſt fo ſtill, als wenn ihn der Hund gehen hie 
0 
Großheit und Gtolz 
wachſen auf Einem Holz. 


* 
. a, 


Defuche, die in dem Haufe des Gluͤcklichen, fo Tang bie - 
Köche rauchet, gemacht werben; dieſes warnet fihon 3m 
gleich vor unbeherrichten Trintluſt. 


4. 


Sprichwoͤrter, bie bloße KQlugheitsregela ins, 
koͤnnen deßhalb nie als Sittenregeln betrachtet werben. 
gwar iſt auch die Klugheitsregel ſitt lich, wenn fe 
ein Dürfen für ſich hat, wenn dad Mittel, das fe 
zum guten Zwecke anräth, nicht böfe iſt. | 

her bie Sittenregel führt nicht etwa ein Dürfen, 
fie führt auch ein Sollen mit ih. 3. B. 

Wer nichts zu zanken hat, der nehme ein 


eib. 

Es liegt ein kluger Rath darin, naͤmlich diefer: Rinm 

keine zum Weibe, bie an der Zankſucht kraͤnkelt, benz 

diefe Sucht iſt unter allen Suchten, bie ben Cheſtach 
zum Weheftand machen, wohl bie ſchlimmſte. ‘ 

Aber es liegt keine Gittenregel darin. Man Tags 
sicht fagen: es ſey Pflicht, bei jebem Weibe einen Foub 
von Zankfucht vorauszuſetzen, oder: den Eheftand als eihe 
Zankſchule anzufehen, indem jenes das weibliche Geſchlecht 
entehrte, dieß die Beſtimmung ber Ehe aufhöbe, 

6. 

Sprichwoͤrter, die bloß die Laune, die neckende oder 
bittere, erfunden haben kann, ſind auch nur als Geburten 
der Laune zu betrachten. Unſere Sprache hat einen 
großen Reichthum an foldyen Sprichwörtern, beſonders die 
wit fpißigen, eingreifenden Stacheln gegen dad Franen⸗ 
gefchiecht, ober gegen dad männliche, oder gegen 
beide gerichtet find. 3. B. 

Kein Mann ohne Wolfszahn, 
fein Roß ohne Tüde, 
fein Weib ohne Teufel. 

In diefem Sprichworte fommen wir Männer ſchlimm 
geung davon: aber bie guten rauen noch, fchlimmer. 
Da wäre ed lächerlich, nach ſtrenger Wahrheit zu fra⸗ 


n 


| 
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Er zäumt dad Roß beim Schwanz auf. 
. &r fällt mit ber Thuͤr in's 
Ungeſchickt erfpart fich viel Arbeit, 
Unverftänbdig:: 
Er verſteht den keimen, fon ein Hafner werten 
Es fehlt ihm, wo man bie Dürfen hinſchlaͤgt. 
Dergeifen: ka im 
ad man n Ruf dat, mag mn ii Dem 
Fuͤßen haben. 
Berlegenbeit: 
Da ift guter Rath theuer. | 
Da weiß man alt, IE GiE wer — 2 wi 
oder Hott. u 
Berfhwiegenheits : u 
Er hat die Maulſperr. 
Er taugt zu einem Beichtvater. 
Berfpredhen: 
ii golbene Berge und r feinen deler 


Verſtand: 
Er iſt nicht auf den Kopf gefallen. 
Er hat Gritz im Kopf. 
Voreiligkeit: 
Er iſt zu früh an den Tupfen gelommen. 
Borfehen: 
Beſſer vorfehen, als nachfehen. 
Man muß die alten Schuhe nicht wegwerien, ehe 
man nene hat. 
Unverhofft 
fommt oft. 
Mer fein Bett macht am Morgen, 
braucht den ganzen Tag nicht dafür im forgen. 
Bortheil: 
Bortheil trifft zwei liegen auf einen Schlag. 
Borwand: 
Wenn man den Hund fchlagen wii, fo bat ers 
Zleifch aus dem Hafen geſtohlen. 
Wagen: 
Der Waghals beit den Hal. 
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eib: 
rc Weiber, rei Wänfe, drei Enten: machen einen 


en nic Dia Tann, ſoiet er ein alt 
‚Weib, - 


Wiſſen: 
Viel Wiſſen * Kopfweh. 
.. Was man wicht weiß, 
. macht eineny nicht heiß. 
Bee wiffen fol, erſahrre am letten. 


z. gi is hinkomme, J bie Kirche ſchou vorbei 


Zwang: 


ne lang. 
Fr hilft fein Bittere für den Froſt. 
Da heißt's: Friß Bogel ober ſtirb. 





I. 
Sprücheder Weifen, 


deutfh und latein. 


Iur Hebung der Studirenden 
in Sprad » und Sad + Kenntniffen. 


Magna debetur puero reverentin. 


10. 


ESprickhwoͤrter, bie bie fublimften Lehren ber Religion 
fo fehr populariſiren, und in fo niedere Bilder faflen, daß 
ein Schwacher daran Anftoß nehmen, und ein Profaner 
daräber lachen könnte, wollen ald brauchbare Hands 
beben zur Anfaffung bes Unfinnlichen augefchen 
feyn,. und fowohl ber Schwache, ber Aergerniß naͤhme, 
ald der Starke, ber feine Stärke im Spotten bewiefe, 
beide thäten nicht wohl baran. | 
.. Denn bad Bild iſt ja nirgends die Gadye, am allers 
wenigften in bem Gebiete des Heiligthumes. Bielmehr 
haben Sprichwörter dieſer Art viel Berbienft, weil fie 
den Gedanken an Bott fo leicht anfaßbar machen für 
Mindergebilbete. 
Gott schreibt Alles auf, laͤßt nichts unbezahlt. 
Gott iſt ein reicher Wirth, der einem wohl die Zeche 
borgen kann. 
Gott laͤßt ſich keinen flaͤchſernen Bart flechten. 
Gott im Himmel borgt und länger, ald bie Bugger auf 
Erben thun. 
Gott laͤßt fich nicht auf deu Arm malen., 
Du mußt ein guter Kerzenmacher feyn, wenn bn Gott 
eine wächlerne Naſe machen willft. 
Du kannſt Gott Seinen blasen Dunft vor bie Augen 
machen. | 
Schneid' nicht Riemen and Gottes Wort: ſie Fönnten 
dich leicht zu Tode geißeln. 
Gott muß große Ohren und ein leiſes Gehoͤr haben. 
Mer kann Gott zwingen, daß er tanze, wie wir pfeifen? 


Allerdings können einige dieſer Sprichwörter zarte 
Ohren beleidigen, z. B. dad lebte aus den angefährten, 
aber der Kern iſt gut, und ſelbſt die Huͤlle hat für eine 
gewiſſe Klafie von Menfchen in gewiffen Augenbliden 
etwas Angemeſſenes. Indeſſen muß man bekennen, daß 
ſich zu den Spricdwörtern, bie den Gedanken an Gott 
in ere Bilder faſſen, gleich wieder unzaͤhlige andere 
fen, die entweder das gebildete Befühl lieblich anſpre⸗ 
chen, ober durch witdige Butammenflellung gefallen. 2. B. 
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Den Menſchen hält man bei feinem Node, Gott bei 
feinem Worte. 

Bott greift einen gern an, wo es ihm am weheſten thut. 

Gott gebuͤhren drei R und drei S: Rache, Ruh 
Richten, Sorgen, Segnen, Seligmachen. 

Der fährt ſanft, den Gottes Gnade trägt, 

Hard nicht von Gott den Anfang, fo nimmt's gewiß 
den Krebögang. 

Miptrauen, Unbarmherzigkeit, Gottesvergiß und Tobes⸗ 
vergiß ſind vier Pferde, die den Geizwagen fuͤhren 
durch die ganze Welt. 

Gott iR allein uufer Gott und Herr, wir find alle 
fein Bauern. 

Der Gottlofen Gut kommt wie ein wilbes Wafer, 
rauſcht wie ein wildes Waſſer wieder fort, und 
verfiegt zulegt wie wildes Wafler. 

Gott walt’s, tft aller Bitte Mutter. 

Muß macht die Noth, den Willen Gott. 

Mas Gott und gönnt, 

verweht fein Wind. 

Es if etwas Großes, Gotted Wort und ein Stuͤck 
Brod haben. 

Die Leute Fönmen arzueien, 

von Bott kommt bad Gedeihen. 


11. 


Deutſchen Sprichwoͤrtern, bie auch barin beutfche 
Sprichwörter find, daß fie den Großen bie Wahrheit 
frei fagen, wie dem Kleinen, muß man dieſe Freimüthigs 
feit für fein crimen laesas: Majestatis anrechnen, denn 
fie wollen durch Ermahnen retten. Sie zielen auch nicht 
auf den Großen, fondern auf bie Großen überhaupt, 


32.8 
Ein Fürft iſt ein ſeltſam Wildbret im Hinmel, wie 
ein Hirſch in eines armen Mannes Kuͤche. 
Dadurch wollen ſie keinen Aufruhr predigen, ſondern 
uns die Gefahren für Tugend und — di an ng 
fen, wie überall zu Haufe And, ſchitdem. 
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12. 


Andere Sprichwoͤrter ſind Nothbehelfe, womit ſich 
die lauen Chriſten entſchuldigen oder troͤſten. Und Noth⸗ 
behelfe ſind Fein Evangelium. Schöner hat fie belench⸗ 
tet und berichtigt. *) 

Da hätte Gott viel zu thun, wenn er Aues ſo genan 
nehmen wollte. 
Der kann Alles halten, was in ber Bibel flieht? 


13. 


Es find auch noch einige fprichwörtliche Nebensarten 
im Umlaufe, die geradezu undriftlich find: 
Ih will dir's wohl vergeben, aber gleichwohl ge⸗ 
denken. 
Sch will dir's verzeihen, aber vergeſſen kann ich 
dir's nicht. 
14. 


Es kommen in den Sammlungen deutſcher Sprich⸗ 
wörter viele vor, denen man den Schmutz, die Roheit 
und den Zotengeiſt ihrer Erfinder anſieht: ich habe 
fie aber aus dieſer Sammlung um fo mehr ausgeſchloſſen, 
als fie fich felber von jeder gebildeten Geſellſchaft aus⸗ 
fchließen. Dabei möchte denn doch die Noheit der alten 
Sprichwörter noͤch etwas zum Voraus haben vor ber 
feinen Schlüpfrigfeit der neuen. 


15. 


Ein anderer Bormwurf, ben bie gebilbete Welt ben 
gemeinen, beutfchen Sprichwoͤrtern macht, daß fle oft 
duch dad XTriviale den Geſchmack und die feine Sitte 
beleidigen, bat weniger zu bedeuten. Denn man muß 
von ben Gemeinen nicht fordern, daß es ungemein 
Causgefucht) ſey. Und, oft macht bie Kraft und bie 
Derbheit wieder gut, was es durch Gemeinheit verliert, 
ober nur zu verlieren fcheint. < 

8 


M Eprichwörter, womit rs lare Ebrigen beheifen. Närnderg 
bei Rau, 180%. .. , W 





—⸗ 
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Es haben uͤberdem manche Sprichwoͤrter, die der 
Gemeinheit und Trivialitaͤt beſchuldigt werden, einen Sta⸗ 
chel, den feine Feinheit erſetzen koͤnnte. 3. 5B. 

Wenn das Sprichwort den Stolz des Gemeinen, den 
gänftige Umſtaͤnde gehoben haben, ſtrafen will, fo ſagt es 

Wenn die Land in den Grind kommt: fo hebt fle be 
H. in die Höhe, und wird ſtolz. 

Wenn man eine Preiöfrage aufgäbe, und dem, ber 
den Stolz ber neugenbelten Gemeinheit für das deutſche 
Bolt malte, hundert Ducaten verfpräcde: ich denke, das 
eben genannte Sprichwort hätte deu Preis verdient. - 

Ein anderes, bad bie grobe Kieberlichfeit, unb bie 
liederliche Grobheit ſchildern wid, fagt rund heraus: 

Wenn man die San figelt, fo legt fie fih in den D. 

Sch denke, man follte der Volkspoeſie dieſe berben 

Aunsdruͤcke nicht zur Sünde anrechnen. 


16. 


In diefen Betrachtungen liegen nachitehende Regeln, 
die den Mißveritand und Mißbrauch der beutichen Spridy 
wörter verhüten koͤnnen. 

J. Bermenge in den beutfhen Sprichwoͤrtern bie 
Sittengemälde nit mit ben Sittenregeln. 
Sene fagen, was bie Menfchen- thun, biefe, was fie 
thun follen. 

1I. Vermenge alfo aud den Weltlauf nicht mit. 
der Pflicht. Ein Anderes ift der Inbegriff deflen, was 
gefchieht, ein anderes, was geſchehen fol. 

III. Bermenge eben fo wenig die Natur mit der 
Kreiheit. Jene wirkt mit Rothwewbigfeit ohne Bewußt⸗ 
feyn und Abficht, dieſe mit Bewußtſeyn, Beſonnenheit, 
Abſicht. 

IV. Vermenge nicht das Schickſal mit der Liebe. 
Jenes faͤllt mit der Nothwendigkeit, dieſe mit der Frei⸗ 
heit in Eines zuſammen. 

V. Unterſcheide die Klugheitslehren oe 
Tugendlehren. Jene Ichren, wie man zum 3 
fommen fan, diefe, was man fich zum Zwecke feden fol. 

JR. v. Sailers fünmil, Saritten. XL. ®. 
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VI. Suche in dem, was nur Scherz und Laune 
ſeyn will, nicht ſtrenge Wahrheit. Jene wollen nur 
gefellige Unterhaltung, diefe Richtigkeit des Sinnes, und 
Voͤlligkeit der Annahme. 


VII. Fordere von Sprichwoͤrtern, die auf feine Ali⸗ 
gemeinheit des Sinnes Anſpruch machen, keine Allge⸗ 
meinheit in der Anwendung. Sprichwörter wollen auch 
nicht in Reih' und Glied fechten, wie die Syſteme. 


VIII. Lege uͤberhaupt kein Sprichwort in die logiſche 
Schraube, oder dialektiſche Preſſe, ſondern ſieh auf 
den Accent der Rede, der den Sinn des Sprichwortes 
beſtinmt, auf die Umftände, bie ihn auslegen, und 
auf die Berhältniffe, die ihn außer Zweifel fegen. 
Kurz: fey bu ein Deutfcher an Sinn und Geil, um 
den Sinn und Geiſt des deutfchen Sprichworted zu faſſen. 
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Nachleſe | 
von bayerifhen Sprichwörtern und fprichwörtiichen . 


Freund m ayr, Pfarrer zu Bud) bei Hoßeatinben, vor⸗ 
dem Regens in dem Prieſterhauſe der gemeinſamlebenden 
Kleriker in Landshut, hat, neben andern gelehrten Arbei⸗ 
ten, auch eine vortreffliche Sammlung bayeriſcher Sprich⸗ 
woͤrter gemacht. Er theilte mir zum freien Gebrauche 
mit, was er davon noch in Haͤnden hatte. 

Daß viele bayeriſche Sprichwörter auch in andern 
deutfchen Landen einheimifch find, daß nicht wenige fidy 
nur durch das Gepräge der bayerischen Munbart unters 
fcheiden; daß deßungeachtet die bayerifchen Gegenden 
einige Sprichwörter für fich eigen haben, wie bie ſchwei⸗ 
zerifchen ꝛc.; daß manche durch Provinzialausdruͤcke für 
die Auslaͤnder unverſtaͤndlich ſeyn moͤgen, iſt ohne weitere 
Eroͤrterung klar genug. 


Hier waͤhlte ich aus der Mayriſchen Handſchrift zur 
Nachleſe nur ſolche, die in der voranſtehenden Sammlung 
fehlen. 

Abſicht: 

Gut meinen 

bringt Weinen. 

Man maͤſtet das Schwein nicht um feinetwegen. 
Alter: 

Die alten Seife leden auch noch Salz. 

Was alt iſt, brummt gern. 

Amt: 

Wem Gott ein Amt giebt, dem giebt er auch Verſtand. 
Armuth: 

Die Armen helfen alle, ”. 

daß fein Reicher falle. 6 Ä Ä 
1 
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Arme Leute haben nicht weit heim. 
Er kann auf fein grünes Zweig fommen. 
Aufmerkſamkeit: 
Er ſpannt, wie ein Haftelmacher. 
Audlanb: 
Es iſt überall gut Brod eſſen 
Die Welt iſt nirgends mit Brettern verſchlagen. 
Bauer: 
Menn man ben Bauer bittet, fo wirb er um eine 
Spanne länger. + 
Beg Wrbe: 
| a wäflert ihm das Maul darnadı. 
Es find ihm die Zähne lang barnadı. | 
Er iſt darauf, wie ber Suche auf die Henne. 
Es licht ihm gewaltig in die Augen. 
Der Teufel feiert nicht. 


Drehung: 
: Sch will dir zeigen, wo Barthim& ben Moſt 

| olt. 

Ich will ihm's hinter die Ohren ſchreiben. 
Dummheit: 

Er kann nicht fünf zählen. 

Er bringt feinen neuen Glauben auf. 
Ermunternng: 

Er. wird dich nicht freffen. 

Er wird bir fein Loch In den Kopf reben. 
Erziehung, bie firenge: 

Es ift fein Schlag verloren, außer der barneben geht. 

Es if fein Streich umfonft, außer ber darneben ges 

gangen. 

Was ber Hänfel gewohnt, läßt der Hans nicht. 
Fehler: 

Eine geſcheide Henne verlegt auch bisweilen ein Ei. 

Wird der Prediger auf der Kanzel irr. 
Frage: 

Jedem Narren iſt eine Frage erlaubt. 
Friedfertigkeit: 

Geduldige Schafe gehen viel in einen Stall. 
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Froͤhlichkeit: 
kuſtig gelebt und ſelig geſtorben, 
heißt dem Teufel die Rechnung verdorben. 
Furcht: 
Katz aus dem Haus, 
ruͤhrt ſich die Maus. 
Die Furcht macht Fuͤße. 
Er geht durch wie ein Hollaͤnder 
Eric Hafeufuß. 
Gebet: 


Beten 
laͤßt ſich nicht nöthen. 
Gedanfen: 
Er dichtet wie ein Karpf im Gogelhäust. 
Gefahr: 
Das Waſſer hat feine Balken. 
° Was an den Galgen gehört, ertrinkt nicht, 
.. 
Er if ein Spanbrenner, ein Schmara, ein Spar 
munkes. 
Er ſchindet die Laus um den Balg. 
WBeld 
* Geld iſt, da iſt ber Teufel, wo keines iſt, da 
iſt er zweimal. 
Er hat Geld, wie ein Sautreiber. 
Der hat Bapen. 
SB erechtigfeit: 
Gerechtigkeit hat eine waͤchſerne Naſe: man Fanıı fie 
drehen, wie man will. 
Weſellſchaft: 
Ein boͤſer Geſell 
führt den andern in die Höll'. 
Biele Hände 
machen der Arbeit bald ein Ende. 
Sefundheit: 
Effen und Trinken halt Leib und Seel' zuſammen. 
Fruͤh nieder und fruͤh auf 
verlängert den Lebenslauf. 
Er ſteck im Heiner guten Haut. 


Gewiffen: 

| ein gut Gewiſſen iR ein guter Bruſtfleck 
Er hat ein Gewiſſen, wie ein Sega: Nam 
viel unterbringen. 

Gewohnheit: 

Gewohnheit if wie ein eifern Pfald. Chemt.) 

Gewohn's Mull, gewohn’s, ſagte der Fr und 
kehrte mit ber. Kay ben Dfen rein. ( Mull ſoviel 
ald Katze.) 

Gluͤck: 
Wem das Gluͤck wohl will, dem kaͤlbert ein Ochs. 
g Wen's Gluͤck in die Höhe hebt, den wills werfen. 

ott: . - 
Menn Bott wil, - 
gränt ein Beſenſtiel. 
Bott muß man nicht einreden. | 
An Gattes Segen 
iſt aues gelegen. 


et 
£ Bei ihm heißt's: Alles ber, mein Fiſch. 
Häuslicfeit: 
Mas befier ift, ald eine Laus, 
dab trag mit nach Hand. 
Auf Gott tram, 
und leb genau. 
Heirathen: 
Heirathen iſt nicht Kappentauſchen. 
Heirath in Eil', 
bereut man mit Weil. 
Hinderniſſe: 
Es laͤßt ſich nicht über das Kuie abbrechen. 
Da ſteht der Ochs am Berg. 
Hoffnung: 
Es hat der kLetzte noch nicht geſchieben. 
er weiß, wem ber Base den Schimmel ben. 
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Der iſt zwiſchen zwei Stühlen aa oergelehen, 
Es kommt nichts Beſſeres 
ta fen: 
arnach Waar, darnach Gelb. 
kinder: 
Kinder und Fackeln (junge Schweine) 
haben immer leere Sackeln. 
äagheit: 
Man kauft keine Rab im Sat. 
Leib und meid, 
fo kommſt durch die Leut'. 
: Man muß nicht Alles anf Ein Schif den. 
Uebergeben 
beißt nimmer leben. 
tun: 
Zum Reiten gehören mehr als zwei Stiefel. 
| de ſchwerer die Kunſt, je mehr Pfnfcher. 
achen: 
MWManchem gehen vor Lachen bie Angen uͤber. 
ernen: 
Das Lernen hat kein Narr erfunden. 
Er ſtudirt bis in den Hals: in den Kopf geht nichts 
hinein. 
Lebe: 
Lieben und Beten 
laͤßt ſich nicht nöthen. 
Alte Liebe roftet nicht. 
Bon der Liebe kann man nicht Ichen. 
RAbopft die Roth an, fo thut die Liebe die Thaͤr auf 
b 
hen Iobt ihn Aber deu Schellenfönig. 
D bn: 
ef ift der Tod. 


er gern fügt, der ftiehlt gern, 

Der gab einen ſchlechten Zigenner ab, er könnte 
nicht wahr fagen. 

Es iſt das zehnte Wort nicht wahr. 

Der Meiner und ber Lüguer find zwei Behber. 


Mängel: u 
Bern eb Brei put, fo fat men fin Gehfel 
Mäpigkeit: 3 
Wenu's Maß voll iſt, ſo laͤnft's über. 
Das beſte Lied 
acht durch die Länge mAb 
Mittel: 
Mancher fucht einen - ‚Pfennig and verbrennt dabei | 
drei Kreuzer⸗Kerzen. 
Waſch mir den Pelz und mac, ihn nicht naß. 
Muth 
Es ift ihm fein Graben zu breit. 
Er ift kurz angebunden.‘ 
&r nimmt ſich fein Blatt vor’d Maul 
’ Er fängt den Teufel auf freiem Feld. 
Nachſicht: 
m Man muß zuweilen ein Auge zubräden. 
arr: | 
Mo drei find, muß einer ben Narren abgeben, 
Lauter Rarren brauchen nicht reitern. 
Noth: 
‚Kommt man aus der Roth, 
fo fommt der Tob. 
Die Noth zankt gern. 
Er if ein Nothnagel. 
Prahler: 
Ein guter Prahler, * 
ein ſchlechter Zahler. 
Das ſchlechteſte Rab am Wagen kuarrt am meiſten. 
Prozeß: 
Wer zuviel Korn hat, der ſtelle ſich Maͤuſe ein, 
und wer zuviel Geld hat, fange Prozeß au. 
Scharffinn: 
- Er hat eine feine Naſe. 
Er bat den Eunten gerochen. 
Er hat ein verfchlagenes Koͤpfel. 
Schaden: 
Verluſt iſt gut. wider’ Lachen. 
Er hat ſich die. Raſe verbranzght. 
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Awelger: 
"Er iR wie Bachdus anf allen Rirdhweihen. 
EA Alles verfrefen vor dem End, 


richtiges Teſtament. 
&r Ich {u Gans und Braut, wah ber Bricf somag, 
‚dein: 
@% fd min ale Delle die zur Binde gehn. 
Manche hält man für fett, und fie find u ge 
fchwollen. 


Er hält Äberall einen Branderting 

selbktenutniß: 
bidy felber bei der Naſe. 

Behberling: 


Er iſt ein wunberlicher. Heiling. - 

Unfer Herr Gott hat wunderliche Koſtgaͤnger. 
Bergen: u 

Sorgen und Jahr’ 

machen graue Haar”. 

Kommt der Tag, fo bringt ber Tag. 
Bpottrebden: 

® Ge glängt wie der. Rarfanfel im Dfenloc 

Er if reich von Haus, hat aber feine Heimath vers 


gefien. 
& hat einen verſchlagenen Kopf — if Aber bie 
Stiege herabgefallen. 
Er hat's G'riß wie's fauer Bier, (Man reißt ſich 
nicht um ihn.) 
Stillſeyn: 
er ei fo Ri, als wenn ihm ber Hand gebifen hätte 
tolz 
Großteit und Stolz 
wachſen anf Einem: Hell... ... 
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Er ſpaͤnnt die Saiten hoch. 
Er ſpielt den großen Hanſen. 
Er ſteigt daher wie der Gockel im Werg. (Hahn.) 
Wenn ber Stolze gedemuͤthiget wird, fo fagt 
das Bolt: 
Er hat feinen Mann gefunden. 
Der hat ihm's unter die Naſe gerieben. 
-. Der bat ihn auf -die Finger geklopft. 
Der hat ihm die Flügel geflugt. 
Jetzt laͤßt er die Flügel ſinken. 
Jetzt giebt er’d wohlfeiler. 
Jetzt hängt er die Ohren. 
— Jetzt ſchaut er drein wie St. Mept 
od: 
Der Tod muß eine Ausrede haben. 
Er hat ſeinen Theil getrunken. 
Er hat ſeinen Loͤffel weggeworfen. 
Es thut ihm kein Zahn mehr weh. (Das ſagt man 
auch von einem zahnloſen Alten.) 
Er hoͤrt den Gukuk nicht mehr ſchreien. 
Trägheit: 
Er wartet, bis ihm die gebratenen Voͤgel in's Maul 
fliegen. 
Trinkluſt: 
Ich mag das Waſſer nicht in Sqrhen, viel weniger 
im Magen. 
Dem Waſſer iſt nicht zu trauen: es reißt den Muͤhl⸗ 
gang weg. | 
Hebung: 
Spinnen lernt man mit Spinnen. 
Uebereilung: 
Es geht bei ihm Rips, Rays. 
Unglüd: 
Das ift ein Nagel zu feinem Sarg. 
Wer den -Balg verliert, muß auch den Schwan; 
brein geben. 
Ungeſchickt: 
Er ſpannt den Wagen vor die em 
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e zaumt dad Roß beim Schwanz auf. 
Er fällt mit ber Thuͤr ins Hand. 
Ungefchiet erfpart ſich viel Arbeit. 
Unverftändig:. 
Er verſteht den keimen, ſon ein Hafner werben, 
Es fehlt ihm, wo man bie Oqhſen hinſchlagt. *Æ 
Vergeſſen: 
Was man nicht im Bopf het, mb man ii dem 
Füßen haben. 
Berlegenbheit: 
Da: ift guter Nath theuer. 
Da weiß man alt, iM GE eder —2 nr 
oder Hott. 
Berfhwiegengeits : 
Er hat die Maulfperr. 
Er taugt zu einem Beichtwater. 
Verſprechen: 
Er verſpricht gelbene derge un Mr feinen deler 
werth. 
Verſtand: 
Er iſt nicht auf den Kopf gefallen. 
Er hat Gritz im Kopf. 
Voreiligkeit: 
Er iſt zu früh an den Tupfen gekommen. 
Borfehen: 
Beſſer vorfehen, als nachfehen. 
Man muß die alten Schuhe nicht wegwerfen, ehe 
man neue hat. 
Unverhofft 
fommt oft. 
Wer fein Bert macht am Morgen, 
braucht den ganzen Tag nicht bafür zu ſorgen. 
Bortheil: 
Bortheil trifft zwei Fliegen auf einen Schlag. 
Borwanb: 
Wenn man den Hund fchlagen wii, fo Bat ers 
Fleifh aus dem Hafen geſtohlen. 
Wagen 
Der Waghals bricht den Hal 


“ x N 
E | 
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Weib: 
Drei Weiber, drei Gaͤuſe, brei Enten. wachen einen 
Schrmarft.. 
a Teufel nicht hin kann, ſchicktt er ein altes 


Wiſſen: 
Viel Wiſſen macht Kopfweh. 
. Was man nicht weiß, 
F- macht eineny nidyt heiß. 
Mer’s willen fol, erfaͤhrt's am letzten. 
Zauk: 
| Sie Ieben wie Hond uud Kat, 
Zu fpät: 
Wo ich hinkomme, Rs bie Kirchweih ſchon vorbei 
Zwang: 
Zwang 
hält nicht lang. 
Es hilft fein Zitterg für ben Froſt. 
Da heißt’: Friß Vogel ober ſtirb. 





ln. 
Sprüche der Weifen, 


deutfh und latein. 





Sur Hebung ger Studirenden 
in Sprad » und Sach⸗ Kenntniſſen. 


Magna debetur puero reverontia. 





Gewidbmet 


bem 


blühenden Alter, 
(denn, was ber Kuabe lernt, das ahnt der Yüngling, 
und verſteht einft der Mann, und Abt der beffere 
Menſch 
Und 
aus dem bluͤhenden Chor 
denen beſonder s, 


die mit beſonderm Eifer nach Frömmigkeit, Tugend und 
Wiſſenſchaft ringen. . 
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Wake, Mar und brauchbar, fiebe Zänglinge, find die Sproͤche 
der Weisheit, bie ich, zur Uebung eures Fleißes aiche fo 
faſt gefammelt, als nur ausgewählet habe. 

Die Achtung für eure Unſchuld und die Sorge für eure 
Fünftige Beftimmung haben mic in der Auswahl geleitet. 

Die fhönften Sprüche find aus der heiligen Religion, ale 
aus der Wahrheit genommen. Einige Lehrftüde Yommen unter 
allerlei Geftalten vor — weil fie wichtig find, und öfter, weil 
fie, ihrer Wichtigfeit wegen, nit zu oft kommen Fünnen. 

Die lateiniſchen Spruͤche find melftentheils kurz, kraft⸗ 
voll, bedeutend. Ihr werdet daraus die zwei Vorzüge der 
lateiniſchen Sprache noch beffer kennen lernen: fie kann Vieles 
mit wenig Worten fagen; und die Viele nachdruckſam. 
Ihr werdet aber nit bloß die Eigenheiten der lateiniſchen 
Sprache beſſer kennen fernen; ihr follet oor Allem zum Nach⸗ 
finnen über die Wahrheit, die in dee Schale liegt, gereizet und 
im Nachdenken geübet werden. 

Deshalb find die lateinifhen Sprüche bald äberfeget, 
bald umf&hrieben, bald erläutert, bald angewandt.;. 
bald näher beftimmet. Möchte das Latein Rahrung für euren 
Berftand, und das Deutfhe — für Herz und Verſtand ſeyn! 

Eure Freunde, eure Lehret, meine Id, werden euch die nd» 
here Anleitung geben, wie ihr zuerft das Latein In eure Sprache 
überfegen, und dann den Sinn des Lateins mit dem Sinn des 
Deutſchen, das unter dem Lateiniſchen abgedruckt iſt, dergleichen 
ſollet. 

Wohl mir, wenn the auch aus dieſee Sammlung vod) deſ⸗ 
fer einfehen lernet, wa euch eure Lehrer Immer und immer eine 
ſchärfen werden, daß Schamhaftigkeit, Sittſamkeit, Stilleſeyn, 
Wahrhaftigkeit, Arbeitsluſt, Gehorſam, Lernbegierde, Unfhuld ::- 
und — Freude am Gebete — die ſchoͤnſten Blathen eures biäe 

JM. . Geiles fämmti. qitn. XL. 100. | 17 


benden Alter find. Der Herr des Gartens erhalte und fegne 

diefe Blüthen — daß fie einft die fhönften Früchte bringen, an 

denen ſich eure Mitwelt labe, und die am großen Erntetag und 

in der Ewigfeit noch die Luſt aller Guten feyn werden! Amen. 
| f , %“ . »% 

Die lateinifchen Verſe hit. A, find vom einem frommen, ge 
kehrten Abte, Janus Aniſius, verfaffet, und. dem Cardinal Mens 
doza gewidmet worden. Im Jahre 1561 hat fie Simon Roth 
von. Neuöttingen in Bayern, in deutihe Reime überfegt, und 
zu Dillingen bei Schald Mayr druden laſſen. Pie lehrreich⸗ 
ften erfcheinen alfo jeßt in Dillingen, das zweitemal, nur in 
einem andern Kleide und mit andern Cettern,, 

Die kurzen, oft räthfelpaften, Inteinifgen Sprühe kt. B. 
find aus dem ſchoͤnen, geiftreichen Satellitium entlehnt, das von 
Ludovicus de Vivis größtentheild aus clafjifhen Yuctoren, 
für eine koͤnigliche Prinzeflin gefammelt und ihr auch gemeihet — 
zu Lyon im Jahre 1556 nachgedruckt ward. Es wehet wahre 
baftig der beffere Geiſt des claffiihen Alterthums darin, und 
die Sprüche find, nah Salomos Ausdrud, ſcharfgeſpitzte Näs 
gel, die. in's Mark dringen follen. 

Die Sprüde lit. C. find in des nämlihen Verfaſſers in- 
troductio ad reram sapientiam enthalten, gehen mehr in’s 
Einzelne, find auch leichtes zu verſtehen, und mehr Vorſchrif⸗ 
ten als Sprüche. 

Die Sprüche lit. D. hab' ich aus des beiligen Martini Bra- 
carensis Episcopi fittlihen Vorfchriften.an den König Mito und 
ſeinen Maximen überfeget. Sie find in München im Jahr 1639 
ſammt den zwei fhönen Abhandlungen de tranquillitate ani- 
mi, und de vera sapientia, deren jene den gelehrten und froms 
wen Wigo, und diefe den H. Lyoner Biſchof Eucherius zum 
Verfaffer haben, bei Niklas Heinrich gedruckt worden. 








A.. 


Selectae Jani Anisii Sententiae, 
Senariis oxpressae. 


> 


a. Id disce, quod te faoiat meliorem in dies. 
Das lern’ und thu' vor Allem, 

Was gut bid macht, und täglich beſſer. 

3. Mens pura centum gratior tauris Deo, 
Nein fey dein Herz und Gott geweiht: 
Die Opfer will ber Herr — 

Das Lieblichite aus allen. 

5. Virtute nihil propius Deo: hao ooelo est iter: 
Die Tugend iſt dad Goͤttlichſte nach Gott — 
Ein Strahl aus Ihm, 

Die Bahn zu Ihm. 

4, Et justus, e& sapiens vir est similis Deo. 
Gerecht⸗ und Weiſeſeyn — _ | 
Praͤgt Gottes Bild in und fletd tiefer ein, 
Praͤgt Gottes Bild an und noch ſchoͤner and. 

5, Sit conscientia instar mille testium. 

Statt taufend Zengen ſey 
Die Einer — dein Gewiſſen. 

6. Ut est gravis virtus, ita sors lerissima 
Es rollt, wie Wagenrad, das Gluͤck: 

Die Tugend fteht, wie Berge, feſt. 

7. Vita malos, ni vis malus quoque fieri, 
Wie Peftitenz iſt jeder Boͤſewicht: 
Flieh! fonft verpeftet dic, fein Hauch. 

8. Nimius gu amor, radix malorum est Omnium, 
Entwurzle du bie @igenliebe: 

Dann legt. ber game Eihnhenhamm, zu Boben, 





9. Sapientia est medicina languorum omnium. 
Der Arzt, der alle Schwächen heilt, 
Iſt nicht ein Weifer, ift die Weisheit felbft. 
10. Dictum impie in Deum malum est vanum ac atroz. 
Ein tolles Lafter ift die Gottesläfterung, 
‚.„ Dufammengefegt ans eitler Muͤh' und wilden Trotz 
— Prae se ipso amabit veritatem vir bonus, 
Der Gute liebt bad Wahre, 
Und liebt ed mehr. alö fich. 
ı3. Vitip careto, recta quisquis praecipis, 
Sey bu etſt felber tadellos: 
Dann komm und lehre mich, es feyn. 
13, Ingenui animi et celsi est, forere miserrimos, 
Der Armen Bater ſeyn — 
Die ſchoͤnſte Ahnenprobe! 
14. Si corpori anima praeest, animam cura prius. 
Der Geift it Herr, der Leib nur Knecht im Haufe: 
D'rum gib zu erſt dem Herrn bad Seine. 
ı5. Pulcerrima res est veritas, orta a Deo. 
Die Wahrheit ift aus Gott geboren: 
Die Schönheit Gotted glänzt an ihr. 
ı6. Cupis esse beatugP sustine, abstine, 
Zu Freuden führt das Keiden, 
Das Miffen zum Genießen. 
ı7. Nil abditum diu est: male facere abstine. 
An's Licht kommt endlich Alles noch hervor; 
Drum fcheue dic vor dem, was lichtſcheu iſt. 
18. Quid interest, ditem an inopem morı hominem? 
enn dich der Tod in feine Arme faßt, 
Dann faßt er bich: arm oder reich — 
Das gilt ihm gleich, 
ı9. Latere conscientiam nequit scelus. _ 
Das Lafter decke ſich mit taufend Deden: 
Durch taufend Deden dringt das Auge des I* 
wiſſens. 
20. Adversa prosunt saepe, nam recti admonent. 
Dft nuͤtzet dir das Leiden — denn 
Es ſpricht mit Kraft ans Herz: fey gut! 
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Mens dubü anımi, faoile. grade depellitur. 
Do Wanlelmub, 
Da iſt der Fall nit fern. 


22. Lingnamque, veatremque, yereramgus vamprine, 


33. 


Drei Sclaven leg’ in Eifenbanbe: 
Sie heißen: Zunge, Bauch und. Fleiſchesluſt. 
Virtute fultus; vel ruat ooehım, haud time, 
Iſt deine Stuͤtze Gott, fo zittre nicht, 
Wenn auch des Himmeld Veſte bricht. 


24. Non gratia ad peooandum te ulla flexerit. 


2. 


a6. 


27. 


28. 


Um aller Welten Gunſt — 


Bergib der Wahrheit und dem Nechte — unichts. 


Sero ultio grayissima venit impio. 
Die Rache weile nr — — " 
Und fammelt fi, und fammelt fich, 


Und fchlägt und trifft. mit voller Kraft den Gänber. 


Primas cave oupidinis foveas faces, 

Die Lieb — ein fährli Ding: 

Bewache du den erften Funken; 

Sonſt toͤdtet dich die Flamme. 

Prudenter agito: viderit Deus postea. 

Thu Jeder, was er fann und folf: 

Das Uebrige macht Mutter» Börfiht wohl. 
Sit lingua nata gratiae, et bonis dictis, 
Dein Wort ſey wahr und gut und mild — 
Der Liebe Ebenbild | 


. Simplex amico amicus esto, et integer. 


Sey deines Freundes Freund, 
Und ſey's von ganzem Herzen. 


. Quod vivitur, vita est, probe si vivitar. 


Der Böfe fheint zu leben nur: 
Der Gute lebt allein ; 


. Sapienti honesta lex ost, libido lex est malis. 


Das Gute nur, gebeut dem Weiſen: 
Die Luft allein, dem Boͤſen. 


. Superare fortunam potest, potens pati. 


Wer dulden faun, 
Kann Gluͤck und Uugluͤck aͤberwinden. 
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33. Opinio -anlınum saepius quam res premit. 
Dein Wahn ift dein Deipot; 

Er drädt dich mehr, ald aller Drud von außen. 

34. Pradens si aberras recta, hominum es misorrimus 
Mer wiſſend Boͤſes thut, 

Der MAt in feinem Garten 
Daß größte Menfchenweh auf Erben, 

55. Ne crastino eperans, quod omiseris hodie. 
Heut ungethan — bleibt's morgen auch. 

' 36. U$ perfruare duloi,; amari aliquid feras. 

Bor Sig komme Bitter, 
Des Reidendfelh vor Himmelsluſt. 

37. Frugalitas viaticum vitae optimum, 
Der wenig zehrt, hat viel zu zehren. 

38. Us sol, modesta lıberalitas nitet, 
Gern geben ohne Prunk — 

Iſt milder Somenſchein bed Lebene. 

59. Quisque in malo alieno, in suo nemo Bapit. 
Der Menſch — ein Thor für fih, für Andre Aug, 
Hat Rath für Sedermann, nur nicht für ſich. 

40. Dies bene acta aevi instar est longissimi, 
Ein Tag, ganz gut gelebt, 

Hat „hundert Jahre“ Werth. 

&4ı. Juventa bene instifuta tibicen senü est. 
Frommſeyn in jungen Jahren — 

Schafft Freudenoͤl für alte Tage. 

43. Quid stultins quam verti in hora saepius? 
Der Thorheit Siegel 
SE: Unbeftand in Sim und Neigung. 

45. Sine mente cani, aetsti sunt opprobrio, 

Ein graues Haar mit Unverftand, 
Ein Pasquill auf die Menfchheit! 

44. Cani latranti praeda facile elabitur. 
Sm Bellen fällt dem Hunde 
Die Beute aus dem Munde. 

45. Jactura nulla gravior est quam temporis. 

Die Zeit dahin, der größte Schag dahin. 
Berluf der Zeit — Verluſt der Ewigleit. 
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‚6, Rebus modus conoentug est sunviseimis, 
Das rechte Maß in Allem — IJ 
Die lieblichſte Muſik. 
7. Haustus facile amor, cum labore eäueitur. 
"Schnell bindet dich das Seil der Liebe: nur 
Mit Todes Muͤh' entrinnft du wieber. 
8. Ira impotens furor est, suique poena atrox. 
Der Zorn if lahme Wuth, 
Und wird fein Henler ohn' Erbarmen. 
9. Non cujas, sed quis es, expedit'te ostendere. 
- Dein Bort erzähle nicht, woher bu kommſt. 
Dein Wandel fpreche, was ba bif. 
o. Trudunt melo mali malum, boni bono. 
Der Böfe drängt durch Boͤſes fort — das Dr 
Durch Gutes nur, der Gute, 
ı. Metiri iniquum est commodo suo omnia, 
Die befte Wage trügt, 
Wenn Eigennug dad Zünglein raͤhtt. 
. Enitere esse opinione probatior. 
Sey beſſer, als du ſcheinſt. 
Sey beſſer, als der Beſſre glaubt. 
Communitati hominum debemus plurimum. 
Der Menſchheit Schuldner iſt der Menſch: 
Er traͤgt die ganze Schuld nie ab. 
. Nil supra vires statuit homini Deus, 
Was Gott auf deine Schulter legt, 
Kann deine Schulter tragen. 
. Sic vive, tanquam omnis supremus sit dies. 
So lebe jeden Tag, 
Als wäre er dein Sterbetag. 
, Aequanımitas medicina aerumnae maxima est. 
. Ein gleiher Muth — 
Die befte Arznei in fchlimmen Tagen. 
. Sunt mane amici, vespere aversi mali. 
Die Böfen nennen fi am Morgen Sreunde. 
Der Abend Idöt den Morgenbund. 
. Oratio index animi certissimus, 


Ein Herz, und viel Berräther! 





Gewibmet 


blühenden Alter, 


dern, was der Kuabe lernt, das ahnt der Füngling, 
und verficht einft der Mann, und uͤbt der beffere 
Menid) 


Und 
aus dem blühenden Chor 
denen befonderß, 


die mit, befonderm Eifer nad Froͤmmigleit, Tugend und 
Wiſſenſchaft ringen. ‚ 
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Wahr, lar und brauchbar, liebe Zünglinge, find die Gprüde 
der Weisheit, bie ich, zur Uebung eures Fleißes nid fo 
faſt gefammelt, old nur außgemwählet habe. 

Die Achtung für eure Unſchuld und die Sorge für eure 
Fünftige Beftimmung haben mid In der Auswahl geleitet. 

Die fhönften Sprüche find aus der heiligen Religion, alle 
aus der Wahrheit genommen. Einige Lehrftüde kommen unter 
allerlei Geftalten vor — weil fie wichtig find, und öfters, weil 
fie, ihrer Wichtigfeit wegen, nit zu oft kommen koͤnnen. 

Die Inteinifhen Sprüche find melftentheild kurz, kraft⸗ 
voll, bedeutend. Ihr werdet daraus Die zwei Vorzüge der 
lateiniſchen Spradhe noch beffer kennen lernen: fie kann Vieles 
mit wenig Worten fagen; und dieß Viele nahdrudfam. 
Shr werdet aber nicht bloß die Eigenheiten der lateiniſchen 

Sprache beffer Fennen fernen; ihr follet vor Allem zum Nach⸗ 
finnen über die Wahrheit, die in der Schale liegt, gereizet und 
im Nachdenken geuͤbet werden. 

Deßhalb find die lateiniſchen Sprüche bald überſedet, 
bald umſchrieben, bald erläutert, bald angewandt.:. 
bald näher beftimmet. Möchte das Latein Rahrung für euren 
Verſtand, und das Deutfhe — für Herz und Verſtand ſeyn! 

Eure Freunde, eure Lehrer, meine ih, werden eud die nd» 
here Anleitung geben, wie ihr zuerft das Latein In eure Spradye 
überfegen, und dam ben Sinn des Lateins mit dem Sinn deö 
Deutfchen, das unter dem Lateinifhen abgedruckt tft, dergleidhen 
fol 

Wohl mir, wenn Ihe auch aus dieſetr Sammlung und) defe 
fer einfehen lernet, wa8 euch eure Lehrer Immer und immer eine 
fhärfen werden, daß Schamhaftigfeit, Sittſamkeit, Stilleſeyn, 
Wahrhaftigkeit, Arbeitsluſt, Gehorfam, Lernbegierde, Unfhuld 


und — Freude am Gebete — Die fhönften Wlärken aures biäe “ 


JM. u. Geiles fänmti. Geiften. XL, 08. 17 
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107. Amentia est deterrims, inridia. 
„Hier wohnt ber Neid:“ 
So fteht gefchrieben. auf dem erſten Platz 
Im großen Narrenhaus. 

108. Ingens labor mendacis, omnia fingere, 

Der Lügner hat ein fchweres Tagewerk; 
Muß immer Lug und Trug vereinen, und 
Fuͤr Lug und Trug giebt's keine Kitte. 

109. Se vincere, optima omnium victoria est. 
Den fchönften Lorbeerfran — 

Dem Gelbftbefieger ] 

110. Mortalis homo, mortalibus ne oonfidito. 
Du fterblicy unter Sterblichen, 

Verlaß dich nicht auf Sterbliche. 

111. Nil optimum pulcrumque sero discitur, 
Zum Lernen ift Fein Kopf zu grau: 

Nur fey die Lehre wahr und gut. 

112. Curat prius se, deinde rem, guisquis sapit. 
Du bift an dir das Beſte: 

Leib, Dede, Ehre, Gold iſt weniger als bu. 
Sorg’ erft für dich, für’d Uebrige hernach. 

113. Quod non potes vitare, fortiter feras, 

Was nicht die Fleine Kraft vermag zu meiden, 
Das kann ber große Muth erleiden. 

114. Modestus esto aeque in jocis ac seriis, 
Nie fehle dir DBefcheidenheit im Scherz und Eruft — 
Das Brod bei jedem Mahle. 

ı15. Secreta amici conde thesauri loco, 

Was dir dein Freund vertraut, 
Sey dir wie Schag im Herzen hinterlegt! 

116. Plus quam labor desidia corpus conlicit. 
Die Arbeit zehrt an Leibes Kraft, 

Der Müßiggang noch mehr. . 

117. Virtus relicta tristitiam animo parit. 
Mer von der Tugend fcheibet, 

Der giebt den Scheidebrief der Freude. 

118. Plenum theatrum est vir bonus viro buuo. 
Dem Guten füllt der Gute 
Den ganzen Schauplag aus. 





119. 


130, 


Sm 269 diem . 


—— * eng er ot 
edit eleab.iR der 
Der nichts um Elend weil, 


Exigua res fit marima, dsta tempore. 
Ein kleines Ding an feinem Dt. 


Thut große Wunderbinges 


. Felix, alieno periculo qui 


iequis 'sapis! 
Wer weile if, gewinnt unb Iernet Aberal: 


Des Nachbars Thorheit macht ihn weife, 
Und fremde Armuth reich. 


. Bona ut a bonis oriunter, ita mala a malis. 


Der gute Baum bringt gute Frucht; 
Der fchlechte, ſchlechte. 


ı33. Leve est dare oonsilium, arduum se noscere. 


124. 


125. 


Strom abwaͤrts ſchwinmt, wer Anbern raͤth; 
Strom aufwaͤrts, wer ſich ſelbſt erkennt. 

Hostis timendus, quamlibet pusillus est. 

Berachte nie ben kleinen Feind; 

Ein Heiner Feind kaun großen Schaden thum. 
Non fers apes, non mel profecto linzeris, 

Wer Honig wil, muß audı die Biene bulden. 
Kein Erntetanz, wo feine Saat. 


136, Est servitus cupidinis durissima, 


So knechtiſch ift kein —— — 


Wie blinder Liebe Sclavendienſt. 


197. 


138. 


. Maledicta disgimula, atque ‚rives hilarius, 


"Cum naufrago fac connatet viaticum. 


Eudy dir ein Reifegeld, dad nach zerbrochnem Schiff 
An's Land mit dir noch ſchwimmen kann. 

Dieß Reiſegeld heißt: Gottesfurcht. 

Jmpune poecans omnium est miserrimus. 

Mer Böfed, ungeftraft, anf Böfes haͤuft, 

Der trägt, bei Jubelfang nd Klang, -. 

Die reichfte Leidens, Aue? in fh 


Laß manches Laͤſterwort — bie Luft verweh'n, 
Dann magft du heitre Tage feh’n. 


« Contemta Fre u crescit gl . 
h 


Der Ehre Damit Sehen ee  Verfäpägt, 


D d Fre 0 
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. ı3ı. Honasta ogesias pom — 
Cut {eye uud am bay Khan, ale; 
Der ſchoͤnſte Flittexſtaat ‚dad Theren. 

1532. Als mora est ⏑ malen, 
Mer harren wnß,. hat viel Verdrußz 
Noch mehr, wer nichts er harre. 

135. Ipsie negun bostibus faperium, ur 


134.. Largissimis ey ‚opihus nitide. fiden.. 
Wer Treu und © lanben hat, 
dat Geld geung.. 
155, Fortuna arridet ıhagis, magis 
De TBeite wacht nn 
| ne iheit Ind 
136, Nil poenitendum feceris, consulto agens, ° 
Geht reifer Giuw ben Thaten ſtets voran: 
So geht bie Reue nie ben Thaten nach. 
157. Est poenitado sponsionis Filie, 
Biel Rute erntet, 
Wer viel Berfprechen ſaͤet. 
ı38. Non vis tus edi oonsilia, ne proferes, 
Sol dein Geheimniß ein Geheimmiß ‚bleiben: 
So halt’ ed du zuerſt geheim. 
139. F'rustra. expetuntur, quae impetrari non qusunt, 
Laß .unverlangt, was unerreichbar iſt. 
140. Persaspe, qua sermt alii, alit: metunt. 
Es ift die Hand, bie fA’t, | 
Richt allemal bie. Hand, die mäht. 
ı4ı. Nil rege justo pulorius sol aspicit. 
Er guter Für -* 
Das —2 nous die Sonne ſieht: 
Sein Scepter iſt ® keit, 
Geſetz ſein Theo, Volksliebe ſeine Burg. 
143. Frustra sapiens sapit, ipeo eibi si non sapit. 
Muyn das Licht in deiner Lampe, 
Wenn ed im Bmai: Dig, mit Ionchtet 
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143. Amore erescunt imperia, raunt mein 
Wo Liebe herrſcht, da blauͤh'n bie: Beide: 
Mo Kurt, ba flärzen fie zuſammen. 
ı/4l. Amittes mazima, minima si Contemseriß, - 
Das Große wird's durch Kleine: 
Wer Kleined nicht bewahrt, häuft Großes nie. 
ı45. Delibera tarde, perage quam ocissime, 
Im Ueberlegen — elle nicht: J 
Im Handeln — zoͤg're nicht. | 
ı46. Scire et sapere, viaticum in vita optimum. 
Richt wiflen nur, auch weile ſeyn — 
Das befte Zehrgeld auf die Lebenöreife. 
147. Audire vis bene: abstine male dicere, 
Sol man von bie nur Gutes reden: 
So laß von Audern du — nichts Böfes hören 
148. Lite abstine, nam vincens, multum amiseris. 
Der Weife meidet Fehd' und Zank. 
Denn aller Sieg iſt Niederlag‘, 
Und der Gewinn — Beruf. 
149, Praestat mori, quam vivere turpiter. 
Mit Ehre ſterben — 
Iſt befler, als mit Schande Leben. 
150. Si urget necessitas, pericla periclo adi. - 
Im Nothgedränge wird die Kunſt geboren, 
Gefahren durdy Gefahren zu befiegen. 
151. Omni harmonia rox est amicı dulcior, 
So lieblich tönt Fein Gaitenfpiel, 
Wie Freundes⸗Stimm' in Freundes⸗ Ohr. 
ı53. Grave decipi ab alio est,. a se gravissimum, 
Betrogen feyn von Anders — 
Gräbt tief in's Herz: noch tiefer, von ſich ſelbſt. 
153. Nulla inridiam et araritiam requies foret. 
Mo Neid und Geiz, ba keine Ruh. 
154. Si sors te svehit, prioris es vitae memor: 
Wenn obenan Du Gluͤck dich fill, 
So ſieh nad anten, wo zuvor bu ſtaudſt. 
155. Ad gratiam eratio, laqueus est melleus, — 
Des Schmeichlers Wort iſt ſaͤß wie Donigkein: 
Im Honig liegt der Tod..::  un.izn us al 
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156. Poena grari ipsum ulciscitur sese scelus; 
Die fchwerfte Race Abt - 
Die Sinde an dem Sauͤnder. 
157. In aupplicem qui seervit, saevior fera est. 
Wer graufam niebertritt ben Flehenden, 
Der trägt im Menfchenleib’ — ein Tieger herz. 
158. Moeror voluptatem usque sectatur oomes. 
Trabant ber Wolluſt — Bitterkeit. 
159. Felix is est, peccare qui minimum potest, 
Wo wenig Macht zur Sünde, 
Da wohnt viel Fried’ und Seligkeit. 
160. Habeto opes: haberi ab illis praecave, 
Befige du bein Geld und Gut: 
Dein Geld und Gut — nicht dich. 
ı6r, Audere plus, loqui minus fortis viri est. 
Der Tapfre läßt für ſich — die Thaten fprechen, 
Der feige Prahler — nur bie Worte, 
163. Metire censu impensam et aroa, si 8apis, 
Die hab’ ich fchon, und dieß befomm’ ich noch: 
Drum, fpricht die Klugheit, geb’ ich dieß nur aus, 
163. Agenda meditare, acta mox examina, 
Zwei Fragen find dem Weifen heilig ; 
Die erfte vor ber That: Was foll ih thun? 
Die zweite nad der That: IE wohlgethan? 
164. Curiosius aliena scrutari abstine. 
Schau’ tief und tiefer fletd in dich hinein: 
' Dann flirbt die Luft, das Fremde audzufpäh’n. 
165. Vitato ut hostem temetipsum, si es malus. 
Der Böfe hüte fih vor feinem erften Feinde: 
Sein erfter Feind — iſt Er. Ä 
ı66. Hi vera dicunt: ebrii, fatui, pueri. 
Drei fihere Wahrfager 
Sind: Kinder, Narren, Trunkenbolde. 
167. Beneficia senescunt, virent injuriae. 
Die Wohlthat fpricht: ich alt’re bald, 
Das Unrecht: lange bleib’ ich frifch und jung. 
168. E re sapientis est, negligere rem in loco, 
Nichtethun an Ort und Stelle 
Sft viel gethan: ber Weiſe nur vermag’s. 
| u69. Nil 





169. Nil suavius, quam audire vera ac dicere. 
Die, Wahrheit trem gefagt und gern gehört — 
Das Lieblichfte im Nebelo Lande. 
170. Subito in periculo consilium rapidum valet, 
In ſchneller Roth gilt fchneller Rath. 
171. Invito et id, quod est facile, difficıle fit, 
Die Liebe macht das Schwere leicht, 
Unluft das Leichte fchwer. 
172. Par est lucrum damno, improbis partum modis. 
Verſpielt hat der, 
Wer wider Recht gewonnen. 
All fein Gewinn iſt nur Verluſt. 
175. Id optimum est, quod fit vetustatg melius, 
Was ewig wahr und ſchoͤn 
Sich in der Ewigkeit erſt ganz enthuͤllt, 
Das ſey dein hoͤchſtes Gut! 
174. Nullus gravior hostis, quam amicus subdolus, 
Ein faljcher Freund 
Dein Ärgfter Feind,  " 
175. Necessitas rerum omnium potentissima. 
Die Noth bricht Eiſen. | 
176. Vindicta felix, potuisse ignoscere. 
Nur Eine Rache macht dich felig — 
Die Rache heißt: Verziehen haben, 
Wie Gott verzeiht. 
177. Ni servum ineptum vis, cum eo abstine a jocis. 
Dein Diener wird bein Herr, 
Wenn du mit ihm — nur Kurzweil treibft. 
178. Obest nihil, bis dici, quod bene dicis. 
Die Wiederholung fchabet nicht, 
Wenn du nur Gutes wieberholefl. 


179. In cor malum Sapientise hand aditus patet. 
Sn reine Herzen ſenkt — die Weisheit fi) herab: 
Wer Unrecht thut, hat ihre den Weg verbaut. 


180. Non tam rei quami anımo debetur gratia. 


Das Herz bed Gebers macht die Babe Dantes⸗ 


_ werth: 
Die Gabe nicht das Herz. 
J. M. v. Sailers ſänmti. Schriften. XL. Bd. 18 
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ı8ı, Non verba mulcent dulcia, quem torquet fames, 
Der Hunger hat fein Ohr für fchöne Worte: 
Nur Speife ſtillet ihn. 

182. Pecsare bis id ipsum haud sapientia est viri, 
Nie ftößt der weiſe Mann | 
An Einem Gteine fih — das zweitemal. 

185. Nox consikum gignit, dies operam exigit, 

Zum Ueberlegen tangt die flille Nacht, 
Das Licht bed Tages zum Bollführen. 
ı84. Manum cadenti da, viam monstra libens, 
Gern reich” dem Fallenden die Hand, 
Gern zeig’ bem Irrenden den Weg. 
ı85. Mores latentes tempus educit foras, 
Die Zeit enthält, | 
Was Kunft verhält: 
Ein Augenblick verräth, 
Was Jahre lang verborgen war. 

ı86. Audire nihil est surdius nolentibus, 

Richt hören wollen — ift auch Taubheit, 
Und diefe Taubheit heilt Fein Arzt. 

187. Populum, ignem, aquam cohibere difhcillimum est. 
Drei Dinge find nicht leicht zu bändigen, 

Die Wafferfluth, bad Feuer und dad Volk. 

ı88. Ut quisque loquitur ore, ita audit auribus, 

Wie deine Zunge fpricht, fo horcht dein Ohr. 
ı89. Divinus animus morte non corrumpibur. 

Den Leib aus Erbe nur verfchlingt der Tob. 

Den Geiſt aud Gott erreicht ein Todes s Pfeil, 
190. Non fruitur haeres tertius turpi lucro, 

Die Sünde kann mandy’ Gut erwerben: 

Nur kommt ed nicht zum britten Erben, 

193. Furentem amicum fer, sedatum corrige. 
Ergrimmt bein Freund: fo trag’ ihn mit Gebuld; 
Sest fi die Wuth: fo flrafe feine Schuld. 

192. Incuria est opulentiae dulcis soror., 

Des Reichthums Schweſter — 
Heißt: Unbeſonneuheit. 
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193. Ut anchora navem, ita stabilit rogaum soquien. 
* Der Unter hält das Schiff, 


Gerechtigkeit das Reich — im ruude fe 
194. Domesticorum inimicitiae gravissimae. 
Ein Haus, viel fchwere Kriege, 
Wenn Zant und Spalt Die Glieber ent. 
205. Si cesseris, dum viceris, bis vioeris, 
Recht haben, und Recht laffen bem Beſiegten — 
Heißt zweimal flegen. 
206. Sermo omnibus, sapientia at pauois dator. 
Das Wort if Jedermann — 
Die Weisheit Wenigen verlich’n. 
297. Nil sanctius quam inter malos bene vivere, 
Sm euer unverbrannt — . 
Sm Chor der Böfen gut, 
Iſt nur ber Hellige. 
108. Nihil ab irato fortiter fieri potest. | 
Nichts männlich thut der Mann im Zorn. 
199. Fit sponte similis somnolentus mortuo. 
Gern ift der Schläfrige des Todes Bild. 
900, Fit arte mite, qrüdquid est ortum rude, 
Die Kunft giebt Politur: 
Den sohen Stoff — bie ſchaffende Ratur. 
901, Si recte feceris, comitem habebis Deum. 
Berlaß die Bahn bed Guten nie: 
Dann wall ber Beſte ftetd mir bir. _ 
203, Vis magne kegis, judicom si babeat honum, 
Viel wirket das 2, Gefeh, 
Wenn ed der gute Richter wirkfam macht. 
205. Immane corpus est, sed absque corde plebs. 
Der Pöbel ift ein Ungehen’r von Fleiſch und Blut: 
Nur fehlt dem Ungeheu'r Beritand und Herz. 
304. Praesente vi, lex robur amittet suum, 
Wo die Gewalt in's Leben tritt, 
Da liegt das Recht in leuten Zägen. 
305. Ita aurum homines, ut implicant laquei alites. 
Der Bogel bleibt am Rebe, 
Der Menſch am Golde hängen. 


. 
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200, Ooulie, volaptatis ministris, impera, 
Die böfe Luft gebent bem Auge; 
Gebiete da dem Auge, 
Dann magft bu auch ber böfen Luft gebieten. 
s07. Tranquillitas ubi adest, procellas ice. 
7 DaB Meer ift, ſchlafend auch, ein Meer; 
Sein Schlaf ſey bir des Sturmes Zifferblatt. 

308: Cum nullo eonvenit, qui a sese dissidet. 

Uneins mit fi, uneins mit: aller Welt. 
Ea stude facere juvenis, quae probes senex. 
Das fol der Jüngling thun, und das allein. 
Mas ihm, ald Greife noch, wird edel feyn. 

210. Medicima corporis, animae esto puritas. 

Die Seele, rein und ſtill und frei, 
Sey deines Leibed Arzenei! 
211. Cum lingua aberrat, vera saepe nuntiat. 
Der Zunge Stottern 
Verraͤth gar oft des Herzens Grund. 
212. Aetatis flos somnium brevissimum. 
Die Bluͤthe junger Jahre — 
Der ſchoͤnen Traͤume kuͤrzeſter. 

315. Luxus corpus conficit, animum multo magis. 
Schaff, deutſches Vaterland, den Luxns fort — 
Den Moͤrder deiner Kinder! 

Er ſpannt die Sehnen ab, 
Er ſaugt das Mark ans den Gebeinen, 
Und frißt am Ende — dir das Herz! 
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B. 


Ludov. vivis 


Symbola Sapieutine 





Denkſpruͤche der Weisheit 
mit 


kurzen Erflärungen. 





ı. Scopus vitae Christus, 

Die Eigenliebe bezieht Alled auf fich, ber Chriſt Altes 
auf Ehriftuß. Er will ein Ebenbild Chrifti werben, 
wie Chriſtus ein Ebenbild des Baters war. Das Reich 
Ehriſti — fein kebenszweg. | 


3. Pax Christi, 

Der wahre Friebe, beugt die Sinne unter die Ber 
nunft, und die Bernunft unter Gott... Der Friede 
fommt von Chriftus. - 


5. Unum necessarium, 
Eines ift noth, — Gottes Willen kennen, lieben, 
vollbringen. 


4. Omnia proposuit laborı Deus, 

Dem treuen Fleiße hat Gott Alles in die Hand ge⸗ 
legt. Alles Gute kommt in die Welt von einer Guͤte, 
die nie müde wird, zu geben, und durch eine Treue, die 
immer empfangen, und jede gute Gabe wohl auwenden kann. 
5. Splendor summus non intuendus. | 

Der höchfte Glanz ift nicht für unfer Auge — forſche 
nicht in den unerforſchlichen Tiefen der Gottheit, ſondern 
bete an und ahme dem nad, den bu anbeteſt. 
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6. Quod Deo, et Homini (placest). 

Was der Herr thut, das ift wohlgethan — im Auge 
feines guten Knechtes. Gottes Wille fey des Men 
ſchen Wohlgefallen! 

7, Bonia omnie in bonum, 


Den Guten wirt Alles zum Guten: — burd bie 
All⸗Liebe des Bellen. 


B. Deo imperium, homini consortium. 
Greif' Gott nicht in. die Rechte feiner Regierung ein, 
und fränfe deinen Bruder nicht in den Rechte, bein Bru⸗ 


der zu feyn — ein Menſch wie du. Laß Gott regies 
ven, und liebe bu bie Brüder! 


9. Animo corpus fulcieridum, 
Wird dein Knie laß, und deine Hand matt, fo flärfe 


ben fintenden Leib der Geift, und deu finfenden Geift der 
Glaube — an dad Ewige. 


ı0. Faciem ne aperias, manum per frontem ne duoito. 

Heilig. ſey dir das heilige Moth der Scham! Die 
Karbe der Scham ift die Farbe der Unſchuld. Web dem 
Höllens Hauche, der fie von der Wange verfcheuchet! 

11. Bona ad bene faciendum, 
Das Gute ift da zum Gutesthun; die Gabe zum 
Geben. 

12. Potentiorum in te ne admittito, 

Laß feinen Mächtigern, als du bill, in bein Haus 
herein. Jede Leidenfchaft, jede böfe Angewöhnung ift 
mächtiger, ald bu: darum laß fie nicht in dein Herz herein. 

15. Comedia vita humama, 

Das Menfchenleben — ein Schaufpiel. Feder fpielt 
nur eine Weile. Dann tritt er ab, und macht einem 
andern Spieler Pad. Spiele du deine Rolle gut; um 
alles Uebrige fey unbefümmert. 

14. Inter spinas calceatus, 

Tritt nie unbeſchuhet auf die Dornenpfade; wandle 
behutfam munter deinen Feinden; bewaffne dich zum vor⸗ 
and auf die Tage der Leiden. 
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Unter ſchlimmen Menſch 

Elend verjagt ſeyn. Das 
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fen — für‘ den Guten. 


den, ein Fels 
19. Non refert, qua ged quo. | 
t darauf AM 


Bei deiner pilgerfahrt kommt € nich 
ie du walleſt, ſondern/ ob 
und: daß 


Hrte heißen, dur 
nit der Reife dei rechte fedı 


erſte Bedingung 

13. Oculum in metam! | 
ag her ach? 

Ende! Eich auf 


nicht binterlifte, mit ihren Schreden nicht verwirre, mit 
ihren Laften nicht unterbrüde: 
34. Nullus sine linea dies. _ 

Immer vorwaͤrte, und um immer vorwaͤrts zu tom 
men, nur nie ftille geflanden. 

25, Ne a pudendo vinoaris hoste. 

Laß feinen niedern, uneblen Feind über dich fegen. 
Sey alfo fein Sklave der Wolluft, bed Zornes, des 
Geldgeizeg, der Trunkenheit, ber Eitelkeit, ber 
Herrſchſucht. Denn bie alle find deine Feinde, unb 
find niedere, unedle Feinde. " 

36. Harmonia interna. 

Die rechte Mufit iſt im Menfchen d'rin. | 

Wo Gikblang bed. Herzens mit bem heiligen Geſetze, 
da die rechte Harmonie zwifchen Gott und dem Mens 
fchen, da die fchönfte Mufit. 

27. Ne bis puer. 

Sey nicht zweimal Kind. Sey wenigſtens im granen 
Alter weile; fonft bift bu das Zweitemal in ben Stand 
ber Unmuͤndigkeit getreten. 


28. Diarıı omnes. ® 


Wir Menfchen find eftel Tageserfcheinungen, Kinder 
von etlichen Stunden, gehen ſchnell vorüber. 


29. Da coecus, accipe oculatus. 
Sieb blind — fey, ald wenn du nicht ſaͤheſt das 
Bebürfniß bed Empfangenden, und nicht wüßteft, daß du 
Geber und er Empfänger wäre. 
Empfange fehend — vergiß nie des Gebers, nie 
des Danfes, den du ihm ſchuldig bift. 
350. Ex usu, non collatione fortuna aestimatur. 
Miß dein zeitliched Vermögen nicht nady dem, was 
Andere haben, fondern nach dem, was bu bebarfft. 
3ı. Virtus instar omnıum. 
Wahres Gutfepyn it Eindfeyn mit Gott, und bieß 
Gutſeyn beffer als Aled, und ein Erfag für Allee. Denn, 
wenn.Gott für und, wer wiber und? 
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3s. Foris Argus, domi talpa., 


Es giebt Menſchen, die hundert Augen fuͤr frembe 
Fehler haben, und keines für eigene. 
Sep du Tieber ein Argus für deine Fehler, bie bu 


verbefiern fol, und ein Maulwurf für fremde Gehrechen 
bie du nicht heilen kannſt. 


35. Magnum hospitium magni hospitis. 
Verachte auch die niedere Hütte nicht, in ber ein 
hoher Abfümmling wohnt. Der Geiſt abelt dad Haus, 


der Geift — den Leib, Gott — ben Tempel Denn wir 
find Gotted Tempel. 


54. Veritas temporis fhilia, | 

Die Wahrheit — ein Kind der Zeit. Und über jebe 
Wahrheit, die noch im Grabe Tiegt, hat Gottes Finger 
die Grabjchrift gezeichnet: Heut’ oder morgen fteh’ 

‚ih vom Grabe auf, und finge noch — mein 
großes Halleluja! 
35. Bellum cum vitiis. 

Ein Krieg ift und Allen geboten, und faflet in fh 
den ganzen Beruf des Erdenlebend... der Krieg bed 
Guten wider dad Böfe, ded Lichtes wider die Finfters 
niß, der heiligen Liebe gegen bie Eigenliebe. 

56. Frenum in lingus, 

Der Zaum gehört für die, Zunge — 

Die Geißel auf den Rüden bed Thoren. 
57. Non quam diu, sed quam bene, 

Wer recht thut, hat lange genug gelebt. 
58. Sanus intus et exterius, 


Eine gefunde Seele im gefunden Leibe — biefer 
Wunſch umfaſſet Zeit und Ewigfeit — bad ganze Wohl 
des Menſchen. 


59. Mendaci non cereditur, et jurato. 


Selbft der. Eidſchwur finbet feinen Ölauben im * 
des Luͤgners. 


40. Satis hoc, contento. 
Auch das Wenige if geung für ben, ber wicht mehr 
verlange. 
| a Murus aheneus — sans conscientia. 
Ein gutes Gewiſſen — bie rechte Bruftwehre des 
Menſchen. 
43. Tu tibi venerabilis. 
Habe Ehrfurcht vor bir ſelbſt! Ehre Gottes Bild 
in d 
15. ai caput submitte, 
Keige dich vor dem Hoͤhern, und beuge dich tief v vor 
dem Beflern. Ehre, dem Ehre gebührt! 
.&4. Fideli nullae serae, 


Kein Schloß für eine treue Hand. 
Alle Schäte ber Erde wären — auch undbewahrt — 


vor ihr ficher. 
45. Misericordia venalis, crudelis, 

Ein theured Erbarmen, das nicht vom Elende gewedt 
werben Tann, fondern mit Geld gekauft werben muß, 
und nur von dem Meiftbietenden erfauft wird. 


46. Majores superbus, minores moestus spectat. 

Der Stolz fieht aufwärts zu den Größern, um ſich 
höher zu ſchwingen; s 

der Kummer — abwärts zu den Geringern, um fich 
in ihrer Mitte zu troͤſten. 

447. Parvo fames constat, magno fastidium, 

Der Hunger laͤßt ſich mit geringen Koften ſtillen; 
aber um durch wohlgefeßte Tafeln fih Efel und Tod zu 
ſchaffen, bazu gehört viel Aufwand — unb noch mehr 
Thorheit. 

48. Quod invenisse pigeat, ne quaeras. 
Wozu finden wollen, was der Mühe bed Suchens 
nicht lohnt ? 





49. Veritatis eplendor comes. 


Die Wahrheit verräth ſich am Lichtſtrahle; denn das 
Licht ift ihr Geſelle. 


50, Ebrietas, nec madida, neo sicoa, 


Es giebt einen zweifachen Rauſch, einen nofeh son 
Wein und andern beraufchenden Getränken; einen trock⸗ 
nen, von ben herrfchenben Leidenfchaften. Die Weisheit 
warnet vor beiden, unb ber Kluge laͤßt fi vor beiben 
warnen. 

51. Justitia gratuita. 


Es iſt ungerecht, nur um bed Lohnes willen gerecht 
fegn. Denn wer bloß um des Lohned willen recht thut, 
ber wird um bed Lohnes willen auch unrecht thım. Der 
Lohn ift fein Gott, und Lohnſucht feine ganze Gerechtigkeit. 

53. Tantum scis, quantum operaris, - 

Mer das Gute, dad er kennt, auch thıt, Der weiß 
erit recht, was gut if. Und deßwegen fey bad Rechts 
thun der Mapftab deines rechten Willens. 

55. Suspicionibus securis, 

Naͤhre den Argwohn nicht; hau ihm fogleich wit 
dem Schwerte den Kopf entzwei. Denn biefe Art von 
Zwergen erwaͤchst in Augenbliden zu Riefen. 


54. Extorquet quies, 


Was die Gewalt midht erftärmen kann, das erobert 
die ftille, ruhige Größe — ohne Zwang. 


55. Malum occultum perniciosissimum, 


Die Peſt, die im Geheimen fchleicht, verpeftet nnges 
fannt — nur beflo mehr. Darum tft es Wohlthat, fie 
bei den Pflegern ber Öffentlichen Gefundheit anzugeben. 
Aber huͤte Dich, daß du nicht etwa dem weifen Arzt als 
Peſtilenz anflagefl. 


56. Maximae opes, prodesse, 


Wohlthun — der befte Reichthum. Denn bie oh 
thaten. bilden eine Leibwache um ben Wohlthäter, und 
fügen ihn in ben Tagen der Reh, * 


57. Cogitatum quis coget? Vis veritatis.. 

Der Gedaufe iſt ein Kreigeborner; er keunt feinen 
Zwang, ald den der Wahrheit,— und den bes heis 
ligen Geſetzes; denn auch dieß ift Wahrkeit. 

58. Blandum imperium imperiosum, oo 

Die Milde im Gebieter gebietet am meiften. 


‚bg. Fortuna nimis blanda, hamata, 
Die Schmeichelei des Gluͤckes ift eine verſteckte Angel 
für dich: der forgenlofe Anbiß toͤdtet... 


‚60. Sal vitae amicıtia, 
.. Das Salz ded Lebens — die Freundſchaft. Denn 
fie. macht auch das Ungenießbare genießbar, und das 
Schmadhafte noch fchmadhafter. 
61. Temporis parcus dispensator. 

Haushalte mit der Zeit; geize mit Angenbliden; vers 
ewige den flüchtigen Moment. 
63. Domitrix omnium, patientia, | 

Die Geduld bändige das Unbändigfte — — — bad 
troßige Menfchenher;z. | 
63. Tibicen -fortunae virtus, 

Mas der Pfeiler im Gebäude, das ift bie Tugend 
im Gluͤcke. Aus Gott geboren, fteht fie feſt, wie Gott, 
und füget dad wankende Gluͤck — und hält am Ende, 
wenn alled Gluͤck dahin ift, dich noch. 
64. Non extorquebis amari. 

Mienen, Geberden, Worte magft du erzwingen; die 
Liebe ded Herzens erzwinget fein Zwang. Dad Herz 
buldiget — wem ed will. 


65. Oculos in pectus! 

Das Auge auf die Bruf! Lerne zuerft dich felbit 
fennen.. In dir druͤckt ſich Die ganze Menfchheit ab. 
Mer fich erkennt, erkennt: ben Menjchen... wo er ihn 
fieht, .. in fi) und Adern. 
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66. Magnum setellitium amor. 
Volks⸗Liebe die ficherfte Leibwache bed giarſten. 
67. Miserrimum, — pendere. 


Das Traurigſte im Menſchenleben iſt: zwiſchen Furcht 
und Hoffnung ſchweben. 


68. Immodica imbecilla. 


Bo Sein Map, da Fein Beſtand. Sebe überfpannte 
Größe ruht auf fleilen Zelfenfpigen — das naͤchſte Wind- 
chen ftärzt fie in den Abgrund herab, und bie Truͤmmer 
zerſchlagen Menſchen, Thiere, Huͤtten. 


69. Confide, recte agens, 


Zuverſicht gebeiht nur im Parabiefe der unſchutd, 
eder auf dem Doruenpfade der Buße. 


70. Vicit vim virtus. 


Gewalt fieget über Gewalt; bie Tugend aber über 
wältiget auch die fliegende Gewalt. 


71, Praesidium in innocentia, 


Unfchuld ſchuͤtzt mehr ald aller Menſchenſchutz; benn 
Gott ift mit ihr, und wer unter Gotted Schutze wohnet, 
der wohnet ficher. 


72. Stulta de alienis superbia, 
Der Thor nur prahlt mit fremden Gute. Alfo ift 


aller Stolz Thorheit; denn alled But iſt — im Grunde, 
empfangen. 


73. Pertuso dolio nihil infunde. 
Sieb dem Verſchwender fein Geld, vertraue dem 


Schwäter Sein Geheimniß, überlaß dein Herz Feiner Leis 
denſchaft; denn alle drei find Boden⸗los. 


74, Fasces sunt fasces. 

Große Würden, große Buͤrden. Kein Gold drückt 
fo fchwer, ald das der Koͤnigs⸗Krone. Es glänzt nur 
für unfere Angen, druͤckt aber das Hape beilen, ber 
fie trägt. 


% 


75. Ne serrum igni. 
Gieb beit Zornigen kein Sram in bie Hand; denn 


er kann es nicht regieren. 


76. Hospes, ne curioons. 

Sich in die Geſchaͤfte des Haufes mengen — _ gehört 
nicht zum Gaſtrecht. 

77- Cujus poenitebit, taedeat; cnjas pudebit, gigent. 

Mas mit Scham und Rene bezahlet, das meide, denn 
ed ift Boͤſe; weflen ſich der Neinfte nicht zu ſchaͤmen 
hat, und was dich nie gereuen kann, gethan zu haben, 
das thu', denn es ift gut. 

78, Difhcilis gloriae custodia. 

Es ift leichter, den Ruhm erwerben, ald ben erwor⸗ 
benen bewahren. Befchneide du ihm die Flügel, ſonſt 
fliegt er davon; bad ift, werde du immer Ehr-wärdis 
ger, und fich nicht auf den Dunft der Ehre, | 

79. Et pilo sua umbra, .. 
Auch ein Härchen hat feinen Schatten. Nichts iſt 
fo geringe, dad dir nicht fchaden kann. 
Bo. Mendacio comites tenebrae. 
Alle Lüge iſt ein Rachtvogel— Finfterniß fein Gefpann. 
Bi. Praecipitis consiliı asseola Poenitentia. 

Wer ohne Ueberlegung zu Werke geht, geht nie all» 

ein, denn Reue ift fein Gefährte. 


83. Tene certum incerto, 

Ringe nad der Tugend, benn biefe fteht feit im 
Mitte des Fluͤchtigen. Ehre ben Geift im Menfchen, 
benn biefer iſt unfterblich im Sterblichen. Halt’ dich ganz 
an Gott allein, denn Sein ift der unfterbliche Geiſt 
bed Menfchen, und die umfterbliche Tugend iſt fein Ges 
ſchenk. 

83. Voluptas malorum esca, 

Blinde Luft — bie einzige Lodfpeife bes Boͤſen. 

Deun bad Gute treibt nur bie Guten; ber heilige Geiſt 
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84 Magnes amoris amor. 


Liebe weckt Liebe. Liebe ziehe an; Haß ſtoͤßt nrad. 


85. Publica persona privatam depone. 

Als eine oͤffentliche Perſon gehörft du nicht dir, fon 
bern dem gemeinfamen Wohl Aller zu Darum vergiß 
nur nie, daß du eine Öffentliche Perſon bit: dam hays 
deift du gewiß ebel. Denn nur der Unedle fuchet teinen 
Nuten, der Edle den Nutzen feineh. Volkes. 

86, Oculus vitae sapıentia; 

Die Weisheit — des Lebens Leuchte. Ohne Weisgeit 
ift alled Menfchenthun bloßed Tappen im Binfern. 
87. Antidotum vitae patientia, 

Die Geduld — ber befte Lebensbalſam; benn leben 
heißt — leiden muͤſſen. 

88. Fortitudo in fortunam, non in homines.. 

Der Selb ſt uͤberwinder it ein Held. Menſchen koͤd⸗ 
ten kann auch ein Thier; ſich ſelbſt beherrſchen nur der 
edle Mann. 

89. Populo cede, non pare. 

Ausweichen dem Poͤbel muß: man; gehorden 
dem Pöbel darf man nicht. Der Weile weicher zuerſt 
dem Poͤbel aus — am Ende weitet er ihn zurecht. 

90. Fidens, non confidens, 

Nie ſey dein Herz ohne Hoffnung; aber beine Hoffs 

nung fey ftetd ohne Frevel und Trotz. 
91. Amious, ut non aliue. 

Liebe beinen Freund, ald wenn er nie bein Beind 
werden koͤnnte. 

92. Inimicus, ut non idem. 

Liebe deinen Feindj als wenn er jeben Augenblick beit 
Freund werben koͤnnte. 


95. Virtutis radıoes altae, 


Die Tugend ficht fehl, deun fie hat ihre Wurzel im 
Mittelpunkte ber Ewigkeit. Die Güter ber Reit. Kängen 


nur an der Oberfläche, und wanken bin und her, und 
werben von ber Zeit verfchlungen, bie fie gebar.: 


94. Expende, 

Wieg's, dann wag’s, fagt dad deutſche Sprich⸗ 
wort, Richt der Schein, nicht dad Hörenfagen, nicht 
bie Menge ber Urtheilenden, nicht deine Neigung, 
fondern dag Gewicht der Sache ſey fuͤr deinen Ber 
ftand überwiegend zung Urtheile; und nur ein ſolches Urs 
theil fey für deinen Willen überwiegend zur Handlung. 


v6. Ora virtute obtura, non metu. 

Sey rehtfhaffen, dann ſchweigt vielleicht die Laͤ⸗ 

ſterung von felbft. Durch) Drohen und Wieberfäftern läßt 

fie. ſich den Mund nicht fperren. 

06. Suavissimus post laborem fructus. 
“ Pflanze und pflege den Baum: dam biſt du's werth, 

einſt von ſeiner Frucht zu eſſen. 

97- Alata aetas, 


Schnell ift aller Flug bes Menfchenlebens; am- ſchnell⸗ 
ſten fliegt der Frühling des Lebens davon. 


„98. Auctoritas reram gerendarum telum. 


Nicht das, was du biſt, ſondern das, was du im 
Auge des Volkes biſt, — das wirkt auf das Volk. 
Nicht du, dein Anſehen nur wirkt in dir auf Andere. 


99. Temporis minister (esto). 
Sey ein Diener ber Zeit, und nöthige ſie, dir zu 
dienen — im Guten. | 


100, Vive, ut post vivas. 

Lebe heute fo, daß du morgen auch noch Ieben kannſt. 
Und: Iebe in der Zeit fo, daß be in der Ewigkeit bie 
Garben deined Daſeyns einernten kannſt. 


01. Calumniae morsui remedium nullum. 


Vor dem Sehlangenbife ber ehem giebt es fein 
Bewahrung » Mittel. 


108. Tota 
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ı0s. Tota vita unus dies. 


Wie ein Tag, fo fließen hundert Zuge, wie hundert, 
fo das ganze Leben bahin. Dad ganze Menſchenleben 
— Ein Tag. 


105. Quod vides, non diu, 


Was man mit dem Auge des Leibes f chen kann, 
waͤhret nicht lange. Denn dieſe Welt vergeht mit allen 
ihren Geſtalten, und die ſehenden Augen mit dieſer Welt, 
weil ſie zu dieſer Welt gehoͤren. Das Ange des Geiſtes 
waͤhrt ewig, denn es gehoͤrt fuͤr das Ewige. 

104. Virtutis umbra gloria. 

Wahre Ehre iſt nur der Schatten wahrer Tugend. 
Warum balgeſt du dich alſo nur um den Schatten, und 
willſt die Sache, den Koͤrper nicht? Und wiſſe: ohne 
Tugend iſt alle Ehre — nicht einmal ein Schatten der 
Tugend — iſt nur Schatten des Schattens ... ein eitel 
Geſpenſt deiner oder fremder Einbildungskraft. 


105. Quod paravit virtus, retinebis. 


Wuchere mit deiner Tugend. Denn da And Ras 
pital und Zins — unſterblich wie Gott. 


106. Quod commodarit fortuna, tollet, 

Gtüdes s Güter — gelehnte Guͤter. Was dir ber 
Strom der Zeit in deine Hätte einwarf, dad nimmt der 
Strom der Zeit wieder mit fih fort. Steh nur feſt, 
damit er dich nicht mit fortreiße. 


107. Quod mutuavit natura, repetet, 


Leibeds Güter — fterblihe Güter. Die Natur gab fle 
dir, und nimmt fie wieder. Die Hülle des Geiſtes 
mobdert im Grabe. — Doch nur die Hülle. 


108. In virtute oculi et manus, 

Es ift nicht genug, wiſſen, was gut iſt, man muß. 
das Gute auch thun. ‚Die Tugend hat ein Auge und 
eine Hand, dad Auge zum Sehen, bie Hand zum Thun. 
Beides, das Auge ber Tugend und bie daud der Tugend, 
machen die zechte Welöheit aus. 

3. I. v. Sailers ſaͤmmti. Schriften. XL. Bd. 19 i 
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109. Multi nimium, nemo satis, 

- Biele - Diener der unerfättlichen Begierben haben zu: 
viel, und doch hat feiner genug; fie haben zuviel, 
weil fie mehr haben, als die Natur bedarf; Feiner hat 
genug, denn für die Begierde ift nichts genug. 


‚210. Natura quis. pauper ? 

Brod, Mafler und Dede fchafft bie Natur dem Ars 
beitenden. genug; und mehr ald Brod, Waller und Dede 
bedarf der. Menſch zum zeitlichen Leben nicht. Die Ars 
muth wird alfo nicht fowohl von der Natur, ald von 
der Begierde des Menfchen erzeugt. 

111, Velle instar omnium, 

„.. Gott fieht den Willen. If dein Wille gut, rein 
und kraftvoll, dann adelt er Allee, was er ausrich⸗ 
ten. taun, und hat auch den Werth deſſen, was ex nicht 
ausrichten Tann, und Doc, ausrichten will, in fich. 

1123. Nocere diabolicum ; prodesse divinum. 

Die Luft, zu fchaden, kommt aus der Hölle; die Luft, 
zu nügen, aus bem Himmel Die Liebe — Gottes Bild, 
die Schabenfreude — Satans Charakter ! 

113. Disce vivere, disce mori. 

Es iſt Eine und biefelbe Kunft, recht zu leben und 
recht zu fterben. Denn Gutfeyn, Rechtthun und auf 
Gott vertrauen ift dad Eine Nothwendige im Leben 
und Sterben. 

114. Veraciı creditur et mentienti., 

.. Die Wahrhaftigkeit fteht durch ſich felbft in fo gros 
fen Anfehen, daß der Wahrhaftige auch Glauben fände, 
wenn er Unwahrheit fagen Könnte, 

115. Invidia vipera. 

. Der Neid ift Gift, und vergiftet, bildet ein wils 
bes Dtterngezüchte — and bem edlen Menfchenftamm. 


116, Dew Duz, 


. Die ganze Natur wandelt ihren Mad unter dem leis 
tenden Auge Gottes — ſicher: ſoll der freie. Wille auch 


’ 
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ſicher wandeln, ſo muß er ſtets unter dem leitenden Auge | 
Gottes wandeln. Dem une unter biefem Auge if fichere 
Bahn. 


ı17. Gloria vento discutitur. 


Menfchen» Ehre ft Wind, und wirb vom Winbe 
verbrängt. 


18. Ne feceris, quod faotum nolis. 
Die Reue kann die That nicht. ungethaw machen. 


Aber der Weife kommt der Neue bevor, und unterläßt 
bie That, bie ihn gerenen kann. 


119, Odiosus, modo immerito. - 
Gehaſſet werden — dad fürdtet der Gute * 


Haſſenswerth ſeyn — das flieht er mehr als alles 
Niabere. 


130. Sine querela. 
Klage nicht, und gieb Andern nicht Stoff zum Sagen. 
121. Thesaurus, gratia boni. 
Es if ein köftlicher Schab, bei guten Menfchen einen 
Danf zu gut haben. Darum thw ihnen Gutes und fors 


dere keinen Danf dafür: dann haft bu immer einen Dauk 
zu gut — einen Helm in der Todesnoth. 


ı23. Ne nimium scrutare. 

Zu viel Honig tödter — zu viel Forſchen — Tähmet 
bir Geift, Gemuͤth und Hand; den Geift zum ruhigen 
Schauen, dad Gemuͤth zum eblen Gefühle, bie Hand zum 
feligen Geben. 


123. Stipendium peccati mors, 


Der Tod ik der Sünde Sold, und wirb dem Ger 
rechten eine Rengeburt zum feligen Leben. 


19). Tarpe gigantem in nano. 

Ein Kolzed, troßiges, hinmel-flürmenbes Bemith & 
einen niedern, *8* ſterblichen ?9* — 
ſenkelrechtes Schwert in einer Sichelſcheide. 

19 
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aab. Nescis, quid serus resper vehat. 

Verzweiftung und frevelhafte Sicherheit taugen beibe 
nichts. Denn die Morgenftunde weiß noch nicht, was 
die Abendflunde bringen werde. 


126. Länguss ne praescinde, sed cave. 

Der Thor möchte allen übrigen Menfchen bie. Zungen 
andfchneiden, damit fie ihn nicht mehr firafen koͤnnten. 
Der Weife begnügt ſich, ihnen ſo wenig zur eaͤſterung zu 
geben, als er kann. 


127. Ut verax, ne suspicax. 

Jage den Argwohn aus deinem Hauſe: dann kann 
Wahrheit und Wahrhaftigkeit Herberge uehmen. 
Wo viel Wahn, da wenig Waheheit. 1 J 


“438, Opinione quis dives ? 

Miffe du bie Beduͤrfniſſe deines Lebens nach dem 
Wahn: fo bift bu mitten im Ueberflufe arm.  Deun 
der Wahn will immer mehr haben, als ber. Menſch wirk 
ih hat und haben kann. 

120. Malus potentiae custos metus, 

Die Furcht allein — eine ohnmaͤchtige Wacherin 
der Macht. Wenn die Liebe mitwachet: dann iſt die 
Macht ſicher bewachet. n 

150. Optima cıbus invidiae, 

Der Zahn ded Neides nagt am Trefflichen. Die 
kiebe und der Neid ſehen beide das Beſſere, aber ihr 
Weſen iſt zweierlei. Die Liebe ſindet den Himmel im 
Beſſern, der Neid die Hoͤlle. 

151. Longius modo tutius. 

Fruͤhe genug, wenn gut genug. Der Herbſt kommt 
fruͤhe genug, wenn er nur viele und gute Fruͤchte bringt. 
ı33. Bonorum rector, malorum victor, 

In glücklichen Tagen mußt du regieren, in trüben 
Stunden mußt du ftreiten lernen; regieren, damit dich 
die Luft nicht zum SHaven, ftreiten, bamit dich die Untuß 
nicht noch eleubes made, als du wirklich Bil... 
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133. Injuria oblivione ulcıscenda. 
Auch die Großmuth raͤcht das Unrecht — aber nur 
mit Bergeffenheit und mit neuen Wohlthatem: 
Sie hänfer heiße Kohlen anf dem Hanpte bed Feindes, 
daß er es nicht mehr erleiden möge, ein Feind zu 3 
anb umkehre, und niederfalle vor dem Beleidigten uud 
ausrufe: verzeih! 


134. Precibus emtum, carum, 
Erbeten — ift oft theuer erfauft. Denn, wenn op 
der Eigennug den Finger giebt: fo will er dafür beine 


Hand haben. 
135. Ne lingua mente celerior. 

Der Gedanke ift feiner Natur nach ſchnellthaͤtig; er 
durchfliegt in einem Moment Himmel und Erde. Und 
doch ſpringt das Wort deiner Zunge — ſo oft dem Ge⸗ 
danken vor. O, laß das Wort nie mehr dem Gedanken 
vorſpringen! Die Zunge ſey nur Werkzeug des Verſtan⸗ 
des und des edlen Gefuͤhles. 


136. Satis relicturo. 

Wozu immer mehr, da du Alles verlaſſen mußt? 
Das Immermehr gelte nur von dem frommen, reinen 
Einn, denn die Gut allein nimmft du mit in die befjere 
Welt. Und von bdiefem Gut — haft bu nie zu viel 


157. Nemo nocens se judice absolvitur. 

Es iſt ein Richter in dir, und fpridht im Namen 
Gottes: Du ha Unrecht gethan, wenn du Unrecht 
gethan haft. Mit Gelde beftechen laͤßt er fi nicht. Aber 
deine Leidenfchaft kann ihn überfchreien; beine Eigens 
liebe kann feine Ausfprüche radbredhen und deine Un⸗ 
vernunft kann ihn laͤſtern. 


158. Innocens nec casum. 

Der Gerechte iſt getroft wie ein muthiger Loͤwe. Ihn 
fchredft Fein Leiden; ihn verwirrt fein Zufall. Denn 
die allmaͤchtige Liebe lenkt ihm alle Dinge zum Guten, 
und dieſe Liebe lenkt feine Zuverſicht. Ä 
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139. Mente Deo defixub. j 
Nur im Mittelyuntte aller Ruhe findet unfer Geiſt 
feize Ruhe. Auer feinem Mittelpunkte ſchwauket er him 
und ber. Diefer Mittelpunkt aller Ruhe — if Gott. 
Under Ihm kein Heil Um iu Bott zu ruhen, nähere 
Dich Ihm. Um dic Ihm gm nähern, entferne dich von 
dem Ungöttlihen. Denn da, wo ich mich verlaffem, 
ba habe ih meinen Gott gefuuben, fpricht ber 
e. 
‚340. Pauper egens, non caxens. ” 
Nichthaben macht nicht arm; verlangen unb 
nichthaben, dad macht arm. 


ı41. Ubi terror, ibi timor. 


Mer nur gefürchtet ſeyn, und nur durch Furcht feine 
Gewalt gründen will, wird felbft nie furchtlos werben 
Sinnen. Furchtbar macht furchtſam. 

143. Alienie lacrymis cautior, 
Fremde Thränen erfparen dir die deinen, wenn bu, 


von fremder Noth belehrt, die Quelle der eigenen in bir 
verſtopfeſt. 


143. Alieno rieu laetior. 


Fremde Freude machet dich einer eigenen werth, wenn 
du dich neidlos mitfreueſt, und der Quelle aller wahren 
Freude muthig nachgehſt. 

ı4l. Quod vis videri, esto. * 

Sey, was du fcheinen will. Denn, wenn bu bad 
Seyn in dir haft, fo wird dir für das Erfte der rechte 
Schein nicht fehlen, weil das Licht feinen Glanz und 
bad Feuer feine Wärme haben muß; für dad Zweite 
wirft du vor lauter Seyn nicht Zeit finden, dich um den 
bloßen Schein zu befümmern. 


145. Cor canum in juvenili corpore. 

Juͤnglinge an Jahren, werdet Männer an Ber 
fand, und wenn's möglich wäre, — — — Greife! 
Glaubt es aber nicht, ſchon zu ſeyn! 





Anl Bertram cine Bußompel. Bu sid MB 

itanen — and) eine. Zu viel iſt überall u ic 

ı47. Ingratitudo multis immerentibus nocua, . 
Der Unbanf iſt eine Landplage; — denn fie 


um eines Undankbaren willen. Fort wit dieſer Kanbplage 






aus dem Lande! 


948. Nocens metuit poenam, 
Wo Sünde, da Furcht vor Strafe... und wenn fie 
ſich wicht immer veget, fo ift fie doch da, und ein⸗ 
mal mit Rieſenkraft aufitehen, und den Suͤnder d 






es 


eine Vorſtrafe, bid die Strafe ſelbſt einirite 
F bus 


149. Caede, modo doce, N 
Der Weiſe unterwirft fih auch harten 

denn er ſieht die Liebe, die burdy enlige außer 

und durch bittere Wahrheit beffert. ae 





© 
* Ex ejasdem 
Ludov. Vivis | 


introductione ad Sapfentiam. 
Mit geringen Yenderungen.) 


1. M.gnus erroris magister, populus. 

Der große Haufe — ein großer Lehrmeiſter — aber 
des Falſchen. Der breite Weg fuͤhrt zum Verderben, 
der ſchmale zum Leben. Einer iſt euer Lehrer, ſagt Chri⸗ 
ſtus; deu hoͤret, ſpricht der Vater vom Himmel herab. 

. 9. Vox populi, vox Dei. | 


Einer beträgt nicht Alle, Alle nicht Einen. Wenn 
bie gefunde Vernunft durch das Volk fpricht, fo fpricht 
Gott durch das Volk. 


3. Eligenda est optima vitae ratio: electam consuetudo 
reddet suavissimam. 

Nicht ftöre dich das Bittere in der Wahl bes Velten. 
Denn dad Bitterfte wird durch Gewohnheit füße. 

4. Animus divinitus datus, Angelis et Deo similis: unde 
censetur homo. 

Das Gemüth, von Gott gegeben, ift Engeln und Gott 
ähnlich; barum macht ed im Menfchen den eigentlichen 
Menſchen aus. | 
5. Pietas in Deum et homines, omnis virtus, 

Gott um feinetwillen, und den Menfchen um Gottes 
willen Lieben — tft Tugend, ift die Tugend, ift alle Zu: 
gend. 

6. Gloria, bene audire de virtute, 


Wahre Ehre — das Echo wahrer | Zugenb. 
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7. Nobilitas, a bonis prognatum, similem parentum 86 
praebere. 
Bon guten Eltern abflammen, und nicht aus guter 
Art fchlagen, dad macht, wo nicht abelig, doch edel. 


8. Corpus nf aliud, quam tegumentum et mancipium, 
anımi, 


Der Leib ded Menfchen ift, feiner Beſtimmung nad, 
nur Hülle und Sclave bed Geiſtes. * 


9. Vita, peregrinatio. 

Der Menſchengeiſt iſt hier nicht zu Hauſe, pilgert 
aur im Auslande, und — reiſet in fein Land heim. Das 
Leben des Weifen ift nur eine Pilgerreife, fein Tod 
Vollendung der Reife, und Einführung in dad Vaterland. 


ı0. Divitiae et vestimenta in usum tantum, 


Das Kleid nur zur Dede, dad Geld nur zum Ges 
brauche. 


11. Usum non adjuvant immensae opes, sed opprimunt, 
ut navem ingentia Onera, | 


Zu ſchwere Laften verfenten das Schiff, Reichthum 
bad Herz in taufend Sorgen und Lüfter, daß ed unters 
geht unter den Fluthen der Thorheit. 


ı3. Aurum, ei non utare, a coeno non differt, nisi quod 
magis angit ejus custodia. 


Nimm dem Golde feine Brauchbarkeit und feinen wirk⸗ 
lihen Gebrauch zum Guten, fo finft ed im Auge bes 
Weifen in die Klaffe des Erdenkoths herab. Weil aber 
das träge Goldhäten noch überdieß das Menfchenherz 
mit Höllenangft peiniget, und von ber Liebe des Beſſern 
abhält, jo Fommt dad Gold, im Auge bee Beifen, noch 
unter dem Erdenkothe zu ſtehen. 


13, Utile indumentum excogitavit necessitas, pretiosum 
luxus, elegans vanitas, 


Eine ſchuͤtzende Dede erfand die Nothdurft, koſtbare 
Kleider fchuf der Luxus, den *leiberpug — gebar bie 
Eitelfeit. 


:ı4« Ex eo, quod infirmitstem nostram arguit, konorem 
captent, 
Der Beweis unſrer Schwäche gab der Eitelfeit 
Stoff und Nahrung Unedler weiteiſer einander. an 
Kleidung gu übertreffen | 


16. Idem omnium parens Deus, 
Unfer Geiſt ift edler Abkunft. Ein Gott — unfer 
her Gott, und der Eine Gott für Alle ift auch ber 
Eine Pater für Alle. 


16. Sequi debet honor, non expeti, 

Der Gute thut das Gute nicht um der Ehre wegen, 
fondern die Ehre folgt bem Guten, von Rechtöwegen. 
Die Ehre if der Eifenfeilenftaub, folgt dem Zuge des 
Magnets, und der Magnet felbft, ift der Gute, und das 
Gute, das er thut. 

17. Honor inoertus, vagus, iniquus, momentaneus,. 

Die Ehre, nicht in fofern fie von Menfchen verdient, 
fondern in wiefern fie ausgeſpendet wird, ift ungewiß, uns 
ſtaͤt, ungerecht, ein Kind ded Augenblidd, wie alle Werte 
“ per menfchlichen Leidenfchaften. 

ı8. In hospitio pulero hospeg deformis. 

Eine haͤßliche Seele in einem fchönen Leibe — ent: 
weihet dad Haus, und befledet den Gaſt — ſich felbit 
immer mehr. 

19. Res maximae non viribus nervorum sed ingenii go: 
runtur. 
Große Seelen, große Thaten. 
Große Leiber, große Gräber. 
20. Maxima mala, vitia; his proxima, inscitia, stupor. 
dembntia, 

Das erſte und größte Uebel — die Sände; Dumm: 

1 Unwiffenheit erft das zweite, _ 
. Nec malum faciendum, nec simile malo. 

"De Weiſe meiber das Böfe, und den Schein des 

Boͤſen; das erfte immer, dad zweite, fo gut er kann. 
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as. Corpus neo dominus moc socins animi, sed 

mancipium. 
Drnu biſt nicht einwal meines Gleichen, noch viel 
weniger darfſt du mein Oberherr ſeyn; du unter mir, 
— der Natur nach: du zweimal unter mir, deiner Na⸗ 
tur nad), und meinem Herrſchaftas-Rechte nach — ſpricht 
der Geiſt zum Leibe — in guten, weiſen Menſchen. 
33. Quo curatius corpus, hoo animus neglectior. 25 

Wie mehr fuͤr den Leib, um ſo weniger fuͤr den 

Geiſt. Wird alle Zeit und Kraft fuͤr jenen verwendet, 
was ſoll dieſem bleiben! 


24. Mundities corporie ad valetudinem et ingenium 
confert. 


Reinlichkeit ſtaͤrkt ben Leib, wedt ben Geiſt, und hält 
Leib und Geift munter. 


25. Varietas ciborum homini pestilens, pestilentior oon- 
dimentorum. 

Zweierlei Giftmifcherelen herrſchen in großen Biden. ; 
Dad Mancherlei der Speifen, und noch mehreo das 
Mancherlei der Wuͤrzen — toͤdtet. * 

26. Naturae si des necessaria, deleotatur et roboratur 
tanquam propriis; si superflua, debilitatur et aflli- 
gitur tanquam alienis, 

Das Map von Speif’ und Trank: und Schlaf, das 
die Natur zu ihrer Erhaltung bedarf, erquidet und ſtaͤrt 
fet die Natur; was ihr aber über das Beduͤrfniß gereis 
het wird, drüdet und ſchwaͤchet die Natur. 
07. Non ad lusum aut nugas.' 

Scherz und Spiel ift nicht unfere — 

38. Conditi ad serie. 

Nücternheit, Gerechtigkeit und Gottfelig 
keit ift unfere Beſtimmung auf Erben. 

39. Morbos corporis ne morbis animi ouraveris, 

Wenn fi) der Krane der Ungeduld, dem Sum 
mer und der Berzagtheit Aberläßt, fo ifk ed, ald wer 
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109. Multi nimium, nemo satis, 

‚Biele : Diener der unerfättlichen Begierben haben zus 
viel, und doch hat feiner genug; fie haben zuviel, 
weil fie mehr haben, ald die Natur bedarf; Feiner hat 
genug, benn für die Begierde iſt nichtd genug. 


110. Natura quis pauper ? 

Brod, Waſſer und Decke ſchafft die Natur dem Ar⸗ 
beitenden genug; und mehr als Brod, Waſſer und Decke 
bedarf der Menſch zum zeitlichen Leben nicht. Die Ar⸗ 
muth wird alſo nicht ſowohl von der Natur, als von 
der Begierde des Menſchen erzeugt. 


111. Velle instar omnium. 

.. Gott ſieht den Willen. Sf dein Wille gut, rein 
usb kraftvoll, dann adelt er Allee, was er ausrich⸗ 
ten. kann, und hat auch den Werth beffen, was er nicht 
ausrichten kann, und doc ausrichten will, in fich. 

1193, Nocere diabolicum ; prodesse divinum. 

Die Luft, zu fchaden, kommt aus der Hölle; bie Luſt, 

zu nügen, aus dem Himmel Die Liebe — Gottes Bild, 
die Schadenfreude — Satans Eharalter ! 


113. Disce virere, dısce mori. 
Es it Eine und biefelbe Kunft, recht zu leben und 

vecht zu Sterben. Denn Gutfeyn, Redhtthun und auf 

Gott vertrauen ift bad Eine Nothwendige im Leben 

und Sterben. 

114. Veraci creditar et mentienti, 

Die Wahrhaftigkeit ſteht durch fich felbft in fo gros 
Gem Anfehen, daß der Wahrhaftige auch Glauben fände, 
wenn er Unwahrheit fagen könnte, 

119. Invidia vipera. 

Der Neid ift Gift, und vergiftet, bildet ein wils 
bes Dtterngezlüchte — aus dem edlen Menfchenftamm. 
116, Deus Dux. 

Die gauze Natur wandelt ihren Pfad unter dem lei⸗ 
tenben Ange Gottes — figer: ol. der Tore. Bile * and 


4 
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ſicher wandeln, ſo muß er ſtets unter dem leitenden Ange 
Gotted wandeln. Denn nur unter biefem Auge iſt fichere 
Bahn. 


ı17. Gloria vento discutitur. 


Menſchen⸗Ehre iſt Wind, und wirb vom Winde 
verdraͤngt. 


118. Ne feceris, quod factum nolis. 


Die Reue Tann die That nicht. ungethan machen, 
Aber der Weife kommt der Neue bevor, und unterläßt 
die That, bie ihn gereuen fann. 


119, Odiosus, modo immerito. 


Gehaſſet werden — dad fürchtet der Gute * 
Haſſenswerth ſeyn — das flieht er mehr als alles 
Andere. 


120. Sine querela. 
"Ridge nicht, und gleb Andern nicht Stoff zum Klagen. 
121. Thesaurus, gratia boni. 
Es iſt ein köftlicher Schab, bei guten Menfchen einen 
Dank zu gut haben. Darum thw ihnen Buted und fors 


dere feinen Danf dafür: dann haft da immer einen Dauf 
zu gut — einen Helm in ber Todesnoth. 


ı33. Ne nimium scrutare. 

Zu viel Honig tödtet — zu viel Forfchen — laͤhmet 
dir Geil, Gemüth und Hand; den Geift zum ruhigen 
Schauen, das Gemüth zum eblen Gefühle, bie Hand zum 
feligen Geben. 


123. Stipendium peccati mors, ‘ ’ 
Der Tod ift der Sünde Sold, und wirb dem Ge 
rechten eine Rengeburt zum feligen Leben. 
124. Turpe gigantem in nano. 
Ein Holzes, trogiged, himmel⸗ ſtuͤrmeudes Geniih . | 


einem niedern, fchwädhlichen, fierblichen ale - — 
ſenkelrechtes Schwert in einer Sichelſcheide. 
19 
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136. Nescis, quid serus yesper vehat. 

Berzweiflung und frevelhafte Sicherheit taugen beide 
nichts. Denn die. Morgenftunde weiß noch nicht, was 
die Abendflunde bringen werde. 


126. Linguas ne praescinde, sed cave. 

Der Thor möchte allen übrigen Menſchen bie Zungen 
ausfchneiden, damit fie ihn nicht mehr ſtrafen koͤnnten. 
Der Weiſe begnuͤgt ſich, ihnen ſo wenig zur Laͤſterung zu 
geben, als er kann. 


137; Ut verax, ne suspicax. 

Jage den Argwohn aus beinem Haufe: dann fann 
Wahrheit und Wahrhaftigfeit Herberge nehmen. 
Wo viel Wahn, da wenig Wahrheit. ae 

128. Opinione quis dives P ' 

Miffeft du bie Beduͤrfniſſe deines Lebens nach dem 
Wahn: fo biſt du mitten im Ueberfluſſe arm. Deun 
der Wahn will immer mehr haben, als der Menfch wirfs 
lich hat und haben kann. 

129. Malus potentiae custos metus. 

Die Furcht allein — eine ohnmädtige Wächterin 
ber Macht. Wenn die Liebe mitwacher: dann ift die 
Macht ſicher bewachet. | 

150, Optima coibus invidiae. 

Der Zahn des Neides nagt am Trefflichen. Die 
Liebe und ber Neid ſehen beide das Beſſere, aber ihr 
Weſen ift zweierlei. Die Liebe findet den Himmel im 
Beflern, der Neid die Hölle. 

131. Longius modo tutius, 

Frühe genug, wenn gut genug. Der Herbft kommt 
frühe genug, wenn er nur viele und gute Früchte bringt. 
132. Bonorum rector, malorum victor, 

In glüdlihen Tagen mußt du regieren, in trüben 
Stunden mußt du ftreiten lernen; regieren, bamit dich 
bie Luft nicht zum Sklaven, fireiten, bamit Dich bie Untuf 
nicht noch elender mache, als du wirklich bill. Ä 


* 
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135. Injuria oblivione ulciscenda. v 
Auch die Großmuth raͤcht das Unrecht — aber nur 
mit Vergeſſenheit und mit neuen Wohlthatem 
Sie hänfer heiße Kohlen anf dem Hanpte des Feindes, 
daß er es nicht mehr erleiden möge, ein Feind zu er! 
und umlchre, und 'niederfalle vor dem Beleidigten und 
auörnfe: verzeih! 


134. Precibus emtum, carum, nn 

Erbeten — ift oft theuer erfauft. Denn, wenn > 
der Eigennutz den Finger giebt: ſo will er dafuͤr deine 
Hand haben. 


135. Ne lingua mente celerior. 

Der Gedanke ift feiner Natur nad) ſchnellthaͤtig; er 
durchfliegt in einem Moment Himmel und Erde. Und 
doch ſpringt das Wort deiner Zunge — ſo oft dem Ge⸗ 
danken vor. O, laß das Wort nie mehr dem Gedanken 
vorſpringen! Die Zunge ſey nur Werkzeug des Verſtan⸗ 
des und des edlen Gefuͤhles. 


136. Satis relicturo. 

Wozu immer mehr, da du Alles verlaſſen mußt? 
Das Immermehr gelte nur von dem frommen, reinen 
Sinn, denn dieß Gut allein nimmſt du mit in die beſſere 
Welt. Und von dieſem Gut — haft du nie zu viel, 


157. Nemo nocens se judice absolritur. 

Es iſt ein Richter in dir, und fpridt im Namen 
Gottes: Du haft Unredt gethan, wenn du Unrecht 
gethan haft. Mit Gelde beftechen laͤßt er fich nicht. Aber 
deine Leidenschaft kann ihn Äberfchreien; beine Eigens 
liebe kann feine Ausſpruͤche radbrechen und deine Un 
vernunft kann ihn laͤſtern. 


158. Innocens nec casum. 

Der Gerechte ift getroft wie ein muthiger Loͤwe. Ihn 
ſchreckt Fein Leiden; ihn verwirrt Fein Zufall. Denn 
die allmächtige Liebe lenkt ihm alle Dinge zum Guten, 
und dieſe Liebe lenkt feine Zuverficht. 
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139. Mente Deo defixus. 


Nur im Mittelpunkte afler Ruhe findet unſer Geiſt 
feine Ruhe. Außer feinem Mittelpunkte ſchwanket er hin 
und her. Diefer Mittelpunkt aller Ruhe — if Gott. 
Unßer Ihm kein Heil. Um tu Bott zu ruhen, nähere 
Dich Ihm. Um dich Ihm gu nähern, entferne dich von 
dem Ungoͤttlichen. Denn da, wo ich mich verlaffem, 
dba habe ih meinen Bott gefuubden, fpricht ber 

23 
"340. Pauper egens, non carens. “ 

Nichthaben macht nidt arm; verlangen unb 

nidhthaben, dad macht arm. 


ı4ı. Ubi terror, ibi timor. 
Mer nur gefürdtet ſeyn, und nur durch Furcht feine 


Gewalt gründen will, wird felbit nie furchtlos werben 
Sinnen. Furchtbar macht furchtſam. 


ı43. Alienis lacrymis cautior. 
Fremde Thränen erfparen bir die deinen, wenn bu, 


von frember Noth belehrt, die Duelle der eigenen in bir 
verſtopfeſt. 


143. Alieno risu laetior. 


Fremde Freude machet dich einer eigenen werth, wenn 
du dich neidlos mitfreueſt, und der Quelle aller wahren 
Freude muthig nachgehſt. 

"ıöd. Quod vie videri, esto. ‘ 

Sey, was du fcheinen will. Denn, wenn du bad 
Seyn in dir haft, fo wird dir für das Erfte der rechte 
Schein nicht fehlen, weil das Licht feinen Glanz und 
das Fener feine Wärme haben muß; für bad Zweite 
wirft du vor lauter Seyn nicht Zeit finden, dich um den 
bloßen Schein zu befümmern. 


145. Cor canum in juvenili corpore. 


Juͤnglinge an Jahren, werdet Männer an Ber 
Raub, und wenns möglich wäre, — — — Greife! 
Glaubt es aber nicht, fchon zu feyn! 
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63, Ad mensam sint omnia pure, sanote, qualis ille est, 
inter cujus munera versaris, | 

Am Tifhe fey Alles rein um dich ber, und in bir — 
wie denn aud ber heilig iſt, deſſen Gaben auf beinem 
Tiſche flehen. 

64. Eum ne locum asperitste in fratrem oontsimines, 
ubi tu largam Patrie in te lenitatem percipis, 

Menn bir Gott deinen Tiſch deckt, fo laß auch dem 
Armen miteffen. Scände nicht mit Härte gegen beu 
Bruder ben Tiich, den bein und fein Vater fo reichlich 
deckt. 

65. Et frons et pectus crucis nota exteriua munien- 
dum, interius vero piis precibus et sanctie medi- 
tationibus. 

Bewaffne Stirn und Bruſt — von Außen mit dem 
Kreuzeszeichen, und von Innen mit heiligen Gebeten und 
frommen Betrachtungen. Denn Chriſtus ſtarb für uns 
Sünder am Kreuze, und heilig if und — bad Zeichen 
feines Todes, und ber lebendige Glaube an Ihn if une 
fer ſtaͤrkſtes Panier. 

66. Concordiam invexit Deus, discordiam diabolus, 

Eintracht kommt von Gott, Zwietradht von dem 
Teufel. Halt du ed mit Gott — und nicht mit bem 
Teufel. 

67. Longissimae et obscuriseimap in animo humano la- 
tebrae: quae humana acies in tantam caliginem pe 
netrabit P 

Ein Abgrund iſt bad Menfchenherz, finfter und tief: 
fein Menfchenauge kann ihn durchgruͤnden. Gieh, wo 
dur fehen kannſt, und Bitte um Licht, auch ba zu fchem, 
wo du jegt noch nicht fiehft. 

68. Ama omnem hominem; quia ei ipse indignus est, 
quem ames, ama, quia Deus dignus, oui pareas, 

Liebe jeden Menſchen — um Gotted willen; dem, 
wenn ber Menſch deiner Liebe nicht werth if, fo " 
doch Bott deines Gehorfams Fr 

J. M. v. Sailers ſaͤmmti. Sqriften. XL.BD. 20 


Bu. No tibi sit turpe, fratrem illım habere, guem’ Deus 
non dedignatur filium, 
. Wen Gott nater feine Kinder zählt, ben ſoll der 
Menſch auch unter ſeine Bruͤder zaͤhlen. 
70. Bellum, quod verbum loquitur, belluerum est, — 
ni neoessitas necessarium reddat, 
Wenn nicht die Roth ben Krieg zur Nothwehre macht, 
fo iſt er mehr Sache für wilbe Thiere, ald für Menfchen 
ie „ bellum belluarum est, 
(1, Misericordi miserioordia, 
ESeoſy barmherzig, denn es ift ein ewiges Geſetz: Barm⸗ 
herzigkeit dem Barmherzigen! 
-98, Solem e mundo, qui amicitiam tollit. 
Ein Menfchenleben ohne Freundſchaft — eine Welt 
im: Sonne, 
73. Duratura inter bonos duntarat, amicitie. 
Nur die Bande der Freundfchaft, die die Tugend in 
Ser Zeit. knuͤpfet, find unaufloͤsbar — in ber Zeit und 
Auch in der Ewigkeit. 
74. Vita, suspicacibus assidua mors. 
Argwohn zeuget Furcht, und Furcht verwandelt das 
Leben in ein ſietes Sterben. 

75. Sit tibi inter homines modestia, et moderatio in uni- 
verso corpore, praecipue in oculis ac ore toto. 
Eingezogenheit, Mäßigung, Befonnenheit — dieſe brei 
Gefährtinnen laß mit dir in die Gefellfchaft gehen. Sie 
geben dem Leibe die ſchoͤne Haltung, fie drüden ihm bag 
Bild der ſtillen, heitern Seele ein; und dieß Bild ftrahle 
Befonderd aus deinem Auge und deinem ganzen Antlige. 
36. Solum humanae faciei tegumentum decorum, mo- 

destia et verecundia, 
Die Eine Tiebliche Dede, bie dem Angefichte bed Men⸗ 
fchen giemt, heißt: Scham und Modeftie. 
77. Risus non exeat in cachinnum, multo minus in ir- 
risum, 
Sanft iſt aud das Lachen des fanften Gemüthes. 
Die Tugend kennt nme ein Lächeln; das erfchütternde 
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7. Nobilitn, a basis progaakın, 





praebere. 


Ben ‚guten Eltern -abfnmmen, muh air are 
Art. fchlagen, dad macht, won wicht adelig, doch 


5° Corpus ui alind, quam tögeidienbin. et = 6 | 
animi. 2 

Der Beib-deb: Werfen, — de 

au Hülle md Selawe bed Bern, 4 

9. Vita, peregrinatio, BEER = > | 
Der Menfchengeift if bier nicht m deuſe, * 

nur im Auslande, and — reiſet in. fein. Land ‚heine, 

Leben des Weifen iſt nur eine Pilgerreife, ſein Rih 

Vollendung ber Reife, unb Einfügrung iu das 


10. Divitiae et vestimenta in usam atom,“ A 


.. ‘ 
Das Kleid nur zur Decke, das Geld ar ja ‚a 
brauche. 


ı1. Usum non adjuvant immensae open, sed opt 
ut navem ingentia onera, 
Zu ſchwere Laſten verſenken daB | Schiff, R 
dad Herz in tauſend Sorgen und Luͤſten, daß ed ü 
geht unter ben Fluthen ber Thorheit. 


ı3. Aurum, ei non utare, a coeno non differt, — 
magis angit ejus custorlia, 
Nimm dem Golde feine Brauchbarfeit unb feinen i 
lichen Gebraud) zum Guten, fo finft ed im Ange We 
Weifen in die Klaffe bed Erdenkoths herab. Weil aber 
das träge Goldhuͤten noch Äberdieh bad Menſchenherz 
mit Höllenangft peiniget, und von ber Liebe des $ 
abhält, fo kommt dad Gold, im e des 9 
Ung AM . 
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unter dem Erbenfothe zu fichen. 


135. Utile indumentum exvogitavit neoeseitas, 
luxus, elegans vanitas, - | 
Eine ſchuͤtzende Dede — die Bert, 


Kleider fchuf der Burns... bem. > 
Eitelkeit, ie ν 
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86. Nec sis nimius percunotator. 
Immmerfragen, und Nommerweiſe werben — ſind 


87. Rebus ostende te scire, non verbis, | 
Die Worte zeugen nur, daß du bie Sprad e, weile 
Thaten, daß. bu die Weisheit ime haft. 
88, Acrior semper in te judex, quam in alios. 
Strenge gegen bich, milde gegen Andere. 
Bq. Laborat aliquando veritas, nunquam opprimitur, 
Die Nebel können die Sonne nur verbunfeln, aber 
nicht zernichten. Mandjerlei Drüdungen leidet die Wahrs 
heit, aber Unterbrüdung — leibet fie nicht. 
"90. Mendacium ex homine diabolum facit. 


Lüge nicht; denn der Satan iſt Water ‚ber Lüge, und 
die Lügner find feine Kinder, 


91 Qui facile in seriis jurat, in jocis jurabit; qui in 
jocie, et in mendacıo, 


Zuerſt ſchwoͤrt der Leichtſinn ohne Noth, danu aus 
Scherz, endlich zur Luͤge. 
92. Verum vero consentiens; falsum neo vero neo 
felso. . 
Wahres hängt mit Wahrem zufammen; Falſches we⸗ 
der mit Wahrem noch mit Falſchem. 
Wo Wahrheit, da Einheit und Friebe, 
Wo Lüge, ba Bielheit und Kriege. 


95. Crede te illi maxime carum, a quo amice repre- 
henderis, 
Wo dein Feind fchmeichelt, da ſtraft Dich bein Frennd. 
Darum fey dir bad Tabeln bed Freundes werther, als 
bad Liebkoſen des Feindes. 


94. Miserum illum, - qui admonitorem, cum eget, non 
habet, 


Der Tüngling ohne Auffiht — ein unbaͤndiges Pferd 
ohne Zaum und Gebiß. 
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ob: Ex beatiis mazime exitiabiles inter feras nvidia; ia- 
ter mansuetas adulatio. 
Die Naturgefchichte theilt ihre Thiere in wilbe und 


zahme, die Sittenlehre auch. : Das fchädlichfte unter den 
"Wilden heißt: Neid, unter den Zahmen: Schmeichelei. 


96. Mortuus num plus referes de fams, quam Picterel 
Apellis Iaudata ? 

Was hat das Gemälde bed Apelled bavon, daß es 
bie Kunſtkenner bid an die Sterne erheben? Gerade fo 
viel, ald du im Sarge liegend — "vom Menſchen Lobe 
haben wirft. 

97. Minores te comem, majores rererentem, pares faci- 
lem inveniant, 

Jetdem bad Seine, Ehre dem Höhern, Milde dem 

Niedern, Gefaͤlligkeit — deines Gleichen, Liebe Allen: 

08. Iram retinere atrocis, ignoscere generoei, bene- 
facere divini animi. 

Rache nehmen ift thierifc, verzeihen menſchlich, dem 
Feinde wohlthun, goͤttlich. 

99. Eris in homines talis, quslem cupis Chrisum erga te. 

Wie du wuͤnſcheſt, daß Chriſtus dir verzeihen, bir 
geben fol, fo gieb und verzeih du Anbern. Sey du 
Ehriftus- Bild gegen Andere, wie Chriſtus „Bild feines 
Vaters“ gegen did). 

100. Superbus mitibus discors, superbis multo magis. 

Der Hochmuth macht dich uneind mit den Demiüs 
thigen, nody mehr mit den Hochmäthigen, am mei 
ften mit dir felbft. 

ı01. Lex eorum, quibus pater est Adam, ut laborent, 
quibus mater Eva, ut adiligantur. 

Arbeit und Plage — das Erb» und Stamm, Gut für 
Alle, die Adam zum Bater, Eva zur Mutter haben. 

ı03. Tanquam in acie àrmati. 

Es find fo viele Keinde um dich her, und im dir, 
dag du nie aus der Waffenrüflung treten darift. 
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203. Ut dies unus humanse vitae preeferendus est lon- 


gissimae aetati corvi, ita dies unus ex religione 
actus, hoc est, divinae vitae, toti aeternitati sine 
religione anteponendus, 

Ein Tag des Menfchens Lebens gilt mehr, als das 
Kungfte Raben» Lehen. So hat ein Tag des göttlichen 
Lebens mehr Werth, ald eine ganze Ewigkeit ohne Reli 
gion, ohne goͤttliches Leben, 

204, Haec est vita aeterna, ut cognoscamus patrem, et 
quem wmisit, Jesum Christum, Hic est cursus ab- 
solutae sapientiae, cujus est primus gradus nosse 
se, postremus nosse Deum. 

Die Erkenntniß ded Vaters, und feines Sohnes Jeſu 
Ehriſti, bie unſer ganzes Weſen beſeelet und neu ſchaffet, 
iſt das rechte, ewige Leben, und der Inbegriff aller Weis⸗ 
heit; denn das iſt alle Weisheit — — ſich keunen und 
Sott. Sich kennen, iſt die erſte; Gott kennen, bie letzte 
Weisheits⸗Stufe. 

s05. Domine Jesu! accipe spiritum meum, 


Herr Jeſu, nimm auf meinen Geiſt! Mit dieſen Wors 
‚ ken ſtarb Stephanns, das ift, Icgte feinen Geift in bie 
d feined Herrn. Und der Herr nahm ben Geift 
ndlich zu Sich, den Er zuvor durch bimmlifche Lehren, 
durch himmnlifche Kräfte und heiße Leiden gereiniget hatte. 
Keinfter, reinige auch meinen Geift, damit ich ihn einſt 
getroft in deine Hand legen Tann! 





Senteontiae 


S. Martini Bracarensis Epfscopi ad Mitonenn fiegen. 





ı. Non te mutes, sed potius optes temporis sit: unb- 
nus eadem est, et cum in. palmam extenditur, et 
cum in pugnum adstringitur. j 
Laß die Zeit ſich immer ändern, nur bein guter 
Stun Andere fich nicht. Fuͤge dich im die Zeit, aber aͤn⸗ 
dere dich nicht. Bleibt body bie Hanb auch immer bie⸗ 


felbe, fie mag fich gu einer Kauft ballen, ober zur Flaͤche 
ausbreiten. 


2. Lauda parce, vitupera paroius. 
Sparſam im Loben, karg im Tabeln. 


3. Nil magnum in rebus humanis, nisi eanimus magna 
despiciens. 
Es ift nichts Großes in dem Kreiſe menſchlicher Dinge, 
als das Gemuͤth des Menſchen, das alle ’zeitliche Größe 
verfchmähen fanı — in Ergreifung des Ewigen. 


4. Ne Dominum velis esse notum a domo, sed domum 
a Domino, 
Kern fey die Pracht von deinem Haufe, Sey du 
ſelbſi das befte Hansgeräth in deinem Hanſe. Das Haus 
nehme: feinen Ruhm von bir, du nicht vom Haufe. 


3. Occultator virtutum, sicut alıı vitiorum. 


Wirf du über, deine. Tugenden ei einen , Eiche, wie 
Andere über: ihre: Laſter. 


’ 


6. Tam sancta tibi sit in dicendo veritas, ut mihil inter- 
sit, aflırmes an jures. 


So heilig fey bir die Wahrheit, ald wem jedes Ja, 
ſedes Rein deines Mundes ein Eidſchwur wäre. 


7. Bona consuetudo destruere debet, quod mala esstruzit, 
Was eine böfe Angewoͤhnmg aufgebauet hat, das 
‚ Joh daurch eine gute Angewöhnung, niebergeriffen werben. 
8. Non quam multis placeas, sed ut optimis, vide, 
Frage nie: geiele ich Vielen, ſondern immer: ges 
Aal ich den Beſten ẽ 


“4 Oratorem te puta, si tibi ante omnes, quod opor- 
" tet, persuaseris. 


Dann halte ich dich für einen guten Redner, wenn 
du zuerft bich zum Rechtthun berebet haſt. 


ı0. Magnarum virium est, negligere laedentem. 


Es gehört eine große Kraft dazu — fich wehethun 
zu laſſen, ohne umzuſehen, wer wehe thue. 


31. Monstro similis est avaritia senum; quid enim stul- 
tius est, quam via deficiente viaticum augere? 


Der Geiz im Greifenalter — ein Ebenteuer. Denn, 
wozu das Reifegeld vermehren wollen — am Ende ber 
Reife ? | 


39. Quid dulcius quam habere amicum, cum quo au- 
deas ut tecum, de omnibus loqui? 
Mit wen du von allen Dingen fo freimuͤthig reden 


kannt, wie mit bir felbft, der ift dein Freund — und 
was ift lieblicher, ald einen foldhen Freund haben? 


ı3. Nondum es felix, si te turba nondum deriserit, 


Du bift noch nicht recht gluͤckſelig, ſo Tange dich der 
Haufe kennt und noch nicht ausgezifchet hat. 





⁊ " 
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24 Non peiss;: 7 ——— —— girl 
.petiturug Re! .: . 
vepyehr⸗ nicht von Aber, wa nm ner ek 
abfchlagen, und — (tue a 8 was du am ie 
Biehe begehren würde Fa 


| "5. Paoem cum —— a ’ ar 
Friede — mit Menfhen, - „,..... : ne 
Krieg — mit Lafer. Bu 


16. O sont mazienne Aivitise? non desiderse divitiie, 
Der größte Reichthum des Menſchen — iſt dad Ge⸗ 
möäth, dad groß genug iſt, keinen Reichthum zu verlangen. 


37. Nullum conscium peccatoram tuorum magis timus- 
ris, quam temet- -ipsum; alium potes effugere, te 
autem nunquam, 
Fürchte feinen Zeugen beiner Suͤnden fo ſehr — aß, 
dich; den andern magft du entfliehen, aber bir kannſt du 
ewig nicht entfliehen. 


18. Quid-est, dare beneficium? Deum imitari. 
Mas heißt wohlthun? — Gott nachahmen. 


19. Dissensio ab alio incipiat, a te reconciliatio. 


Die Trennung fange von einem Andern — die Wisbers 
umarmung von dir an. 


30. Cunctis esto benignus, nemini blandus, paucis fa- =, 
miliaris, omnibus aequus, 


Sey gätig gegen Jebermann, ſchmeichleriſch gegen F 
Riemand, vertraut mit Wenigen, gerecht und billis 
gegen Alle. 


22. Testimonium veritati non amicitiae reda. 


| Wenn dein Freund ein anderes Zeugniß von bir fors 
dert, ald die Wahrheit erlaubet, fo zeuge du für bie Wahr, 
heit, und zeuge nicht für deinen Freund. Denn das iſt 
bein Beruf auf Erben: ein Zeuge der Wahrheit. 
zu ſeyn. 
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kommt von Gott, 
fuͤhrt zu Gott, 
ruht in Gott. 

* Darum macht ſie auch lauter Gottes Freunde, und 
wo ſie einkehrt, da hat Gott Herberge genommen. 

21. 
Gott hat alle Schaͤtze der Ewigkeit gelegt — in bie 
Willendtrene gegen Wahr und Gut. 

* Darum bewache dieſe Fundgrube, wie dein Leber — 
und mehr als dein geitliches keber, denn fie hat 
einen ewigen Werth. 

22. 
Der gemeinſte Beweis von Brod und Futter iſt 
der Hunger in allen thieriſchen Naturen. 

* Vom Daſeyn Gottes, der Hunger in allen reblichen 
Gemaͤthern nach Sm 


Die Wiffenfchaften baten den Beruf, Mätter geſun⸗ 
der Kenntniſſe zu werden. 
® Sind oft nur Spielwerke für und Kinder — Pup⸗ 
ven, die nicht gebären Können 


Man fon bie Weisheit nich in die Hörfäle einfperten. 

* Man tönnte es auch nicht, wenn man wollte; denn 
was ſich ganz darin einfperren ließe, wäre nur 
Spinnenwebe — an der Statue ber Weisheit, nicht 
die Weisheit felbft. 


Die falfhe Münze erhält fi) nicht ewig im Kurfe; 
irgend ein Muͤnzmeiſter entbedet und fcheidet fie aus. 
* Und die ränfevolle Politit kommt früh oder fpät 
auf den Pranger. 


26. 
‚ Des Maßſtab der Engelwelt taugt nicht für unfere 
Menfchenwelt. 
“& Außer ald Ideal, und ald Ideal mehr zur Schäkung 
unferd zukünftigen Erbes, ald zur Beurtheilung un- 
ferd jetzigen Aufenthaltes. ur 
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47. u 
Die Geduld des ernften, gottoertraneuben Läntgfenp | 
mit ſich ſelbſt iſt die hoͤchſte Gedulb. Ber 
* Und diefe Geduld mit fich fer Rain mc sa den, | 
als alles Weltbaumeiſtern in und außer ſich. 


20. 
Das M wenhen IR ci Wet, ga dem aeuer 
u Dit Beftrhen 8 cn Bm, at en zu 
* Daran aber iſt ber Weizen nunfhulbig; denn dasß 
Unkraut wächst nicht ans dem Weizen, fonbers 


unter ben Weizen, aus der ‚Beifäenfons bes 
geindes, auf. 


20. | 
Das Shriftentäium Ichrt und verheiße, Bewirke ı 
vollendet die Bereinigung bed Menfchen mit Gott. 
* Der Buchſtabe des Chriſtenthums Ichrt und verheißt \ 
fie; der Geiſt des Chriſtenthums bewirte uud Hall 











endet fie, 
30. 
Dein Vaterland iſt die erfle Uebungeſchnle, bie bie 
die Providenz anweiſet. 
Wehe dene Zoglinge, der ihr ohne hoͤheren & 
aus der Schule laͤuft! Zweimal wehe dem 
lande, das feine beſſern Zeglinge von ſich Eon. 
51. 

Die Geſetze ſtud Ketten für die unbändige Sinulich⸗ 
feit, die gebaͤnbiget ſeyn uf — und Flaͤgel für bie Bew 
nunft, auf denen fie fih zum Guten aufſchwingt. 

.⸗ Wenn einmal’ die Sinnlichteit frei wird, indem fe 
alle Ketten abwirft, fo wirb die Vernunft von ige 
zu gleicher Zei in Bien und Band seilagen 

32. 

Die Sqhlaffacht Haie Vorbote bed Ai Shi 

* m ⸗ Se un in Bna..; Zr 
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.Alle Zweige bed Stontengläces verdorren, wenn ihre 
Wurzel kraͤnkelt. 
2 Und ihre Wurzel heißt Gerechtigkeit, ihre Huͤterin 
Religion. | 


Die Maner nad) ber Sichnur, und nicht die Blei⸗ 
ſchnur nach der Mauer. 

2 Und doch wollen brauſende Köpfe, und noch mehr, 
gaͤhrende Herzen die klare, ewige Wahrheit nach ſich 
bilden, da ſie doch ſich nach der klaren, ewigen 
Wahrheit bilden ſollten. 


55. 
Das Leere, dad auch die hoͤchſten Freuden ber Erde 
rädlaffen, beweifet am meilten wider den Werth diefer 


reuden. 
uUnd am meiflen für ben Abel bed menschlichen Geiſtes. 


506. 
Nie gab ed einen feligen Boͤſe wicht. 
> Und ann feinen geben, weil zweimal zwei noths 
wendig vier, und Unordnung nothwendig elend macht. 


8%. 
- Der Ehriftenpfad geht vom Glauben. zum Schauen, 
und führet ſicher. 

% Der Unglaube träumt ſich einen Pfad vom Schauen 
zum Glauben, und kommt weber zum Schauen, noch 
zum Glauben. 

88. 
- Den Menfhen im Menſchen beobachten, ift groß; den 
Menfchen in fich ſelbſt beobachten, das ift größer. 

* Und dieſes Menfchen Blößen mit feſtem Blid an 
fhauen, und diefen Anblid nicht verlieren, auch wehn 
man beffer wird, das ift das größte. 


89. % 
Mer ſelbſt nur auf dem Pfade bed Wiffens wanbelt, 
kann nicht wohl auf bie Pfade des Thuns leiten. 
* Denn felbf getäufchet, taͤuſcht er auch Andere. 
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| 40% | 
Ber ben Kopf zum Fenſter hinaus auf ben Marki. 
plag der. Welt ſtrecket, dem erfcheint fie anders, alt w 


fie nur aus ben Druderpreffen ſtudirt. 
# Wie muß fie erſt dem erfcheinem, der auf dem Martto 


plage felbft mitkauft, und mitverfauft, und Ach bei 


Kauf und Verlauf Zeit nimmt, ben Marktplat im 
Augenfhein zu Dr ne 


Die meiften Mensen wollen als Wirfer durch die 


Melt, uud ba bedarf’ viel Stoßens und Werfens. 
* Einige werden durch Leiden und Andere durch Er⸗ 
fohrungen zu Kugeln geränbes, und bie kommen 
leichter durch die un 


Mie der Knabe die Sprock, fo lernet ber Dam 
die Zugend — 
* durdy Glaube und Hebung. 


! 


45. { . 
Deine Nerve ift nicht bein Geiſt, und bein Geiſt 


nicht dein Gott. 
* Traue alſo anch ber froͤmuſten Eumfinbung nicht, 
bis ſie ſich ſelbſt als Wahrheit erwieſen hat. 
44. 
Wir ſind hier, um zu werden, nicht, um zu ſeyn. 
* Dem wachſen heißt werben, und aeniehen ‚heißt 
feyn,- vollendet ſeyn. 


45. 
Eilet, Tiebe Kinder, von dem Getämmel ber Eiteiteit 
zum ſtillen Genuſſe der Wahrheit. 
* Bon der Cefauster que vehten Mater hm 


Das Morgenroth iR ni werth, als bie —— 


* D’rum ſchlafe bei Rad, und ſteh' früh anf zur Arbeit. 


Gott bie Ehre, dem Kadkar Huͤlfe. 
Und dem rende das Herz J 
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48. 
Des Helden Schminke ift der Schweiß, — feine Ans 
wartfehaft die Krone, die nur den Guten ehrt. 
° Kür Zeitungshelben iſt bie papierne Krone gut genug, 
laͤßt ſich auch, ohne Schweiß — erfaufen, erkriechen, 
erfchleichen. 


| 49. | 
Jede Selbſterhoͤhung trägt eine Erniebrigung beined 
GSelbſtes im SHinterhalte. 
* Und fie ruͤckt früher and dem SHinterhalte hervor, 
als du wähnft. 


. 50. 
Der Weiſe hat nur brei Worte: 
Was hernach? wenn überlegt werben fol} 
jest, nicht hernach — wenn etwas gethau wer 
den fol; 
nur vorwärts — wenn es gethan ift. 

* Und biefe drei Worte finb bei dem Welfen nicht 
Worte, fondern Xhaten; benn Wort fprechen faun 
auch der Thor. 

51. 
Nichte dir täglich bein Sterbefiffen zurecht. 
. 9 Durch Rechtthun unb Zuverficht auf die unfterbliche 
Liebe. 


52. 
Buchſtaben⸗Angſt iſt nicht aus Gott. 
* Denn Bott ift ein Geift, und fucht Anbeter, bie ihn 
ohne Angft im Geiſte anbeten; if die Liebe, und 
ſucht freie und freudige Geber. 


53. 
Die Suͤnde der Philofophen iſt die Sünde, ſich Ideale 
gu ſchaffen. 
* nd im Brüten über die Ideale Feine Wahrheit 
gelten zu laſſen, als bie fie felbft aus dem Ei des 
regierenden Ideals audgebrütet haben. 


54. 
Wenn du gleich zum Ohr fprächeft: ſieh! fo könnt’ 
ed doch nicht fehen. 
> So wirft du im Kinftern — nie Werte beö Lichtes thun. 
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55. 
Der Faden führt zum Knaͤul. 
” Thw nur bad Auge auf, um jemen nicht zu uͤber⸗ 
jehen, und geh? ihm fleißig nad, bis bu bief en 
gefunden haſt. 


Menn man detrunken fer fo kehrt an dem Bruns 
en den Rüden. 
— Benn man undankbar ift, denn der Dankbare 
blikt ſegnend zur Quelle auf, indem fein Mund 
aus dem Friſchen trinkt. 


567. 
Gott ift, wo Er wirkt, 
der Menfchengeift, wo er liebt. 
* Die Liebe giebt And alfo auch eine Art Allgegenwart. 


68, 
Sieb Gott das Gute, 
der Hölle das Boͤſe zuruͤck. 
* Jenes durch Dank, 
diefes durch Miderfland. 


50. 
Was dein Auge zum Lichte aufichkießt, it fo wohl 
thätig, ald das Licht, das es erleuchtet. 
* Denn was hälfe dem Blinden das Licht? 


60. 
Bekuͤmmere dich nicht um bas Gold im Xiegel, beun 
ed it der Schmelzer nah. | 
* Auch kommt das Golb im Feuer nicht um; was 
ed verliert, ift nur Schlacke. 
* 61. 
Roth und Gott thun lauter große Dinge. 
* Gott thut große Dinge burch die Roth unb durch 
fi. Durch die Roth, indem Er feine Hälfe au 
bahnt; durch fich, indem Er Huͤlfe ſchafft. j 


62. 
Die Klugheit hat zwei Augen, Eines iſt die Gefchichte, 
dad Andere die Erfahrung. 


-+ Dft fieht der Scher mit beiden Augen den Schalf 
nicht, der in feinem Herzen fchläft — nicht ſchlͤft, 
ſondexrn hinter bem Vorhange lauert. 


63. 
Die Welt ift ein Theater, auf bem immer neue Eos 
möblanten auftreten, unb lauter alte Comoͤdien aufführen, 
.% Indeß find alle Komödien, die bier gefpielt werben, 
uur ber erſte Act des Dramas, beffen letzter Act 
noch im Schooße der Ewigfeis liegt, und erſt ba 

aufgeführt wird. 
64. 


Den Ziegen geben wir nicht Ziegen, fondern höhere 
Weſen, Menichen zu Hirten: follen Menfchen nicht auch 
ein höheres Weſen zum Hirten haben? 

* Der Atheismus verwandelt alfo Die Menfchengefell- 
ſchaft in eine‘ Heerde zweifhßiger Thiere — ohne 
Hirten. 

65. 


Ehre ben Finger Gotted, wo er ſich regt. 
* Die Wahrheit in jedem Laut von ihr, 
bie Tugend im jedem Funken von ihr, 
die Liebe in jeder Spur von ihr, 
— Gott in jebem Worte Gottes. 


66. 
Men nur Fleiſch und Blut zur Ehe treibt, ber cher 
licht auch gleich bie Reue mit. 
* Und bad, was er mitehelichet, währt meiſtens fo 
lange, ald die Ehe feLbft. 
67. 
Es has jeder feinen Stab, auf den er ich ſtuͤtzt. 
* Und der ihm wenigftens einmal im Leben die Hand 
burhbohrt, wenn er nicht der rechte Stab iſt. 


68. 
Der nächte Weg zur Erhabenheit iſt bie Demuth. 
* Denn ed ift wahre Größe, ſich dem Selbſttadel 
unterwerfen, und man muß fidy felbit tapfer gefchol- 
ten haben, wenn man bes entfcheibenden Lobed im 
Auge Gottes und aller reinen Geiſter werth feyn fol. 
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| 69. 

Jedes Leiden if eine Leiter zum Himmelanſteigen, 
denn fie reicht wirklich von ber Erbe, auf der es geboren 
warb, bis zum Himmel, in beffen Segnungen es ſich verliert, 

» Gern zöge und der Vater zu fi, aber ber Fünf 
finnen» Menfch fieht in bem Leiden nur Die Geißel, 
und fieht vor lauter De die Leiter iqh. 


Wenige folgen dem —* nach bis an ben Delberg, 
noch Wenigere bid auf Golgatha, die Wenigften ſterbes 
mit Ihm am Kreuze, 

> Die wahre Seihichte bes Chriſtenthums in drei Ab⸗ 
ſchnitten. 
71. 

Entzieh' dich auch ber heiligſten Flamme, wenn fie 
beginnt, den Herb zu verbrennen, 

* Denn fie foll länger nen um bed Nachbars willen. . 


Die Projehſucht iſt der "roße Deſpot in Dörfern und 
in Städten, weil er nicht nur den Zehend, fondern alle 
Güter der Progeßführenden verfchlingt. * 

* Alſo der eigentlichſte Defpot ift Doch nur bie Eigen⸗ 
liebe, denn dieſe iſt auch die Mutter der Prozeßſucht. 


75. 
Ich verſtehe die Theorie des Vleichgewichtes, alſo bin 
ich ein Seiltaͤnzer, „ein Fehlſchluß,“ dem jedes Aug? ſei⸗ 
nen Fehler anſieht. 

* Diefen Fehlſchluß begehen bie, welche durch die bloße 
Theorie bed Guten, ohne fomWerlihe Mühe und ats 
dere Hülfe, gut werden wollen. Und biefem Fehls 
fchluffe fehen Augen, bie fich die hellſten zu "fm 
wähnen, feinen Fehler nicht am. 


Ta. 

Intoleranz gegen das Alterthum iſt Undank gegen die 
Vorwelt, und Privilegumm für die Nachwelt, einſt nicht 
billiger gegen und zu feyn.. 

* Stichtet nicht, wärbe auch hier die Weisheit ſprechen. 
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18. 

Der harte, verfchloffene Bann Ug:wie ber Bott der 
Kheiitenz geht nie aus feinem Dinkel heraus, erhört kein 
Gebet, und läßt feine Stimme von ſich hören, 

* Sey du, wie ber Gott ber Ehriften, offehbare dein 
 göttliches Leben, thu' Gutes, und efhöre das Flehen 
der · Armen. | 
76. 


Wenn die Menfchen aus ihren Bethäufern Moͤrder⸗ 
* machen, und den Moͤrder von Anbeginn mit 
ch hineinnehmen, ſo wohnt er mit ihnen auch in ihren 


Bethäufern. u 
* Und er gehört in die Berhäufer fo wenig; ls in 
den Tempel dei wienfchlichen Herzen: 


77. 

Der Gute iſt ein Mittelpunft, un ben ſich eine Sphäre‘ 
bed Guten bildet, die dad Gute anzieht und das Boͤſe 
zurüditößt. 

* Es iſt gut, in ſolchen Sphären wohnen, und id 
maoͤchte mit Petrus barin eine Hätte haben. 


® 76. 
ı Dem fih die Wahrheit in feinem innerften Spredy 
zimmer verbeutfchet, der kann viele Bücherfäle entbehren. 
* Und die beften Bücher weifen in dieſes Sprechzimmer, 
and machen den Leſer fähig, diefen Dolmetſch zu 
verſtehen. 


79. 
Was die Weisheit nicht bindet, das loͤſet bie Thor⸗ 
Seit bald auf, 
® Diver es fällt, Ihne fremde Aufloͤſung, von feldft 
auseinander. 
u BO. 
Die falfche Perle verliicht vor der Sterbeferze, Die 


wahre bliget da erft recht in's Auge. 
* Alſo ift der Tod nicht nur der befte Profeflor Mo⸗ 


ralium, fouderg auch der befte Juwelier. 


81. 
“ Der Menfch ein Amphibium zwifchen Engel und Bich. 
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> Menn ber Engel in ber’ Hülle des Thieres andges 
bildet worden, dann geht das Thier unter bie Erbe, 
und ber Engel in feine Heimath. 
82. 
An der Schwelle bed deiligthum⸗ And brei Geſetze 
mit goldenen Buchflaben eingegraben. 
1) Das wahre Wohlfeyu haftst uur im Innerſten. 
2) Gott nur giebt eb. 
3) Der Menſch macht fi befien une fähig. | 
> Wenn bieß an der Schwelle bed Seiligthumes, was 
muß d’rin, im Heiligthum felbft zu Iefen, oder viel⸗ 
mehr zu ſchauen, zu thun und zu genießen feyn? 


’ 


8% 
Vernunft und Fleiſch, bie werben lJeichklich Freunde, 
> Denn fie leben ald gute Kameraden unter Einem 
Dache, und find witeinande aufgewachſen. 


Gerecht muß die age | feyn, damit fie die Schwere 
ber Körper richtig beftimmen kann; außerdem barfft be . 
ber Neigung des Züngleind nicht trauen. 

* So fommt dad Rechtſeyn vor dem Berichtigen, 
bad Gutſeyn vor dem Berbeffern. 
85. 

Wenn die Sonne Im Herzen aufgeht, fo hat fle bie 
Region ded Kopfes bald burchgefchienen. 

* Meil feine Nächte mehr von bem Herzen auffleigen, 
und Die des Kopfes bald weichen muͤſſen, fobalb fie 
feine Verſtaͤrkung mehr aus dem Herzen erhalten. 


86. 

Jeder Sokrates hat feinen Ariſtophanes; jedes Ver⸗ 
dienſt Wolken gegen ſich. 
* Aber der Ariſtophanes kann dem Sokrates, und bie 
Wolfen dem Berbienfte nichts anhaben. 

87. 
Mer beine unermeßliche Liebe, o Gott! nach bem 
Meinen GBefichtöfreife feines Auges mißt, der mißt die als 


erleuchtende Sonne nad} ihrem Strahlenbildchen in feinem 
Handringe. 


-# Und biefed Gleichmiß hinkt erſt noch gewaltig; denn 
vas iſt die Gonue wen ben ‚Sonnenfchöpfer? 


So Tange Tugenb unb nfejutb in und wohnen, fo 
Inge haben wir den Himmel in une. 

* Sobald wir bie Pfade der Tugend nur verlaffen 
wollen, fo entſteht fu und ein Fegefener; wenu 
wir aber die Tugend ganz vwerlaffen haben, fo if 

"in und bie Lebendige Hölle angezündet 


| 89. 
. Gott will Anbeter Im Geifte und in der Wahrheit; 
ber Geift fehlte unter Iuden, die Wahrheit unter Heiden: 
ba Fam CEhriſtus, und vereinigte Geift und Wahrheit in 
Ein | 


em. 

> Menn Geift und Wahrheit bie Seele bed Chriften 
At: fo müflen unter denen, die Chriften heißen, 
viele Juden und Heiden feyn. 


00. 
Die Vernunft hat das. ihre wohlgethan,_ wenn fie 
untenab die finnlichen Triebe beherrfcht, und obenauf zu 
"Bott weifet — Und fobald Gott den Mund aufthut, 

ſchweigen, horchen und ſich belehren laſſen Tann. 
© Wenn aber die Vernunft die fünf Sinne herrfchen 
laͤßt, und dafür Gott einen Plan der Weltregierung 
vorlegt, und fpridht: So muß es ſeyn, dann ift 

fie Unvernunft. 


Wenn das Unrecht totofalife wird, fo flärzt es von 
eigener Schwere zufammen. 

* Darum th Fein Unrecht, andy bas kleinſte nicht. 

Denn es wird überfchnell ein Koloß, und ber Kos 


loß zerdruͤckt ſich und did. 


92. 

Jeſus ſtand bei den Phariſaͤern auf der Lifte der 
Keber, bei den Sadduzdern in dem Regiſter ber Schwaͤr⸗ 
wer, und bei der Hofpartei unter ber Rubrik der Volks⸗ 
verfährer. Und Jeſus war body gerade das Außerfir 


nr 





heißen 
* DE Ei Den un Ua Da a ni 
Ve Sache. 


95 
Nichte, ala Die Hi — Saat 
und ben Weg zur Himmelfinrt der Sottederleuntuiß. - 
.* Man umf die Linie des Abfalls von Bott praktiſch 
en ie gas Wiede⸗ 
vereiuguus mit Gott durchlaufen kann. J 





Aberglanbe ie Erd,  hmirmerd — —*X 
Fanatisnus — 
a: —— auch einen Unglanben, ber Bloͤb⸗, Katar 
—— iſt, und fuͤr 


— Sinn gehalten wird. 
ae 05. 

Die Weisheit weitet von Außen nach Innen, von 
ber Figur zur Wahrheit, vom Schein zum Seyn, vl 
Wiffen zum Thun, von ber Vielheit zur Einheit, von Dam 
Dengänglichen zum Unvergänglichen, von ber Zeit uw 

Aber nur ben, det fich weiſen läßt 








96. 
Die Weisheit weiſet gicht mar, fie führt auch durch 
Kampf zum Siege, durch Banden zum Schauen, durch 
Entbehren zum Daben, „such Aufopferung zum Gene, 
durch Sterben zum Leben. 

nnd rue tan dee ren uis. 


Die Wahrheit-hat ein — Tagewerf: suerf heilt - 
fie anf, dann zeiniget fie, darnach ſtaͤrtt m ner 
(een gen ſie. 

+} Und slar abe, Dat Ka uf 
die Wahrheit ſcyu, die Nes canut De — 
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98. 
Ftende theilt ſich gern mit, und iſt ſo ſchwer in ſich 
zu verſchließen, ald Kummer. 
® Doch verfchüttet ſich der feinſte Saft bet Ausgleßung 
bed Herzens ſehr leicht. 


» | 
Im Schooßs der Erde wachſen bie Keime, belchet 
von ber Sonne und genähret vom Lebensfafte, ber, 
wie der Lichtitrahl, feine Kraft von Oben bat, und fein 
Werk unſichtbar treibt, bis bie rückte gereifet find. 
* Sp, wachjen alle Güter der Ewigkeit in der Mutter, 
Erde des menſchlichen Herzens. 


100. | 

- Ein neuer ſcharfer Eſſig von einem guten alten Weine — 

* ift ber tobte Buchſtabe ber Wahrheit — wenn der 
Geiſt davon geſlohen ie 





Gefhihte des Menfhen. 
Wie, wenn der Hausvater, vor der Hausthuͤr ſtehend, 
ſich von Morgen gen Abend, und von Abend gen Morgen 
mmwendet, und dann in fein Haus geht, und ſich nieder⸗ 
legt: fo it das Leben bed Menſchen; er fieht fich um 
in der Welt, und ſtirbt. 


Eine unbefannte Sünde | 
Wer das gefunde Gefühl des Wahren, Guten, Schde 
nen durch eine Bernunftidee, hinter bie fich Die Eigen⸗ 
liebe verſteckt, chifaniret: ber verfündiget fi am Wahren, 
Guten, Schönen — wenn gleich bie ganze gelchrte Welt 
den Sünder dafuͤr auf den Altar ſetzte. 


Die Botſchafter. 

Wenn der Here fi zur Hälfe aufmacht, fo gehen 
ihm zwei Engel voran, und zwei nad; jewe heißen Des 
er biefe Dank ‚ daß er ball, und Zurcht, 
daß wir fein Auge nicht beleidigen. 


Auch ein Repertorium. 
Haft du ben Frieden in bir verloren: fo mache ges- 
fhwind wieder — feine Stelle in beinem Kerzen rein; 
und ſieh! er kommt und nimmt ſie wieder ein. 


Ein Rath, brauchbar in jedem Falle. 

Haſt du den Sinn der Kinder Gottes lebendig in bir, 
fo feße dich an ihre Tafel, und iß dich ſatt; wo nicht, 
fo fammle die Brofamen, die von ihrem Tiſche fallen, ' 
und ftille bie Hungersnoth. 

Das Schlachtopfer. 

Wenn deine Sinnlichkeit ein Vieh, und deine Bew 
mmmft ein Gott feyn will, fo ſchlachte du in die nur bie 
Eigenliede, bie Viehesinft und Götterehre genießen will; 
und ed wird die Sinnlichkeit der Vernunft, und die Ders 
nunft Gott gehorchen. 

Danfen und Wachen, 

Wenn die Fruͤhlingsſonne fcheint, fo treibt fie die 
gute Saat aus der Erde, und lodet andy die giftigen 
Schlangen aus ihren Höhlen hervor. Dante du Gott 
für den Wachsthum der guten Saat, und wache, daß 
die Schlangen ben Garten Gottes nicht verwuͤſten. 


Freunde und Feinde, 

Wer die gute Saat zertritt, oder den Saͤemann ſchlaͤgt, 
iſt ein Feind des Gartens; wer aber den Garten nur 
von der Schlangenbrut bewahren will, iſt ein Freund — 
Gotted und ſeines Gartes. 

Einſt — jetzt. 

Der Glaube bed Herzens und das Bekenntniß des 
Mundes in Einem Apoſtel des Ehriſtenthums wirkt mehr — 
ald hundert Bewetfe für das Ehriſtenthum in hundert. 
Menſchen — mit tobtem Glauben und halbem Betenntuifle 

An eine Blume, 

Lange erzog dich Bott im einem Blumentopfe, der im 

wohlverzäunten Beste Rand; jebt warb ber Zaun nicbers 


geriffen, der Blumentopf zerſchlagen, unb du in had freie Feld 
gefegt, um ben Geruch des Lebens überall zu verbraiku; 


> 
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Zweite⸗e Hundert. 


Geſunde Aepfel in einer reinen Schale. 


Erſtes FSünfzig. 


1. 
Beſſer iſt beſſer. 
Schoͤne Bildergallerien ſind koͤſtlich; aber zuͤchtige Juͤng⸗ 
linge und ſchamhafte Toͤchter im Lande ſind koͤſtlicher, als 
alle Bildergallerien aller we 


Gut und Wohl. 


Was den Lauf der Tugend fperrt, wird eine Hemm⸗ 
fette der Gluͤckſeligkeit. 


5. 
Der Boͤſe verfolge den Guten. 
Sey bu nur Daniel: die Löwengrube für dich — wirb 
fih ſchon finden. 


4. 
Gott rettet den Verfolgten. 
Der Gerechte kritt ans der Loͤwengrube — fo froh 
and heiter heraus, wie der Bräutigam aus ber Braut⸗ 
fammer — benn fein Gott war mit ihm. 


© 
Nicht alle Gute fterben eines frühen Todes. 
. Sa ber Regel ſchneidet man bie reifften Früchte am 
erften ein; aber, nad einer andern Regel laͤßt man auch 
manche reife Staube zum Samentragen ftehen. 


6. 
Schminfe it nicht das Gefiche felbft. 
Fieniß ber Menfchentiche iſt nicht fie, die Göttliche 
van. | | 7. Scminfe 
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Te 
Schminfe verberbt das Geſicht. 
Henchelei, die Menfchenliebe vorfpiegelt, wo fle 
ift, macht die Seele noch häßlicher, als fle ohne ee 
ſchon war. 


8. 
Wahre Aufklärung — wahres But. 
Wer das Licht Iäftert, If ein Freund der Nacht, oder 
ein Kind, das nicht weiß, was ed thnt. | 


Salfche Xuftlärung — wahres Uebel. 

Wer Irrwifche empfiehlt, oder durch Talglichter 
bag große Tagsgeſtirn entbehrlich machen will, iſt ein 
Feind des Lichtes, ober ein Thor, ber ſelbſt im Kinftern 
tappet. 


Die Bakree bat mandperfei Herbergen. 

Bei Einigen wohnt fie im Gedaͤchtniſſe, bei An⸗ 
dern im Verftande, bei Wenigen im Herzen, bei ben 
MWenigften im Verftande, im Herzen und im Leben, 
Die erfien lernen, die zweiten denken, die dritten Lie 
ben bad Wahre, die vierten thun es auch 


11. 
Es giebt noch etwas DBeffers. 

Die Auserwählten befiten die Wahrheit nicht, fondern 
die Wahrheit. befiget fie — wohnt nicht nur in ihrem Ders 
ftande, Herzen und Leben, fondern ift dad Licht im Ders 
flande, die Seele tin Willen, die Königin im Leben. 


Ä 12. Ä 
Meide den leeren Wörterfram, 
Denn Wörter ohne Sachen find Schatten ohne Lels 
ber, Leiber ohne Seelen. 


Der Zufammenfang. | 
Ddas iſt die beſte Schule, die uns auf dad Leben, 
und das I das beſte Leben, das uns- anf die Ewige 
keit vorbereitet. 
3. M. v. Sallers fäammil. Gqhriften. XL. 2. 22 


— 338 — 


Unfre Befilmmung, 
. Der Menfch it, feinem hoͤhern Berufe nach, 
a Zuſchauer, 
Zenge, 
Ausleger, 
Nachahmer der göttlichen Weisheit, bie ſich ihm 
Kberali offenbaret. 


15. 
Entweder, Oder. 
Wer die unaufhellbare Finſterniß, die um die heilige 
Wahrheit umherliegt, aufhellen will, muß entweder uns 
gläubig an dad Licht, oder aberglaͤubiſch an bie Fin 
Re erniß werben. 


16. 
Nöchternheit bes Kopfes. 

Unfer Wiſſen verhaͤlt fi zu unſerm Nichtwiſſen, wie 
das Waſſer in unſerm Hausbrunnen zum Waſſer im Welt 
meere, oder, wie das Licht in unſerer Nachtlampe zum 
kichtoreere in der Sonue. 

.% 17. 


Mit einem fleißigen Blide auf bie Natur hin, mit 
einem tiefen in die Bibel, und mit einem wachſamen 
in uns, laſſen ſich viel anhheiten erfennen. 


Ä Die erfte Epoch unfers Gtudirens. 

Es währet lauge, und koſtet viel Mühe, bis die Koͤ⸗ 
pfe der Stubirenden fo recht in bie Tiefen der gelehrten 
Worte und Begriffe hinein kommen. 


Die wan Epoche. 

Es waͤhrt noch laͤnger, und koſtet, wo nicht mehr 
Muͤhe, doch mehr Aufopferung, bis die Koͤpfe aus dem 
Labyrinthe der Worte uud Begriffe wieder herans, und 
* A | freien, heilen Anblide der Wahrheit hin- 

ur 
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Geſchichte der Wißbegierde. 
Es iſt leicht, die Wißbegier zu reizen, ſchwer, ſie 
zu firiren, noch ſchwerer, ſie zu befriedigen, nö 
Lich, fie in ber Sänigemgefite zu erhalten. | 


Das befte Stärtungemiitel des Gedachtniſſes 

Was wir lieben, wird eins mit uns und bleibt in 
uns; das Uebrige beruͤhrt nur die Oberflaͤche und geht 
voruͤber. Liebe die Wahrheit u ° Auch, dan wergif 
ſeſt du fie ewig wicht. | 

Menfchliches Si des Goͤttlichen. 

Allwiſſenheit it das Auge, 

Güte dad Herz, 

Wahrheit der Mund, 

Allmacht bie Hand Gotted— 

Die Herrlichkeit fein Gewand! 


j 23. 
Anbeten ift befler, als das Weltmeer ausfchöpfen. 
Der Hirt anf dem Felde, ein Menſch, erforſcht nicht 
die. Rathfchläffe im Eabinete feines Zürften, der anch 
—— a und ich Menſch, win Gottes Regierung m 
gründen De 


Eine Grage an Menfchen. 
Wenn wit ben Menfchen, den wir fehen, nicht lies 
ben, wie werden wir ao Ida, ben wir nicht fehen ? 


Eine Frage“ "en Chriſten. 
Wenn wir den Chriſten, den wir ſehen, nicht lieben, 


wie werden wir Ehriſtum den wir nicht ſehen? 


Eine Frage an. Dienfchen und Cheiſten. 

Wenn wir die Sprache des Gewiſſens, die ſich ver⸗ 
vehmlich ankuͤndet, nicht achten, wie werben wir bie lei⸗ 
ſeſten Regungen des göttlichen: Geiſtes verfchen ? J 

22 
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27. 
Der Schriftſteller Im Anblicke der Eisgebirge. 

So wenig ein Menſchenwort: werdet fließend 
wie Wachs, dieſe Eismaſſen ſchmelzen kam, fo wenig 
kann mein Wort: Menſchen, werdet gut, die ver⸗ 
dorbene Menſchenmaſſe gut machen. 


28. 
Anders ſpricht der Herr. 
Ein Wort and Munde, und bad Eidgebirge 


des Menfchenherzend u .. 


Der Engel Im Staubgewand. 

Der Geiſt des Menſchen iſt ein Fremdling, ben es 
ſtets nach dem Lichte ſeiner Heimath duͤrſtet, und der im⸗ 
mer mit den Finſterniſſen ſeines hieigen Wohnortes zu 
kaͤmpfen hat. 

30. 
Der Engel im Staubgewand. 

Der Geiſt des Menſchen iſt ein Edler aus einem gu⸗ 
ten Hauſe, der nach dem JInhalte ſeines Stammbriefes 
nur im Guten Ruhe ſuchen ſoll, und nach dem Gewichte 
feiner Neigung die Ruhe im Unedlen finden will. 


31. 
Was gute Schuͤtzen mache. 
Mer Muth genng hat, in allen feinen Handlungen 
auf dem rechten Punkt zu zielen, hat andy Segen genug, 
ben rechten Punkt zu rn 


Vier Dinge, die. der * Schriftſteller weiß. 

Der ſeltene Mam weiß, wo er ſteht; weiß, daß 
der Boden unter ihm feſt iſt; weiß, was er will, und 
weiß, daß, wenn Audere ſtuͤnden, wo er ſteht, und woll⸗ 
‚ten, was er will, fie feſtſtuͤnden unb all verlieren koͤnn⸗ 
ten — nr gewinnen muͤßten. 
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53. 
Die zwei Gefchwifter. 
Unwiſſenheit fchläft unbewaffuet unter einem Baume, 
im Lande, wo ed Räuber giebt; Irrthum läuft bem Irr⸗ 
lichte nach und thut Riefenfchritte — aber in Moräfte. 


34. ” 
Bon Gott — zu Gott. 

Das Freundfchaftsband edler Art geht von Gott aus 
und anf die Erde herab; bindet da feine Kinder zuſam⸗ 
men; geht wieder heim, knuͤpft fie alle noch feſter an 
Gott, und hält fie daſelbſt ewig unter ſich und mit Gott 
vereint. 


Rezept, ein großer | Mann zu werben. 

Thun Gutes wie ein Mann, und laß dich Iäftern wie 
ein Held, und der Zeiten Strom, ober vielmehr die firoms 
Ienfende Allmacht wird dich groß machen im der Zeit, 
daß du ald groß leuchteft außer dem Strome ber Zeit, 
in dem Hafen der Bi 


Drei Schwerter auf Einer Zunge. 

Der Berläumber verwundet fein eigenes Gewiſſen, 
bie Ehre des Unſchnuldigen, den er Iäftert, und das 
Gewiffen des Hoͤrenden, ben er zum Mitlaͤſtern 
verfuͤhret. 


Des Epriften Sprade, 
Mein Reichthum — Genügfansteit, 
Meine Ehre — bie Tugend, . | 
Meine Freude — das gute Gewiſſen, 
Meine Macht — das Gebet, 
Mein Erbe — ber Himmel, 
Mein Ein und Ale — der im Himmel wohnet. 


| 58. 
Die Selbſtkenntniß ohne Schmeichelei. 
- Seder Menfch, fich ſelbſt gelaffen, iſt eine Feine Welt, 
voll Augenluf, Fleiſchesluſt und Hoffart bes “ren, 


N r 
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39. 
Die Demurh des Philefophen. 
Bo mih mein geringes Licht im Dunkel laͤßt, 
da folge ich daukbar dem Höheren, das mich im Laube 
bes Dämmerung befuchet. 


30. 
Der Stolz bes Philofophanten. 
‚Gott kaun mir nichts offeubaten, als was meine Ber; 
aunft controlliren kann. 


41. 
Der Unfinn des Bettlers. 
Der Reihefte kann mir nichts geben, was nicht 
fhon in bem Meinen Regifter meiner Babe als vorräthig 
bereichnet iſt. 


42. 
Das Buch an feinen Rezenfenten. 
Die Meiften richten mich nach ſich — die Wenigſten 
nad) mir: wer richtet mich denn nach ber Wahrheit? 


43. 
Sey nicht blind gegen bie Elare Schrift bes Nenſchen⸗ 


gefichtes, denn 

Gottes Finger hat dem Menſchen ſein Atteſat in das 
Geficht gefchrieben; wohl dem, der Gottes Hand leſen 
kann! 

44. 
Traue nicht jebem vorübereilenden Gefichtszuge, benn 

Der ſchlechteſte Menſch kaun fi) ein gutes Schild 
von dem SHofmaler malen lafien und aushängen — auf 
einige Augenblide. 

46. 
Das Gewiſſeſte und Brauchbarfte. 

Wenn der Menſch nicht Zeit hat, fich zus verftellen, 
und aus dem Herzen handelt, fpricht, ober anch nur drein 
fieht, fo iſt es Wahrheit, was feine Zunge, feine That, 
fein Geſicht ſprechen. 


— 3335 — 


46. 
Sey Fein Affe. 

Racysgelaltt, iſt kindiſch; 

Nach⸗ gekuͤnſtelt, iſt hoͤfiſch; 

Nach⸗ gezwungen, iſt knechtiſch; 

Nach⸗gebetet, iſt ſclaviſch. 

47. 
Rein vor dem Reinſten. 

Der hoͤchſten Wahrheit gefaͤllt das unreine Opfer ber 
Lüge nicht; gefällt ihr in Feiner Sache; aber in Sachen 
der Religion ift ed ihr ein Gräuel aller Graͤuel. 

48. 
Auch die Lügen der Politik find Lügen: 

So wenig ber gefunde Leib einer Arznei, fo wenig‘ 
bedarf eine gerechte, weiſe Regierung der falſchen Polit. 


49. 

Der Unterſchied. : 

Die Mythologie heftet den hoͤchſten Ring der Natur 
fette unten am Throne des Supiterd an; das Chriſten⸗ 
thum legt alle Ringe der Naturkette in die Hand bee 
Vaters, Die ſich nur nach dem Bebote ber Liebe beweget. 


50. 
Nuͤchternheit ift auch Weisheit. 
Die nuͤchterne Erforſchung der Natur gewaͤhret ein 


Wiſſen und ein Glauben, ein demuͤthiges Wiſſen in 
Hinſicht auf die Natur, ein anbetendes Glauben in dir 


ſicht auf den Schöͤpfer der Natur. 





Z3Zweites Fünfsig 
51. 


Rei Jede Secte hat als Secte das Succeſſionspulver im 
eibe. 
* Und bat es gleich bei ihren: Entſtehen eingenonimen. 
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Alle enge und ſtenge Gemäthegefitt hindert ben 
freien und milden Sinn bes Evangeliums in und 
und außer und. 

> Denn, wo ber Geiſt bed Hetru, ba iſt Freiheit. 

63. 
Wo der Geiſt des Herrn, da iſt Freiheit. 
Aber des Geiſtes, a des Fieiſches. 


Fuͤhre deine VBruder "ren Bater durch Darſtel⸗ 
Inng.ded Wahren. 
Denn das Lehren banet viel. 


55. 
Führe beine Brüber zu ihrem Bater durch bad Vor⸗ 
angehen im Guten. 
> Denn bad Leben banet noch mehr. 


56. 
Führe beine Brüder zu ihrem Vater buch Fuͤrbitte 
um alles Wahre umd Gute. 
* Denn dad Gebet bauet auch ba, wo Lehre und Les 
ben nicht bauen koͤnnen. 


57. 
Fähre beine Brüber zu ihrem Bater — burg Wach⸗ 
famteit. 
* Denn das wachende Auge Hilft bewahren, we 
Lehre, Leben und Gebet gebauet haben. 


58. 
Führe die Menfchen durch Liebe zur Liebe. 

* Denn die Liebe baut und bewahrt das Wahre und 
Gute dur Lehre, Leben, Gebet, Wadfams 
Leit, und durch taufend andere Erfindungen ihres 
unerfchöpflichen Genies. 

89. 
Chriſtus im Herzen, und das Kreuz auf dem Ruͤcken! 

* Das iſt der Wahlſpruch des Geduldigen. Ehri- 
ſtus im Herzen macht das belaſtete Herz leichter, 
und bie laſtende Bürde geringer. 





60. 

Der Glanbe..gw Bott ift das Ohr, das auf feine 
Stimme horcht, BEB Auge, das auf feine Winke (da 
die Zunge, die feine Wunder verkündet, die Hand, bie 
feine Befehle ausrichtet, die Schulter, bie feine Buͤrde 
trägt. 

® Und ba6 Herz, das ſich in Liebe allen ſeinen Fuͤh⸗ 
sungen unterwirft. 


61. 

Wenn du alle Länder und Meere der Erde mar auf 

der Landkarte haft, fo haft bu von allen Ländern und 
Meeren — nichts. 

x Wenn du alle Tugend, Religion, Weisheit und Ses ' 
ligkeit nur anf der Lanblarte de Denkens haft, 
fo haft du von aller Tugend, ion, Weisheit 
und Seligteit — mine 


Fleiſch zeuget Fleiſch, nt Bernenfibee 
» Sotted Geift geifige Venſchen. 


Es giebt noch Denfcen, bie wie Maria glanben, 
wie Simeon hoffen, und wie Johannes lieben. 
> Denn das Gute fiirbt, auch im Lande des Todes, 
nicht and. 6 
4. 


Es giebt noch Larven der Vernunft ohne Bernunft, 
Larven der Heiligkeit ohne Heiligkeit, Larven ber Freude 
ohne innere Freudefaͤhigkeit. 

* Denn bie drei uuedlen Geſchlechter der 6 
duzder, Phariſaͤer und Epikurder find leider! 
auch noch nicht augeftorben, und ſterben ſobald 
nicht aus. ob 


Mein Naqchtar kann mir leicht demonſtriren, oc ein 
Ballen zwei Fuß breit, Über den Abgrund gelegt, weit 
mehr Breite hat, als ich zum gehen bedarf. 

* Aber diefe Demonftration kann mich vor Aumwanblung 
ded Echwindeld nicht bewahren, uoch weniger den 
wirklichen Schwindel in mie beflegen. 
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66. 
Das Geſet gebent mir klar und beſtinnt: fälle bie 
Ktnft aus, die zwiſchen dir und dem Guien liegt. 
s Aber das Geſetz allein giebt mir nicht Kraft noch 
Muth, die Kluft auszufuͤllen. 
| 62. 
Ein anderes iſt Beruumftlicht und ein anbered. Ver⸗ 
nunftwahn. 
+ Den Vernunft wahn muß ich offenbar gefangen neh⸗ 
-.. men, um dad Vernunftlicht in mir ungehindert 
leuchten zu laſſen. 


Ein aundered iſt Vernunftlicht, und ein auderes das 
Sicht — der h Verunuft — Gottes. 

* Wenn ich nun den Vernunftwahn ſchon gefangen neh⸗ 
men muß, um mein Vernunftlicht in mir leuchten zu 
laffen: werde ich nicht and) denfelben Bernunftwahn 
gefangen nehmen muͤſſen, um das höhere Licht Got⸗ 
ted in mir leuchten zu laffen? 

69. 

Das Evangeliunt ohne Leiden gehört für den Him⸗ 
mel; das Leiden ohne Evangelium für die Hölle; bad 
Evangelium mit Leiden hienieden auf die Erde — 

.* Unfer Evangelium ift alfo ohne die Paſſion nicht ganz. 

70. 

Für boͤſe Menfchen find Leiden eine nufichtbare Ges 
walt, die fie nahe am Rande des Abgrundes nieberwirft, 
daß fie die Augen anfthun, ehe fie hinunterflärgen. 

‚ *Und umlchren, ehe fie — d'runten liegen. 
71. 

Für gute Menfchen find Leiden ein Verhau mit 
Dornen, den bie Liebe gemadıt hat, damit ihre Lieb⸗ 
liuge ſich nicht mehr fo leicht and dem Mutterfchooße ver: 
laufen. j 

* ind wer ift fo feit im Guten, daß er dieſer Verzaͤu⸗ 

. nung, bier im Lande ber Berirrungen, nicht mchr 

bebürfe ? “ 
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Auch die Geiſteswiege, der Leib, ſey dir heillg! 
= m des Zoͤglings, der darin erzogen wird, um befr 
fen, der ihn hineingelegt hat, und um ber Rad 


barn wegen, die den Zögling ohne Wiege, nicht 
anfafjen koͤnnten. 


Je mehr Beulen im an der Wahrheit, deſto mehi 

Reize für ihren Freund, der ſie am Koͤnigsblicke erlenut. 

> Er möchte fie gern auch für die lieben, weldje fle 
gefchlagen haben. 


Der Atheismus iſt im ine ber Religion, was bie 
Anarchie im Felde ber Politik, 

* ener ſetzt die blinde Nothwendigkeit auf ben Thron, 
diefe die blinde Leidenfchaft; beide wollen feinen Res 
genten haben. 

75 


Der Menſch iſt Gottes. 


* Derum, wenn nn fe ferbft ſucht, faͤllt ee von Dem 
ab, Defien er ift 5, 
7 


Sammle die Brofamen. 
* Denn fie werben eint zum Brodhanfe für Dirfige 


Auch auf Holzwegen sche ed, bei edlen Pilgern, dem 
Himmel zu. 


*“ Und gerade anf Dolmsgen am ficherften. 


Unſer Banmeifter {ft Ehrifins, foricht der Chriſt. 

* Denn er bant zuerft ber Wahrheit eine Wohnung im 
Menfchen, und hernach bem Menfchen eine Wohnung 
in feiner Herrlichkeit. 


79. 

Ein Gemächt fprach zum Töpfer: du haft mich wicht 
gemacht; ein zweited: du fiehft mich nicht; ein brit- 
tes: warum haft dn mich fo gemadht? 

* Das erfte fagt ber Gotteslaͤugner, das zweite der Sun⸗ 
der in geheim, das britte, der Gottes Wege meiſtert. 


AB iR ar für Den Meet, wenn eb vie in 
im Menichen. 
* Dieß kann ber Gute im ber Zeit ahnen, ber Reine 
in der Ewigkeit erfahren. 


Der Brief, den dir dein Freund vor Jahreun ſchrieb, 
wird eine Reliquie fär bein Herz, ſobald bu feinen 
Tod inne wirft. 

* Jind ——— ehreſt du heruͤben — bis zum Wie⸗ 
derſehen druͤbe 


Es wird auch dieſer Sturm voräberflärmen. 
Denn unfer Gott fchläft nicht, und hat ein ſturm⸗ 
legendes Wort: Schweige, und fpricht es aud — 
zu feiner Zeit. 


83. 
Der Geiz iſt hinter dem Gelbe, wie ber Jaͤger hin 
ter dem Wilde. 
* Aber die Hölle mit allen ihren Wehen iR auch hin» 
tee dem Geige, wie der Jäger. hinter bem Wilde. 
84. 


Bergängliched muß vergehen, damit bad Unvergäng- 
liche feine Unvergänglichleit darthun Tann: 

* Das ift die Aufichrift am ber Tafel der Ewigkeit über 
allen Ruinen der Zeit. 

85. " 
Die Wahrheit ift der Kern, und wer fie will, muß 
zum Kern burchbeißen. 

# Aber um manchen Kern liegen fo viele und dichte 
Schalen herum, bag ſich Biele bie Zähne ausbeißen, 
ebe fie zum Kern kommen. 

86 


Die Erbe if Gottes Pflanzſtaͤtte fuͤr den Himmel. 
* Und der Hinmmel Saͤnugamme für bie Erde. 
87. 
Jeder Goliath findet feinen David — zu feiner Zeit 
° Und an feinem Orte; denn oft ift auch da ein Go⸗ 
liath, wo wir ben Barle ſuchen. 





- 9. — 


88. 
Reichthm au fi — verbammt feinen Beflter. 
* Denn Gott it ja der allerreichefte, und hat ſelbſt die 
größten Reichthuͤmer im feine drei Neiche; ber Ru 
tur, ber Gittlichleit, der Seligkeit — gelegt. 


Viele Schäge, ” 
Biele Rebe — 
* Kür ‚die Begierde, dio darnach geizet, fl ſich davon 
fangen läßt, daran hängen bleibt, und dar in ſtirbt. 


90. | 
Wenn der Reiche arm wird, fo bat er weiter aichte, | 
als den Kameel⸗Ruͤcken verloren. 


* Raun befto bequemer nn bad Rabelöhr kriechen. 


BE find das — * das den Advocaten ihre 
e treib 
* Ind das Waſſer, bad bad Rad des Eigennutzes treibt, 
kommt meiftend auch ans ber Quelle des Eigennutzes. 


Selbſtdenker find Stangenshalter; Nachbeter heben 
ſich daran. 
» Dft wird bie Stange auch dem Selbſtdenker gehal⸗ 
ten — von Ungefeheuen — bie er noch dazu fr 
Nachbeter hält, 


95. 
Beffer mit der Hand an ſeine Bruſt fügen, ale 
mit dem Finger auf Andere deuten. 
* Denn bein Fingerdenten befiert in Andern nichts, und 
verfchlimmert in bir * 


Ausgeblaſene Kerzen rauen noch, ob ſie gleich nicht 
mehr leuchten. 


* Dein Eigenwille wibderſetzt ſich auch da noch dem Gu⸗ 
ten, wo du ihn nicht wahrnimmſt. 


Wo alle sPenfchenfhube: pe-kury, ba iR Goues Hand 
noch lang genug. 


. 
S 
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* Und ſie langt ſchon hervor aus der Wolke — es 
fehlt nur noch bie Glaubenshand, bie fie anfaßte! 


· 96. 

Die Kleider ſind nutzliche Decken dem Weiſen, 
— dem Kraͤmer, Spielzeuge dem Kinbe, 
Eitelkeits kram bem Thoren. 

* "ie find die Künfte und Wiſſenſchaſten — der Mens 
en. 


| 9%. 
"Das Morgenroth Tommt nicht, um. Morgenroth zu 
Bleiben fondern um Tag zu machen. 
.* Die Erkenntniſſe der Zeit find nicht da, um gu bleis 
ben, fonbern um dem vollen an ber Evwigkeit Mag 
„38 machen. 


98. 
ie Pinfelftriche kommen nicht auf bie Leinwand, um 
dimefne Striche zw bleiben, fondern um ein ganzes Ge 
mälde zu machen, 
Die Zugenbleime fproffen im Menſchen nicht um Keime 
zu bleiben, fondern um bie Tagenbfrädite fichelreif 


su machen. 


. DaB find die rechten. dritter, bie in ben Inhalt 
ber Schrift verwandelt werben. 
" Denn der weil ber Buchladen, Schrift iſt, aus den 
Menfchen Iebendige Schriften des Geiftes 
gu machen. 


1" 


100. 

Gerechtigkeit, Friede, Freude 

fommen von Bott; 

kommen durch Chriſtus; 

wurzeln im Innerſten des Menſchen; 
bluͤhen im Aeußern; | 

reifen hier; 
werden vollendet dort. 

* Der befte Wein am Ende! 





W. 
Fragmente aus Der Cebenskunde. 


60. 

Der Glaube. gu Gott ift das Ohr, bad auf feine 
Stimme horcht, Yuge, das auf feine Winke fchaut, 
die Zunge, bie feine Wunder verkuͤndet, bie Hand, die 
feine Befehle ausrichtet, die Schulter, bie feine Bürbe 
trägt. 

*Und bad Herz, bad ſich in Liebe allen feinen Fuͤh⸗ 
sungen unterwirft. ‚ 
1. 


Wenn du ale Länder und Meere der Erde aur auf 
der Landkarte haft, fo haft bu von allen Laͤndern und 
Meeren — nichts. 

* Menn bu alle Tugend, Religion, Weisheit und Se ' 

ligkeit nur anf ber Landkarte beingd Denkens haft, 


fo haft du von aller Tugend, ion, Weisheit 
and Seligkeit — nichn 







Fleiſch zeuget Fleiſch, — Vernuuftideale. 
» Sotted Geiſt geiſtige enſchen. 


Es giebt noch Denfchen, bie wie Darin glauben, 
wie Simeon hoffen, und wie Sohannes lieben. 
+ Denn dad Gute fticht, auch im Lande bed Todes, 
nicht aus. 6 
4. 


Es giebt noch Larven der Vernunft ohne Vernunft, 
Larven ber Heiligkeit ohne Heiligkeit, Larven der Freude 
ohne innere Freudefaͤhigkeit. 

* Denn bie drei uneblen Geſchlechter ber Sa⸗ 
duzäer, Pharifäer und Epifurder find leider! 
auch noch nicht audgeftorben, und ſterben fobald 
nicht aus. 


| 65. 

Mein Nachbar kann ir leicht demonſtriren, daß ein 
Balfen zwei Fuß breit, Über den Abgrund gelegt, weit 
mehr Breite hat, ald ich zum gehen bebarf. 

* Aber biefe Demonftration kann mich vor Aumandlung 
des Echwindeld nicht bewahren, uoch Weniger ben 
wirklichen Schwindel in mir beflegen. 
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klare Bewußtſeyn hervortritt. Ich benfe, bie meiſten 
Menfchen fchließen ihre Augen, ehe ihnen auch nur der 
Morgen biefed feligen Tages angebrodyen if. 


5. 

Die Heiltunde und bie Lebenskunde find Eines. 
Denn da und das Krankfeyn eingeboren ift, fo kann das 
rechte Leben nur burch Heilung werben, kann nur in 
Genefung beftchen, und bie volle Gefundheit mag 
außer der vollendeten Wicberherftellung nicht 
gefunden werben. 

Tımor, medicamentum, 
Caritas, sanıtas. 
/ Aug. 
| 6. 

Das erfte Wort des Hippofrates für den Arzt bes 

Leibes ift nicht das letzte für den Arzt des Geiftes: 
Kurz ift das Leben, 
lang bie Kunft, i 
flüchtig der Anlaß, 
gefahrooll der Verſuch, 
fhwierig das Urtheil. 

Ja wohl fchwierig ift das Urtheil über die einzige 
wahre Heiltunde. Dem ed kann nur dem leicht feyn, 
der fie aud eigener Genefung und aus muthigem Forte 
ſchritte zur vollen Geſundheit ergriffen hat. 

Und die Genefung unb der Leberfchritt zur vollen Ges 
fundheit ift aus allem Schweren bad Schwerfte. 


7. 

Zwei Lebensjahre — ein kurzes Zeitmaß, aber groß 
iſt, was ſie lehren — wenn die Erzieherin Providenz 
dem Zoͤglinge ſchwere Aufgaben vorlegt, und ber Zögling 
en mit unbefiegter Treue daran giebt, die Aufgaben gu 
| 


8. 
Zwei Jahre Ichren viel? Schon eine einzige 
Stunde Ichret viel — wenn bie ſchwere Aufgabe von 
. , 4 


“ 
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oben und unbedingter Gehorſam von unten einander bes 
gegnen. * 
9 

Wer, weber links noch rechts fchauend, weder anf 
Lob noch Tadel horchend, bie Laſt, die ihm fein Beruf, 
ber Tag und bie heilige Liche aufladen, muthig fort) 
trägt, und nur ben Unſichtbaren, der ihm Fußſalbe unb 
fihered Geleit verfchafft, zu gefallen firebt: ber hat die 
Aufgabe ded Tages, und wenn er bis zum großen Frer⸗ 
abende mit gleicher Treue fortwallet, die Aufgabe feines 
Lebens ſicherlich wohl geldfet. 


ri 


10. 
Auch die befte Loͤſung der Lebens > Aufgabe fchließt 
bad Ryrie eleison nicht aus, fondern nothwendig ein. 
Sobald ed in den Pilgerchören vollends verftummt: fg 
it Ein Fehltritt ſchon gethan und der zweite nicht fern. 


11. 
Einige Mitwaller find burch die Uebermacht des böfen 
Willens verdammt — zu läftern die Wahrheit, die Uns 
ſchuld, die Gerechtigkeit; andere find durch die Uebermacht 
ded guten Willend auserwaͤhlet — bie Läflerımgen zu 
verwandeln in Trinmphgeräfte für Wahrheit, Unſchuld, 
Gerechtigkeit. 
1 2 " 
Die giftigften Pfeile kommen nicht aus bem Köcher 
bed Verftandes, fondern aus dem des Gemüthed, das den 
Verfiand und die Einbildungdfraft in Gold unb beiden 
das Handgeluͤbbe ab»genommen hat: | 
„Die gehaßten Sprecher ber gehaßten Wahrheit an 
ber zarteften Geite zu verwunden — ober buͤrgerlich tobt 
su ſchlagen.“ = 
. 13. 
Die zu vollem Selbſtbewußtſeyn gefommene Bernunft 
iR vollendeter Wahrheitsſinn. , 
25 
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Ae8 {8 Kar fie den Wcaſchen, wenn Ms vie iR 
im Menichen. 
* Dieß kann der Gute in ber Zeit ahnen, ber Reine 
in der Ewigkeit erfahren. 


Der Brief, ben bir dein Frennd vor Jahren ſchrieb, 
wird eine Reliquie für bein Herz fobald bu feinen 
Tod une wirft. 

* ind ——— ehreſt bis heraͤben — bis zum Wie⸗ 
derſehen druͤben. 


Es wird auch dieſer Sturm voruͤberſtuͤrmen. 
* Denn unſer Gott ſchlaͤft nicht, und hat ein ſturm⸗ 
legendes Wort: Schweige, und ſpricht ed aus — 
unu feiner Zeit. 


83. 
Der Geiz iſt hinter dem Gelbe, wie ber Jaͤger hin 
ter dem Wilde. 
Aber die Hölle mit allen Ihren Wehen iſt auch hin⸗ 
ter dem Geize, wie der Jaͤger hinter dem Wilde. 
84. 


Vergaͤngliches muß vergehen, damit das Unvergaͤng⸗ 
liche ſeine Unvergaͤnglichkeit darthun kanu: 

* Dad iſt die Aufſchrift an der Tafel ber Ewigkeit über 
allen Ruinen ber Zeit. 

85. " 
Die Wahrheit ift der Kern, und wer fie will, muß 
zum Kern durchbeißen. 

* Aber um manchen Kern liegen fo viele und dichte 
Schalen herum, daß ſich Biele bie Zähne ausbeißen, 
ebe fie zum Kern kommen. 

86 


Die Erbe if Gottes Pflauzſaͤtte fuͤr den Himmel. 
* Und der Himmel Saͤugamme für bie Erbe. 


87. 
Jeder Goliath, findet feinen David — zu feiner Zeit 
Und an feinem Orte; . denn oft ift auch ba ein Go; 
liath, wo wir ben. Bavib ſuchen. 





BViel⸗ Rebe — . 
* Kür ‚die Begierde, die. darnach geizet, ſich davon 
fangen. läßt, baran hingen Blei, ud darin Richt. 


+ ee ee Br as Mae cn 
Dre Aeb Dob Baker, das ‚ben advocaten Ihre 
Mühle treibt 


* Hub das Wafer, dad dad Rad des Eigennutzes reiht, 
—— und der Due Det gran 


Selbſtdenker find Etasgrns halter; Nachbeter heben - . 
d - 

Nee tb bie Elange and dem Geifenter 
Radıbeter halt. 


m mn un? di Dt als 

dem Finger Andere deuten. 

Den —— Gr Biel beſſert in Andern nichte, uub 
verichlimmert Im 


„a Br ed, 1 wi ie | 

r leuchten. 

* D euwille widerſetzt ſich auch da noch dem Gu⸗ 
LT 2 Ä 


Wo alle Wenfhenkkuterye-turp da in Goues Hazb 
. wod) lang geung. 


'. 
% 
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*Und ſie langt ſchon hervor aus ber Wolle — es 
fehlt nur no bie Blaubenshand, bie fie anfaßte! 


Fe 96. 

De aleider And natz liche Deden den WWeifen, 
Raufwsare dem Krämer, Spielzeuge dem Kinde, 
Eitelkeitskram dem Thoren. 

* Das find bie Künfe und Wiſſenſchaften — ber Mens 


ſchen. 


| 97. 
. Das Morgenroth konnt nicht, am: Morgenroth zu 
bfeiben, fondern nm Tag zu machen. 
‚x#* Die Erksuntniffe der Zeit find nicht da, um gu bleis 
ben, fondern um dem vollen “rs ber Ewigkeit Max 
38 machen. 


08. 
. Die Pinfelftriche kommen nicht auf bie Leinwand, um 
einzelne Striche gu bleiben, fondern um ein ganzes Ges 
mälde zu machen. 
Die Tugendkeime fproffen im. Menfchen nicht um Keime 
zn bleiben, fondern um bie Tugendfruͤchte fichelreif 


zu machen. 


Das find die rechten Zileſer, die in den Inhalt 
ber Schrift verwandelt werben. 
2’ Denn ber Zweck der Buchflaben, Schrift iſt, aus den 
Menfchen Iebendige Schriften bed Geiſtes 
zu machen. 
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100. 
Gerechtigkeit, Friede, Freude 
kommen von Bott; 
kommen durch Chriſtus; 
wurzeln im Innerſten des Menſchen; 
bluͤhen im Aeußern; 
reifen hier; 
werden vollendet dort. 
* Der beſte Wein am Ende! 


. — 


ei 





IV. 
Sragmente aus der febenskunde. 
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1. 


Selig, wer das Geheinmiß ſeines Lebens verſteht! 
Denn es liegt eine tiefe Nacht uͤber dem Urſprunge, uͤber 
dem Endzwecke und über dem Gange des menfchlichen 
Lebens. 

2. 

Mas bie tiefe Nacht, die über dem uUrforung und 
dem Endzwecke des menſchlichen Lebens gelagert iſt, weg⸗ 
"Bebt, iſt der Urſprung und Endzweck des menſchlichen Les 
bens ſelber, iſt das A und S2, iſt das Licht, das aus 
ſich ewig leuchtet, iſt Gott, iſt der Logos Gottes, iſt 
Chriſtus. 

| 5. 

Iſt die Nacht von dem Urfprunge und dem Endzwecke 
meined Lebend weggehoben: fo ift mir auch der Tag aufs 
gegangen über die gerade und fürzefte Linie, die mich mit 
dem Urfprung und dem Endzwede meined Lebens vers, 
einigt. Denn eben dieſe Linie iſt ed, bie den. richtigen 
und ficherfien Gaug meines Lebend bezeichnet. 


4. 
Selig, wer das Geheimnig feines Lebend and nur - 
ahnet! Denn es kann auch der beflere Dann das fe 
zigfte, fiebenzigfte Lebensjahr erreichen, ehe ihm die Frage: 
Was will der Führer meines Lebens in mir 
"und dur mid in Andern zu Stande bringen? 
und die Antwort: Das und nichts anders — foll 
in dir und durch Sich in Andern werden, ws 
3. Mo. Gaiters fümmti. Mitten. XL. WO. 25 


— 353 — 


Klare Bewußtſeyn hervortritt. Ich benfe, die meiſten 
Menſchen ſchließen ihre Augen, ehe ihnen auch nur der 
Morgen dieſes ſeligen Tages angebrochen iſt. 


5. 

Die Heilkunde und die Lebenskunde ſind Eines. 
Denn da und das Krankſeyn eingeboren iſt, fo kann das 
rechte Leben nur burch Heilung werden, kann nur in 
Genefung beftehen, und bie volle Gefnnpheit mag 
außer der vollendeten Wiederherftellung nicht 
gefunden werben. 

Tımor, medicamentum, 
Caritas, sanıtas. 
! Ang. 
| 6. | | 
Das erfte Wort bed Hippofrates für den Arzt des 
Leibes iſt nicht das legte für den Arzt des Geiſtes: 
Kurz iſt dad Leben, 
lang die Kunft, 
flüchtig der Anlaß, 
gefahrvoll der Verſuch, 
ſchwierig das Urtheil. 

Ja wohl ſchwierig iſt das Urtheil uͤber die einzige 
wahre Heilkunde. Dem es kann nur dem leicht ſeyn, 
der fie and eigener Geneſung und aus muthigem Fort⸗ 
Schritte zur vollen Gefundheit ergriffen hat. 

Und die Genefung und der Lieberfchritt zur vollen Ges 
fundheit ift aus allem Schweren dad Schwerfte. 


7. 

Zwei Lebensjahre — ein kurzes Zeitmaß, aber groß 
iſt, was ſie lehren — wenn die Erzieherin Providenz 
dem Zoͤglinge ſchwere Aufgaben vorlegt, und der Zoͤgling 
ſich mit unbeſiegter Treue daran giebt, die Aufgaben zu 
loͤſen. 

8. 

Zwei Jahre Ichren viel? Schon eine einzige 
Stunde Ichret viel — wenn bie ſchwere Bufgabe von 

J —1 


% 
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ohen und unbedingter Gehorſam- von unten einander bes 
gegen. | oe 
I 

Wer, weder links noch rechts fchauend, weder anf 
Lob noch Tadel horchend, bie Laſt, bie ihm fein Beruf, 
der Tag und bie heilige Liebe aufladen, muthig fort) 
trägt, und nur den -Unfichtbaren, der ihm Fußſalbe und 
fihered Geleit verfchafft, zu gefallen ſtrebt: der hat bie 
Aufgabe ded Tages, und wenn er Bid zum großen Frier⸗ 
abende mit gleicher Treue fortwallet, die Aufgabe feines 
Lebens ficherlich wohl geldfet. | 


⁊ 


10. 


Auch die beſte Loͤſng ber Lebens, Aufgabe ſchließt 
bad Ryrie eleison nicht aus, ſondern nothwendig ein. 
Sobald ed in den Pilgerchoͤren vollends verſtummt: fg 
it Ein Fehltritt ſchon gethan und der zweite nicht ferm. 


11. 
Einige Mitwaller find durch die Uebermacht des böfen 
Willend verdammt — zu läftern die Wahrheit, die Uns 
ſchuld, die Gerechtigkeit; andere find durch die Uebermacht 
bed guten Willend auderwählet — bie Läflerumgen zu 
verwandeln in Triumphgeräfte für Wahrheit, Unſchuld, 
Gerechtigkeit. | 
12. | Ä 
Die giftigften Pfeile kommen nicht aus bem Köcher 
bed Berftandes, fondern aus dem bed Gemüthes, das den 
Verſtand und die Einbildungskraft in Gold und beiden 
dad Handgeluͤbbde ab»genommen hat: on 
‚Die gehaßten Sprecher ber gehaßten Wahrheit an 
der zarteften Geite zu verwunden — ober bärgerlid; tobt 
zu fchlagen.” | 
13. 
Die zu vollem Selbſtbewußtſeyn gelommene Bernunft 


it voßlendeter Wahrheitöfinn. , 
25 
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Die anf bie Beine gelommene, gebietenbe Unvernunft 

vollendeter kuͤgenſinn. 
ia. 

Wie der vollendete Wahr heits ſinn in der Natur und 
in der Geſchichte, in und außer ſich, überall Gott fit — 
und recht fieht: fo ſieht der kuͤgenſinn im Wahren das 
Falſche, im Guten bad Böfe, in der Ordnung das Chaos, 
im ei die Hoͤlle — und ſieht unrecht. 


15. 
Nur glauben und nichts willen wollen, heißt: Kein 
Menfc feyn wollen, der zum Willen erfchaffen und zum 
©lauben geboren ift. 


. 46. > 

Alles wiſſen und nichts glauben wollen, heißt: Gott 
ſeyn wollen, der die Wahrheit und die ewige Anfchauung 
ber Wahrheit zugleich ift. 


17. 

Ein Univerfum ohne ©ott, ein Chriſtenthum ohne Chris 
find, ein Chriſtus ohue Wieberherftellung des fündigen 
Geſchlechtes, eine Wiederherſtellung des ſuͤndigen Ge⸗ 
ſchlechtes ohne Glaube in Liebe thaͤtig, und ein Glaube 
in Liebe thaͤtig, der ſich nicht in Anſchaunng und Selig⸗ 
keit aufloͤſet und die ſtreitende Kirche in eine triumphirende 
verwandelt — ſind alle fuͤnf lauter Widerſpruch und Un⸗ 
möglichkeit. 

18. 

Aus dem Unſichtbaren kommt das Sichtbare; darum 
iſt diefed ein Zeiger auf jemed, jenes Quelle von 
biefem. — 

Dieß gilt 
J. von der Schöpfung Gottes, 
11. von den Erzgeugniffen der Natur, 
III. von den Haudlungen der Menſchen. 





’ 
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19. 2 BE: 

Decke Stadien burchläuft Bas- menſchliche Du 
den wenn ſein Lanf gelingen und am vechten. Ense 
anlangen fol. 

Glauben und Lieben wit kindlichem Bemäthe, was 
man glaubt, iſt das erfte; verſtehen etwas von dem, 
was man glanbi und liebt, iſt das zweite; ſchauen nik 
reinent Beifteßange, was man theils geglandt, theils ver⸗ 
ſtanden, und geglanbt, dder verftanden, lich hat, If: das 
dritte Stadium. 

Run tritt ein viertes ein, unb.dieß vierte heißt: 
ungetrübter Genuß deſſen, was man bisher geglaubt, ver, 
landen, gefchaut, und auch nicht geglaubt, nicht verflans 
ben, nicht gefchauet hat, jegt aber mit dem Blide ber 
Berflärung fchaut. 

Dieß vierte it fein Stadium mehr, ift bad Ende, 
die Bollendung felber; fo wie dad menſchliche Daſeyn 
alsdann kein Daſe yn mehr ſeun wird, ſondern ein lau⸗ 
teres Seyn. 

20. 

Wie tief die Menſchen immer fallen moͤgen: fuͤr die 

Arme Gottes koͤnnen ſie nie zu tief fallen. Denn in 


den tiefſten Abgrund des Boͤſen reicht noch der Macht⸗ 


arm der ewigen Erbarmung hinuuter. 

Und was uns verdammt, iſt nicht das Boͤſe, ſondern 
die Beharrung im Boͤſen, die, mit Zuruͤckſtoßung des 
rettenden Armes verbunden, das Urtheil der Verdammung 
unterzeichnet und verſiegelt. 


21. 

Die hoͤchſte Gewandtheit des liſtigen, verſchlagenen 
Kopfes verhaͤlt ſich zu Weisheit, wie der Affe zum 
Menſchen. Denn der Liſtige ſpielt nur den Menſchen, 
iſt aber ſelbſt noch nicht Menſch geworden. 


22. 
Mer im Eifer für das Leben des Inuern dad Aeu—⸗ 


Bere zertreten laͤßt ober ſelbſt zertritt, der wird, am ben 
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Geiſt auszubreiten, dad heilige Gefäß, das ihn aufbewahrt, 
zerbrechen, und wenn ber Geift verflogen fepn wird, ein 
Beh chme Weik Fa ohn Geſiß von ſch her fehen hen 





v. 
Die chriftliche Moral. 


kurzen Satzen zufammengefafst. 





Ä 1 | 

Wenn das Hoͤchſte, was die Glaubenslehre von Gott - 
enthälfen und in Worte bringen kann, in jenem finnvollen 
Ausdrude, 1 Joh. IV, 16.: Bott ifk bie Liebe, un 
übertrefflich fchon sufanmengefaßt ift: fo wird die chriſt⸗ 
lihe Moral keine höhere Aufgabe haben koͤnnen, ald den 
Menſchen anzuleiten, wie er dieß Göttliche in fih und 
außer fi) nachbilden, d. h. wie er ein lebendige Bild 
der ewigen Liebe, bie Gott iſt, werben kann. 


2. a 

Diefe Gottähntichkeit kann alfo ale os Gefeß aller 
Geſetze angegeben werben, denn fle. it das Hoͤchſte, was 
alle Moral zum Ziele feßen, was alle Philoſophie an⸗ 
ſtreben, was die Menſchheit erringen kann. 


Dieſe Gottaͤhnlichkeit Hat Chriftus in jener Geſehes⸗ 
ſumme, Matth. XXI, 38 — 40., wirklich zum hoͤchſten 
Geſetze; und in jenem Ausſpruche, Matth. V, 48.: 
Seyd vollkommen, wie euer Vater im Himmel 
iſt, zum Siegel aller Vollkommenheit gemacht. 


U. 

In wiefern die Liebe gegen Gott und gegen die 
Menichheit dem Geſetze Chriſti entipricht, ift fie in dem 
Gemüthe des Menſchen feine Zweiheit, ſondern Ein⸗ 
heit und heilige Finheit 


5. 
Diefe Liebe, fo beſtimmt, ift fern von und ficher vor 
aller Schwärmerei. j 
p. “ 
Dieſe Eiche, ſo beſtimmt, iſt fern von und ſicher vor 
‚ aller Taͤndelei. 


aier 


7. 
Dieſe Liebe, fo beſtimmt, iſt rein umd ſicher vor 
aller Zrömmelet und fogenanntem frommen Muͤßig⸗ 
gang. 
8. 
Diefe Liebe, fo beſtimmt, iſt rein ‚von, und fidyer vor 
„rningere een fietere Laune. 


u. ;H- 
Z Diefe Bichapfe Sefiannt, * rein von, und fidyer vor 
Sheinpeiligtei und Hengelei. 
\ a 10, . 
"Dirfe Liebe, fo befkimemt, iſt micht- ame. der Inbegriff 
Tuggahen, die eine alte Kunſtſprache bie. göttlichen 
nannte, fonbern auch die Quelle aller anderen, 3. B. der 
—— gerlichen und politiſchen Tugenden, die noch 
VLugenden nd "bleiben, indem fie hauelich, buͤrgerlich 
and politiſch werden und heißen. 
| ‚11. 
Diefe eich, fo Fi iſt gut, iſt das Gute, if 








: alles Da im Menf 


12. 
Bi Liebe, ſo beſtiant, iſt in hrer Vollendang 
Heiligkeit F 


Dieſe Liebe, ſo beſtimmt, iſt in ihrer Vollendung die 


Heiligkeit und Seligkeit, deren die Menfchheit 


t 


re | 14. 
Diefe Liebe, fo beſtimmt, iſt alſo, fo wie bie hoͤchſte 
Verehrung Goties, alſo auch die hoͤchſte Veredlung der 
Menſchheit. 
15. 


ODder mit einem "bern Worte: Die hödhfte Ver⸗ 
berriichung - Gottes "und. die hoͤchſte Verklaͤrung des 
Menfchen. 





= 
a 
[22] 
‘ 
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16; 

Wenn bie Liebe, bie Chriſtus zum Geſetze macht, in 
ihrer Vollendung bie hoͤchſte Heiligkeit und Seligkeit 
it: fo muß die Selbſtſucht bes menfchlihen, ‚von Gott 
getrennten Willens boͤſe, das Boͤſe, alles ie im Men⸗ 
ſchen und in ihrer Vollendung, zugleich. bad höcfe 
Elend, bie Hölle * ſepn. 


Dieſe Selbſtſucht iſt des Hadbitat/ fe, und: die un⸗ 
begrenzte Ehr⸗ und Herrſchbegierde, die 'zigellöfe Siunen⸗ 
luſt und die Habſucht find nichts, als dreierlei Maͤul 
feſtativnen des Einen Boͤſen 


FAN 1: se | 
Der Ueberſchritt von der BeiiRfuc ur: hecher Liche 
ift dad, was Buße, Sinnedänderung, Befferung genannt 
wird. 


19. 
Diefer Ueberſchritt hat eine menſchliche und eine goͤtt⸗ 
liche Seite. 
20. 
er die menfchliche Seite bezeichnen will, kann fie . 
treffend fittlihe Revolution und Reformation »' 
nennen. | 
, 21. 
Die göttliche Seite dieſes Ueberſchrittes haben unfere 
heiligen Schriften mit dem finnvollen Ausdrud: Rege⸗ 
neration, bezeichnet. 


22. | 
Der Heldengang des Menfchen von bem Punk des 
Ueberfchritted bis zur Vollendung if das, was die Sprache 
des neuen Teſtamentes Be nennt. 


Die chriſtliche Moral ie "fe die große Anfgabe, die 
Menichen erftend: zur Erkenntniß der Selbſtſucht, 
zweitend: zum Ucbergange von der Gelbflfucht zur 
heiligen Kiebe, drittend: zum Kortfchritte auf ber 
neuen Bahn — bie zur Vollendung anzuleiten. 
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24. 

So wie aber bie heilige Liebe die Ordnung im 
Menichen herftellet, und in ihm dad Prinzip der Boll 
endung wird, fo ermweifet fie fih and) als das Prinzip 
ter Ordnung und der: Vollendung ſowohl in ben den drei 
großen sefeligen Verhaͤltniſſen 

ber Familie, 
des Staates, 
der Kirche 
old auch in den befondern Berhästeifie bed Schickſals 


w. yes Berufes. 
" 25. 


Die heilige Liebe it alfo der Eine große Inhalt 
des allgemeinen unb der angewandten Moral. 





Meber den Selbſtmord. 


Für Aenſchen, die nicht fühlen den Werth, 
ein Menſch zu feyn. 


Speusippam cruribus .resolutum Diogenes 
hortabatur, ut se ipsum vita privaret. 
Cni ille: non ereribus, iaquit, vivimus, 
sed mente, 


1785 


Approbatio. 









Praesentem Dissertationem, in qua à P. R. etC 
D. Michaele Sailer, SS. Theolog. Doctore, etin U - 
taste Dilingana Theologiae Pastoralis, et Ethices Profes- 
sore Autochiria solidis Argümentis impugnatur, et con- 
tra eandem apta remedia suppegltantur, cum nihil obutra 
catholicum dogma, et bonos mores contineät, typo dig- 
nissimam censeo, Augustae Vindelicorum, die 3. Juli, 


. Ammo 1785. - 


Joannes Nepomucenus Josephus’ Anton. Steiner, 
Angustus Ungelter de SS. Theol. Doctor, Eminen- 
Deissenhausen, _ ae Spreniss Eiect, Ar- 
chiepisc. Trevirens. Episcopi 
Episcopus Pellensis, Eccle- Augastani Consil, —* 
sine Cathedralis Augusta- Major Poenitentiarius, Con- 
nae summus p ositus sistorüi Assessor, Visitator 
Emimi, ao Sermi, D. D. Generalis, ad insign. Colleg. 
Electoris ac Archiepisc. S. Mauritii Canonicus, es 
, Trevirensis Consiliarius librorum Censor. 


intimusnec non Vicarius in 
Pontificalibus et Spiritua- 
libus Generalis mpria. 
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Borwort an dieß Büdlein. 





Ge Hin, Büdjlein! in die Welt, wo es Menſchen giebt, die 

zu ihrem Dafen fagen fünnen: „ich bin deiner fatt,” und 

vollende dein Tagewerf, wie es dir auf die Stirne gezeichnet 

it, dem Menſchen feine Würde fühlbar zu machen — den , 
ein Menfh zu feyn. 


Einige werben dir ſchon von ferne entgegen rufen: „Wo⸗ 
ut Du kommſt zu frühe!” Dergleihen gutmüthigen 
emdlingen in der neueften Weltgeſchichte, die fo reden füns 
nen, d du nur die Leichen vorzaͤhlen, die der Menfchenfeind 
„Selbftmord” in nahen und fernen Landen feit Kurzem gehäus 
fet dat, und fie werden Dich deines Weges geben lafin. Wo 
nicht, fo führe fie ſtillſchweigend In die Gefellfhaften, in denen 
der Selbitmord feine Lobredner, und, wer foll es glauben? 
feine Tobrednerinnen findet: in Schriftftellerftuben, deren 
Bewohner ſchwere Mühe auf die Empfehlung folcher Grund» 
jet: verfchwenden, deren Befolgung mit dem Selbſtmorde endet: 
Pomanen  Bibliothefen, wo die Helden und Heldinnen wett 
eifern, die Laſt des Lebens, und der Liebe mit einemmale weg- 
uwerfen; in Scaufpiele, die es als höchſte Tapferkeit rd 
en, ein Mörder feiner felbft ie werden; d Toiletten, wo 
Schriften, die alle Arten von überfpannten Gefühlen predigen, 
als Giehiingelectire oben an zu ftehen die Ehre haben und das 
Borrecht, in den täglichen Putzſtunden als einzige Lebensſweis⸗ 
beit geleſen — verfhlungen zu werden. | | 

Andere werden dir beweifen wollen, du kommeſt zu fpät. 
„3b will ſehen“ — fonft antworte nichts, und gehe ruhig 
weiter. ' 

Wem dein Mittelgewand zwiſchen dem fleifen der Schule, 
und dent leichten, fpielenden der Mode zu ernithaft ift, bei 
dem übernadhte wicht, und wo mur fliegende Blätter willkom⸗ 
men find, die glei einer Landplage won Heufchreden die fleis 
nen Refte des deutihen Sinnes noch vollends aufzuzehren dros 
ben, da betritt nicht einmal die Schwelle. 

Aber dem Jüngling, der nicht umfonft fragt: „was ift 
Wahrheit, der auf dem Scheidewege des Bafters und der 
Tugend ftille fteht, und vor dem entfcheidenden Entfchluffe, dies 
fen oder jenen Pfad zu betreten, den Blick fchärft, um das 
Ende zu fehen, wohin beide führen; der ein höher Bedürfni 
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in der Bruſt fühlt, als etliche Augenblicke in dem Schooße der 
niedern Wolluſt zu tändeln — und dann zu modern, dieſem 
geh mit feftem Tritte nad, und begleite ihn in fein Gemach, 
und tritt ihm mit offener Stirn unter dad Auge, und ſprich: 
„Sey du mein Leer,” und er wird Freude an dir haben, und 
feineß Lebens froh werden, und fühlen die Menfchenwürbe, und 
Thaten thun, die der Unfterblicyfeit werth find. 


Penn du aber den Dann findeft, den ein geheimer Zug 
nady dem, was edel ift, mä empor trägt, hochhinauf über 
das Syftem der Sinnlichkeit, die fein ander Motto bat, als: 
fruamur bonis, dum sunt, den Mann, der gelernet 
bat, die erfünftelte Miene der Glüdfeligfeit von dem Lügen» 
antliß der groben und der feinen Srreligion mit fiherer Hand 
wegauftreifen, daß fie daſteht in ihrer zauberlofen, fürchterlichen 
—2 da tritt mit Ehrfurcht hinzu, und ſprich: „Sey du 
mein Richter!“ 

Stößt du unterwegs irgend auf ein finſteres, abſchrecen⸗ 
des Befiht, das nur eifern, nicht prüfen, nur richten das Uns 
fiptbare, nicht ſehen das Sichtbare, nur lehren, nicht lernen — 
und dic ungelefen brandmarken kann: da geh’ mit gefenftem 
Blicke vorüber; der Mann ift dein Leſer nicht, weil deine Sitte 
deutfch, und deine Miene offen iſt. 

Trifft du irgendwo einen Trübfinnigen am, der, feines Les 
bens müde, vor dem Bilde feiner Geliebten weinet, fo blicke 
ihn mit freudigem Ernfte an, und fage ihm mit erfchütternder 
Vebergeugungsfüle: „Freund, wir find nicht da, um vor den 
Bildnigen unfrer Freunde zu weinen,” und führe ihn hinaus 
in’8 Freie, won die muntere Lerche und die riefelnde Quelle, die 
leuchtende Sonne und die fruchttragende Erde ihren Raturs 
gottesdienſt mit feftlihem Jubel begehen, und dem Vernunft⸗ 
gefhöpfe, das Menfd heißt, mit Einer Stimme zurufen: 

„Was weineft du? ’ 

Wir jauchzen AU’ zuſamm', und find faft wenig — 

Empfinde, wer du bit! Du, unfer König, . 

Und weinen, du?“ 


* 


Meinen Freunden fage im Fortgehen, mit einem Haͤnde⸗ 
druck, Daß du ein Mufter ſeyſt, wie id Moralphilofophie lehre. 

Und bei wem die Wahrheit über Alles geht, zu dem 
fage: Bruder ! 





Erfter 
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Erſter Abſchnitt. 
Gründe wider den Selbfimord, 





Rebus in angustis facile est contemnere vitam: 
fortiter ille facit, qui mises esse potest. 


‚ Erfter Grund. 


Selsbſtmord iſt eine Empoͤrung gegen den Ra 
tnrtrieb der Selbflerhaltung — die unnatär 
lihfte Handlung, beren ein Menſch fähig tft. ' 

Selbftmord! Wie kommen biefe widerfprechenden Bes 
griffe, Mord und Selbſt in Einen zufammen? Einen 
Mitmenfchen morden, ift ſchon unnatärlich; aber ſich 


ſelbſt morden — ift das Unnatäriähte aus Allem, was 
fi, denken läßt. 


Wenn ed und-bie Gefchichte nicht fagte, daB Men 
(hen an ſich ſelbſt Hand angeleget haben, wer follte es 
glauben, daß eine Wuth wider fein eigen Dafeyn in einem 
Menſchen möglih wäre? Alles, was lebt, firebt nach 
Fortdauer ſeines Lebens, und kämpft gegen jede Außere 
Gewalt, die ihm bad Leben zu rauben drohet. Wie ift 
es denn möglich, daß ein Lebendiger, der den Werth bes 
Lebens fühlen fann, und ihn fchon fo oft gefühlet hat, 
fi) felbft Gewalt anthue, um fich dieß fein Leben zu raus 
ben? Welche Empörung eines Geſchoͤpfes, dem 
der Wunfch zu leben Natur iſt, gegen diefe feine 
Natur gehört dazu, daß es ſich ſelbſt hinrichte I 

Selbſthinrichtung! welch ein Schauer durchläuft 
mein Gebein beim bloßen Ausfprechen diefed Wortes 9 
Der Wurm kruͤmmt ſich gegen den zerdrüdenden Fußtritt 
des Menichen, und fagt durch biefe Krümmung: Ich will 
leben; und ber Menſch, ber hoch über dem Wurme an 
der ge Dinge ficht, kaun ein Feind feiner Erifteng 

m 


3. Gailers ſaͤmmti. Sriſten. XL. BP. 24 
N} j 
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werden, und durch That fprechen: Ich will nicht Le 
ben! Welche Unorbnung! 


Du fagft: Die Leiden, die auf mir liegen, find fo 
fchwer, daß fie. den Xrieb zur Selbfterhaltung überwäls 
tigen; daß meine Natur flehend zu mir ruft: Zerfiöre 
mich; daß der Trieb zur Selbſterhaltung — Trieb zur 
Zerftörung wirb. 

Freund! ich kenne Deine Sprache; höre jetzt die 
meine: " 

Fuͤr's Erfte: denke zuräd, wie oft hat dich bein Ges 
fühl fchon widerlegt? Wie oft griffſt du fchon, im Drange 
der Leiden, nad, dem Dolch, und wollteft ihn dir in die 
Bruſt ftoßen: und ber Dold fiel dir ungebraucht aus 
der Hand? Wie oft bebteſt du fchon zuruͤck vor dem 
gefaßten Entfchluß, ich will mich felbfimorden, und 
ein Entfegen vor bir ergriff dich, daß du ftille ſtandeſt, 
und fuchteft Muth, die Gräuelthat an dir zu vollführen, 
und fandeft ihn nicht? Alfo ſchwieg er nicht, der Trieb 
zur Selbiterhaltung, Be redete laut. Zwar kannſt bu 
ihn nach und nad) ſchon noch zum Schweigen bringen, 
das heißt, kannſt zuerſt ihn — und dann dich felbft ers 
imorden, wenn du parteiifch genug bift, immer nur auf 
dad erwuͤnſchte Ende des Leidens, immer nur auf die 
ſcheinbare Unerträglichkeit der Laft, und nie auf die Wahr 
fcheinlichkeit, oder wenigftend auf die Möglichkeit kommen⸗ 
der Errettung hinzufehen. Allein eben dieſes beweifet ja, 
daß ed nicht eigentlich die Leiden find, die den Trieb zur 
Selbfterhaltung in dir Äberwältigen, fondern daß die Pars 
teilichkeit deines Herzens bie Vorftellungen von der Größe 
ber Leiden fo hoch fpannen kann, baß fie den Trieb zur 
Sefbfterhaltung unterbrüden. Man mag nun bad Reich 
der menfchlichen Kreithätigfeit erweitern oder verengen, 
wie man will, fo kann doch Fein ruhiger, helldenkender Ders 
Kand daran zweifeln, baß bie Ueberfpannung der Bors 
ſtellungen, und bie barand entitehende Leberwältigung bes 
Erhaltungstriebed, wenigftend in deu Anfängen und ers 
ſteren Fortgängen ber Spannung, von den Einflüffen ber 
menichlihen Breithätigteit>ushängig ſey. Pr 





_ 3721 — 


Haben doch die menfcdjlichen Leiden immer zweierlei 
Seiten: an einer bangen große Laften, die bie Leiden 
groß, und wohl gar unerträglich machen, an der andern 
find brauchbare. Handhaben fefigemadht, die fich bequem 
anfafien, und an denen fi die fchwerften Laften ganz 
Teiche aufheben laſſen. Nun iſt ed wohl möglich, daß 
einer ‚immer bie Handhaben vorbeigeht, und nur die Zents 
nerlaften anfühlet, und etwa mit Hülfe der Einbildungee 
kraft noch neue daran hänge. Da wirb ihm denn freis 
lich das Leiden immer unerträglicher, und ber Trieb 
zur GSelbfterhaltung immer ſchwaͤcher werben. Aber was 
koͤnnen 3. B. zwei Summen bafür, daß eine immer grös 
fer, und die andere immer Heiner wird, wenn wir bei 
einer immer neue Ziffern hinzuſetzen, und bei 
der andern immer einige wegftreichen? 

Fürs Zweite: Der Trieb zur Selbſterhaltung ift nicht 
nur in der finnlichen, er ift auch in ber vernünftigen 
Natur des Menfchen gegründet. Nicht nur bad Thier 
in und, auch der Geift, diefer Funke der Gottheit, ſpricht 
laut das Gefeß der Natur aus: erhalte dich! Und 
ob fie gleich, diefe flreitenden Parteien, der Geift und 
bie Sinnlichkeit, im ewigen Kriege miteinander verwidelt 
find, fo flimmen fie dennoch gewöhnlicher Weife in dem 
Geſetze der Seldfterhaltung Aberein. Und wenn fie fi 
auch darin entzweien, fo iſt e& immer nur bie Sinnlich⸗ 
feit, oder wenigftend eine irrige, verworrene Vorſtellung, 
die den Erhaltungstrieb ſelbſtmoͤrderiſch uͤberwaͤltiget, und 
die Laft ded Lebens‘ unberufen wegwirft, nie bie gefunde 
Vernunft. Diefe ruft immer mit Macht entgegen: 

„Unternimm das Wichtigfte nicht in ber 
Stunde ber Verwirrung — harre nur nod eine 
Feine Weile: Zeit und die kältere Ueberle—⸗ 
gung werden dir bad Leben wieder erträglich 
und liebenswerth machen.” 

Die Vernunft iſt es nie, die zum Selbſtword räth, 
wie Moſes Mendelsfohn mit feinem Scharffinn und mit 
feiner - Darſtellungsgabe beweilet,') und das iſt viel 

» „Son ihn die Dernunff anrathen, fo muß uns eine Balte lies 
beriegung verfichern,- daß alle Güter Diefer * für. und auf 
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gefagt für den, der die Raͤthe ber Vernunft gu ſchaͤtzen 
weiß, das heißt, für Ausſpruͤche ber Wahrheit hält, 


Zweiter Grund. 


Der Selbfimord iſt ein Aufruhr gegen das 
alfgemeine Meufhengefühl. 

Wenn der Tod irgend einen edlen Fürften, einen Ehe⸗ 
gatten, einen Sohn, einen Freund aus dem Schooße bes 
Landes, der Familie, ‚der Freundſchaft hinwegnimmt, fo 
verwundet er bad Herz des Freundes, ber Familie, 
bed Baterlandes. Jedes Auge fieht den Tod als einem 
Nänber der Freude an, und jedes Herz wird erfhäts 
tert durch den Hintritt eines Geliebten. 

Wenn nun aber ber Fürft, ber Ehegatte, der Sohn, der 
Freund an fich felbft Hand anlegt, und ſich der Familie, 
den Freunden, dem Baterlande raubt, dann iſt's nicht 
bloß Schmerz, der uns bad Herz zerreißt: es iſt ein 
Schauer, ber den Strom unferer Empfindungen aufs 
hältz es iſt ein Entfegen ber Natur, bad. uns nidt 


ewig verloren feyn werden; fo muß e8 wenigſtens höchſt wahr 
ſcheinlich ſeyn, daß weder Ueberlegung noch Zeit vermögend 
feyn werden, einen quälenden Eindrud zu überwältigen. Wir 
müfen den fhwarzen Dun, der aus dem Schlamme der Leis 
denſchaft auffteigt, zerftreuet, und die Gegenftände lauter und 
ungebrochen betradytet haben. Und dennoch fol und das Le 
den ekeln? Dennoch, follen wir mehr Trübfal als Gutes vor 
Augen fehen? Welcher von allen Selbſtmördern war in fol 
hen Umfländen? Oder welder unfelige Sterblihe wird je 
in folhen Drangfalen feufzen müfen? — — 

„Wenn du je geliebt haft, Euphranor! fo verfebe did 
ganz in das Elend diefer Derzweifelten. Empfinde alle 
Schmach des betrogenen Liebhabers, die Reue des Treulofen, 
und die ſchreckliche Gräuel des Verführers in ihrem weiteften 
Umfange. Noch mehr! Laß fie alle in entfegliher Vermi⸗ 
ſchung über ein einziged Haupt ausgegoffen feyn, Wie nun? 
Bleibt dem Elenden Fein anderer Troft, ald Gift und Dolch7 
Henn der Berftedte auch gegenwärtig feine Bruft allen Troſt⸗ 
gründen verſchließt, wenn die Bernunft, die Freundſchaft, die 
ganıe Natur, die Gettheit feibR jet tauben Ohren predigt, 
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zum Weinen Tommen läßt; es iſt eine Spaunung uw 
ferer Gefühle, von ber wir nicht fo leicht zuruͤfkonmen; 
ed if eine Zerrättung der Empfindungen, die fich nicht 
befchreiben, nur empfinden läßt. 

Denken wir, wie und zu Herzen wäre im Augenblid, 
wo wir vor einem hohen: Thurme vorbei giengen, und 
mau und fagte: Der edle Jüngling da, der -zerfchmettert 
vor bir liegt, und deſſen Hirnmark biefen SPflafterftein 
bier färbt und fich mit Erdenſtaub vermifchet, fiel unver 
fehbend von biefem hohen Thurm herab; und wie uns 
auf einmal fo ganz anderd werden würde, wenn man 
uns fagte: Der Juͤngling flieg in der Abficht auf 
den Thurm, um ſich herabzuſtuͤrzen, und ſtuͤrzte 
fih aus Borfag herab. Im erften Kalle wären wir 
Schmerz, Mitleid, im zweiten verlören wir und felbft im 
Angriff der ungewohnteſten Gefühle. 

Auch ift ed fonderbar, daß bei der erften Nachricht 
von dem Selbfimorde einer gefannten, merkwürdigen Pers 
fon der Landmann wie ber Hofmann, die Viehmagb wie 


wird die Zeit nicht den heilfamen Staub der Vergeffenheit 
über feine Bunde ſtreuen? Wird die Zufunft ihn nicht 
ganz umbilden, nnd in eine Sphäre von ruhigen Empfinduns 
gen feren, in welcher er den gegenwärtigen Sturm von ferne 
betrachten wird? Geſetzt, er läugnet die Vorfehung, er läug⸗ 
net die Güte Gottes, die Alles, Euphranor, fürwahr! Alles 
zu unferm Beten lenket; hat er fo elende Begriffe von der 
Matur unferer Empfindungen, daß er glaubet, der Donner 
würde unaufhörlih in feinen Ohren raufhen, der jegt über 
feinem Haupte rollet? Und hievon fell ihn die Vernunft 
überzeugen? O nein! die Leidenfhaft, die ſchwärzeſte Leiden. 
ſchaft hat fein Sefiht umnebelt. Und wenn er noch fo kalt⸗ 
finnig, den Dolch in der Hand, feinen Entſchluß zu überlegen 
fheinet; fo laß dich den Schein nicht trügen. Es ift die 
wilde, halsſtaͤrrige Semüthsſtille der verfkodteften Selbſthaſ⸗ 
fer, der Gipfel aller Wuth, der die Vernunft noch weiter von 
ihnen verbannet, als das Toben der ausgelaffenen Berzweif: 
lung; denn diefe braufet öfter in Worten aus, ohne dis zur 
entfeglihen That empor zu (häumen.” (Vermiſchte philof 
Schriften, 1. 8d. Dreigehnter Brief.) 
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ber Schnigelehrte, der Verwandte wie der Frembling, ber 
Sreis wie der Knabe, der tapfere Krieger wie das weich⸗ 
berzige Mädchen ıc. in eine neue Welt von Empfindun⸗ 
gen hineingeworfen werden — voraudgefegt, daß die Hoͤ⸗ 
rer dieſer Nachricht noch nicht um alle Menfchenempfins 
bung gefommen, oder nicht eben in der unglüdlichen Ar 
beit begriffen find, fih ein Syſtem ber Selbſtentleibung 
gu bauen, oder ein vollendeted gegen bie Stimme bed Ges 
wiffend zu rechtfertigen. ' 

Noch verdient hier angemerkt zu werden, baß bie bes 
rähmteften Aerzte und Menfchenforfcher, um das Phänos 
men des Selbſtmordes erflären zu Fönnen, ſich genöthiget 
finden, eine Art von Verruͤckung ber Gebanlenreihen in 
bem Gelbfimörber anzunehmen. 


Mas alfo alle Geſunddenkende mißbilligen, wogegen 
ſich das allgemeine Menfchengefühl empöret — „was ſich 
bei gefunden, unverborbenem Sinne und ohne eine Zers 
rättung im Verſtande nicht einmal denken läßt —“ das 
kann doch Feine empfehlenswärbige — muß wenigftend 
eine aͤußerſt bemitleivenswerthe That feyn. 


Zwar verliert dieſer Grund, von ber Empörung bes 
Menfchengefühles gegen den Selbſtmord, je länger je mehr 
von feiner Kraft auf das menfdhliche Herz, weil das 
Selbſtmorden, je länger, je (nicht allgemeiner, aber doch) 
weniger felten zu werben fcheinet. Je mehrere ſich wis 
ber dieſes Gefühles entfchlagen, deſto wahrſcheinlicher 
kann es vielen flachdenkenden oder fLarfempfindenden Sees 
fen werben, daß der Abfchen gegen den Selbftmorb fein 
Naturgefühl, fondern erft durch Hülfe der Erziehung eins 
gepfropfet fey. | 

Es iſt dieß freilich (recht verftanden) ein bloßer 
Schein; aber fchon dee Schein nimmt bei allen denen, 
bie ihn für mehr als Schein halten, dem Beweisgrunde 
etwas von feiner Kraft auf das Menſchenherz. Ich kann 
und will es alfo nicht widerfprechen, daß bie Kraft Dies 
fed Beweiſes gerade in dem Berhältniffe ſchwaͤcher werbe, 
weichen das Selbftmorben allgemeiner wird. Allein bei 
alle dem verliert die innere Nichtigkeit des Beweiſes nichte. 





— 375 — 


Denn bie innere Nichtigkeit eine6 Bewelögrumbes und das 
Map feiner wirkenden Kraft find gar verfchiebene Dinge, 
Die innere Nichtigkeit ift unveraͤnderlicher Natur, immer 
dieſelbe; aber die Größe einer beſtimmten Kraft kann nur 
durch ihr Uebergewicht über die entgegenwirfenben Hin⸗ 
derniffe beitimmet werden. Der Satz alfo: „Selbſt⸗ 
mord ift ein Aufruhr gegen alles gefunde Men 
ſchengefuͤhl,“ bleibt immer allgemein wahr, wenn gleich 
das Selbſtmorden noch fo allgemein würde; nur müßte 
man alsdann bie zweite Wahrheit beifegen: daß des ges 
funden Gefühles unter den Menfhen immer 
weniger, und die Zahl der Kranfen immer grös 
Ber würde. Krankheit it Krankheit, ed mag Ein Menſch 
oder eine Million Menfchen krank barnieder liegen. Was 
gefunde Menſchenaugen fehen, ift dem Menfchenauge ficht 
bar; ed mag übrigend viele ober wenige Blinde geben, 
die es nicht fehen. Was bie Gefühle aller Geſundden⸗ 
fenden empöret, dad kann feine Frucht einer gefunden, 
reinen Empfindung ſeyn; ed mag von Vielen oder Wer 
nigen für gefunde Empfindung gehalten werben. 


Gewicht dieſer beiden Gruͤnde. 


Sie haben eine unausweichliche Kraft fuͤr jeden, 
der den Trieb der Selbſterhaltung noch nicht toͤdtlich ver⸗ 
wundet, und ſich das geſunde Menſchengefuͤhl noch nicht 
aus dem Herzen geriſſen hat. 

Sie haben auch die traurige Kraft, daß ſie fuͤr 
den gewichtig ſeyn koͤnnen, der ungluͤcklich genug iſt, am 
Daſeyn einer allgemeinen Vorſehung zu zweifeln; wenn 
er anders noch ein Ohr fuͤr dieſe Stimme der Natur 
hat, die die Selbſterhaltung empfiehlt und vor Selbſt⸗ 
entleibung warnet. 

Laßt uns jetzt von der Natur zum Schoͤpfer aufſtei⸗ 
gen, um das Vernunftwidrige des Selbſtmordes noch fuͤhl⸗ 
barer zu machen! 
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-Deitter Grund. 


Des Selbfimord if ein eigenmaͤchtiger Ei 
griff in die Oberherrfhaftstehte des Sch 
pfers. Denn ber Gelbfimörder verläßt eine Stelle, 

V an bie er ſich nicht hingeſtellt, 

2) die es noch länger hätte behaupten koͤnnen, 

5) die er zu verlaffen Fein Recht hat, 

4) und von ber ihn ordentlicher und rechtmaͤßiger Weiſe 
nur Derjenige entlaffen kann, der ihn bazingeftellet, 
Coder die feine Stelle unter den Menſchen vertreten). 

Daß wir und an bie Stelle, bie wir ald lebendige 
Mefen im Bezirfe der Schöpfung behaupten, nicht felbft 
bingefeget haben, bedarf doch wohl feines Beweiſes. 

Daß der Selbfimörder vor dem Zeitpunkte, den ihm 
Die Ratur dazu beftimmt, diefe Stelle verläßt, ift wieder 
keiner Bezweiflung fähig. 

Daß das Gefchöpf Fein Recht hat, feine Stelle gegen 
bie offenbaren Winke des Schöpfers eigenmächtig zu 
verlafien, bad liegt in dem großen Berhältniffe zwiſchen 
Gefhöpf und Schöpfer. Denn wer ein Geſchoͤpf 
denkt, denkt ein von bem Willen ded Schöpfers abhäns 
giges Weſen. Wer diefe Abhängigkeit Iäugnet, laͤugnet 
das Dafeyn bed Schöpfere. Wer das Dafeyn ded Schr 
pfers läugnet, wen diefe erfte Wahrheit nicht erſte Wahr, 
heit ift, der kann freilich einen Sinn für diefes Büchlein 
haben, zumal er feinen für die Natur hat. 

Die Abhängigkeit des Gefchöpfes vom Schöpfer iſt 
alfo nicht mehr und nicht weniger gewiß, ald gewiß das 
Geſchoͤpf Geſchoͤpf und der Schöpfer Schöpfer ift. 

Daß der Schöpfer bad erfte, urfprüngliche Recht hat, 
das Geſchoͤpf von der Stelle dieſes Lebens abzurufen, 
wenn ed feine Weisheit für gut findet, das wirb ihm 
wohl fein Werk feiner Hände ftreitig machen. 

Es if alfo nur noch ein Gang übrig, den die Frage 
nehmen fann, biefer nämlih: Ob nit etwa ber 
Schöpfer dem Gefhöpfe dag Recht, feine Stelle 
zu verlaffen, aus weifem Wohlwollen über: 
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laſſen Habe — wenigſtens im heißeſten Leibens⸗ 
drange wirklich uͤberlaſſe? 


Wenn die Vernunft (unicht Leidenſchaft, nicht das 
Herz, nicht Mode) unterſuchen darf, ſo wird ſie geſtehen 
muͤſſen, daß viele Gruͤnde zum Nein, keiner zum Ja 
neigen. Die ganze menſchliche Natur, dieſer große, mit 
dem Finger Gottes geſchriebene Eoder aller natuͤrlichen 
Rechte, Befugniſſe ꝛc. kann feine Spur von dieſem übers 
loffenen Rechte auſweiſen. Laßt und Schritt für Schritt 
gehen ! 

1) Die Ratur bes Menſchen, in ſofern ſie die 
Natur eines lebendigen Weſens iſt, kann das all⸗ 
gemeine Geſetz, das dieſem Rechte gerade entgegenſteht — 
das Geſetz der Selbſterhaltung, nicht verlaͤugnen. 
Alſo keine Spur von dieſem Rechte. 


2) Die Natur des Menſchen, in ſofern fie 
hoͤhere Empfindungskraft in ſich ſchließt, und aus 
den Gefuͤhlen aller Geſunddenkenden erkennbar iſt, hat 
ein allgemeines Naturgefühl aufzuweiſen, einen natürlichen 
Abſcheu gegen die Selbſtermordung, eine entſcheidende 
Mißbilligung der vollendeten That, eine kunſtloſe, be⸗ 
redtſame Warnung vor dem fürchterlichen Schritte, und 

dieſer Abfchen, dieſe Mißbilligung, dieſe Warnung der 
Mutter Natur laͤßt ſich mit dem Rechte, die Stelle dieſes 
Lebens nach Gutbefinden zu verlaſſen, nicht wohl ver⸗ 
einigen. Alſo keine Spur von dieſem Rechte. 


3) Die Natur des Menſchen, in ſofern fie Denk 
traft, FZorfhungsgabe ift, kann auch von ben heißes 
ften Leiden nie mit Zuverläffigfeit zum voraus beflimmen: 

ob diefe Leiden nicht noch auch in ber kurzen Strede 

dieſes Lebend ein Game höherer Freuden für den 

Leidenden und für Andere werben können; 


fann nie mit Zuverläffigfeit zum voraus beftimmen, 
ob nicht vielmehr das fcheinbare Gute, das er von 
dem Selbftmorde erwartet, von den böfen Folgen für 
ihn und für Andere, bie daraus entfichen, unvergleich⸗ 
bar werde überwogen werben; 
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ann am allerwenigſten, 
im Sturmgebränge von Leiden bie Laften ber Gegen, 
. wart, die Hoffuungen ber Zukunft und die Folgen 

‚bed Selbfimorbes. meffen. 

Alſo koͤnnte der Menſch das Recht, feine Stelle zu 
verlaffen, wenn er es auch hätte, nicht einmal mit Ber, 
aunft ausüben. Eben darum hat die Vernunft gar 
feinen Grund, anzunehmen, daß ber Schöpfer dem Ges 
ſchoͤpfe ein Recht gegeben tie beffen vernünftiger Ges 
brauch ganz außer ber Sphäre feiner Denkkraft läge. 
Alfo Feine Spur von biefem Rechte. 

4) In die Natur des Menfchen, in fofern fie 
nebft bem belebenden Geifte das fterbliche, vergaͤng⸗ 
liche, irdiſche Principium, den Leib, mitbegreift, iſt ein 
mächtiger Schauer vor dem Tode, vor der Zerſtoͤrung 
gelegt, und ber Schöpfer, deſſen Hand die Menfchennatur 
gebaut, hat die Straßen des Todes mit vielen, vielen 
Bormanern ded Schredend vermauert, um dadurch unfre 
eigenmächtige Annäherung dazu zu verhuͤten. Alfo Feine 
Spur von bem Rechte, die Stelle ded Lebend eigens 
mächtig zu verlaffen. 

5) Die Natur des Menfhen, in fofern fie zur 
Unfterblichkeit) gefchaffen ift, kann, ohne gegen alle 
Vernunftgruͤnde anzuftoßen, fein anderes Dafeyn nad 
bem Ende dieſes Lebend erwarten, als welches eine Folge 
bed vorhergegangenen if. Se größer alfo der Helden, 
muth bed Sterblichen, deſto befohnender wird das nene 
Daſeyn des Unfterblichen ſeyn. Wenn nun der Sterb» 
lihe das Recht hätte, die Stelle hienieden nach Willfur 
zu verlaffen, fo würbe er eben Dadurch berechtiget ſeyn, 
feinen Schickſalen jenſeits bed Grabes gerade die ſchlech⸗ 
tere Wendung zu geben: und dieß Recht follte ber Schoͤ⸗ 
pfer, die ewige Liebe, dem Lieblinge der Schöpfung, bes 
fimmt zum lebendigften, vollfommenften Leben, 
haben ertheilen Eönnen® — Ufo feine Spur von 


4) Kür Lefer. die die Bekimmung zur Unfterklichteit in der Men: 


fhennatur nicht finden Ponnten, fchlöge ſich die Analyſe des 
dritten Gruudes fon. n. 4: 


2) 
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dieſem Nechte in der ganzen, großen, : ietanfüfiben 
Menfchennatur. r . . 

Uebrigens hat ſchon Dpthagerat biefen Grund gegen 
den Selbſtmord, ber aus der Oberherrſchaft Gottes hen 
geholet ift, angebracht, indem er verboten: °) | 

Ohne Befehl des Felbheren, das heißt, Bob 
tes, den Poften und bie Wache biefes Lebens 
zu verlaffen. 
Mit andern Worten: | 
Der den Geift dem Leibe eingehandet, der 
allein hat bad Recht, ihm bie Zeit des Aufs 
enthaltes in diefem Wohnorte zu beflimmen. 


Vierter Örunb. 


Der Selbſtmord ift eine gewaltfame Durdy» 
flreihung bes Planes, den bie Vorfehung dem 
Geſchoͤpfe gezeichnet. 

Kur die allüberfehende Weisheit kann entfchels 
den, wie lange zu leben einem Menfchen gut fey, unb 
den entfcheidenden Ausfpruch diefer alüberfehenden Weis⸗ 
heit Iernet ber Menfch natürlicher Weife nur aus den 
Kräften feines Körpers, nur aus der Natur 
der Dinge fennen. Wir ‚haben (die Zälle der unmittels 
baren Offenbarungen weggelaffen) keinen andern Weg, 
den Willen der Gottheit zu erforfchen, ald die Natur 
ber Dinge Dieſe iſt das Drafel der Gottheit, das 
wir, wie fie felbft, refpectiren müffen. Aus der Erleuch⸗ 
tungs⸗ und Erwärmungsfraft der Sonne in Abficht auf 
unfere Erde fchließe ich mit Grund, es fey der Wille 
des Schöpfers, daß die Erde und bie Erbebewohner 
von ihr beleuchtet und erwärmet werben. Daraus, daß 
der Vogel Schwingfibern, der Fiſch Floßfedern hat, fchließe 
(ih mit Grund, es fey der Wille des Schöpfer®, 
daß jener fliege, dieſer fchwimme Daraus, baß das 





5) Vetatque Pythagoras, injussu imperatoris, id &st Dei, de 
praesidio, et statione vitae decedere. (Cic, de Senest, xx 
edit. Haude.) 


hier mit Inſtinkt, der Menſch mit Vernunft begabt if, 
fchließe ich mit Grund, es fey der Wille des Schoͤ⸗ 
pferd, daß das Thier dem Inſtinct folge, der Menſch 
fi, durch Vernunft leiten laffe. Aus der erfannten Frucht⸗ 
bringungsfraft bed Saatlorned im Schooße der Mutter 
Erde fchließe ih mit Grund, es ſey ber Wille bes 
Schoͤpfers, daß das Saatkorn in die Erde gelegt werde. 
So ift benn jede Kraft ein Winf der Gottheit, daß man 
biefelbe fortdauern und wirken laffe, fo lange fie fort 
bauern und wirken kann, im Falle, daß das Gefes 
ber höhern Vollkommenheit Fein Opfer, feine 
Einfhränfung, keine Ausnahme fordert. So 
ift es denn auch der Wille der Gottheit, daß jeber Sterb⸗ 
Iihe den Faden feined Lebens fo fange fortlaufen laſſe, 
bis ihn die Hand des Schoͤpfers abfchneibet, die ihn ats 
gefponnen hat. Denn die Negel ber höhern Bollfommens 
heit kann nie fordern, daß ich ihn felbit abfchneide, weil 
ih dadurch eben die Regel aller höhern Vollkommenheit 
umftoße, die ed laut fagt: 
Schreite auf der Bahn, die bir bie Vorfehung ange» 
wiefen, nur immer weiter fort, bis dich der Tod im 
Kamen der nämlichen Vorſehung durch fein non plus 
ultra abfordbert — fpring aber nie felbft von ber ans 
gewiefenen Bahn weg. Fortwandeln iſt deine 
Pflicht, deine Beltimmung, dad Werk deiner Treue. 
Das Aufs und Abtreten hängt nicht von bir ab, ges 
hört nicht in die Gegenftände deiner Wahl. Zum Abs 
treten darfſt bu bir dad Zeichen nicht felbft geben, 
fo wenig bu die Stunde zum erften Auftritt beflimmen 
konnteſt, da du noch, nicht wareſt. Nur forgen follt 
bu, Daß dein Abtreten ehrenvoll für dich, und dem ge« 
fällig werde, der dich hiehergeftellt. 
So gewiß aber der Pilger gegen bee Plan feiner Reife 
handelt, wenn er die Marfchroute abkürzt, und einen 
näher gelegenen Ort zum lebten Ziele feiner Reife macht, 
als der im Reiſeplan aus viel bedeutenden Gründen dazu 
beftimmt war: fo gewiß burdhftreicht der Selbftmörber 
ben Plan der hoͤchſten Weisheit, fo viel an ihm ift, indem 
er das Lebensziel, dad die Borjehung aus den weiſeſten 
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Abſichten weiter hinausgeſetzt, elgenmäditig näher Her 
einrädt — nnd ben Plan ber Pilgerfchaft abkuͤrzt. Und 
dazu hat die menfchlihe Kurzſichtigkeit kein Recht und 
feinen Beruf, fo wenig ber Blinde und linerfahrne das 
Recht haben kann, fi zum SHofmeifter bes fehenben und 
erfahrnen Mannes in Geſchaͤften, wo Auge unb Erfah 
rung Hauptſache find, aufzumerfen. Zwar wirb bie Vor⸗ 
fehung andy den Gelbiimorb wieder in ben großen Plan 
der Weltregierung einzuflechten wiflen; aber dazu hat ber 
Unterthan nie ein’ Recht, Uebel zu thun, bamit der Res 
gent Gelegenheit habe, etwas Gutes heranözuzichen. 


Gewicht diefer beiden Gründe, 

Der dritte feßet dad Daſeyn ded Schoͤpfers voraus, 
und if zwar bloß verneinend, aber dennoch ftarks 
wirfend auf die noch nicht fchlaffgewordenen Fibern einer 
menfchenfennenden und Gottsverchrenden Seele. 

„Es findet fich in der Menfchennatur Feine Spur von 
einem Rechte, die Stelle dieſes Lebens eigenmächtig zu 
verlaſſen.“ 

Dieſer fuͤr das Wohl der Menſchheit und fuͤr die 
Sicherheit der menſchlichen Exiſtenz ſo vielbedeutende Satz 
wird an der Hand einer ziemlich vollſtaͤndigen Induction 
durch alle anerkannte, oder wenigſtens erweisbare Grund⸗ 
beſtimmungen der Menſchennatur durchgefuͤhrt. 

Mein Wahrheitsſinn findet dieſe Beweisart für ges 
nugthuend; und weun ihr ber Lebendfatte auch nur einigen 
Grad von Wahrfcheinlichfeit beilegte, fo hätte die Ber, 
fuhung zum Selbftmorbe ſchon viel von ihrer Kraft anf 
fein Herz verloren. Denn in dem fchrediichiten Gefchäfte, 
wo ed auf Selbithinrichtung ankommt, wo zwifchen Leben 
und Tod, zwifchen Fortdauer bed Lebens und Selbfl- 
töbtung gemwählet wird, in dem ſchauervollſten Augenblicke, 
ber ſich denken laͤßt, follte der Muth zu einem gewiß 
fhweren Schritte fchon bloß durch die auffallende Wahrs 
fcheinlichfeit, Daß der Selbftmord ein Eingriff in bie Rechte 
des Schöpfers fey, vollends entfräftet werben können. . 

Der vierte Grund geht auch den Gang der Inbuctiem, 
wie fein Borgänger, nur mit bem Linterfchiebe, daß dieſer 
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das Gebiet der Menſchennatur durchwandert, jener den 
Bezirk der ganzen weiten Schöpfung durchlaͤuft: beide 
fommen auf verichiebenen Wegen su Einem Ziele: Daß 
der Selbfimord Eingriff in Die Rechte der Bow 
fehung und Durdfireihung ihres Planes fey. 
Wer biefed Paar Gründe unphilofophifch finden fan, 
ber hat den Schläffel, den und der Schöpfer gegeben, deu 
Sinn der Natur aufzufchließen, nody nie recht fennen ges 
lernet. Ich will ihn hier bloß nennen, weil ich andere 
wo ausfuͤhrlich genug davon geredet habe: ) er heißt 
Analogie. Imduction beruht ja auf Analogie, und 
Analogie ſtuͤtzt fid, auf Erfahrungen, und Erfahrung ift 
Grund nnd Stoff und Same alled menſchlichen Erfens 
nens. Wer alfo diefen Beweisgrund unlogiſch findet, bes 
weijet dadurch, daß er die ganze Logik unlogiſch finde, 


Sünfter Grund. 


Der Selbftmord ift die Außerfte Entweißung 
des edelften Geſchenkes, dad und zum edelften 
Zwede gegeben warb, 

Das Menfchenleben, das fich der Selbſtmoͤrder abs 
kuͤrzt, ift eine vielbefaflende Kraft, die 
1) je länger, je mehr Gutes fennen lernen; 

2) je länger, je mehr Boͤſes durch Geduld und: Weiss 
heit zue Quelle des Guten machen; 

3) je länger je mehr Gutes unter ben Menfchen 
ſtiften; 

4) je langer je mehr Gutes genießen; 

5) je länger je mehr den unfterbfihen Geift vers 
vollfommmen, beffer, und zu ben höchiten Freu⸗ 
den jenfeit6 des Grabes geſchickter machen kann; 

6) und wohl überall fchon vieled Gute kennen gelernt, 
erfahren, genoffen, Andern mitgetheilet hat. 

Run der Selbſtmoͤrder braucht diefe koͤſtliche und zur 
Erreichung ber wichtigften Zwecke gegebene Kraft, biefes 
edle Geſchenk — dad Menfchenieben als ein Werkzeug, 


6) Bernunftiehre für Renſchen, wie fie Rad. iſer Band. Sul 
MEI .. .%. 
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eben dieſes Menſchenleben zu zerſtoͤren, arbeitet durch fein 
Ich gegen ſein Ich — braucht ſeine lebendige Hand wider 
das Leben ſeiner Hand, ſeine Exiſtenz wider ſeine Exi⸗ 
ſtenz. Er wirft alſo die koſtbarſte Perle in den vorbei⸗ 
fließenden Strom, und waͤhnt ſich glücklich, der Perle los 
geworden zu ſeyn. Ganz gewiß hat er ihren Werth ver⸗ 
kannt, ſonſt hätte er die Perle noch, und bewahrte fie, 
wie ein Heiligthum. Denn wer den Werth biefed Les 
bens fühlte, könnte eben fo wenig ein Zerftörer dieſes 
feined Lebens werben, ald er die Liebe haffen kann. 
„Allein, wird ber fcharffinnigere Theil meiner Lefer 
denfen, da liegt eben ber Knoten, das iſt eben die Frage: 
„Wie koͤnnen wir und den Werth diefes Lebens fühlbar 
machen, und dieß Gefühl immer lebendig genug erhalten 9 
Sa wahrlich, da ift der Knoten. Die Kunft, den Werth 
bed Lebens kennen zu lernen, und ihn zu fühlen, ift zwar 
fehr einfach an Regeln; aber, wie bei Allem, was wahr⸗ 
haft groß und edel madıt, fo auch da — bie Ausübung 
kaͤmpft mit großen Schwierigkeiten. Wer ben ganzen 
Werth feines Lebens fühlen möchte, der denke fih nur 
(freilich bald gefagt, und fchwer zu befolgen h, der denke 
ſich nur 
alles Wahre, Edle, Gute, Schoͤne, das wir in 
dieſem Leben kennen lernen, und immer deutlicher er, 
kennen, ſtiften, mittheilen, verbreiten, ausuͤben, ſelbſt 
genießen, erfahren, bewundern koͤnnen; 
und dann alles Wahre, Edle, Gute, Schoͤne, 
zu befien 
Erkenntniß, Genuß, Beſitz, Mitgenuß, Mittheilung, 
Ausbreitung, Vollendung im kuͤnftigen Leben 
wir und in dieſem fähig machen koͤnnen. 
Wer den ganzen Werth feines Lebens”) bemeſſen will, 
barf nur den Werth dieſes und des kommenden Lebens 
in Eine Schale legen. Denn der Werth einer Sache 


7) In den Predigten “über die Würde des Menfhen und den 
Werth der vornehmften Dinge — Leipzig, in der Weygandi- 
(hen Buchhandl. 1784. — führet der vortreffüße Berfeffer 
diefe große Idee vortrefiit ans. 
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ſteigt ja gerade in dem Verhaͤltniſſe, in welchem der Werth 
aller jener Dinge ſteigt, die und der Beſitz dieſer Sache 
verfhafft, und beren Erkenntniß, Erwerb, Beſitz in 
Zukunft — mit Diefer Sache wie immer in Verbindung 
ſtehet. So 3. 3. befteht der Werth ded Adels in dem 
Inbegriffe und Werthe aller jener Vortheile und Vorzüge, 
bie er wirflih gewährt, und dazu er fähig made. 
Die Summe und der Werth berjeuigen Güter alfo, bie 
der weile Gebrauch dieſes Lebens verfchaffen, unb beren 
er und für bie Zukunft und Ewigkeit fähig machen kann, 
vollenden den Werth biefes Lebens. | 
Diefe Betrachtungen (und was ift einfacher ald fieY) 
tönnen jeben gefunden, nachbenkenden Verftand gar bald 
zur Ueberzeugung bringen, baß ber Werth biefed Lebens 
cin einem wahren Sinn) unermeßlich fey, und alle 
nur erbenfliche Bitterfeiten diefed Lebens weit uͤberwiege. 
Aber, wenn gleich alle Büter ber Gegenwart und Zus 
Zunft, die den Werth dieſes Lebend vollenden, in Eine 
. Schale gelegt — alle Leiden, die einem Menſchen in ber 
Laufbahn feiner Sterblichkeit begegnen können, in bie, ans 
bere Schale gelegt — unvergleichbar überwiegen: fo 
bleibt ed doch immer eine traurige Wahrheit, baß fehr 
wenige Menfchen den Werth des Lebens recht zu wägen 
willen, noch wenigere aber beim Aufitoßen irgend eines Leis 
dend unparteiiſch genug find, bie fchlimmen und guten 
Seiten dieſes Lebens, befonderd in Verbindung mit der 
Zukunft und Ewigkeit gegen einander abzumägen. Ein 
Tropfen Bitterfeit vergällt Manchem dad Meer aller 
Vergnuͤgungen, dad ihm biöher geworden ift, und wächst 
durch Hülfe der vergrößernden Einbildungsfraft zu einem 
Meere von Leiden an, beffen Anblid die franfe Seele 
nicht mehr ertragen kann — und fo ſtuͤrzt das runde 
Steinen, das vom Berge herunterrollt, und mit jeder 
Umrollung neue Kräfte gewinnt, — am Fuße bed Berges 
die Statue ded Lebens nieder. Wehe, wehe, die fchöne, 
fefte Statue, fie ift nicht mer! . 
So iſt's mit jedem Leiden, woburd das Gefühl 
von dem Werthe bed Lebens nad und nach aus der Seele 
bed Leidenden verdrängt, und bie Empfindung von ber 
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Läftigfeit bed Lebens erzeuget, geftärkt, erhoͤhet wird, bis 
der Entſchluß aufwacht, die Laſt wegzuwerfen, unb ber 
Muth, ihn zu vollziehen. 

Daß ift die Gefchichte der Krankheit. Gehet, meine 
Freunde, wie ich ben Vertheidigern bed Selbſtmordes zu⸗ 
laſſe, was ich denfelben, ohne bie Rechte der Wahrhelt 
zu kraͤnken, zulaffen kann! Aber jegt barf ich doch auch 
die ganze Wahrheit fagen? Nicht wahr, wer ber erften 
Empfindung, „das Leben eine Laſt,“ mächtig -ente 
gegen kaͤmpft; wer bad fliehende Gefühl vom Werthe 
des Lebens mit Gewalt zurückhaͤlt; wer den Funken nicht 
im Bufen nährt, bie er Flamme wird, fondern ihn muthig 
vom Leib und Kleide fchättelt, da er noch Funke ift: ber 
wird wohl nie Selbfimörder werben fömen. Allein, 
wenn Jemand, fein eigener Feind, dad Gute feiner. Exi⸗ 
ftenz immer in den Schatten gurädfegt, und das Schlimme 
immer an's Licht hervorzieht, und, was Hauptſache iſt, 
die erſinderiſche Einbildungskraft mit ihren lebhaften Far⸗ 
ben darein malen läßt, was fie will: welch' ein fürchter⸗ 
lich Lebensgemaͤlde wird nad) Jahren baftehen? Der ums 
gluͤckliche Maler wird fih wohl nicht mehr. enthalten 
fönnen, ed mit Einem Pinfelzug burchzuftreichen, und bie . 
Leinwand, worauf die Zerrbilder gemalt find — iu’ 
Feuer zu werfen, um von bem folternden Anblicke des 
Schauergemaͤldes auf immer frei zu werden. Sehr 
natuͤrlich, denke ich; aber dieß Natürliche beweist nichts, 
gar nichts für den Gelbftmord. Ober würden wir benw 
nicht jede Todesart auf dem Kranfenlager auch natärlich. 
finden, wenn wir bie Reihe der Wirkungen uͤberſehen 
tönnten, bie fie hervorgebracht haben? Wenn fich Je⸗ 
mand durch Trunfenheit hinrichtet, und nun auf dem 
Siechbette ald fuͤrchterliches Gerippe feucht: kann man 
von ihm nicht fagen, daß er fein Leben, das edelſte 
Geſchenk, ſchrecklich eutweihet hat? Und es iſt 
doch fo natuͤrlich, daß Trunkenheit den Helden früße 
in die. Bahre legt. Wer durch wilde Ausbruͤche dei Zors 
nes feine Gefunbheit gerrättet, entweihet doch wohl das 
edelſte Befchent, fein Leben. Und es ift bach fo natärs 
Lich, daß die Ausbräche bed Zornes bie Gefunbheit verfäven. 


3.0.1. Gallers ſͤmmti. Gchriften. XL. MP. _ 
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Es laſſen ſich alfo beide Wahrheiten ganz fein neben⸗ 
einander hinſtellen: 
Selbſtmord iſt aͤußerſte Entweihung des edelſten Ge⸗ 
ſchenkes. 
Und: Es geht ſo ganz natuͤrlich zu, daß Einer zur 
t. unnafurlichſten Handlung, zum Selbſtmorde, 
reif wird. 
Dar: Es ift nicht fi o leicht, das Gefaͤhl vom Wer⸗ 
the bes Lebens immer lebhaft zu erhalten. 
Und: Das Wegwerfen der koͤſtlichen Perle ift doch Ents. 
welhung des koͤſtlichen Geſchenkes. 


Sechster Grund. 


"Dt Selöftmord ift zugleich der Tod aller‘ 

veräßnftigen, anfgeflärten, erleuchteten | 
Gottes, 

on Menſchen⸗Liebe. 

8 Selbſt⸗ 

Denn fo lange Gottes, Menfhen, und Selbſt⸗ 
l iebe in dem Herzen Lebt, und fo lange dieſe Gottes⸗, 
Menichen- und Selbftliebe von der aufgeflärten Vers 
anuft geleitet wird, ift aller Selbſtmord geradezu un⸗ 
möglich. 
Sch behaupte nicht, daß der Selbſtmord der Tod 
aller Gottes⸗, Menfhens und Gelbfliebe fey, ſondern 
nur, baß er der Tod aller erleuchteten Gottes⸗, Men⸗ 
ſchen⸗ und Selbftliebe fey. 

Selbſtmord der Tod aller erleuchteten 
Gottesliebe. Es kann fich ein gutmüthiger Schwärs 
mer „aus Liebe Gottes” morden, d. h. aus Sehn⸗ 
fücht, nur recht bald bei feinem Gott zu ſeyn. ' Allein 
ba liegt feine erleuchtete Botteslicbe zum Grunde, weil 
alle erleuchtete Gottesliebe ſich in eine treue, ausharrende 


8) Der Selbſtmord iR die unnatürlichſte Handlung, weil er 

"den Naturtried zur Selbſterhaltung überwältiget — und 

der Hang zum Seibſtmord doch fehr natürlich, weil er den 
Widenſchaften, dem Temperamente ie. ganz conform if. 
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Erfüllung des’ göttlihen Willens. auflöfet, und ber gärts 
Tiche Wille von dem Menſchen nichts andere forbert, ale: 
„Trage die Buͤrde, bis ich fie bir abnehme — 

Thu Guted, fo lange ed Tag iſt — 

Brauche die Kraft, die du haft.“ 

Es kann ein veblicher Schwermüthige in der Ders 
wirrung feiner Begriffe vielleicht fo weit gebracht werben, 
daß er die Selbfimordung ale den höchften Act der Liebe 
Gottes aufieht. Seinem Herzen fehlt es nicht am Liebe, 
an Reigung. zu bem liebeuswärbigften Weſen, aber feis 
sen Berftande an Erleuchtung, 

Im Gegentheile, die erleuchtete Liebe kennt ben Wil⸗ 
Ien des Herrn, weil fie erleuchtet ift, und thut ihm, 
weil fie Liebe if. So lange fie alfo bei Leben ift, Diefe 
erleuchtete Liebe, fo lange kann Feine Verſuchung zum 
Selbſtmorde wichtig werben, weil der Berftand, ber helle, 
ungeträbte Menfchenfinn, die Sanction bed Natur 
gefeged: Harre aus auf der Stelle, bis dir das 
Zeihen zum Abzuge von dem Feldherrn ge 
geben wird, nicht mißfennet, und der Wille, die thäs 
tige Liebe, feit an dem Gelege hält, 

Gelbfimord ber Lob aller vernänftigen 
Selbftliebe. 

Es kann fih ein Elender aus Selbftliebe morben, 
d. h. um feinen Leiden, die er für unertraͤglich hält, ein 
Ende zu madhen. Allein diefe Selbitliebe ift feine vers 
nünftige (von den Grundſaͤtzen ber hellen Vernunft ges 
leitete) Selbftliebe. Denn die vernünftige Selbftliebe geht 
vorzüglich auf Gelbfterhaltung aus, ohne die fich Feine 
weiter fortfchreitende Bildung des Menſchen in der 
Bilbungsfchule diefed Lebens denken läßt. Sie arbeitet 
vorzäglich an der finfenweife auffteigenden Vervollkomm⸗ 
nerung bed unfterblihen Geiſtes. Und die Vollkommen⸗ 
heit des unfterblihen Geiftes, wenigſtens die Seelen 
ftärfe, die ein beträcdhtlicher Theil davon ift, verhält ſich 
gerade wie bie Größe der Erduldungsfraft, gerade wie 
der ‚gefegte hohe Sinn im Buteöthun und Boͤſesdulden. 
Wer größere Laften tragen Tann, iR offenbar ſtaͤrkerz 
wer feiter, ruhiger in bem Anfale beö heftigen Gchmers 
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“gend; ansharren Tann, iſt offenbar herzhafterz wer in 
dem: Gedraͤnge von Leiben noch groß genug fit, fich gr. 
Ber als das größte Leiden zu fühlen, der ift offenbar 
größer, im eigenften Sinne großmäthiger, ald alle 
Andere, bie geringere Laften tragen, geringere Leiden buls 
ben können, Wer aber offenbar ſtaͤrker, herzhafter, großs 
möüthiger iſt als Andere, der ift eben barum offenbar 
volltommener ald Andere. In fofern alfo ber Selbſt⸗ 
mord aus Mangel an Erbuldungsfraft entftcht, und zu⸗ 
gleich den Faden ber Geiſtesvervollkommnung eigenmächtig 
abfchneidet, ift er nicht vernänftige Selbſtliebe — fondern 
eigentlichee Selbſthaß — alfo Tod aller vernünftigen 
Selbftliebe. | 

Selbfimord ift auch Tob aller vernünftigen 
Menſchenliebe. 

Waͤre in dem Ungluͤcklichen, der ſich ſelbſt morden 
kann, die allgemeine Menſchenliebe lebendig: ſo 
wuͤrde er ſich als einen Theil des ganzen Geſchlechtes, 
als ein Glied an dem großen Koͤrper fuͤhlen, das kein 
Recht hat, ſich ſelbſt von den uͤbrigen Gliedern loszu⸗ 
reißen. Waͤre in ihm die Buͤrgerliebe lebendig: ſo 
wuͤrde er ſeine Exiſtenz als einen Beitrag zum gemeinen 
Beſten anſehen, den er nicht nach Willkür zerſtoͤren darf, 
weil dem Staate das bloße Beiſpiel des Selbſtmordes 
(ohne jetzt den Verluſt eines einzelnen Gliedes in bie 
Rechnung zu bringen) nicht anders als ſchaͤdlich, uub 
dad Beilpiel der ausharrenden Gebuld nicht anders ale 
näglich feyn kann: indem das erfte bie falfchen Begriffe 
von Tapferkeit verbreitet, das zweite bie wahren unters 
ſtuͤtzet. Es ift nichts Gemeinfchädlichered, ald wenn Die 
Tapferkeit der Bürger von Vertheidigung bed Staates 
gegen auswärtige Feinde auf Verminderung der Staates 
bärger, auf Selbftzerftörung abgelenfet wird. Es iſt nichts 
Gemeinnügigeres, ald wenn jeder Staatöbärger fein Leben, 
feine Kraft als ein Heiligthum anfieht, dad nur zum ges 
meinen Beſten barf verweudet werben. Wäre in ihm 
(dem Selbſtmoͤrder) die Naͤchſtenliebe Iebendig: fo 
wuͤrde er feine Urſache finden, an feinen Körper Hand 
anzulegen, fo lange es in ber Welt Elende giebt, benen 
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er durch Vorſtellung, Bitte, Warnung, Huͤlfe, Beiſpiel 

nuͤtzlich ſeyn kann. Waͤre in ihm die Verwandten⸗ 

liebe lebendig, fo wuͤrde er feine Kraft finden, ben Doih 
in feine Bruſt zu floßen, der zugleich das @ingeweibe 
aller feiner Verwandten tief verwinden muß. Wäre 
in ihm die Freundeliebe lebendig: wie Könnte er Sea 
Ien, bie jede Freude und jedes Leiden mit ihm getheilt 
haben, für ihre Freundfchaftötrene mit dem Uchermaße 
alles Kummers Iohnen? Wäre in ihm and nur eine 
vernänftige Geſchlechtsliebe Iebendig: fo wuͤrde er 
ſich wohl hüten, nicht nur ſich alle Quellen ber menfd» 
lihen Srenden auf immer zu verftopfen, fondern auch 
ber geliebten Perfon das Andenfen an ihren ungluͤcklichen 
Liebhaber für ihr ganzes Leben fchauervoll zu machen. 


Das Gewicht diefer beiden Gründe. 


Der fünfte bringt die kurze Strecke dieſes Lebens 
mit jener nach dem Tode in eine Verbindung, macht Ein 
Ganzes daraus, um ben Werth bed Menfchenlebens zu 
erhöhen. 

Es ift befannt, daß fich von dem, was Menfchenleben 
heißt, zweierlei Borftellungsarten denken laffen. Eine, 
die ich die menfchenfeindliche nennen möchte, macht 
biefed Leben zu einem Ganzen, das feinen Anfang im 
Mutterleibe, fein Ende im Grabe hat, alfo daß hinter 
dem Grabe Fein Lebenöfunfe mehr glimmt. Die andere 
fieht dieſes Leben als einen Heinen Abfchnitt einer Linie 
an, deren erited Theilchen, derfelbe Heine Abfchnitt naͤm⸗ 
lid vom Punkte der Empfängniß im Mutterleibe, bis 
zum Grabe reicht, deren zweiter Theil aber mit dem Ende 
des erften anfängt, und unaufhörlich fortlaͤuft. Diefe 
Borftellungsart die ich die menfchenfreundliche nenne, 
weil das franfe Menfchenherz einen Balfam darin ftubet, 
defien es bedarf, und den es fonft nirgends finden kann) 
denft noch dieſes zu ihrer Linie hinzu, daß ſich aus dem 
Lebensfaden, der vom erften Punkte ded Seyns bis zum 
Grabe reicht, der andere, weldyer vom Grabe aufängt, 
unb Ewigfeiten burchreicht, heraudfpinne. 
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Es ift jeßt nicht mein Beruf, die. Wahrheit biefer 
letzten Borftellung zu erweifen; ich fage nur: wenn bie 
menſchenfreundlichſten Borftellungen gerade die wahrften 
find, fo fühle ich hierin eine Harmonie, bie der Würde 
der Menfchennatur Ehre macht. Sch fage-nur: wer au 
die Unfterblichkeit glaubt, hat einen wichtigen Grund wider 
den Selbftmord mehr; kann in jeder Nacht dieſes Lebens 
einen Lichtpunft finden, der ihn vom Abgrunde ber Ders 
zweiflung wegleitet; kann ſich nicht nur den Begriff von 
den Werthe dieſes Lebens unendlich erweitern, : ſondern 
auch das fterbende Gefühl davon immer wieder neu bes 
leben. Ich fage nur: nichts fcheuchet den Gedanken au 
Selbftentleibung mächtiger zuruͤck, als ein Blick auf bie 
Mürbe bed Menfchen, und was ift bie Würde bed Mens 
fhen, wenn nad ein yaar fchwülen Tagen, bie man 
Leben nennet, der ganze Menfch modert? Ich fage 
nur: daß die Unfterblichkeit dem Menfchenleben einen us 
ermeßlihen Werth giebt, und daß ſich der Vernünftige 
boch zweimal befinnen wird, dieß fein Leben wegzuwer⸗ 
fen, wenn er glaubt, daß die Dauer feined Geiſteslebens 
ewig ift, und die fommende Periode beflelben mit ber 
gegenwärtigen in Berbindung fteht. Ich fage nur: daß 
ber Menfch, der fein Leben wegwirft, wie wenn er eine 
verfengte Blume in den vorbeifließenden Bach wärfe, ein 
koͤſtlich Geſchenk wegwerfe, und daß dieß Wegwerfen 
Entweihung des Geſchenkes ſey. 

Dieß ſage ich, und dieß zeigt den Selbſtmord von 
einer Seite, die ſich und ihn nicht empfiehlt — die ſich 
und ihn Jedem, der den wahren Werth der Dinge prüft, 
ald verabfcheunngswerth barftellen muß. 

Derufecdyste Grund führt den Selbfimord an bie 
Duelle aller Moralität zuruͤk — — und beweifet, daß 
erleucdhtete Liebe, die ſich zum Schöpfer fchwingt, und 
vom Schöpfer zum Sch, und zum Brudergefchlechte des 
Ichs herunterfieigt, und dieſes große Drei zugleich ums 
faßt, dieſer Adel der Vernunftgefchöpfe — nie Triebfeder 
gum Selbitmorde werden fann. Gründe genug für den, 
ber bedenkt, daß Wärme des Herzens ohne Licht des 
Berftandes — für Wefen, die Wille und Berftand fo 


EEE 
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nahe beifammen haben, nie Befkimmung heißen, nie 
zweckerreichendes Streben ſeyn kann. 


Siebenter Grund. 


Der Selbſtmord ſteht im fuͤrchter lichſten 
Gegenſatze gegen den Buchſtaben und Geiſt der 


Dffenbarung. Denn 
1) die ffenbarung lehret bie nel ike, 
allergenauele Borfehnug, bie das Kleinfte nie das 


Größte beforgtz; bie alle Leiden und Freuden nah Eis 
nem Plan der hoͤchſten Liebe fendet; Die gerade aus dem 
allergrößten Leiden die "allergrößte rende heranszuzichen 
weiß; Die alles Boͤſe zur Duelle ded Unten, und zum 
Länterungsmittel der Guten ‚macht; bie dem Gottlieben⸗ 
den alle Dinge ohue Ausnahme zum Beften Ienfet ıc. ıc; 

2) Gie lehret die abfolute Ertragbarleit aller 
menfchlichen Leiden, das heißt, daß Jedem feine Portion 
Leiden von der hoͤchſten Gute weidlich zugewogen worben, 
und Keinem mehr zu Theil wird, als er gu tragen Kraft 
hat, und Kraft befommt, wenn er nur bie gegenwärs 
tige reblich gebraucht; daß alfo in diefem Sinne Jedem, 
der hat, gegeben wird, und Gottes Treue Kels 
nen über fein Bermögen verfuhen laͤßt. 

5) Sie macht und zur heiligen Pflicht dad ununs 
fhränftefte Bertrauen auf die heifende Allmacht, bie 
in den heißeften, dunkelſten Stunden Kühlung, Licht unb 
Huͤlfe aller Art — fo ganz zur rechten Zeit dem flehens 
den Glauben herabfender. 

4) Sie muntert und durch unwandelbare, mit Gottes 
Wort und mit Gottes That tauſendfach verfiegelte Vers 
-heißungen zum gläubigen Gebete auf, das allemal 
Huͤlfe erflehet — d. h. entweder ‚Einderung Hebung, Til 
gung bed Leidens, oder Kraft, es zu tragen, bie höhere 
Seligkeit daraus entfpringt. Freunde, was wollen wir 
mehr ? 
5) Sie bezeichnet ed als ein Lieblingswerk bes 
Weltregenten, die Tugend feiner Freunde, ober was eines 
ifl, die Feuerfeftigkeit ihres Glaubens und ihrer Liebe im 
Gluthofen der Trübfal gu prüfen, die Schladen des Eigen, 
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fimes, Hochmuthes und alles ſelbſtſuͤchtigen Strebens ins 
mer mehr vom Golde der lautern Gottes⸗ und Menſchen⸗ 
liebe wegzuſchmelzen, und die Erfahrungsweisheit dieſer 
Lichtſoͤhne, als bie einzige wahre, durch ſchwere, aber zu⸗ 
verläffige Proben zu bewähren, oder vielmehr mit neuen 
Erfahrungen gu bereichern. 

6) Sie lehret die vollfommenfle Allvergeltung, 
daß nämlich jedem tapfer erduldeten Leiden feine eigene 
Seligkeit, und jeder Stufe von Tugend ihre eigene Stufe 
von Fehgreit entſpricht: und alſo Jeder erntet, was 
er ſaͤet. 

7) Sie lehret mehr als Allvergeltung: ſie lehret, 
wenn ich mich dieſes kuͤhn gewaͤhlten, aber beſtimmt wahren 
Ausdruckes bedienen darf, Uebervergeltung, die gottes⸗ 
wuͤrdigſte, alle Menſchenerwartungen uͤberſteigende Ueber⸗ 
vergeltung; ſie lehret, daß die Leiden dieſer Zeit gar alles 
Maß verlieren gegen die Freuden der Zukunft, die der 
fliegenden Geduld zu Theil werden. 

8) Sie Ichret, daß die ausharrende Geduld in allen 
Trübfalen, die vollfommene Unterwürfigkeit des Verſtandes 
und des SHerzend unter alle Fuͤgungen ber Borfehung, 
dad edle Anerfennen der liebevollen Oberherrichaft Gottes 
in allen Begegniffen dieſes Lebens, die danfbare, gotts 
vertrauende Seelenftille in allen Leiden, und die freudige 
Thätigkeit in Allem, was Gefchäft, Beruf, Pflicht heißt, 
kurz, daß bie umermädliche Wirkfamfeit und Dul d⸗ 
famfeit bed menſchlichen Geifted nad) dem Winfe bes 
bimmlifchen Vaters — erfte, einzige, höchfte Tugend fey. 

9) Eie lehret, daß jeder Odemzug ein Gefchen? des 
Vaters der Menfchen, von feiner milden Baterhand dar⸗ 
gereicht fey; daß Er (der Albeleber) jedem Dinge, Wels 
ches ift und Iebt, fein Dafeyn und Leben bdarreiche, daß 
ed aljo gegen die liebevolle und weife Abficht der Quelle 
alled Lebens gehandelt fey, wenn wir dem, ber und dem 
Odemzug darreicht, um zu athmen, das Leben, um zu 
leben, Odem und Leben eigenmächtig zurücdgeben. Denn, 
weun ed die Weisheit des Schöpfers für gut fände, 
daß wir in dieſem Augenblide nicht mehr athınen, nicht 
mehr ſeyn follten: fo würde und feine Liebe den gegens 
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wärtigen Odemzug, und mit ihm das Seyn wohl nicht 
mehr dargereichet haben. Eine einzige Einſchraͤnkung, die 

aber die Offenbarung ſelbſt macht, leidet dieſe große 
Wahrheit, und fie iſt dieſe: daß wir naͤmlich in Faͤllen, 

wo uns die Erfuͤllung einer unſrer erkannten, gewiſſen 
Pflichten irgend einer Lebensgefahr ausſetzt, z. B. in Ver⸗ 
kuͤndung der Wahrheit des Evangeliums, Jene, bie nur 

den Leib toͤdten koͤnnen, aber den Geiſt mit Schwert und 

Rad und Flamme und Beil nicht beruͤhren moͤgen, ja 
nicht fuͤrchten, ſondern vielmehr mit freudiger Unerſchrocken⸗ 

heit den Odemzug, den uns die Vaterliebe ſchenket, um * 
ferner zu leben, zur Ehre des Evangeliums, zur Erfuͤl⸗ 
Yang unſrer Pflicht verwenden ſollen, ob wir gleich vor⸗ 
heriehen innen, daß uns die Wahrheitsliebe, die Pflicht 
trene das Leben often werde. 

10) Sie lehret, daß alle Kräfte, die wir von bem 
Schöpfer erhalten haben, alfo auch bie eigentlichen Les 
bensfräfte Talente find, verliehen zum Wucher, zum 
weifen Gebrauche, aber nicht zum Bergraben, noch wenis 
ger zum Zerftören. 

11) Sie lehret, „daß unfer Beruf auf Erden der 
Beruf eined Knechtes fey, der fein Tagewerk treu voll 
endet, und wachend der Ankunft feines -Herrn entgegen 
harret, weil er weiß, baß dieß Wachen, dieß Harren der 
Mille feined Herrn, und die Erfüllung deſſen, was der 
Herr will, die Ehre und das Gluͤck des Knechtes ſey. 
Das wäre nun nicht im edlen Snechtöfinne gehandelt, 
wenn einer, des langen Wartens überbrüßig, feinem Herrn 
aus dem Dienfte liefe. 

12) Sie Iehret, daß der, welcher Unrecht thut, füns 
diget, ein Knecht der Sünde fey, und daß die Sünde 
mit dem Sünder tgrannifch umgehe, wie ein Deipot mit 
feinem Sklaven; fie Ichret, daß die Beobachtung der Lehre 
Jeſu zur Erfenutniß der Wahrheit führe, unb baß die 
Wahrheit frei mache; fie lehret, daß diejenigen wahrhaft 
frei feyen, die der Sohn frei machet. 

Wenn uns nun aber die Suͤnde zu Sklaven, Chris 
find hingegen und die Wahrheit zu Freigebornen machen: 
fo iſt's offenbar, daß uns weder die Befriedigung der 
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fimes, Hochmuthes und alles ſelbſtſuͤchtigen Strebens in 
mer mehr vom Golde ber lautern Gottes⸗ und Menſchen⸗ 
liebe weggufchmelgen, und die Erfahrungsweisheit diefer 
Lichtföhne, als die einzige wahre, durch fchwere, aber zus 
verläffige Proben zu bewähren, ober vielmehr mit neuen 
@rfahrungen zu bereichern. 

6) Sie Ichret die vollfommenfte Allvergeltung, 
dag nämlich jedem tapfer erduldeten Leiden feine eigene 
Seligkeit, und jeder Stufe von Tugend ihre eigene Stufe 
von Tenteit entipricht: und alfo Jeder erntet, was 
er füet. 

7) Sie lehret mehr ald Alldergeltung: fie Ichret, 
wenn ich mich dieſes fühn gewählten, aber beftimmt wahren 
Ausdruckes bedienen darf, Uebervergeltung, die gotteds 
wuͤrdigſte, alle Menfchenerwartungen überfteigenbe Ueber⸗ 
Vergeltung; fie Iehret, daß die Leiden dieſer Zeit gar alled 
Maß verlieren gegen bie Freuden ber Zufunft, die der 
fiegenben Geduld zu Theil werden. 

8) Sie Iehret, daß bie ausharrende Geduld in allen 
Trübfalen, die vollfommene Unterwärfigleit des Verſtandes 
und des Herzens unter alle Fügungen der Vorfehung, 
das edle Anerfennen ber liebevollen Oberherrfchaft Gottes 
in allen Begegniffen dieſes Lebens, die danfbare, gotts 
vertrauende Seelenftille in allen Leiden, und bie freudige 
Thätigkeit in Allem, was Gefhäft, Beruf, Pflicht heißt, 
kurz, daß die unermädliche Wirkſamkeit und Dulds 
famfeit des menichlichen Geifted nad) dem Winfe des 
bimmlifchen Vaters — erfte, einzige, höchfte Tugend fey. 

9) Sie Iehret, daß jeder Odemzug ein Gefchenf bes 
Baterd der Menfchen, von feiner milden Baterhand dar⸗ 
gereicht fey; daß Er (der Aübeleber) jedem Dinge, wels 
che ift und lebt, fein Dafeyn und Leben darreiche, daß 
ed alfo gegen bie liebevolle und weile Abficht der Quelle 
alled Lebens gehandelt fey, wenn wir dem, der und den 
Odemzug darreidıt, um zu athmen, das Leben, um zu 
leben, Odem und Leben eigenmächtig zurüdgeben. Denn, 
wenn es die Weisheit des Schöpfers für gut fände, 
daß wir in Diefem Augenblide nicht mehr athmen, nicht 
mehr feyn follten: fo wurde ung feine Liebe den gegen 





wärtigen Obemzug, und mit ihm bad Seyn wohl nicht 
mehr dargereichet haben. Eine einzige Einfchränfung, bie 
aber die Offenbarung felbft macht, leidet biefe große 
Wahrheit, und file if diefe: daß wir nämlich in Faͤllen, 
wo uns die Erfüllung einer unfrer erkannten, gewiſſen 
lichten irgend einer Lebensgefahr ausſetzt, z. B. in Ber 
tündung der Wahrheit des Evangeliums, Jene, bie nur 
den Leib tödten fönnen, aber den Geiſt mit Schwert und 
Rad und Flamme und Beil nicht berühren mögen, ja 
nicht fürchten, fondern vielmehr mit freubiger Unerſchrocken⸗ 
beit den Odemzug, ben und die Baterliebe fchenfet, um 
ferner zu leben, zur Ehre des Evangeliums, zur Erfuͤl⸗ 
lang unfrer Pflicht verwenden follen, ob wir gleich vors 
herfehen innen, daß uns bie Wahrheitsliebe, die Pflicht 
treue das Leben koſten werde. 

10) Sie lehret, daß alle Kräfte, die wir von dem 
Schöpfer erhalten haben, alfo auch die eigentlichen X es 
bensfträfte Talente find, verlichen zum Wucher, zum 
weifen Gebrauche, aber nicht zum Bergraben, noch wenis 
ger zum Zerſtoͤren. 

11) Sie lehret, „daß unfer Beruf auf Erden ber 
Beruf eined Knechtes fey, der fein Tagewerk treu voll 
endet, und wachend ber Ankunft feined-Heren entgegen 
harret, weil er weiß, daß dieß Wachen, dieß Harren ber 
Wille feined Here, und die Erfüllung deſſen, was ber 
Herr will, die Ehre und das Gluͤck des Knechtes ſey. 
Dad wäre nun nicht im edlen Knechtöfinne gehandelt, 
wenn einer, deö langen Wartens überbrüßig, feinem Herrn 
aus dem Dienfte liefe. 

12) Sie Iehret, daß der, welcher Unrecht thut, ſuͤn⸗ 
biget, ein Knecht ber Suͤnde fey, und daß die Sünde 
mit dem Suͤnder tyranniſch umgehe, wie ein Defpot mit 
feinem Sklaven; fie Ichret, daß die Beobachtung der Lehre 
Jeſu zur Erfenntniß der Wahrheit führe, und baß bie 
Wahrheit frei made; fie Ichret, daß diejenigen wahrhaft 
frei feyen, die der Sohn frei madhet. 

Wenn uns nun aber die Sünde zu Sklaven, Chris 
ſtus hingegen und die Wahrheit zu Freigebornen machen: 
fo iſt's offenbar, daß und weder die Befriedigung ber 


gereizten Leibenſchaften, noch die Selbfthinrichtang fen 
machen koͤnnen. Denn SHaverei unter dem Zepter des 
Unrechted iſt das geradeſte Gegentheil von ber Freiheit 
bes Menfchen, und Durchbrechung bed Körpers iſt noch 
nicht Freiftellung bed von Luͤge und Schein und wilder 
Luft gefefielten Geiſtes. Meſſer, Piſtole, Strick ꝛc. find 
alſo nach dem Geiſte der Offenbarung keine Mittel, den 
Menſchengeiſt frei zu machen. 

13) Sie zeigt und (nebſt andern herrlichen Beiſpielen) 
an dem Stifter der chriſtlichen Religion das allervoll⸗ 
kommenſte Beiſpiel der ausharrendſten Geduld im 
den aͤußerſten Leiden, der keinen Weg zu ſeiner Herr⸗ 
lichkeit kannte, als den Leidenspfad, und es uns zur Pflicht 
machte, in ſeine Fußſtapfen einzutreten. 

Menſch, haft du einmal die Lebens⸗ und Leibens⸗ 
geſchichte des Hochgelobten geleſen, oder leſen hören: 
fandeſt du nicht, daß ſeine Lebensreiſe, von der Geburt 
in der Hoͤhle zu Bethlehem bis zum Sterben auf Golga⸗ 
tha, mit Dornen dicht beſaͤet, und daß die letzten drei 
Jahre, und beſonders die letzten Stunden ſeines Lebens 
ein Inbegriff der Leidensgeſchichte der Menſchheit waren; 
daß aber jede neue Stufe des Leidens für Ihn eine 
hoͤhere Stufe zur Herrlichkeit, und daß die hoͤchſte Stufe 
bed Leidens, das Geiſtaufgeben am Kreuzespfahl, bie 
nächfte Stufe zum Throne der Herrlichkeit für Ihn ward? 

Wenn nun das vollfommenfte Vorbild ber Menfchheit, 
und das vollfommenfte Abbild der Gottheit, Jeſus Chris 
find, feinen nähern, geradern Weg zur VBollenbung 
der Menſchenwuͤrde fennet, feinen andern felbft geht, 
feinen zu gehen anmräth, als dad Ausdauern in bem 
Vorfage, zu thun und zu dulden, wad wir nad) dem 
Willen der Vorfehung thun und dulden follen, bis wir 
zum großen, erfehnten Ruhepunkte, zu unferm: es iſt 
vollbradt, gelangen; wo ift der Sophift, der da Glau⸗ 
ben verdient, wenn er ruft: Selbftmord, das Kichts 
ausharren auf dem Wege zur Vollendung, führt 
ſchneller und rihtiger zum Ziele? 

13) Sie Ichret nicht nur, bad wir die Pflicht auf 
und Haben, von der unfichtbaren Hand der Borfehung une 
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leiten zu laſſen, und alle Gelegenheit zum Unten treu zu 
benugen, bis die Lebenskraft aufgezehrt it; ‘fie giebt uns 
nicht mur Beifpiele von Helden, die in biefem edlen " 
Berufe, bis zum lebten Odemzuge auögeharret haben ; 
fondern fie verheißt ung auch im Namen Gottes höhere 
Kräfte, Baben, beren wir bedürfen, um bie fchweriten 
Laften zu tragen, bie auf und Können geleget werben; fie 
verheißt und im Namen Gottes, daß Er denen, bie Ihn 5 
darum bitten, ben heiligen Geiſt geben werde, damit 
fie vollends eine neue Creatur in Chriſto werben, neu⸗ 
gefchaffen zum Guteöthun, und andgeräftet mit Geiſtes⸗ 
ſtaͤrke zum Boͤſesdulden; fie Iehret, daß foldye Jünger 
Jeſu Ehrifti, die nicht Wortchriften, fondern Herzends und 
Thatchriften, nicht eingebilbete, felbfitändige Weiſen ober 
Thoren, fondern durch den heiligen Geift, durch Glaube 
und Liebe Eines find mit Jeſus Chriftus und mit dem 
Bater im Himmel, Dinge verftehen, Thaten thun, Laften 
tragen, Leiden dulden fünnen, bie andere Menſchen nicht 
verfiehen, thun, tragen, leiden Finnen. 

Alle diefe Lehren, Beifpiele, Berheißungen find 

ı) offenbare Kehren, Beifpiele, Verhei—⸗ 
ßungen der Bibel, der Offenbarungstunde, die ſich auf 
jedem Blatte derfelben barbieten. 

2) Solche Lehren, Beifpiele, Verheißungen, 
die das geradefte Gegentheil vom Selbfimorde pres 
digen: denn fie predigen einen Frafterflehenden, Jaften- 
tragenden, auf die Zufunft und Allvergeltung feit hinaus⸗ 
blifenden, zum Wohlthun und Urrechtleiden ſtets mädhs 
tigen, an Läuterung eigener Tugend treu mitarbeitenben, 
im Leiden unbeweglidy ausharrenden, weltbefiegenden Glau⸗ 
ben an die weifelte, mächtigfte Liebe des Linfichtbaren. 

Und diefer feftftchende, treuarbeitende, ſtarkduldende, 
unbefiegliche Glaube iſt offenbar dad Gegentheil bed zag⸗ 
haften, alle Laſten wegwerfenden Selbſtmordes. 

5) Solche Lchren, Beifpiele, Berheißungen, deren 
Buchſtabe die Eräftigfien Gegenmittel gegen den Selbſt⸗ 
mord empfiehlt, und deren Geift den Selbſtmord vollends 
unmöglich macht. Ge 
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Gewicht dieſes Grundes. 

Er iſt offenbar der gewichtigſte; denn and ber 
oberflächlichfte Anblick kann ben vedlichen Leer überzeugen, 
daß er an Reichthum, Mannigfaltigkeit, Kraft, Zuver⸗ 
läffigkeit der Lehren, Beifpiele und Berheißungen feinen 
feined Gleichen hat. 

Er ift vielleiht”) der einzige, ber ed recht a 
ſchaulich beweifer, daß das Selbfimorben in gar feinem 
Falle, aud da nicht, wo bie Laſt des Lebens fo ganz 
unerträglich zu ſeyn fcheint, dem Willen der Borfehung 


gemäß feyn ann. 

Er ift gewiß der einzige, ber nicht nur bie Pflicht, 
in dem äußerften Leiden auszuharren, beweifet, ſondern 
auch allgemein hinlängliche Kraft zum Ausdauern theils 
giebt, theils verheißt. 

Er it bad legte Kundament, auf dem bie ZI 
verläffigfeit der vorigen Gründe wider den Selbſtmord, 
die aus dem Glauben au bie Vorfehung und die Unſterb⸗ 
fichleit der Seele hergeleitet worden, auch alddann noch 
unmanbelbar feſt beruhet, wenn die Vernunftgründe für 
jene große Wahrheiten wankend zu werden beginnen. 

Er muß jedem Freunde ded Chriſtenthums auch, beßs 
wegen willflommen feyn, weil er die Quinteffenz des Chris 
ftenthumd und dad Mark der Bibel dem forfchenben 
Blide nahe legt. 


Letzter allumfaffender Grund wider den Selbftmorb. 


Der Selbftmord ift, nach allen Beziehungen'Y 
betrachtet, ein Inbegriff von Allem, was 
grauenvoll heißen fann. Denn 


1) in Beziehung auf Bott ill er 


9 Ein Wink für den, dem Lie Freude geworden, ticfer in die 
Tiefen der Menſchennatur und dad Reich der menſchlichen 
Ueberzeugungen hineinzubliden. 

10) Faſſe mid recht, lieber Leier: ich fage nicht, dad der Selbſt⸗ 
mörder ale dieſe Beziehungen im Augenblide der E-cibik- 
mordung vor Augen habe, denn jo cin Echeufal von Frevler 
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Undank gegen den eriten Wohlthäter. Go oft ließ 
Er feine Sonne über mir aufgehen, und ich ſpraͤche voll. 
Unmuthes: nun will ich feine Sonne nimmer fehen? So 
oft ließ er mich die Suͤße des Schlafed genießen, und 
die Iabende Kraft ber frifchen Quelle erfahren, und id) 
fpräche voll Ueberdruß: Diefer feiner Wohlthaten bin ich 
fatt; genieße fie, wer wid, mir find fie ekelhaft, unauss 
ſtehlich? — — Und fo fpricdht die That jedes Gelbfls 
moͤrders. 


Ungehorſam gegen den Herrn des Lebens. Er 
ſprach zu mir: Arbeite, dulde, kaͤmpfe, hoffe, bis der 
Abend kommt, wo es heißt: Nun iſt's des Schweißes, 
des Kampfes, des Harrens genug. Und ich gaͤbe zur 
Antwort: Ich kann und will nicht warten, bis der Abend 
anbricht, ich will das Tagewerk enden, ehe der Hausvater 
die Glocke zieht, und den Feierabend ankuͤndet? — — 
Und fo ſpricht bie That jedes Selbſtmoͤrders. 


Unglaube an die unerfchöpfliche Weisheit, die auch 
da noch Mittel zu helfen ausfindig machen kann, wo bie 
menſchliche Weisheit keine mehr ſieht. Wer an einen 
Blic glaubt, der alle Begebenheiten wie Eine uͤberſieht, 
der Abgründe durdiblidet, der die Mitternacht wie Mit 
tagshelle fchaut, der Auswege flieht, wo nichts als Unter⸗ 
gang drohetz wer an biefen Einen (uͤberall Hälfe ers 
fehenden) Blick glaubt, kann nie auf die Empfindung der 
Berlegenheit, nie auf den Ausdruck der Kurzfichtigkeit ges 
rathen: Mir iſt nicht mehr zu helfen. 


Miptrauen auf die unermüblicdhe Liebe, bie zum 
Helfen nie zu träge, nie zu bequem, nie zu eigenfinnig,, 
nie zu felbftfüchtig, nie zu ohnmädhtig werden kann. Wenn 
Gott aufhören kam, Liebe zu feyn, dann wirb ber ers 


ift nicht denkbar, der alle dieſe Beweggründe, nicht zu fün- 
digen, hell erblidte, und dennoch fündigte. Ih warne nur. 
den Züngling vor der Greueltbat, ih beſchreibe nicht die 
Empfindung des GSelbſtmörders. Ich bin Arzt, der vor 
dem @ifttranfe wartet, nicht Dichter, der die Gänge malet, 
wie ein Renfc zum Sifttrinken mit Bewußtfeyn-Fouimen fan. 
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leuchtete Gottesverehrer, der auf dieſe Liebe vertraut, ans 
fangen, Selbſtmoͤrder werden zu koͤnnen. 


23 In Beziehung anf das Individnum des 
Selbſtmoͤrders ift der Selbſtmord: 

Feigheit, Mangel an Startmuth. Denn fobald das 
Leben anfängt, eine Laſt zu werden, fo ift es fein Herois⸗ 
mus mehr, diefelbe abzuwerfenz Heroismus iſt's, biefelbe 
noch länger fortzutragen. Je größer die Buͤrde, deſto 
größer die Tragkraft, die ihr nicht unterliegt; je brüdens 
der der Drud, deſto muthiger der Muth, der ihn aus⸗ 
halten kann; je ſchauererweckender der Anblid des Feindes, 
deito männlicher die Mannskraft, die ihm unerfchroden 
entgegen tritt. 

Niedertraͤchtigkeit, fein eigener Henker zu ſeyn. 
Seine Hände mit bem Blute feines Bruders färben, iſt 
niedrig, und wird von der Empfindung aller Menfchen 
ald niedrig erflärt: foll ed ebel fen, felbe mit eigenem 
zu färben? Wir fchaudern zuräd vor dem Diener der 
öffentlihen Gerechtigkeit,“) der den Schwertfchlag. 
an einem Straßenräuber vollbracht, und noch warın von. 
ber Hinrichtung eben die Bühne verlaffen hat: follte der 
werdende Selbftmörber nicht zuruͤckſchaudern vor fich ſelbſt, 
wenn es ihm im Yugenblide vor der Selbſtmordung durch. 
den Sinn führe: Du dich mit deinem Blute bes 
fleden??? 

Gleichguͤltigkeit gegen den hohen ‘Werth des Les 
bens, und gegen bie in ben mannigfaltigen Auftritten bed 
länger fortdauernden Lebend noch erfteigliche Stufen von 
Tugend und Weisheit und Seligkeit. Hatte ſich Cicero 
ale Juͤngling felbft gemordert: wer hätte Rom ben Bürgers 
meifter, den Staardmann, den Redner, der Welt den 
Denker, den Weiſen erfeget? Hätte Sokrates fich ſelbſt 
gemorbet, wie wären fein Leben und fein Sterben eine 
Schule der Weisheit für feine Zeitgenoffen, und die kom⸗ 
menden Sahrhunderte geworben? 

D, die Empfindung ded Selbſtmoͤrders, die nach ber 
That feine Seele durchſchaudern muß, wenn er Im Buche 


11) Dem man in gewiffer Rückſicht doch Achtung ſchuldig if. 








der Altwiffenheit liest: „So viele TChränen Hätte 
du noch trocknen können, wenn bu bie Kraft, felbe zu 
trocknen, nicht ſelbſt zerſtoͤret hättet; fo viele Freu⸗. 
den hätteft du freudelofen Seelen noch ſchenken können, 
wenn du bie Kraft, zu erfreuen, nicht felbft zerſtoͤret 
hätte; fo viele Helbenthaten hättet du zur Ehre: 
ber Tugend, zum Triumphe ber Religion, zum Beften bed 
Baterlandes noch thun fünnen, wenn du bie Kraft, Held 
zu feyn, nicht felbft zerfchnitten hätteft; fo viele Witt 
wen hätten dich noch ald Netter der gebrädten Unfchuld, 
fo viele Waifen_ noch ald Bater der Hälflofen mit dank⸗ 
baren, eier Thraͤnen gefegnet, wenn bu 
die Kraft, tter und Bater der Elenden zu feyn, 
nicht ſelbſt erwürget haͤtteſt.“ 

Diefe marternde Empfindung, biefe Hölle von Em⸗ 
pfindung, biefe Satandqual von Empfindung — wie will 
fie der Selbfimdrder ertragen? — Sängling! ſtehe ſtill 
bei dieſer Stelle, und frage dich: Ob du dieſe Empfin⸗ 
bung ertragen koͤnnteſt? Und wenn du das kannſt — 
Nein, das kannſt du nicht, darım athme wieber freier, 
und werbe deines Lebens froh; und freue bich, daß du 
ben Werth empfindeft, ein Retter deines Bruders zu -feyn! 


Eine Art von Wahnfinn, ohne bie fi fein 
Selöftmorb denken laͤßt. Wie viel Abfchredendes liegt in 
ber umbezweiflihen Wahrheit: Kein gefunder Verfland 
räth zum Selbſtmorde, Peine geſunde Willenskraft ftimmt 
zum Selbſtmorde ein; fein gefunder Gebanfe und keine 
gefunde Empfindung leiht Kraft zum Selbftmorde. — Alfo 
frank, fuͤrchterlich krank am Berftande und Herzen muß 
ber feyn, der fich von der Berfachung zum Selbſtmorde 
fan anfechten kaffen. | 

3) In Beziehung anf Andere ift ber Selbſtmord 

‚Gefühllofigkeit gegen feine Verwandte, Freunde, 
denen der Selbſtaoͤrder das. allergrößte Gergeleid verur⸗ 
ſachet, das er kann. 

Gefaͤhllofigkeit gegen fein Vaterlaud, gegen ben 
Staat, dem er ein. Blieb raubt, und bamit ale „Dienfe, 
die ed ihm noch hätte thun koͤnnenn. 
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Gefähllofigteit gegen die ungluͤcklichen Lebens; 
fatten, denen er durch fein Beifpiel die Summe ber Vers 
fuchungen zum Selbfimorde vermehrt. 


Gefuͤhlloſigkeit gegen die Elenden, Troftlofen, 
KRathbebürftigen, Nadten, Hungrigen, denen ber Selbſt⸗ 
mörber, wenn er fein Leben nicht ſelbſt geenbet hätte, 
durch Rath, Speife, Dede, Geld bie Laft des Lebens 
hätte erleichtern koͤnnen. 

Gefühllofigkeit gegen die chriftliche Kirche, in der 
wir leben. Welchen Schandfleden hängt der Selbftmörber 
dem EChriftennamen an? Chriftennggee und Gelbfls. 
mord, Ghriftenglaube und Selbftmord, Feeinenberuf und 
Selbftmord, Chriftengebuld und Selbſtmord, Chriftengebet 
und Selbſtmord, Ehrütenfreude und Selbftmord, Chriftens 
wanbdel und Selbfimord, Ehriftentob und Selbftmord — 
nein, diefe Widerſpruͤche kann feine Vernunft vereinen! 
Wo Selbftmord ift, da kann Ehriftenthum — erleuchteteß, 
aufgeflärtes, redliches Chriftenthum nicht feyn. 


4). Grauenvoll ift der Selbſtmord in Bezie 
hung auf Bergangenheit, Gegenwart, Zus 
kunft. 

Was in Hinſicht auf die Vergangenheit den Ge⸗ 
danken an das genoſſene Gute undankbar verbannet; den 
Vorſatz, das geſtiftete Gute mit neuem zu vermehren, zer⸗ 
nichtet, und ben Plan, das verübte Unrecht wieder gut 
zu machen, jerreißet; 

was in Hinfiht auf die Gegenwart nur Gewalt⸗ 
thätigfeit if, und Gewaltthätigkeit zur Selbſtzerſtoͤrung; 

was in Hinfiht auf die Zukunft den unfterblichen 
Geift gerade in feinem allerfchredbarften Zuftande, wo 
alle feine Kräfte auf die traurigite Weife verftimmt find, 
— der Emigfeit in den Schooß wirft; 

was alfo der redliche Zurädblid anf die Berganyens 
heit, der gerade Anbli der Gegenwart, der geſchaͤrfte 
Hinausblid in bie Zukunft — grauenvoll finden, und eben. 
darım mit Einer Stimme mißbilligen: — — wie fann 
bieß von ungetrübter Beruunft und von aufgehelltem Ges 
wiſſen gebilligt werden? ..: | 

5) Grauen⸗ 
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5) Granuenvoll in Beziehnng auf Urfachen, 
That, Folgen 

Die Urfahen, die zum Selbſtuord verleiten, finb 
entweder fürchterliche Ausfchweifungen des Herzend, ober 
fchauervolle Verirrungen bed Berftandes, ober, was ger 
wöhnlicher ift, beides zugleich — allemal Schwoͤche, be⸗ 
mitleidendwürbige Schwäche. 

Die That felbft ift auf einer Seite faft immer qual⸗ 
volles als alles Elend, wovon man fi burch den Selbfls 
mord zw befreien ſucht, und auf der andern finnlofe Wut 
gegen bie eigene Natur, nuerſesliche ‚Berfiörung ber menſch⸗ 
lichen Exiſtenʒ. 

Die Folgen, Bloß in Abſicht auf bie Perſon bed 
Selbſtmoͤrders, find grauenvoll genug, als: Unfähigkeit, 
neue Berbienfte um das Wohl der Menfchen zu ſammeln; 
Unfähigkeit, die unnennbaren Freuden, welche die übers 
wundene Berfuchung zum Selbftmorde verfchaffet haben 
würde, zu genießen; Unfähigkeit, dem Schöpfer für 
die fchöne Morgenröthe, die nach etlichen finftern Stuns 
den — mit nie gefehenem Ganze in das noch fehende 
Ange geftrahlet hätte, Tindlichfroh zu danken; und dann 
— — ganz umgeänderte Schidfale der Zukunft, 
der Ewigkeit, die offenbar einen andern Gang genommen 
hätten, wenn ber Selbitmörber bie Hand, die ihm einige 
Tropfen Wermuth in ben Lebenskelch geträpfelt, dankbar 
gefegnet hätte, ftatt daß er den Lebenskelch (mit al: feiner 
Süße und Bitterfeit) gerträmmert hat. 

0 0 

Daß in diefem Grunde theils einige, ſchon im Vor⸗ 
hergehenden erwähnte Brünbe, theils andere neue Bemer⸗ 
nugen concentrirt find, ſagt die Aufſchrift, und bedarf 
keiner befondern Erinnerung. 





I. 


W Be Le *} . 
Z.. 9. Gailers ſaͤmmti.Sqriften. XL. 9. 26 
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3um Säluffe 
| des erſten Abſchnittes 
noch Einiges wider den Selbſtmord. 


1) Der Schöpfer hat dem Menſchen die Unmäͤßig⸗ 
keit in Speife und Trank verboten, hauptſaͤchlich and) 
beßwegen, weil fie am Lebensfaden naget: fol er bad 
eigenmächtige, ftürmifche Abreißen bes Lebensfadens 
erlauben? 


2) Dieſes Leben iſt für den Menſchen eine Pr 
fungsfchule: darf ber Zögling, ohne den Win? des 
Meifterd abzuwarten, der Prüfungszeit gewaltfam und 
eigenmächtig ein Ende machen, bejonderd da die fort 
dauernde Lebenskraft ein Pfand vom Schöpfer ift, daß 
fein Wille das Ausdauern in der Prüfung dem Schäfer 
zur Pflicht macht? 

5) Es iſt feine gültige Eutſchuldigung eines Moͤrders, 
wenn er ſagt, und es allenfalls auch beweiſen koͤnnte: 
Ich habe deßwegen den Cajus erſtochen, weil 
er es von mir fo bringend begehrt bat. ie 
darf alfo Cajus fich felbit einen Dienft thun, den ihm 
fein Anderer erweifen darf? Du fagft: bad Gewich 
feiner Gründe, die Laft feiner Leiden kann kein Anderer 
ganz fo fühlen, wie er; mithin darf ihn kein Anderer, 
er aber ſich felbft morden. Und ich fage: Keiner wird 
durch das überfpannte Gefühl feiner Leiden, feiner 
kaſten fo ganz bed gefunden Beritandes beraubt, wie er: 
und barand, daß nur ber Leidende dad ganze Map feines 
Leidens fühlen kann, laͤßt fi nur erflären, wie e& zus 
‘gebe, daß einer fein Selbfimörder werben koͤnne, aber 
nicht, Daß er ed mit Recht werbe. 


4) Ein Korfcher in den Annalen des Menfchengefchlecy 
ted hat zur Ehre ber Tugend die Anmerkung gemacht, 
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daß der Selbſtmord zu Rom nie gemeiner geweſen, als 
unter .Ziberins und Nero, wo Unzucht, Gchwelgerei, 
Tyrannei den hoͤchſten Gipfel erreichet hatten. — Selbſt⸗ 
mord — bad ift wider bh! _ 


Srreligion, Weichlichleit, und was ich nicht bentfch 
nennen mag — vaga libido, Ueberſpannung der. Empfin⸗ 
bungen aller Art, sind Genuͤſſe, Drud, Verlaufung bes 
Rechtes an den Meiftbietenden, Kälte gegen die leidende 
Menfchheit bei dem ewigen Gekreiſche von Menfchen» Liebe 
— find, fo viel ich mein Jahrhundert kenne, Feine feltenen 
Erfcheiggugen. Iſt es kindiſche Furcht, wenn ich an dem 
Leitfadeh der Gefchichte, unb das Senkblei ber täglichen 
Beobachtung in der Hand, ahne, der Selbſtmord müffe 
von Tag zu Tag natürlidher werden, je natuͤr⸗ 
licher '”) die unnatürlichſten Ausbruͤche der Leidens 
fchaften bereitö geworben find 3 


5) Ich bin ein Ebenbild des Allbelcherd: Er, das 
Original, hat feine Freude am Beleben, an Erhaltung ber 
Lebenskraͤfte — und ich, fein Bild, fol Troft ſuchen, Troſt 
finden können in Tödtung, in Zerftörung der Lebenskraͤfte? 
Der Menſch! — ein Bild deflen, der lebe und ganz Leben 
und Freude ift, fol Freude am Bernichten, am Nichts 
feyn haben? 


- Der Stein ba, auf dem ich ſtehe, iſt, weiß aber 
nicht, daß er iſt, und kann ſich ſeines Seyns nicht frenen; 
und das Bluͤmchen, das da trinkt den Morgenthau, 
und ſaugt den Nahrungsfaft aus der Erde, und ſich öffnet 
dem kommenden Strahle der Sonne, ift wohl aud, weiß 
aber nicht? darum, daß ed den Thau trinkt, und Nahe 
rung aus ber Erbe fauget, und dem Strahle ded Morgens 
roths fich Öffnet; und das Füllen dort auf der Weide, 
bad munter fpringt und freudig wiehert, ift auch, und 
empfindet auch, kann aber biefe Empfindung ber Freude 
durch Nachdenken nicht wieder genießen. 


12) in einem eigenen Binne des Wortes. 26* 
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In Mitte diefer Erbengefchöpfe, die kein Gefühl ihret 
ſelbſt, kein Anfchauen ihres Werthed in fich haben, bin 
Aid, und weip,. daß. ih bin, und kaun mih freuen, 

'daß ich bin, und kann, diefe Freude durch Rachbenfen 
vergrößern: — und ich ſoll mit dieſer Kraft, zu em 
Binden daß ich Hin, mit diefer Kraft, froh zu wer 

den, daß ich bin, mit diefer Kraft, die Freude an 'meis 
nem Seyn durch Nachdenken, Selbſtbewußtſeyn wieder 
zu genießen, und bar Wiedergenuß zu vergrös 
Bern — Ich, Nicht» Stein, Nichts Blume, Mehrsalds 
Thier, Ih Menſch fol ſprechen: Ih will nicht 
mehr ſeyn? 4 


Zweiter Abſchnitt. 
Sceingründe für den Selbſtmord. 





Die Uebergeugung durch die Erfahrung if gleich einem ech⸗ 
‚ten Diamant, die Ucherzeugung durch Meinungen aber 
ein wohlpolirtes Eis, das bei der kleinſten Wärme im 
Waffer zerfließt. @tilling 
Siehe da die Antwort auf alle Scheingründe. = 
a re EEE GE 


„Ich bin fo elend, fo ohne alle Ausſicht im 
der Welt, daß ich Feine Freude mehr für 
mih hoffen darf. Alſo ift Selbſtentlei⸗ 
bang meine einzige Gluͤckſeligkeit, und 
eine Kugel vor den Kopf mein einziger 
Erlöfer!“ | 

„Ich kann feine Freude mehr hoffen.” 

Freund, weißt du beim, was der morgige Tag Alles 
bringen wird? Kennſt du denn zum Voraus alle Kum⸗ 
mers und Freudenthränen, die morgen unter der Sonne 
aus den Augen der Menfchen träufeln werden? „Nein, 
das weiß ich nicht, das Tann ich nicht wiffen, das kann 
fein Sterblicher wien!” Wenn du aber nicht weißt, 
was ber morgige Tag, ber in wenigen Stunden anbricht, 
mitbringen wird: wie kannſt dnn wiflen, daß alle bie noch 
fommenden Tage, bie zu deiner natürlichen Lebensbahn 
gehören, dir keine einzige Freude mehr bringen werden % 
Bit du denn ſchon einmal im Archive der Zukunft ges 
weien, hat du fchon in dem großen verficgelten Buche 
ded göttlichen Weltplaned alle Blätter burchgelefen unb 
auch verftauden, daß du fagen darfſt: für wich kommt 
feine rende mehr? Was bäcktefk bu von bem. 


politifchen Zeitungsthoren in ber Echenfe, ber bei feinem 
Glas Bier mathematifch demonftrirte, er wiffe genam, 
was für Entwürfe der Kaifer oder König in feinem Her 
zen trägt, auch jene, bie er noch feinem Menſchenohr 
vertraut; er wiſſe umftändlich, was alle Großen ber Er⸗ 
de in den verfchwiegenftien Kabineten befchäftiget; er 
önne alle Plane ihrer Eonferenzminifter, denen fle ſelbſt 
noch feinen Namen gegeben, beim rechten Namen nennen. 
Richt wahr, dad müßte der erſte Tollhaͤusler auf Gottes 
Erdboden feyn? Wenn ed aber Thorheit ift, aus den 
Kabineten der Großen Dinge willen wollen, bie noch 
nicht verlantet haben: foll ed nicht Chorheit feyn, ben 
undurchbringlichen Schleier, ber auf den zahllofen Bege⸗ 
benheiten der Zukunft liegt, mit ber Fingerfpige wegheben 
wollen, und fagen: Ä 
für mich blüht feine Freude mehr! 
„Ich darf feine Freude mehr hoffen!‘ 


Sich, wie bu beine gegenwärtige Empfindung, in ber 
alle deine Sinne, Vernunft und Herz fchwimmen, zum 
Mapftabe beined Urtheild über die Zukunft macht: und 
gerade dieſer Maßſtab iſt ber unzuverläffigfte ans allen. 
Menn der Wetter fürdhtende . Knabe (um das im Ein 
gange angeführte mendelsſohnſche Gleichniß andzumalen) 
glaubte, der Donner, ber jegt in dem Momente des fürdye 
terlichen Krachens über feinem Haupte rollet, werde ewig, 
ewig in feinem Ohre rauſchen: was wuͤrdeſt du ihm 
ſagen - 

„kieber Knabe, wuͤrdeſt bu ihm ſagen, die Donner 
bruͤllen nicht immer, nicht immer leuchten die Blitze: Hei⸗ 
terkeit und Stille iſt ſchon auf dem Wege — fuͤr dein 
Auge und Ohr; bu mußt die Gegenwart nicht zur Rich—⸗ 
terin über die Zufunft machen; auf Regen folgt Sonnens 
fchein, und das erderſchuͤtternde Donnerwetter verliert 
fih in eine feierliche, Liebliche Stile.“ 

Was du nun dem Knaben fagteft, dad predigt bir 
die ganze Natur laut in dein Herz: 


„Harte aus — der Leiden jedes Iöfet ſich frühe oder 
fpäte in eine nie gefühlte Freude anf!” 


EEE. 
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. : Denle doch guräd anf die größte rende, die bir in 
Deinem Leben geworden if. Wenn du in Der Gtunbe 
biefer deiner Entzuͤckung gedacht hätteft: für mich waͤchst 
nun fein Leiden ‚mehr: ewig, ewig ſchwimm ich. im Fren⸗ 
beumeere; wär’ in dieſem Urtheile Wahrheit gewefen? 
Rein, denn es find auf jene heitern Tage wirklich viele 
träbe Stunden gefolget. So kann benn andy das. ent- 
gegengefegte Urtheil, in dem entgegengefebten Zuftande, 
in ber Stunde des heißeſten Leidens: für mich Fimmt 
Teig Freude mehr, unmoͤglich gewiffe Wahrheit feyn. 

Asch habe, gefehlet, daß ich das Wort Urtheil ges 
braucht babe. Denn die Sprache, für mih kommt 
keine Freude mehr, if fein Urtheil, kein Ausſpruch 
der gefunden Bernuuft, 1 fein aus ruhiger Ueberlegung, 
aus richtiger Einſicht quellendes Ja, fonders Sprache der 
Empfindung, . ber fchwarzen, gegen alle Strahlen ‚von 
Hoffnung tämpfenden Empfindung. Der erfle Grund 
alfo für den Selftmord, idy kann keine Zreude mehr 
hoffen, ift fein Grund, beun er flreitet wider Die Nas 
tur,aba® heißt, wider bie Beränderlichleit der Dinge, 
und wider die Beränderlichkeit ber menfchlichen Empfins 
dungen. 2 


2. 


„Das Leben ifl eine Wohlthat, ein Gefchent: 
ih darf es alfo zurädgeben, wenn es mir 
befhwerlich wird: wie ih ein geſchenktes 
Haus vertaufhen, verſchenken, ober gar 
abbredhen darf, wenn ih will!“ '7 

An diefem Scheingrunde iſt gar Alles Schein; bent 
Erftens: ift ed nicht allgemein wahr, daß ich z. B. 
ein gefchenftes Haus nach Willkür verändern, abbrechen 
sc. darf. Oder, was wuͤrde die wachende Polizei in 
einem gebildeten Staate dazu fagen, wenn mehrere Bär: 


13) So ſchwach diefer Grund ıft, fo haben ihn doch große Geiſter 
wichtig gefunden, oder wenigftend wichlig zu machen geſucht. 
Ein Beweis, was es mit fogenaunten großen Geiſtern für 
‚ein gebrechlich Ding ſeh. 0. \ ' 
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ger in bie Raſerei geriethen, ihre ſchoͤn And wigelmäßig 
gebauten Hänfer, deren Eigenthuͤmer fie Durch "Schenkung 
ioder wie immer geworben find, nach ihren eigeufinnigen 
Rannen mit hunberttaufenb Schuörkeln: und Fragen wer 
unſtalten, ober abbrechen, ober gar in die euft fpremgen 
Laffen? 
u Und wenn das der Bürger in ‚einem cullisizten Eitante 
at feinen Haufe nicht thum darf, fol-ed der- Mernſch 
im Gtaate Gottes, mit feinem Leibe wagen buürfen d 
Zweitens: iſt ed nicht allgemein wahr, ba 
jede Wohlthat dem, der fie ertheilet hat, nad, 
heimgeben darf. Oder, wenn dir ein wohlthätiger weißer 
Wärft fein eigened Portrait zumgsefchente machte, etwa 
am bir auf dem Wege zur Weisheit einen nenen Sporn 
in geben: dürfteft du dem Fuͤrſten bieß fen Portrait 
nah Willkuͤr zurückgeben, ohne bich in ben Augen aller 
Welt mit dem Scandzeihen ber Gefühliofigteit, deb 
Stolzed, des Undantes zu brandmarten? Und, wenn bu 
das gefchenkte Portrait bed Fürften nicht nach Willlur 
zuruͤckgeben barffl, wie barfft dur ed wagen, bie merſch⸗ 
liche Eriftenz, dieſes fchöne Ebenbild und Portrait ber 
Gottheit zu zeritören, und ed dem König der Könige mil 
undanfbarer Gewaltthätigfeit hinzuwerfen ? 


Drittend: kann ed Gefchenfe geben, die mit beige 
fegten Verpflichtungen befien, der das Gefchenf empfan⸗ 
gen, unb mit ausbrädlicher Vorbehaltung des Herrſchafts⸗ 
sechteö für die Perfon des Gebers gemacht werden. 


So kann ber Befiger einer ‚Bibliothek irgend einer 
Academie das Recht Schenken, die Bücher zur Förderung 
ber Wiffenfchaften zu benägen, mit dem Anhange, baß 
er ber Eigenthämer der Bibliothek bleibe, die nicht vers 
änßert werben bürfe. 


Auf eine ähnliche Weife fchenkte und ber Herr alles 
Lebend dad Dienfchenleben, mit der angehängten theus 
ern Pflicht, es weislih zu benügen, und mit dem 
nothwendigen Borbehalte, baß ber Geber bes 
Menichenlebens auch Herr befielben fey und bleibe. Wir 
haben das Recht, die Lebenöfräfte zu eigenem und frem⸗ 
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dem Mohle zu gebrauchen: aber-Seiuch, ſelbe —z 
dig zu verſchieubern oder zu zerſtöͤren. 

Viertens: heißt ſich Sum worden niche: eh 
Schöpfer die -Wohlthat zuruͤckgeben — fondern die Wohl 
that zerfiören, und die Trümmer davon dem Wohlthaͤter 
Aberlaffen; es heißt fein Hans abbrennen, unb die Uſche 
daven · dem Weber, ober vielmehr dem Zufalle, dem Wiude 
preisgeben. Wo Zerſtoͤrung bed Geſchrukes/ duniſt kein⸗ 
aczade mehe denkbar. Und was krann ich yarödgeben, 
da ich fm aingenölhte der GelmRetnuorbung ‚afhbre, 
Menſch zu feyn? 

Fhnftens: iſt es ein manẽdeutiicher abſtaud sol 
fchen dem Geſchenke eined materiellen Hanfes, das aus 
Kalt, Stein, Holz ıcı: beftcht, und zwiſchen dem Geſchenke 
des Menfchenlebend, das aus Knochen und Musſskeln, Fi⸗ 
bern und Nerven, Blut, Duft und Geiſt beſteht. Das 
Daus kannſt du abbrechen, mud aus ben Trümmern 'beds 
felben ein anbered erbauen; aber gehe hin, ſchneide bie 
deinen Lebensfaben ab, und. knuͤpfe ihn wieber alt — weun 
da kannſt. Rande dir dad Menfihenleben, und gieb bir 
es wieder, wenn du fannft! Hör auf, Dienfch zu feym, 
und werbe es wieder, wenn du Tanafl — aus. eigenet 
Kraft, die dahin iſt. 


„Wuͤrde ein Menſch, ein Vater zürnen, bem 
fein unvermuthet zurädtchrender. Sohr 
um den Hals fiele, und riefe: ih bin wie 
der da, mein Bater: gürne nicht, daß ich 
die Wanderfhaft abbredhe, die ich nad 
beinem Wille länger hätte fortfegen fol 
len: mir it naar wohl, wo du bil! Und 
du, lieber himmliſcher Bater, follte den 
unglädlien Selbſtmoͤrder von dir wei⸗ 
ſen?“ 

Dieſer Einwurf koͤnnte deßhalb einen ſtarkern Ein; 
druck auf ein fühlendes Menfchenherz machen, weiß. al 
die Daterliebe Gottes fehr kuͤnſtlich in eine tänfd 
Gleichheit mit menſchlicher Guͤte zu. ſetzen weiß. Bee 
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wir aber den Blick ſchaͤrfen, ſo iſt es nichts mehr, als 
ein elender Fehlſchuß, der blendet, und wahrlich uur den 
Unachtſamen hlenden kann, 

Setzen wir den Fall nur etwas beſtimmter, und’ ber 
Scheingrund fieht in feiner ganzen Bloͤße da. 

Setzen wir, ber Bater hätte feinen Sohn auf Reifen 
gefchict, damit er bie Menfchen Eennen, Wiſſenſchaften 
uud Kuͤnſte lernen, und wohlgebildet an Leib und Seele 
zuruͤckkehren, und dann bie Laſten der Haushalting und 
Amtsgeſchaͤfte mit dem Vater theilen follte: er, ber Bas 
ter, wolle ihn zu rechter Zeit fchon felbit heimberufen. 
Run aber wäre dem Soͤhnchen die Luft zu rauh, bas 
Reiſen zu unbequem, und das Sichſelbſtbilden zu muͤhſam. 
Er kaͤme alfo ungerufen, Dumm uud ungezogen nach Haufe, 
und gienge auf ben Bater zu, um ihn zu umarmen, umb 
fprähe: Bater, fieh, ich bin gern bei dir: verzeih, Daß 
ich meine Reifezeit nicht auegehalten habe. — Was wuͤrde 
in diefem Falle auch der liebendſte Bater fagen, thun? 
„Ungehorfamer, würbe er fagen, bu bift meiner Umarm⸗ 
ung nicht werth: das Herz deines Vaters haft bu bluten 
gemacht durch deinen Ungehorſam. Du kommſt zuräd 
ohne Bildung, ohne Tugend, ohne Weisheit. Sch kann 
fo einen elenden Taugenichts weder in meiner Haushals 
tung, noch bei meinen Amtögefchäften brauchen. Du haft 
die Abficht deines Vaters ganz vereitelt; fort mit bir, 
und gche beinem Bater nimmer unter bad Angeficht, bie 
du weifer und beſſer, und zu deinem Glide reifer ges 
worden bift! 

Der Bater würde alfo eined aus beiden mit feinem 
Gohne thun, ihn entweder unter Aufficht eined wackern 
Hofmeiſters wieder auf Neifen fenden, oder im väter 
Kichen Haufe firenge Zucht mit ihm halten. Und, wenn 
dad der Bater nicht thut, fo handelt er wider die Pflicht 
der weifen Baterliebe. Laßt mich noch verftändlicher res 
den, und dad Gleichniß noch einmal vornehmen, von dem 
ich am Gchluffe bes erſten Abfchnittes fchon einen Ges 
brauch gemacht habe. Die Eltern fchiden ihre Kinder 
in fcutliche Schulen. Wenn nun der Kuabe nad) der 
erſten Diertelfiunde wicher nady Haufe. liche, uud zur 
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Entſchuldigung angäbe: er fey licher zu Hauſe bei ber 
Mama, ald in der Schule bei dem Schulichrer: würde 
die Mutter, wenn fie Mutter wäre, nicht bloß hieße, 
mit dieſer unzeitigen und eitel vorgeblichen Anhänglichs 
feit bed Kindes an bie Mutterfeite zufrieden ſeyn ? 
Wuͤrde fie nicht vielmehr fagen: Kind, wenn du mid 
lieb haft, fo beweife ed dadurch, bag bu bie 
beffimmte Schulzeit bis anf den legten Punkt 
aushältk! 

Run iſt ed ein zwar abgenäßter, ‚aber. immer wahrer, 
nie genug zu uͤberdenkender Gedanke, daß dieſes unfex 
Leben eine Pilgerreife nad unferer Heimath, 
eine Schule zur Bildung ber Menfchheit, eine 
Erziehungsanktalt zum beffern Leben ſey. 

So ift ed denn offenbar gegen die Abſicht des Bas 
terd der Menſchen gehandelt, wenn ber Pilger feine 
Erdenreife hienieden eigenmächtig einſtellt, oder ber Schuͤ⸗ 
fer im Gymnaſium der Vorfehung (den. Menfchen meine 
ich) — eigenmächtig aus ber Zuchtfchule hinandläuft, und 
den Ruf des großen Erzieherd nicht abwartet,. , . 


4. 


„Da Bott bei feiner Borfehung und Regle⸗ 
rung das menfchlidhe Leben fo unzaͤhlig 
vielen, oft aus den kleinſten nnd zufällig— 
fien Urfachen entfichenden Gefahren Äber 
Laffen: follte er’s niht auch, und viel—⸗ 
mehr noch, der eigenen Willtär det 
Menfhen überlaffen Haben? Unb wenn 
aus jenen erhellet, daß der Plan der 
göttlihen Herrfhaft und Regierung nicht 
von Verlängerung einzelner Menſchen⸗ 
leben abhange, wie kann die witttärliche 
Abfürzung des eigenen Lebens ein Bew 
brechen gegen die Gottheit feyn?“ > Ä 


14) Diefer Einwurf fommt in den Auffägen über Selbſtmord mb 
Unſterblichkeit ver, die dem David Hume zugeſchrieben werden. 
Biche die göttingifhen Anzeigen, St. 210-den: 31. Dec. 178, 





Diefer rund ſagt nicht mehr und nicht weniger ale: 
„‚Diefen: erſchlaͤgt ein Dachziegel, Ienen. der Donner; ba 
Birbe' Einer am tollen Hundsbiſſe, dort ein Anderer au 
den Blattern. Soll nun ſich der Menfch bad nicht felbkt 
anthun duͤrfen, was Hundsbiſſe, Blatter, Donnerwetten, 
Dachziegel, Bufall thun koͤnnen, und au unzähligen Men⸗ 
fchen berelts gethan Haben?” — — Nein, er darf es 
nicht thun ·— und darf es darum nicht thun, weil ge 
Menſch if. Er hat Ueberlegung — kann in bie Zukuufßt 
hineinfchanen, das der Dachziegel nicht kann; bat Ders 
aunft kann dem wilden Triebe wiberfichen, das ber 
tolle Hund nicht kann; hat ein Gewiffen in der Bruf 
— and wird nicht vom Electricismus getrieben wie der 
Donnerkeil. 


Oper ort der Menfch etwa anch das neugebaute 
Haus ſeines Vaters anzuͤnden, weil es vor zwei Jahren 
ber Blitz eingeaͤſchert hat? Darf er feinem Bruder das 
Getreide aus der Schenne ſtehlen, weil. ihm vor Jafren 
ber Hagel die Saaten verwuͤſtet hat? Darf er 
Boden eined befadenen Schiffes durrchbohren, weil fen 
Holzwurm oder eine Klippe. ed auch thun? O Welt, 
was würde aus bir werben, wenn dad der Menfch mit 
Ueberlegung br dürfte, was bie Elemente nach bem 
Raturlaufe thun ? 


‚Wenn der Donner die Eiche fpaltet, und ben Hirten 
am. Kelde tödtet, fo thut er den Willen bed Herrn. 
Denn diefer hat es ihm befohlen: Spalte mir diefe 
Eiche, und tödte mir den Hirten dort! Wenn 
ber Menfch die fremde Eiche, die nicht fein ift, ſpaltet, 
und deu Hirten morbet, fo thut er wider den Willen 
bed Herrn, der ihm. in's Herz fchrieb: (aß Jedem das 
Steine, und beflede dich nicht mit Menfdhen 
blut! — Alſo and, wenn der Donner bidy in Afche 
verwandelt, thut er den Willen des Herrn: wenn bu 
dich ſelbſt mordeft, fo thuft du wider den Willen bee 
Herrn, der dich auf die Erde geftellt, und den Trieb zum 
Leben bir in's Ser gelegt hat, und ſprach: harre aus, 
bis ich komme! 





— 443: — 


Man ficht alſo, daß dieſer ungluͤckliche Einfall: der 
ſteptiſchen Laune für den Selbſtmord nichts beweiſe, oder 
zugleich: alle Pflichten gegen den Naͤchſten, :unb::bad ges 
meine Wefen auflöfe. Denn fo wie der Schöpfer das 
Leben der Menfchen unzähligen Gefahren, von dem Laufe 
der Raturbegebenheiten, und wahl wide ** Aciuſten, 
ungeahnetſten Veraͤnderung zerſtoͤret zu werden Cum ben 
Ansdruck bed Skeptikers beizubehalten), äberlaffen 
hat: fo hat er auch bie Glädägäter der Menſchen, ben 
Flor der Königreiche, und das ganze Maß zeitlicher Gluͤd⸗ 
feligfeit dieſen nämlihen Gefahren äberlaffen. -. 


Ferner: ber Schöpfer mein Leben von den Ele⸗ 
menten, ſo ‘er andı das Leben meiner Mitmenfchen 
von ben‘ Elementen abhängig gemacht. : Wenn ich alfo 
ans dem Grunde, daß mein Leben in Gefahr 
ſteht, von;dem Gange ber Elemente abgelärzt 
zu werden, es mir felbft eigenmädktig abkürzen dürfte: 
ſo wärbe ich bie nämliche Befugniß in Hinficht auf das 
Leben anderer Menfchen, bie nämlichen Verwuͤſtungsrechte 
in Hinſicht auf die Gluͤcksguͤter Anderer, ja fogar anf 
den - Flor der Staaten, den Wohlſtand der Nationen, und 
umgefehrt jeber Andere die nämlichen Rechte auf meine 
nnd aller übrigen Menſchen Güter und Leben haben. 
Und dieß wäre nichts Geringeres, als bad bekannte 





15) Diefer Ausdrud: Der Schöpfer hat das Menden. 
leben vielen Gefahren überlaffen, ik wirklich fehr 
sweideutig. Denn der Schöpfer hat für’8 Erfte mein Le 
ben den Gefahren nit überlaffen: er wußte, was Tom; 
men würde, ehe es kommt; er leitete die natürlichen Bege⸗ 
benheiten fo, daß das kommen mußte, was kommt; er bes 
Rimmte den erſten und letzten Punct, und alle Zwifchenpuncte 
des menfchlichen Lebens; das heißt nun nicht, dad Menfhen - 
(eben den Gefahren überlaffen. Für's Zweite if das, 
was in unfern Augen, aus Mangel der Einfiht in die Reihe 
der Begebenheiten, Helahr iſt, im allſehenden Auge Gottes 
Beine Gefahr: fo wir, was In Abſicht anf unſer Nichtvorher⸗ 
wien Zufall iR, in Hinfiht auf Gett nicht, Sn, erder 
Ordnung. Fütznunzg, Keſſellung if. 


bellum omnium erga omnes. Anbeter bed Pyrrhonismus 
— ſtehe fill und ſtaune, und wirb ihm noch ferner neue 
Gandidaten, wenn bu Fanufl, dem angebeteten Bögen! 


5. 
Schengrund für die. Selbſtmorde ala Werther. 


„Die Liebe (wenn fie unbezwingbare Leibe 
(haft geworben, und wie bald bricht ber 
fenerfhwangere Funke in helle, unbefieg 
lihe Flammen aus?) fpannt die Empfim 
bung, bis fie Äberfpannt ift — und Kbew 
fpannte Empfindung kann fih niht mehr 
tragen, und nicht berunterfpannen: alfe 
muß fie fid toͤdten, und den Koͤrper auch 
mit.“ | 

Zuerft eine Antwort ohne Kompliment. 
Wenn der Krane mit der Krankheit fpielet, und 
die Krankheit immer mächtiger werben laͤßt: fo wirb fie 
endlich fo mächtig werben, baß Feine Arznei mehr Dagegen 
wirten kann. — Set liegt er tobt da, ber vor zehn 

Tagen noch gefund war, und deſſen Krankheit vor zwei 

Tagen noch heilbar gewefen wäre. 

Nun fommt mich hohe Luft an zu fragen: 

1. Wenn die Krankheit etliche Augenhlide vor dem 
Sterben unheilbar ift: war fie ed auch, da ſie noch 
im Keime fchlief, oder die erfte Aeußerung ihres 
Lebens von ſich gab? 

Antwort im Namen der Menfchheit: Nein! 

2. Wenn der kranke Nachbar feine Krankheit fo lange 
hätfchelte, bis fle zus unheilbaren Sucht erwuchs: 
thue ich recht daran, wenn ich mid, auch auf bie 
ſes Haͤtſcheln des Franken Theiles verlege ? 

Antwort im Namen der Menfchheit: Rein! 

5. Denn es Afterärzte gäbe, die die Mode, mit ber 
Krankheit zu tändeln, bis fie übermächtig wird, ale 
Menfhenweisheit, Urgenie, edle Empfind⸗ 
famleit, Geiftesftärfe, Gefundheit der 
Seele zu ruͤhmen wäßten: follte ſich ein Vernuͤnf⸗ 
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A von den Rejepten dieſer Marktſqhreier leiten 
laſſen ? 
Antwort im Namen ber Menſchheit: Nein. 


Dann eine Stelle aus der beſten Kerenflon der 
Leiden des jungen WWerthers. ') 


Sch glaubte mich au der Wahrheit zu verfänbigen, 
wenn ich biefe Stelle, bie es verdiente, daß alle feurigen 
Juͤnglinge ſich felbe ald ein Drbensband nmhiengen, uud 
alle Mädchen an ihre Rechte bänden, nicht als die büns 
digſte und finnigfte Antwort auf ben erwähnten Schein⸗ 
grund hieher fehle: : 

„Sa, die Lieb’ iſt ’n eigen Ding; es laͤßt fich nicht 
mit ihr fpielen, vwole mit einem Vogel. Ich Tenne fie, 
wie fie durch Leib und Leben geht, und in jeder Ader 
zuckt und fidet, und mit ’m Kopf und ber Vernunft Bu 
weilt. Der arme Werther! Er bat fonft fo feine Ein, 
fälle und Gedanken. Wenn er doch eine Reife nad 
Paris oder Peding gethan hätte So aber wollt’ er 
nicht weg von Feier und Bratipieß, und wendet ſich fo 
lange dran herum, bis er caput if. Und das if chen 
das Ungluͤck, daß einer bei fo viel Geſchick und Gaben 
fo ſchwach feyn kann. Und darum follen fie unter ber 
Linde an ber Kirchhofmaner neben feinem Grabhuͤgel eine 
Grasbank machen, daß man ſich darauf hinfege, nnd den 
Kopf in die Hand lege, und über die menſchliche Schwach⸗ 
beit weine, — Aber, wenn du ausgeweinet haft, fanfter; 
guter Süngling! wenn du ansgeweinet haft, fo hebe ben 
Kopf fröhlich anf, umnb flemme die Hand in bie Seite! 
Denn ed giebt Tugend, bie, wie die Liebe, auch durch 
Leib und Leben geht, und in. jeber Aber zuckt und. ftört. 
Sie fol, dem Vernehmen nad, nur wit viel Ernſt unb 
Streben errungen werben, und beßwegen micht fchr bes 
faunt und beliebt feyn; aber wer fie hat, bem foll fie 
auch bafür reichlich lohnen, bei Sonnenfchein, und Froſt 
und Negen, und wenn Frennd Hain mit ber Dippe 
kommt.’ 


16) Asmus finmilide Berte,erfer PB 
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was Fritze gleich nach dieſer Stelle fagt: 


Rum mag. ich andı nicht laͤnger leben, 
WVuecrhaßt if mir bed Tages Licht; 
Dem Sie hat F saugt Kuchen geben, 
Dir aber nie ! 
6. 0 i 
Ein, Gottlob! noch eiufamer Weg zum Selbfimorbe. 
Es giebt einige Unglückliche, die an Teinen Bott glaus 
ben, als der für. das Allgemeine forgte, und zu ‚groß 
wäre, ald baß er fich um das Einzelne bekuͤmmern follte: - 
Ihr Gott iſt ein Admiral,'der fi) um die Raben feis 
ner Flotte, die unten im Schiffe nageu, nicht bekuͤmmert 
— daß heißt um die Menichen, die an biefem Erbens 
runde auf und abfriechen. Ihr Gott ift ein General,’ 
der einen forgirten Marſch thut, und ſich nichts daran 
macht, wenn ein paar hundert Mann im Moraſte ſtecken 
bleiben. Ihr Gott iſt, um das ſchonendſte Bild zu waͤh⸗ 
len, ein Kuͤnſtler, der eine ſich ſelbſt bewegende Kunfle 
uhr vollendet, — ihr den erſten Trieb zur Bewegung ge⸗ 
geben, und ſich nicht mehr um Gang und Schickſal ein⸗ 
zelner Räder befümmert. Ihr Gott verderbt die Zeit 
nicht damit, daß er auf die heißen Angfithränen, die bie 
Wangen der Wittwe durchglähen, herunterfähe, oder 
bem Wehegehenl des Waiſen, der ſich ohne Mutter und 
ohne Hülfe in der Welt fieht, zuhoͤrie — wenn auch fein 
Auge und Ohr fo weit reichten. 
Ber nun am einen folden Gott glaubt, ber glaubt 
an keinen.“e) Wer an einen ſolchen Bott glaubt, ber 
ſieht dad Beten als hoͤchſte Thorheit an, fo wie ed eine 
Thorbeit wäre, wenn ber Schiffbruchleidende im Unter⸗ 
gehen einen tauben Felſen um Hälfe anflehete. “Wer ehe | 
ohne 
17) Im Cart von Carlöberg II. Th. 824 wird ein folder Selbſt⸗ 
mörder und dieſe Denkart gefchildert. 

18) Denn es ift wider alle gefunde Begriffe, einen Gott anneh» 
men, der bad Allgemeine beſorgt, ohne das Einzelne zu be» 

forgen. Wo wäre auch ‚die Dcheidungdtinie ? 
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ohne Gott und ohne‘ Gebet in der Welt lebt, ber 


it das wehrlofefte Gefchäpf bei den Verſuchungen zum 
Selbſtmorde. Sobald ihm eine Laſt unerträglich fcheint 
(und wie oft kann ſich diefer Kal ereignen?), fo oft er 
ſich ohne Hülfe, ohne Ausficht, ohne Kraft fühlet — in 
den Sturm der Leiden hinausgeworfen: dann fchwebet er 
allemal über dem Abgrunde ber Selbſthinrichtung, und 
fieht ihn, dieſen Abgrund,’ noch dazu — für feinen Port 
an. Wie fchauert mir’d, ob dem Gemälde? Wie fchreds 
lich I dad Ende biefed Weges? Und wie fie ihn fo 
hoch erheben, die Thoren, bie darauf wandeln? Wie fie 
fih rühmen ihres Idealgottes, ber feine erhabene 
Größe beleidigte, wenn er fih um bie Kleinigkeiten bie» 
fer Welt anndhme, der die Selbſtherrſchaft an die Geſetze 
ber Ratur abgetreten hat, der für die Millionen, Millios 
nen Geufzer feiner Gefchöpfe entweber fein Ohr, oder 
wenigftens feine Aufmerkſamkeit hat, der mit dem eiſer, 
nen Zaum der ewigen Gefege nur die Gencra und Species 
leitet und in Ordnung haft, ohne bie Einzelheiten eines 
Blickes zu würdigen — gleich jener Philofophie, bie im 
Nebel der abgezogenen Begriffe eingehuͤllt, Feine Erfahe 
rung, Fein Individuum vor ihren Thron kommen läßt} 
Wie ift mir dagegen ber Gott der Bibel’) fo 
lieb, aus dem, durch den, und in dem Alles ift, deß 
Yuge im Berborgenen fieht, wie in der Mittagöhelle, von 
deſſen Wink das große Weltſyſtem, wie dad Erdenſtaͤub⸗ 
chen abhängt, deffen Hand Königreiche wie Waffertropfen 
leitet, deſſen Liebe den Liebling der Schöpfung, ben 
Menfchen — und den nad Speife fchreienden Naben nähret, 
deſſen Weisheit die Schidfale aller Nationen, und bad 
Fallen ded Sperlingd vom Dadye geordnet, deſſen alls 
fehender Blick die großen Revolutionen aller Jahrhun⸗ 
derte, und dad fette filberweiße Haar am Scheitel des 
Greiſes bemerfet! — Der Gott der Bibel, der hört und 
fieht, hilfe und fegnet, tröftet und warnet, lebt und bes 
lebt, ordnet und Ienfet, iſt und herrfcht, antwortet "und 


19) Sieh das herrliche Lied: Der Bibelgett, im chriſti. Magazin. 
Bierter Band. - 
3. M. v. Gailers fänınett. Schriften. XL. Bd. 27 
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giebt, ber lebendige Milbeleber, Er. ift zwar auch Ber Ras 
turgott, der Bernunftgott — aber nicht der weltenbauen⸗ 

den, fondern in dieſer Welt Rill beobachtenden, nicht 

ber willfürlich -wigeluden, fondern der redlich forfchenben, 

nicht der durch Stolz und Borurtheil getrübten, ſondern 
o der gefunden, geraden, hellen Menfchenvernunft. 

Sa, Du, Gott der Vernunft und der Bibel! 

wie erhebt mich der Gedanke an Dich über Alles, was 
: vergänglich ift und reizt! Wie flärft ber Glaude am 

Dich gegen Mies, was vergänglich It und druͤckt! 

> R ® 

: Mit diefem kurzen Ausrufe, ber dem Berfafler ans 

dem Herzen kam, wollte er nur bieß fagen: Die verfäßs 

rendften Scheingründe zum Selbſtmorde liegen in ber 

Trugidee, daß Gott eine ruhige alte Monas, 

das Leitfeil der allgemeinen Naturgeſetze im 

der Hand — und das Gebet Alfanz und Aber 

glaube ſey. 

Danf der Borfehung, daß das Reich diefer Trugidee, 
meines Willens, noch fehr bärftig, und von kleinem Um—⸗ 
fange ſey! 

7. 


Das Leben eines Menſchen iſt für das Uni— 
verſum nicht wichtiger als das Leben 
einer Auſter: alſo kann ber Selbfimord 
nicht viel bedeutender ſeyn, als es zu bes 
deuten bat, ob an der Tafel des Edel— 
mannes um eine Aufter mehr oder went 
ger aufgezehret werde.” ® 


Sa, wahrlich, wenn wirklich alle Menfchen ihre. Ber 
nunft, die fie über Auftern und Adler erhebt, dazu miß⸗ 
brauchten, um. den Dienfchen, in Vergleich mit dem Unis 
verfum, zur Aufter herab zu würdigen: dann wäre freis 
lich die elende Bergleihung nicht gar fo abenteuers 
lich gerathen — und bie bahin wollen wir zu flolz feyn, 
dem Eiunwurfe bie Eine einer Widerlegung zu erweifen, 


* * 
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Nur ergreife ich die Gelegenheit, einen Abweg, den 
bie Philofophie Cnicht die Tochter des Himmels, fondern 
die Nachäfferin derfeiben) zu gehen angefangen, bei feinen 
rechten Namen zu nennen. Mer Menich ift, unb bie 
Wuͤrde fühlt, Menſch zu feyn, dankt ed der Sternkunde, 
daß fie und den kühnen Gedanken verſchafft: So viele 
Kirfterne, fo viele Sonnen; fo viele Sonnen, 
fo viele Welten Gottes. Allein, wenn biefer Ges 
danfe ben Menſchen über die Kleine Erbe erhebt, und 
ihm den Begriff von Gottes Allmacht erweitert: fo brüdt 
und ein zweiter Gebanfe, der von einigen Deufern oder 
Nachbetern ald gleich richtig angenommen, und mit Ges 
raͤuſch gepredigt wird, tief in ben Erdenſtaub herunter, 
Der Gedanke heißt: Wie wenig, wie gering, wie 
nichts ift der Menſch gegen bag Univerfum? 
Diefer Gedanke ift falfch, ift menſchenwuͤrdeſchaͤndend, ift 
Unphilofophie. 

Er it falfch. Denn. ed mag bie Schöpfung noch 
fo viele, unzählige Welten in fich begreifen: fo bleibt es 
Doch immer wahr, dB der Erdenbewohner, der Menſch 
heißt, Gottes Bild iſt — und alſo alle taufenbmal 
taufend Sonnen, alle taufenbmal taufend Welten, das 
ganze Univerfum Cin foferne ich Geifter und Menſchen 
davon wegdenke, und. nur Körper, Maflen, Elemente, 
PM anetenbahnen, Gentralträfte ꝛc. darunter verfiche) der 
Menſchenwuͤrde den Kniefall machen, und ihn, den Mens 
ſchen, als Gottes Bild refpectiren muͤſſen. Menſch, wache 
auf, und fuͤhle, was du biſt! 

Er iſt menfhenwärbefhändend Dem man 
mag die Firfterne noch fo groß machen, und mit noch 
fo viel taufend Bernnnftgefchöpfen bevoͤlkern: fo bleibt es 
doch ewig wahr, daß ed Erbenbewohne, Menſchen 
waren, die bie Planeten und Firſterne gefchieden, bie 
Bahnen der erftern berechnet, und bie Größe ber letztern 
gedacht, den Kichtftrahl gefpaltet, ımd dem Blitze neue 
Wege angewieſen — daß ed Menſchen find, die den 
Durchgang eined Sternes durch bie Sonne, und die 
Mondeſiuſterniſſe ıc. anf Tag und Minute weiſſagen koͤn⸗ 
nen — daß es Menſchen waren usb find, bie Haͤuſer 
27* 
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auf dem Meere gebauet, und erſt wenlih einen Pfad 
durch die Luft gefunden haben — daß ed Menfchen find, 
die fich in einem Augenblide von Welten zu Welten, von 
Geſchoͤpfen zum Schoͤpfer enworſchwingen und Ewigfeiten 
vente fönuen. 

Er ik Unpbilofophie. Denn was fall if und 
die Meufchenwärbe ſchaͤndet, kaunn fo wenig Piüisfenhie 
ſeyn, als . die dunkelſte Mitternachtoöſtunde Mit 
tagöhele if 

Auch iſt's abentenerlih: um deu Menfchen klein „ 
machen, verläßt der Menſch den geraden Anbli bei 
Menichen, der ihm vor bem Auge ficht, und fleigt wit 
feinen Einbildungen in bie unbefannten Welten hinauf, 
träumt da, was fi) mit einem angebrannten Hirn träus 
men läßt, und trägt am Ende das Refultat feined Tram 
med, der Menſch fey nichts gegen das Univer 
fum, mit einem Hohngelache über den Stolz der Menſch⸗ 
heit, die ſich fo groß bäufe, und doch fo Fein fey, zur 


umher. 

Freund! ein großer Dann fagte einft: was den Be⸗ 
griff von Gotted Liebenswärdigfeit Klein madhet, 
das Tann nicht Wahrheit ſeyn; und ich möchte te fogen: 
was die Würde des Menfchen herunterfekt, das Tann 
nichts nehr ald ein Phantom ſeyn. 

8. 


„Der Nervenban ift befonders bei gefuͤhlvol— 
len Menſchen fo fhwad, die Kiber fe 
reizbar, die Empfindlihfeit der Organe 
fo groß, der Uebergang vom Eindrud zum 
Gedanfen, vom Gedanfen zur Lufl, von 
ber Luft zur That fo ſchnell, fo unaufhalt 
fam, daß aud die Selbſtentleibung in die 
fer Hinfiht immer nur Mitleid, und nie 
Tadel verbienen fann.” 

Es war eine Zeit, wo alle Erfcheinungen in ber 
Körperwelt durch ben Aether (die berühmte materia 
omnipotens) erfläret wurden: und num ift eine andere, 
wo bie größten Ausidiweifungen is ber Sittenwelt durch 
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das Neſrve nſyſtem entſchuldigt und gerechtfertiget wer, 
den. Ganz gewiß müßte die Reizbarkeit des Nerven 
ſyſtems und fein Einfluß auf das ſittliche Betragen der 
Meuſchen auch mit in Anfchlag gebracht werben, wenn 
man die Gittlichfeit ihrer Handlungen, und bie Grabe 
derfelben genau beflimmen wollte ober Eönute. Allein 
man hat deßhalb noch feinen Beruf, die Reizbarkeit ber 
Rerven zur Dede zu madıen, unter ber die Leidenfchaften. 
ihre fürchterlihen Griffe gar bequem verbergen koͤnnen. 
Und da floße ich weiter auf eine Lieblingéthorheit unſe⸗ 
rer hochgerähmten Zeitweisheit, nämlich: 

Man fchreibt anf einer Seite die aͤrgſten Ansichwel 

fungen dem ſchwachen Nervengewwebe anf die Rech⸗ 

‚nung, und thnt auf der andern zu gleicher Zeit 

alled Aeußerſte, um dieß ſchwaͤchliche, Teichtbewegliche; 
reizbare Gebilde nur noch fchwächlicher, leichtbeweg⸗ 
licher, immer reizbarer zu machen. 

Man fpricht von ſchwachen Nerven, und giebt bem 
ſchwachen Gefchöpfe Romane in die Hand, die die Ems 
pfindung aufs Höchfte ſpannen, und den Juͤngling ent 
nerven, ehe ee Mann wird. Man fpricht von fchwachen 
Nerven — und nimmt das ſchwache Gefchöpf mit im 
Schaufpiele, wo alle fohlafenden Reize der Sinnlich⸗ 
keit aufgewedet, und alle wachenden auf's Hoͤchſte ger 
fpannt werden. Man fpricht von fchwachen Nerven — 
und führt das Mädchen in Geſellſchaften, wo bie 
wollufttrunfenen Blicke des frechen Junkers, und alle bie 
Aergerfcenen des gefeblofen und geehrten Laſters die 
Phantaſie wit unaustilgbaren Luftbildern füllen, und Herz 
und Hirn zugleich verderben. Man fpricht von ſchwachen 
Nerven — und giebt dem fchwachgebauten Gefchöpfe eine 
Erziehung, die weiter nichts ift als ein ſchreckliches Einer 
lei von Beifpielen und Regeln ber Eitelkeit, Taͤn⸗ 
delei, Empfindelei, Liebelei u. f. w. 

Und wenn nun durch Erziehung, Yectäre, Ymgang, 
Schaufpiele, Verführung ꝛc. die Keidenfchaft der Tänglinge, 
der Mädchen auf den Punkt gefpannt worden, daß fle 
ih und ihre Kamilien mit Schaudthaten gebrandmarkt, 
dann heißt's: “ 
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„Der ſchwache Nervenbau war Schuld daran!" 
Und wenn durch Erziehung, Lectüre, Umgang, Schau 
fpiele ꝛc. die Leidenſchaft des ſchwachen Geſchopfes fo 
hoch gefpannt worden, daß es fid, ſelbſt morbete: Bann 
dreht fich der Philofoph anf feinem Abfag, und fingt ſein 
Liedchen: | 
„berreizte Rerven!” on 
Wie,. wenn an einem heißen Sommertage ber. Bliß 
die fürkliche Burg in Flammen ſetzte, und die Buͤrger, 
flatt daß fie wetteiferten das Feuer zu Jöfchen, mäßig 
am Marttplage zufammenftänden, einander anfähen, und 
das Spruͤchlein wiederholten: . " 
„Heute war's fehr ſchwuͤl!“ 
und die Flammen wuͤthen ließen, bis auch ihre Haͤuſer 
bavon ergriffen wären: gerade fo handeln die Menfchens 
freunde, die bei dem Verfall der Sittlichleit, der von Tag 
zu Tag heller in’d Auge leuchtet, nichts zu fagen haben, 
ald vom ſchwachen Nervenbau, und ihre Ortes 
felbft dazu beitragen, wenigſtens ed nicht zu binbern 
trachten, daß die Empfindungen der vaterländiihen In⸗ 
gend immer weicher, und Nero und Muskel immer ſchwaͤ⸗ 
cher ‚werden, 


0. 

„3h bin fo ein unnützes Hausgeräth In der 
Welt — hinaus mit mir aus dem Hanfe!“ 

So denken entweber äußert Lafterhafte, — weil 
fie keine Geifteöfraft, Feine Luft mehr, Andern Guted gu 
thun, in ihrem Innerſten fühlen; oder aͤußerſt Verun⸗ 
giädte, weil fie feinen Wirkungskreis, keine Gelegenheit 
mehr, Andern näglicy zu werben, wie fie ed vordem WGs 
ven, zu haben glauben; oder äußert Schwermuͤthige, 
weil fie in den finftern Stunden ihres Dafeynd weder 
die Geiſteskraft, die in ihnen liegt, noch die Gelegenheit 
wohlzuthun, die um fie herum ift, gewahr werben. 

Wahrheit ift in diefer Vorftelung gewiß nicht: fie 
mag im Berflande „bes Boͤſewichtes, oder des Verungluͤck⸗ 
ten, oder des Zrübfinnigen gedacht werben. Dem wer 
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nuͤtzlich werden will, kann es faſt allemal, 

durch dad Beiſpiel des ausharrenden Gehorſams gegen 
die Befehle der Vorſehung: und wer nicht nuͤtzlich werden 
will, des beweiſet weiter nichts, als daß er es nicht wii 
— alfo nicht, daß der Selbfimorb erlaubt fey. | 


Und wenn es im firengiten Sinne wahr wäre, daß 
ich ‚Andern gar nichts, auch nicht durch das Beifpiel 
nuͤtzen koͤnnte: fo giebt mir beßhalb die Vernunft noch 
fein Recht zum GSelbfimorde. Denn wenn audı - mein 
Dafeyn wirklich Andern gar nichts mehr näten Tönnte: 
ſo kann nnd fol ed democh mir, dem lebendigen {sch 
allemal nüßlich werben. Alfo wird der Menſch im Staate 
Gotted nie cm unnuͤtzes Haudgeräthe. Der Staats⸗ 
verbrecher,. zur ewigen Gefangenfchaft verbammt in einer 
unterirdifchen Gruft, könnte vielleicht am eheften von dem 
Gedanten, fieh deine Eriftenz — ein ganz uw 
nüßed Hanggeräth, zum Selbſtmorde verſucht wer⸗ 
den. Denn er ift beides zugleich, lafterhaft und ungluͤck⸗ 
ih, ungluͤcklich und ohne den- Strahl einer Hoffnung, 
und er wird, wenn ihm nicht die Religion den. Muth 
ftügt, bald auch Außerft ſchwermuͤthig werden muͤſſen. 
Alſo Schwermuth, Elend, böfed Gewiſſen, Hoffnungsloſig⸗ 
fit — called menfchliche Leiden vereinigt fi in dem 
Schickſale dieſes Verbrechere. Und dennoch kann er dieß 
fein fuͤrchterliches Schickſal, die Abgeſchiedenheit von den 
übrigen Menichen, das Bewußtſeyn feiner Greuelthat, bie 
Feſſel am Beine, das ewige Mitternachtdunfel feiner 
Gruft, das Bergeffen » eder VBerfluchtfeyn von feinen Freun⸗ 
den *- alles Leiden kann er zur Quelle ded Segens für 
fi) machen, wenn er nur will; kann im Dunfel des 
Kerkers durch ungeörted Nachdenken lernen, was er im 
Anblide und Genuffe der freien, von Gottes Sonne bes 
teuchteten Welt nicht gelernet hatte; Tann in bem Zu: 
ftande der tiefften Niedrigfeit dad Nichts aller irdiichen 
Hoheit fühlen, da8 er auf dem Gipfel der Ehre wohl 
nie gefühlet hätte; kann an der fparfamen Miffethäterkofl 
die Gute des Menfchenvaterd kennen lernen, bie er an 
den prächtigen Hoftafeln, und im Ucherfluffe von allen 


Arten ins und ansländifcher Weine, nicht gefäblet hätte; 
Tann jest bie lange Reihe feiner Tugend» mub Staats⸗ 
Suͤnden, und jede in ihrer wahren Geftalt erblicken, bie 
er im Gewirre der Gabalen auch bei hundert Wandlench⸗ 
tern, auch bei hellſtem Mittagslichte nicht erblicket Hätte; 
kaun jest die Erbarmungen Gotted, die durch bem vers 
ſchloſſenſten Kerker offene Wege finden, und fein tiefges 
rührted Herz vorübergehen, mit hochvertrauendem Herzen 
umfafjen, für die er im Gallaficide feinen Gun gehabt 
hätte; Tann die legten Jahre feined Lebens mit unſterb⸗ 
lihen Heldenthaten ded Glaubens an die allorbuende Liebe, 
mit großmäthiger Duldung ber Folgen feiner Siuden, 
and mit vollfommenfter Selbftunterwerfung gegen alle 
Wege der Vorſehung adeln, da er chedem Ordensband 
und Stern und Fürftengunft und fich ſelbſt durch Dad 
ſchwaͤrzeſte Berbrechen entehret hatte; — kaun den Bew 
wahrungss und Züchtigungeplag ber Staatöverbrecher ie 
einen Stufengang zur Tugend, Weisheit und Geligfeit 
verwandeln, und in der Radıt bed Kerkers zu ben herr⸗ 
lichſten Lichtfreuden der Ewigkeit reif werben. 


Und wenn ba8 elendefte, verfunfenfte Gefchöpf, ein 
überwiefener, geächteter, zn lebenslaͤnglicher Kettenftrafe 
verurtheilter DBerbrecher in der großen Familie Gottes 
nody glücklich, noch gut und weile werden kann: we 
it der Menfch, der fagen barf: hinaus mit mir 
aus der Welt: ih bin ein unnäßed Hau 
geräthe? 









10. “ 


„Es Haben ſich fo viele berähmte Männer bes 
Alterthume felbft gemordet: und Römer 


und Griechen fehen biefe Thaten als Heb 
denthaten an.” 


Darauf laffe ih zuerft, einen gar nicht neuen 
Schriftfteller, den fcharffinnigen Auguftin antworten, weil 


bis auf diefe Stunde noch Fein Schriftſteller treffender 
geantwortet hat. 
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„Es fraget *) ſich jetzt nicht, ob fie es gethan ha⸗ 
ben, ſondern, ob fie es hätten thun ſollen. Denn die 
geſunde Vernunft muß auch mehr als alle Beiſpiele 
gelten. Doch haben wir auch Beiſpiele, die mit der ge⸗ 
ſunden Vernunft uͤbereinſtimmen, und dieſe finb deſto 
nachahmungswuͤrdiger, je ausgezeichneter fie an Tugend 
(und Weisheit) ſind. Die Patriarchen haben es nicht 
gethan, die Propheten haben ed nicht gethan, die Apoſtel 
haben es nicht gethan. Auch hätte ihnen der Herr Ehris 
Ans damals, ald er fie von einer Stabt in bie andere 
fliehen, und fo ber Verfolgung ausweichen hieß, gar wohl 
Die Ermahnung geben koͤunen, baß fie ſelbſt an ſich Hand 
anlegen follten, um nicht ben Berfolgern: in die Hände 
zu fallen, aber Er gab ihnen biefe Ermahnung nic. 
Da num Sener, welder ben Seinen verfprechen konnte, 
baß Er. ihnen nach biefem Leben ewige Wohnungen zus 
bereiten würde, bie Seinen nicht ermahnte, auf -diefe 
Weiſe aus dem Leben zu treten: fo ift ed offenbar, daß 
bie Verehrer ded Einen wahren Gotted, ungeachtet aller 


20) Non modo quaerimus, utrum sit factum, sed utrum faerit 
faciendum, Sana quippe ratio eüam exemplis anteponenda 
est, cui quidem et exempla concordant: sed illa quas tanto 
digniora sunt jmilatione, quanto excellentiora pietate. Non 
fecerunt Patriarchae, non Prophetae, non Apostoli: quia 
et ipse dominus Christus, quando cos, si persecutionem 
paterentur, fugere admonuit de ciritate in civitatem, potuiß 
admonere, ut sibi manus inferrent, ne in manus persequen- 
tium pervenirent. Porro si hoc ille non jussit, aut monult, 
ut hoc modo sui ex hao vita migrarent, quibus migrantibus 
mansionos aeterdas se praeparaturum esse promisit: quae- 
libet exempla opponant gentes, quae ignorant Deum, mani- 
-festum est, hoc non licere eolentibus unum verum Deum, 
Sod tamen etiam praeter Lucretiam, de qua sepra satis 
quod videbatur diximus, non facile reperiunt, de cuius 
auctoritate praeseribant, nisi illum Catonem, qui se Uticae 
occidit; non quia solus id fecit, sed quia vir doctus es 
probus habebatur, ut merito putetur rocte etiam Geri potuisse 
vel posse, quod fecit. De cujus facto. quid peotissimum 
dicam, nisi quod amici ejus, etiam docti quidam +iri, qui 
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Beiſpiele von Gottnicht kenne uden Voͤlkern, dieſes 
nicht thun duͤrfen. — — Beſonders macht man viel We⸗ 
ſens and Eato's Selbſtermordung, nicht weil er ſich ſelbſt 
gemordet, das wohl auch viele Andere thaten, ſondern 
weil er fuͤr einen gelehrten und rechtſchaffenen Mann 
gehalten wird: worand man denn auf die Rechtſchaffen⸗ 
heit diefer feiner lebten. That, und überhaupt auf die 
Erlaubtheit bed Selbſtmordes fchließet. . Man kann: aber: 
Aber diefe feine That nicht leicht ein treffendered. Urthe 
fällen, ald wenn-man das behauptet, was feine Freunde, 
auch gelchrte Mänmer,. gefagt haben, ba fie ihm den 
Selbſtmord mißriethen: ed zgenge die Selbftermon: _ 
dung mehr von Geiſteskleinheit als Geiſtes— 
größe; der Selbfimord fey ein Beweis mich, 
von der-Redhtfhaffenheit, die fih vor Allem 
häütet, was ſchäudlich if, fondern von ber 
Schwäche, die das widrige Shidfal nicht ew. 
ragen kann. Diefe Denfart Außerte Cato felbft im 
Anfehung feines liebfien Sohnes. Denn wenn ed. eine: 


hoo fieri prudentius dissuadebant, imbecillioris, qnam for- 
tioris animi facinus esse Censucrunt, quo demonstraretur 
non honestas turpia praecavens, scd infirmitas adversa no 
sustinens, Hoc et ipse Cato in suo carissinno filio indicarvit. 
Nam si turpe erat enb victoria Caesaris vivere, cur auctor 
hujus turpitudinis pater filio fuit, quem de Üaesaris 
beniguitate onınia sperare praecepit? cur non et illum se- 
cum coegit ad mortem? Nam si eum filium, qui contra 
imperium in bostem pugnarerat, etiam victorem, laudabiliter 
Torquatus occidit, car vietus victo filio. pepercit Cato, qui 
non pepercit sibi? An turpius erat, contra imperium esse 
victorem, quam contra decus ferre victorem? Nullo modo 
igitur Cato turpe. esse judicavit sub victorea Caesare vivere, 
alioquia ab hac turpitudine. paterno ferro filium liberaret. 
Quid est ergo, nisi quod filium quantum amavit, cui parci 
A Cacsare ub speravit, er voluit, tantum gloriae ipsiun Cae- 
saris, ne ab illo etiam eibi parceretur, ut ipse Cacsar 
dixisse fertur, inridit: aut, ut aliquid nos mitius dicamus, 
erubwit? De ciritate Dei. Lib. 1. C. XXI. 
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Schamdthat war, unter. Caͤſars Siegesfahne gu schen, 
wie durfte der Bater den Sohn zu diefer Schandthat 
reizen, da er ihn alled Gute von Caſars — 
lichkeit hoffen machte? Warum zwang er ihn wicht viel⸗ 
mehr, wit ſich zu flerben? Wenn Torquatus vuͤhmlich 
gehandelt, da er feinen eigenen Sohn, der gegen Staats⸗ 
und Kriegsbefehle mit dem Feinde geſtritten, mb auch 
als Sieger zuruͤckkam, als einen Staatsverbrecher 
tete: Warum fchonte ber uͤberwundene Gäto ſeines übers 
wundenen Sohned, ba er feiner ſelbſt nicht - ſchonte %: 
— Cato hatte ed alfo im Herzen wohl ſelbſt :nicht ge⸗ 
gaubt, daß ed eine Schandthat wäre, noch laͤnger unten 
Caͤſars Siegen zu athmen: ſonſt hätte ur: wohl: feinen 
Sohn mit vaͤterlichem Schwerte von biefer Schande ges 
rettet. Man kann alfo nichte anders fagen, als: fo fehr 
Eato ald Vater feinen Sohn geliebet, und ihm Caͤſarg 
Gnade gewuͤnſcht und gegönnet hatte: fo fehr mißgsunte 
Cato als Eato dem Caͤſar die Ehre, dem Gato Gnade 
erwiefen zu haben, oder um den mildeſten Ausdruck zu 
wählen: fo ſehr fchänte ſich Cato· and Eaſars Gnade 
zu leben.” 

Zweitens erinnere ih: eben biefes Factum, daß 
bie Philofophle der Alten, bie ohne den Leitſtern der 
höhern Offenbarung im Kinftern fortwandelte, den Selbſt⸗ 
mord für Heldenthat rühmen konnte, zeigt dem unpar« 
teiiſchen Forſcher des menfchlichen Wiſſens, wie ſchwer es 
der iſolirten Vernunft ſeyn muͤſſe, ſich zu uͤberzeugenden 
Beweiſen und richtigen?) Begriffen von ber Unſterblich⸗ 
keit der Seele. burchzuarbeiten, und wie leicht der Selbſt⸗ 
morb auch den übrigens fchasffinnigiten Köpfen im ſal⸗ 
ichen Lichte erfcheinen koͤnne, fobald fie ihn nicht aus dem 


31) Denn das iſt Fein richtiger Begriff von der Unfterbfichkeit, 
der mir Muth zum Selbſtmorde giebt. Nicht der Gedanke, 
ih werde ewig feyn, fondern der ganze Gedanke: ich 
werde ewig feyn, und mein Fünftiges Seyn nad 
dem Tode wird die Frucht meines jetzigen feyn, . 
dich iR echter Begriff von der Unſterblichkeit. en die Auf⸗ 
loſung des folgenden Einwurfes. 


Standpunkte ber Menfchenwärde, ber Unſterblichkeit bes 
trachten. 

Drittens bemerke ich, wie unphiloſophiſch eine ge⸗ 
wiſſe Philoſophie, die nicht mehr im Dunkeln ſchleicht, 
gegen ihre eigenen Eingeweide kaͤmpft, indem ſie lieber 
zu den Begriffen des Alterthums, die body an ber Sonne 
der höhern Offenbarung nicht reifen konnten, lichtſchen 
zuruͤckkehret, ald daß fie fi die Wohlthat der Zeit, und 
das Licht des Chriſtenthums dankbar zu Ruben machte. 
Denn das kann felbft der Richtchrift, der je ein Blatt 
in, der Weltgefchichte durchgeblättert, nicht läugnen, baß 
durch dad, was man Ghriftenthum nennt, Licht in Die 
Reit ‚gelommen fey. 


11. 


„Der Selbſtmoͤrder vertaufht fein elendes 
Daſeyn nicht mit feiner Bernihtung; er 
ftreift nur die gegenwärtige Hülle ab, 
laäßt nur deu verbrießlihen Balg hinter 
fih, um in einer neuen Berwandlung mit 
verflärter Schönheit hervorzubrechen.“ 
Sp ſpricht bei Mendelsfohn der menſch⸗ 
lichere Bertheibiger des Selbſtmordes. 


Alfo Freund! glaubft du an eine Unfterblichfeit ? 
Kun dieſe deine Ueberzeugung ſtuͤtzt fich entweder auf 
den Glauben an eine höhere Offenbarung: fo fagt bir 
ja eben dieſe, daß die Unfterblichleit eine Folge der 
Sterblichkeit, diefe die Ausſaat, jene die Ernte fey; oder 
ſie fügt fih auf Gründe der gefunden Vernunft: ”°) fo 
fagt dir eben die nämliche Vernunft, daß fie ſich feinen 
Begriff von einer höchften Weisheit machen Tann, weldye 
alle anderen Beränderungen in der Welt als Urfadyen 
und Wirkungen zufammengefnäpft, und gerade in dem 
allerwichtigften Geſchaͤfte der Bildung des menfdjlichen 
Geiſtes Gegenwart und Zukunft, Zeit und Ewigkeit, 





33) Es gehört nicht hieher, zu entfheiden, was auf de Ber 
nunftbeweife von der Unſterblichkert der Geelr 
für eın Gewicht gu legen ſey. 
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Sterblichkeit und Uuſterblichkeit, nicht als Folge unb Ur⸗ 
fache in Verbindung gebracht hätte. — Und was noch 
mehr iſt, fie, die Vernunft, kann feinen einzigen Vermu⸗ 
thungsgrund für die Linfterblichkeit ausfindig machen, 
wenn fie die Zukunft nicht ald eine Auflöfung des im - 
der Gegenwart verwidelten. Knotens — und hiemit bie 
Unfterblichkeit ald Folge der Sterblichkeit anfehen darf. - 

Afo Feine Unfterblichkeit, oder eine ſolche, wie fie 
die Vernunft vermuthet, und bie höhere Offenbarung ver⸗ 
heißt. — Um alfo in einer neuen Verwandlung mit vers 
Härter Schönheit hervorzugehen, müffen wir uns in ber 
ſterblichen Hülle biefer Verwandlung fähig machen. Lim 
zu berrfchen im Reiche der Uufterblichen, mäflen wir hier, 
im Laude der GSterblicdhen, dulden und kämpfen, bis ber 
Körper welcher dem Chriften, der an eine Auferfich« 
ung glanbt, und auch dem Kenner der Menfchennatur 
etwas mehr ift ald ein verbrießlicher Balg) bid der Körs 
per felbft zerfällt. 

12. 


„Man wird mich als Philofophen ehren, wenn 
ich, über die Schreden des Todes erhas 
ben, dem gefangenen Geifte Luft machen 
kann.“ 


Als Philoſophen? Hoͤrt der Leichnam wohl auch 
ben Laut der Glocke, wenn man ihn zu Grabe trägt? 
Oder fchwebt etwa ber enutflohene Geift noch über dem 
Sarge, um ein Zeuge des Leichengeprängeö zu ſeyn, und 
die Freunde zu zählen, die feine Leiche begleiten? Wäre 
Philofophie in dem Unſinn, wenn einer den Tod gewalts 
ſam herbeiriefe, um nur bald in ber Leichenrebe gelobt 
zu werben, und biefes Lob ſelbſt mit anzuhören? 

Sf denn Philofophie was Anders ald Lebensweis⸗ 
beit und die Kunft, dem Knochenmanne froh entgegen 
zu lächeln, wenn bie Senfe Hirt? Iſt das Philofophie 
— dem Tode die Genfe gewaltfam aus der Hand wins 
den, um (Worte und Begriffe fliehen einander) fich ſelbſt 
nieber zu mähen? Und wer find am Eube die Leute, 
bie den Selbfimörber ald Philofophen preiien? Ein Jour⸗ 


sin 114 = 
I 
14 Tin ‘1 3 Hl) Er 





1083 







ii At Hr 
RI 


2 et 
TRHUNTE LESE F 


Im 





I 





Bermifäte Sheingrände mit Heteren 
Antwortem - 


1. 


„Bott bat den Menſchen nad feinem Bilde 
gemadht: alfo gab er ihm Bas gan 
fhaftsrecht über fein Leben.” .: 
Antwort. Alſo kann ber Känftier feinem Kauf 
Werke. die Eigenfchaft geßen, daß es ſich ſelbſt gemacht 


"Eben weil ber Menſch mr Bild Gottes, nur ein 
matter Strahl der Geifterfonne ik, fo it er nicht Urs 
bild, nicht Herr des Lebens, 


£ | 2. | 

„Was kaun der ſchwache Sterblihde bafır, 
| ibn Schwermnth, Berzweiflung, 

Leidenfhaft überrafhr?” 

Antwort. Der Weife richtet fein Herz fo ein, daß 
ed von ber unnatuͤrlichſten Handlung nicht Aberrafcht 
werben kann. 

| » 

„Ih darf mein Leben nm ber Religion, des 
Baterlandes, des Fuͤrſten, der Rechtſchaf⸗ 
fenheit willen preisgeben: alfo auch um 
meines eigenen Beflen willen.‘ 

Antwort. Ja, wenn bad Beſte deiner ganzen Eris 
flenz, die Zeit und Ewigkeit umfaßt, und dad Beſte der 
Gefelfchaft, des Körpers, defien Glied bu biſt, nicht ge⸗ 
rade das Gegentheil forderte. 

4. 

„Beiden Englaͤndern iſt ber Selbfimord eine 
Art von Krankheit, bie periodifch wiebers 
kehrt; wag koͤnnen die armen Deutſchen 
dafür, wenn fie dieſe Krankheit erben?” 


- Antwort. Auch bei den Englänbern ift der Selbſt⸗ 
morb offenbar nicht bloß Wirkung einer Krankheit, nicht 
bloß Sache des Klima ober bed Temperaments: Ges 
tränfe, Ausfchweifungen, Lebensweife, Unglaube, Irreli⸗ 
gion ıc. tragen gewiß viel dazu bei. 

Serner, halte idy wohl felbft dad Selbftmorden für 
eine Seuche, aber für eine folche, "die Nicmanden verpes 
fien Tann, der nicht will, und der frähe genug 
vorarbeitet, daß er am Ende nicht wolle — 
verpeſtet werben 

Uebrigens halte ich den Deutſchen ſeines Namens 
unmwerth, der die Nachahmung fo weit treibt, daß er ſich 
Sitten, Lafter und Seuchen aus der Fremde holet, da 
ed und ja an’ einheimifchen noch nie gefehlet hat. - 

5, . 
„Ich bin an der Außertfien Grenze der Därfs 
tigkeit, und in ber Gefahr, Hunger zu 
fterben: warum foll ich denn meinen Ab» 
fhied von der Welt nicht befhlegnigen 
dürfen?” 

Antwort. Der Menſch lebt niht vom Bros 
de allein, fondern von jedem Worte, das aus 
dem Munde Gottes fommt. Harre auf Ihn: ber 
Raben fpeifet, kann deiner nicht vergeffen; der bir das 
Leben gab, der hat auch Nahrung dafuͤr. Und dann 
wäge noch einen Augenblick: auf einer Schale — die 
Furcht, Hungers zu fterben, eine Furcht, die bloß Furcht 
{ft, die wahrfcheinlich nie realifirt wird, die noch in Freude 
an Fuͤlle der Lebenömittel verwandelt werden kann; auf 
ber andern Schale — der Tod aus Gelbitermorbung; 
und wirklicher, gewiffer Tod, gewaltfamer Tod... Am 
Ende: die Memme befchlennigt ihr Loos, der Maun ers 
wartet es. 

6. 


„Ich bin aus dem Kreife der Ehre aus geſto⸗ 
Ben worden: Schande dedt mid, ich fehe 
mich als das Ziel der allgemeinen Berady 

tung 
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tung an — Und Schande, Beratung tft 
nach meinem Gefühle ärger ald der Tod.“ 


Antwort. Uber doch nicht Ärger ald ber Ridy 
terblid des Schöpfer? Was ift alles Urtheil ber 
Welt gegen bie Sentenz des Weltrichters ? 


7. 


„Ich kaunn die Angft bed Gewiſſens nicht. mehr 
ertragen; bie Rache Gottes verfolget 
mich; mein Vergehen iſt größer, als daß 
ich Vergebung hoffen koͤnnte.“ 


Antwort. Wer bift du, daß du den grenzenlofen” 
Erbarnmungen ded Allbarntherzigen eine Grenze ſetzen 
darfft, und fagen: bis hieher, und nicht weiter? 
„Mein Bergehen if zu groß, ald daß ed” — von bie 
hätte follen begangen werden, aber nicht fo groß, daB 
es nicht follte können vergeben werben. Der dich fchuf, 
ift größer ald du. „Die Rache Gotted verfolgt wich” 
— Race? Gottes? Berfolgen? Wie ſchauervoll felbft 
bad Gemälde der Liebe ausfallen muß, wenn eb Die 
Hand der Verzweiflung entwirft! Gott bie Liebe, vers 
folgen!!! Und wenn dad Gemälde Wahrheit wäre, fo 
wäre es immer Thorheit, wie ſich ein Weltweifer aus⸗ 
druͤckt, in den Fluß hinunter zu ſpringen, um der Angſt 
anf einer gefährlichen Bruͤcke zu gehen, uͤberhoben zu wer⸗ 
den. „Ich kann die Angſt bes Gewiſſens nicht mehr 
ertragen” — Alſo weg mit: der Ang! „Ich kann ihrer 
nicht los werden” — weil du immer nur in bich hinelns 
blideft. Aber erhebe dein Auge, und betrachte den ſchoͤ⸗ 
nen blauen Himmel, und benfe bir den Bater, der ſei⸗ 
nem verlornen Sohne entgegen läuft, und unter den zaͤrt⸗ 
lichen Umarmungen Freudenthraͤnen über die Wangen des 
MWiedergefundenen weinet, und ſich nicht fatt weinen kann, 
und feined andern Sohnes faſt darüber vergißt: und «6 
wird bir leichter um’d Herz werben ! 
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Dritter Abfhnitt. 
Yon den Bewahrungsmitteln vos dem Selbſtmorde, 
nebft andern 
Winken, Bitten, Warnungen, Gemälden ıc. ıc. zur Ehre der 
Vernunſt und ihrer Schwefter, der Offenbarung. 
mans) 


Denn beide find Kinder Eines Gottes. 


Bewahrungsmittel vor dem Selbſtmorde. 
1. 


Werwirt, ohne Unterfuhung, Alles, was bas 
Gefühl von der Größe diefer Gräuelthat 
ſchwaͤcht. Denn es it — nur Blendwerf. Glaub’ ed 
mir Auf mein Wort; denn ich habe unterfucht! Mancher 
kalte Philoſoph fpräche vielleicht: unterfuhe und prüfe 
ſelbſt. Auch ich rebe in taufend Fällen fo. Aber ge 
rade in Diefem rede ich nicht fo, und wieberhole: vers 
wirf, ohne Unterfuchung Alle, was ben natürlichen Ab⸗ 
fcheu vor dem Selbftmorde mindert. Denn der Arzt fen 
det den Patienten nicht erft auf Univerfitäten, die Mes 
dizin zu ſtudiren — fondern fchreibt ihm Arzneien 
und Diät vor. 

So fage ih dir nicht: Idfe die Scheingrände 
wider den Selbftmord auf, fondern: glaube mins, 
daß alle Scheingründe der Mühe des Aufl 
fend (wenigſtens für did) unwerth find. In biefem 
und in jedem ähnlichen Falle ift das unphiloſophiſche ipse 
dizit erfte Philofophie. Denn die einer Berfuchung zum 
Selbftmorde fähig find, können nicht anders geleitet wer⸗ 
den, als wie Kinder und Kranfe — durdy den Glauben 
an dad Mutterwort und an die Befehle bed Arztes. 

En * 2 

Lies alſo keine Schrift, die dem Selbſtmorde das 

Wort redet; denn fie if, wenn fie die beſte it — eine 
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ſchoͤne Schale, worin überzudertes Gift geboten wird. Lies 
nicht einmal die Biographien der Selbfimörber, fie 
mögen fo gut oder fo fdhlecht gefchrieben feyn, ald man 
will: denn biefed Leſen bringt und deu Gegenfland, ber 
und nie zu ferne bleiben kann, unvermerkt zu nahe. Mes 
moiren von Dieben würden unter Dürftigen manche Diebs 
fähle veranlafien, und Biographien der Selbfimörber ums. 
ter aͤhnlich geflimmten manchen Selbftmord. 
. » 8 


* 

Wem dieſe Borfchrift zu firenge, zu pietiftifch klingt, 
der Iefe die Gefchichte des Selbſtmoͤrders &..., die in 
dem Magazin zur Erfahrungskunde Chritten Bandes zweis 
tem Stüde, Berlin bei Mylius 1735) erzählet wird. Ich 
will davon nur die merfwäürbigern Umftände ausheben. 

„Des Morgens frühe, dba mein Bebienter um fech® 
Uhr hinzukommt, und auch in die Stube, wo die Con⸗ 
ducteurd arbeiten, herein will, um Rachtigallen zu füttern, 
findet er folche zugefchloffen; er gehet nad, der Stube, 
wo fie fchlafen, und fiehet, daß &.... 8 Bette noch ges 
macht, worüber er, fo wie die übrigen beiden Conducteurs, 
bie beim Anziehen begriffen, fich wundern, zufammen nady 
der Stube gehen, mit Gewalt die Thür eröffnen wollen, 
aber fo wenig damit ald mit dem flärkften Laͤrm baran, 
bad Geringfte ausrichten koͤnnen. 

„Sie gehen alfo in meine Stube, wo man auch durch 
eine Thür hereinfommen fann; allein auch dieſe, welche 
ich beftändig verfchloffen gehalten, können fie nicht öffnen. 

„Bon ungefähr fiehet fi) mein Bedienter um, und 
wird ein Bund Schlüffel gewahr, paſſet alle durch, und 
findet den bazugehörigen. Er ruft bie beiden Conducteurs 
und fagt: ich kann nun aufichließen, allein aber gehe ich 
nicht hinein. 

„Sie kommen alfo, um mit dabei zu ſeyn. Mein 
Bedienter fchließet auf, und da er bie Thüre, bie nad 
inwendig aufgehet, kaum einen Fuß breit aufgemacht, fo 
fiehet er den &.... vollfommen angezogen, mit fliegens 
dem Haar, ganz weiß wie Kreide chen, und faget fchon 
die Worte: Herr &....— um weiter zu fprechen, was 
fehlet Ihnen? aber ehe er Letzteres fagen kann, Hebt jeuer 

28° 
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ſchon die Piftole in bie Höhe, ſetzt fie in's rechte Muge, 
and Knall and Fall ift end. 

„Alles aufs Aeußerſte erfchroden, laͤuft beftärze Die 
Treppe herunter — nachdem fie fih vom Schreden ers 
hofet, gehen fie zufammen wieder heranf und finden ihn 
todt, ohne ein Zeichen deö Lebens zu geben, auf dem Ge⸗ 
fichte zur Erbe liegend und im Blute fhwimmend. Auf 
feinem Tifche Tiegt der Werther anfgefchlagen, S. 218; 
wo ed heißt: es ift zwölf— fie find geladen,“ 
u. ſ. w. 

Sogar das Leſen folder Schriften, die wider ben 
Selbftmord gefchrieben find, ann einem Schwermäthigen, 
der mit Gedanken vom Selbſtmorde zu kämpfen hat, zut 
Falle werben. 

Der phitofophifche Arzt erzählt Cim zweiten Städe 
2. Aufl. ©. 208) ein auffallended Beifpiel: „Ein troder 
ner Schriftfteller hatte ein weitläufiges Wert vom Selbſt⸗ 
morde gefchrieben. Er bewies fehr firenge, daß ber Selbfls 
mord gegen Gott, gegen die Religion, gegen den Staat 
und gegen alle Vernunft wäre. Ihm begegnete einften® 
ein anderer Engländer in völigem Tieffinne. Man fah 
ihm feine fchwermüthigen Entfchlüffe an dem Gefichte am. 
Wo wollen fie hin, mein Freund, fagte der Schriftiteller? 
Ich gehe nach der Themfe, mid; zu erfäufen, fagte ber 
finftere Engländer. Ei, gehen Sie doch nur noch dieſes⸗ 
mal nah Haufe, fagte jener, und leſen fie doch mein fo 
gründliches und ausführliches Buch vom Selbftmorde. Ya 
wohl, erwiederte der Engländer, eben das oͤde Durchlefen 
ihres unfchmadhaften Buches hat mir eine fo verdrießs 
liche lange Weile verurfacht, daß ich mich entfchloffen 
habe, mir das Leben zu nehmen.” 

* a 

Gewifen zum Träbfinn oder Schwärmerei geneigten 
Seelen können fogar Schriften für die Unfterblichfeit ges 
fährlicd; werden. So hat ſich Cleombrotus, ald er Plas 
t0’8 Buch von der Unfterblichkeit gelefen, von einer Mauer 
in's Meer geflürzt, um ſchnell ans diefem Leben zur Un⸗ 
flerblichleit zu gelangen. 


* % 


Sepy nie Lobredner ber Selbfimörber — anch nicht 
gegen beine Ueberzeugung, um zu witeln; denn auch bie 
laͤcherlichſten Einfälle des Witzes wiffen ſich in der Stunde 
ber Berfuchung die Miene der Wichtigkeit zu geben. Anch 
it’& Weisheit des Juͤnglings, bei dem menfchenfeindlichen 
Lobpreifen des Unnatärlichiten taub zu feyn; „Kitt in 
ben Ohren“ — if auch da hoͤchſte Weieheit, iſt beſſer 
als alle Warnungen vor dem Sirenengeſange. 


Lerne Maͤßigung in Allem, was Freude oder Kym⸗ 
mer, Begierde oder Furcht heißt. _ Der Freund der Mi 
Bigung kann unmöglich Selbſtmoͤrber werden. Denn bie 
hoͤchſte Zerrüttung läßt ſich nicht denen, wo bie Empfin⸗ 
dungen Ordnung und Maß kennen. Orbnung und Map 
der Empfindungen — fich ba das große und weite Feld 
ber praftifchen Vernunft. Denn das ift höchfte ypraftifche 
Bernunft, in der Ebbe und Fluth des menfchlichen Stres 
bens das Scepter der Oberherrfchaft nicht aus den Häns 
den Laffen, und jeder Woge von Neigung mit der Fin 
gerfpige gebieten koͤnnen: lege Dich, und jedem Gemur⸗ 
mel der Eigenliebe: verftumme. Diefe hoͤchſte, prattifche 
Vernunft heißt in der veracdhteten Sprache bed Evange⸗ 
liums: Selbftverläugnung, ein Begriff, der in 
den beliebteſten und zahlreicheften Schriftftellereien des 
Sahrhundertd feinen Plag mehr finden fann, fo wenig 
die Sache felbft, die wirkliche Selbftverläugnung, bisher 
bei den Meiften dat Eingang finden Finnen. Es iſt 
traurig, daß bie Fahrten der theoretiichen ””) Vernunft 
fo viele Lobredner haben, ungeachtet der vielen Sandbaͤnke 
und Meerftrubel, die fie allemal gefährlich machen, wähs 
rend im Gegentheile die Souveränität der praftiichen 
Bernunft über das taufendwogige Menfchenherz, die alles 
mal nur mit Freude und Heiterkeit Iohnet, fo wenig Freunde 
findet. 

Man hat dem Chriſtenthum vorgeworfen, daß es bie 
Rechte der menfchlichen Vernunft kraͤnke; und ich halte 


23) Dieß ſey mit aller Ehrfurcht gegen den Kopf des Wenfchen 
geſagt. 
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ed für die erfte Eigenſchaft des Chriſtenthumo, daß ed bie 
Bernunft in ihre Löniglichen Rechte wieder einfest, und 
den Thron ihrer Alleinherrfchaft gründet, daß ihn bas 
Univerfum nicht umfloßen mag. 

Das koͤnigliche Recht der Vernunft iſt herrſch en — 
über bie rebelles animi motus. 

Und diefed Königreich der Vernunft ift auch nicht von 
dieſer Welt, iſt ohne Pracht und Praͤtenſion, gegrändet 
auf Wahrheit und Kampf, unſichtbar und innerlich, 
kommt ohne Geräufch und wirket mit Macht. 


Wohl dem, der dieß Königreich der Vernunft zu er⸗ 
weitern und zu befefligen fucht, ımb ihr zuerſt feine 
Sinnlichkeit, feine Launen und alle Regungen feines 
Herzens unterwirft! Er ift König durch fie, und fand 
dann and feinen Brüdern, die das eiferne Joch der Sinn 
Hichfeit mit fchönen Bändern umwunden, ohne zu fenfzen, 
vielmehr jauchzend und glüädfelig in ihrem Wahn forte 
tragen, die Augen öffnen, daß fie erfennen ihren Gclas 
denftand, und Muth empfangen,. bie Feſſel zn brechen, 
und aufrufen: auch ich bin zum Könige geboren! 

Allein nichtd iſt verfannter, ungeichäßter, ald bie 
Königswärde der menfchlihen Vernunft, biefer 
fhöne Zug in dem Ebenbilde Gottes — dem Menfchen; 
oder, wenn bem metapherfcheuen Geſchmacke ciniger meis 
ner Lefer diefe Ausdruͤcke zu finnlich find: nichts iſt vers 
kannter, ungefchägter ald die Grundbeftimmung der 
Menfhenvernunft, den geheimften, verfchwiegenften 
Kegungen des Herzend gegen die Stimme ded Gewiſſens, 
mit Macht entgegen zu arbeiten, bie volle Einftimmung 
aller Regungen bed Herzens mit dem Gewiſſen, das if, 
mit dem Befehle der Gottheit erfämpfet ift. 


Da hat nun das Ehriftenthum ein dreifaches Verdienſt 
um diefe Würde der Menfchenvernunft, erſtens, weil 
es und darauf aufmerffam macht; zweitene, weil ed 
und die Behauptung diefer Würde zur firengen Pflicht 
macht; drittens, weil ed und Kraft verheißt und giebt, 
die Herrfchaft des Geiſtes über bie * Empdrungen des Flei⸗ 
ſches feſt zu gruͤnden. 





Alſo nicht nur die kalte Vorſchrift, Lerne Miu 
guug, muß man dem Ahnglinge geben, eine Vorſchrift, 
die alle Weiſen aller. Sahrhunberte: wohl :andy gegeben 
. haben, fondern hiumweifen muß man ihn zur Quelle, wo 
er nicht nur Unterricht, fonbern auch Kraft ſchopfen 
kann, die empfohlene Maͤßigung u erobern. Ä 
Und bieß wollte. ich. 

s. £ 


Huͤte dich vorzüglich vor ben Reidenfchaften, die 
ich eigentlich die felbfimörderifchen nennen möchte, 
weil: fie bie meiften Selbſtmorde erzeugen. Sie heißen: 
Geiz, (Spielfuht) Stolz, Schwelgerel, WoL 
luſt.“) Und weil eö in ber fittlichen Welt fo wenig 
einen Sprung geben fann, als wenig ihn die Naturfor⸗ 
ſcher in ber Körperwelt gelten Iäffen, fo bebe zuräd 
von den erfien Lockuugen biefer Mörderinnen. 
Der Schweiger, ber ſich geſtern hingerichtet, dachte vor 
zwanzig Jahren wohl nicht an ben Selbſtmord, ob er 
gleich fein Bermögen je länger je mehr zuſammenſchmelzen 
ſah — dadıte nicht an den Selbſtmord, ald er bie erften 





24) Daß Wolluſt im eigenften Einne Selbſtmörderin fey, beweifet 
unter andern auch der oben erwähnte Selbſtmord. Denn eben 
diefer L... war ſchon in feinem adhtzehnten Lebensjahre durch 
allerlei Ausfchweifungen fehr berüchtigt. Da er feinen Eltern 
die angſtlichſten Sorgen verurfacht hatte, wurde er nach Ber⸗ 
lin gefchidt. Hier betrug er fi eine Zeitlang gut, alsdann 
fieng er wieder an, auszufchweifen, fchlih ſich auch einmal zu 
Nachts aus dem Haufe weg, worin er in Penfion war, und 
gieng in ein H...baus. Als er hier Alles zugefegt hatte, 
entiehnte er eine Piſtole, kaufte Pulver und Schrot, und 
gieng in die Hafenheide, um fih zu erfhießen. Er faß auf 
der Erde, hatte das Pulver vor ſich liegen, und wollte die 
Piftole zubereiten, als ein Funke in's Pulver fiel, welches auf 

® flog. und ihn verfengte. Ganz betäubt von Schrecken fiel er 

um, ſah aber einen Mann, den er bat, nah feinem Haufe 
zu gehen, und zu bitten, daß man ihn im einer Kutſche ab⸗ 
holen möchte, welches auch geſchah. Ein halb Jahr nachher 
erſchoß er ſich wirklich. (Im Magazıne zur Erfahrungdfecdien- 
tunde. 3. B. 2. St. G. 115.) 


tanſend Thaler gegen. fünf Progente aufnahm. Der bloße 
Gedanke an ben Tod war ihm unerträglich; es konnte 
ihm alfo. der Gedanke an Selbſttoͤdtung ſchon gar 
nicht zu Sinne kommen. Uber ald nad, mehreren Tab 
sen Schulden auf Schulden gehäufet wurden; ald Ar⸗ 
muth und Schande. und Find, ihn mit vereinigter Macht 
geißelten, ald alle Auöfichten, Geld ;aufzutreiben, und. feine 
Ehre zu retten, ſchwanden — ba trat bie ſchwarze Ber 
qweiflung wit ihrem fürdhterlichen Plane zu: ihm hin, umb 
der Selbftmorb warb ihm, als einziger Netter, willkommen. 

So behankeln auch bie übrigen brei Leidenſchaften, 
Stolz, Geiz, Woluft, ihre Sclaven. Sie find die vol, 
kommenſten Sophiftinnen, bie ſich denken laſſen. Zuerf 
verſprechen fie ihren Freunden nur Gluͤckſeligkeit, zauberr 
ihnen nur Paradieſe vor, führen fie am zweifachen Gaͤn⸗ 
gelbande bed Genuſſes und ber Erwartung von Abgrunde 
gu Abgrunde, verheißen immer, was fie nicht geben koͤn⸗ 
nen, täufrhen immer und fättigen nie — unb reden Dabei 
kein Sylbchen vom Selbftmorde; anf einmal, ba bie Zeit 
ben Trug ber Verheißungen aufbedet, und ber Elende 
ſich in allen feinen Hoffnungen betrogen’ findet, da ruüͤcken 
fie mit dem bis auf den Uugenbli geheim gehaltenen 
Projecte heraus, und weifen mit ausgeſtrecktem Zeige, 
finger auf Selbftentleibung, ald den einzigen Ausweg. 
Der Unglüdliche folgt auch dem lebten Rath feiner ans 
gebeteten Freundin, wie er den frühern blind gefolget 
war — und iſt nicht mehr. Kurz, in den Prämiffen pas 
radirt nichtd als Luft, Seligfeit, und in der Conclu⸗ 
fion flet der Selbftmorb. 

Was iſt Sophifterei ded Herzens gegen den Verſtand, 
wenn bieß feine it? Und was iſt Bernunftfahe, 
wenn die Aufdelung der Sophiftereien feine if? — — 
Laßt und alfo, Brüder, denen dad Menfchenieben theuer 
ift, die überfchriene Vernunft in Schuß nehmen gegen 
Sophiftereien ded Herzens; laßt und die Fehlfchlüffe der 
Leidenſchaft fcharf prüfen, und die Irrgänge ded vom 
Herzen verführten Verſtandes mit der Fackel der geſun⸗ 
den Begriffe beleuchten, damit er einmal anbreche, der 
Tag ber Vernunft, und die Sophiftereien ber Sinnlichkeit, 








wir bie. Schatten der Nacht von: der fnmnenben Mor⸗ 
geuröche verfcheuchet werben! Sehet, Freunde, wie fu 
für das Neich der Vernunft eifere,. „aber für —— | 
ſo wenig wit Unglanben als wit —— su thun 
hat, das weder ber Oypotheſenbanerei, noch der Zweifelei 
in die. Haͤnde arbeitet, das ur: bie. Menſchemwuͤrde an’ 
Licht. Kellt,. und uͤbrigens in hoͤchſten · Harmonie. mit bpm 
Reiche, der Hormonie mit dem Reiche ber Offenbarung 
lebt, ihr. Wege bahnt, unb von the: Licht. un. Kraft: gu 
pfaͤngt! ar DE BE Er BE BE BE ee 
kaß nie ab vom Gebete, bas heiße, vom Rinber 
finn gegen ben Allvater :der Menſchheit, ober, 
was eines if, vom Glauben an die Borfehung. 

Ich adıte es ber Mähe werth, zu beweiſen, baß die⸗ 
ſes Bewahrungsmittel recht verſtanden und recht gebraucht, 
das einzige allgemeinhinlaͤngliche ſey. 

Die naͤchſten Urſachen des Selbſtmordes ſind, wie es 
theils ans dem biöher Geſagten erhellet, theils bei ſlachem 
Nachdenken einleuchten muß, 

1. boͤſes Gewiſſen, das ſich ſelbſt nicht mehr ertra⸗ 
gen kann, oder 

2. Furcht der Schande, ber Strafe, die man bel 
gewifler ober wahrfcheinlicher Entdeckung großer Ders 
brechen, ober. wie immer ausſtehen müßte, ober 

3. unerfättliher Stolz, der anf das Empfindlichſte ge⸗ 

kraͤnkt worden, oder o⸗ 
4. Geldgier, Spielwuth, als Quelle der Verwirruug, 

Verzweiflung, oder 
5. Wolluſt, Verliebtheit, Verruͤctheit aus Liebe, ober 
6. Leichtſinn, Ueppigkeit, oder 
7. Modeſucht, einen großen Geiſt zu ſpielen, oder 
3. Falſcher Heroismus, der den Feinde dad ganze 

Vergnügen nicht gönnt, gefiegt zu haben, oder .., 
9. Müdes, ſatt⸗ſeyn bed gewöhnlichen Guten, ober : 

0. Krübfinn, Melancholie, Hypodondrie, oder . .: 
1. Gelbftbetrug, unerleuchtete Schufucht, nur nur rei u 

zu Gott zu kammen, 3. ‚2. 2C. 14 
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fe: dieſe Urfachen laſſen ſich nun auf Eine zurück 
fahren, nämlich: auf Mangel am feſten, erleuchteten, 
thaͤtigen Glauben an bie Vorſehung. Dem 
wuͤrde dieſes feſte, erleuchtete Vertrauen noch im Angen 
blicke, der ſchon zum Gelbſtmorde beſtimmt iſt/ lebendig 
ſo wuͤrde im naͤmlichen? Augenblicke ver Träbfinn' von 
ven Allerfreuenden neue Lebensfrenden, und das gerri 
tete Gewiſſen von dem Allerbarmenden Vergebung aller 
Fehltritte ˖ mit Zuverſicht erwarten; fo wuͤrde die Schw 
ſucht, bald bei Gott zu ſeyn, dem Weiſeſten die Be 
ftimmung bed letzten Augenblided getroft überlafien; fo 
wuͤrde ſich die beginnende Berzmweiflung bed Stolgen, 
des, Molüftigen, bed Geldgierigen ıc. und bad -Mäde 
ſeyn : an gewöhnlichen Prrgnägungen, und die elende 
Rachaͤffung, des Heroismud in ſtilles Anſchmiegen 
an die Huld des Allmaͤchtigen verwandeln — das heißt, 
es würde fein Selbſtmord mehr ſeyn. 

Wenn nun alle Selbſtmorde aus Mangel < am feften, 
erfeuditeten Vertrauen ‚auf die Vorfehung entftchen, und 
wenn dieß feſte, erleuchtete Vertrauen eigentlih Gebet 
ift, fo fol man doch die Quelle ded Selbfimorbens ba 
auffuchen, wo fie legt, und die Quelle zu verfkopfen 
trachten, die wirflich Quelle des Jammers tft, wenigſtens 
vom Gebete nicht mehr im verachtenden Zone fprechen 
und die Empfehlung bdeffelden der Dummheit uͤberlaſſen. 
. Brüder, wer ſich des Gebetes fchämt, der gleicht dem 
Sohne, der fich feines Baterd fchäme! Wer an Gott 
faubt, glaubt an die Kraft des Gebetes, oder er weiß 
nicht, was er glaubt. 

D'rum, feuriger Juͤngling, wenn dir das Menſchen⸗ 
leben lieb iſt, ſo laß nicht ab vom Gebete. 

° 5 

"Ende dir einen Herzend- und Gewiffensfreund, 
der Wahrheit und Tugend über Altes fchägt, und dem 
du dein Innerſtes aufzudecken Muth und Luſt fühleft; und 
wenn du ihn gefunden haft, den Schat ohne gleichen, fo 
Gewahre ihn wie deinen Augapfel, beun fein Freundes⸗ 
wort wird dich vor tanfend SChorheiten, und vor der 


[4 
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größten, bir ſelbſt das eben ju-ranben, bewähren: Dies 
fem deinem Freunde entdede jede Verſuchung zm Selbn⸗ 
morde gleich im erften Angriffe: er wird dich das Um 
natärliche der Sache fuͤhlen und moch gu "rechter Zeit vers 
abſcheuen machen. Sein ernſter Blice wird · dich dad) 
die gefaͤhrlichſten Auftritte deines Lebeud :Begleiten; fen 
— in den reizendſten Verfäingin bel: Schnpengel 
feyn, unb bir auf manchem gefährlichen Pfade, ehe bu 
einen unglhdfichen Sqhritt haft, Tut ins Dir: Mi! 
„Buräd, da liegen sonen “ J 


Diſputire nie mit ſeldſt Abe den Sabfimord· 
ſuche keine Beweiögränbe für tn anf, fondern Tanpfe ger 
gen jebe Lauͤgenidee, Die den unertieplichen Werth dines 
Gutes, das fo leicht zerflörhar,. ud durchaus unerfepbar 
ift, verkleinert. Mer ſich mir Feinden diefer Art in Die 
ſpute eintäßt, ift fo viel ald Äberwunden; nnd wer über 
Gebote vernäuftelt, fteht am Rande ber Uebertretung. 
Die Verführung: jichte unfrer Stammmutter Heva, ihr 
Gefpräd; mit der Schlange Über dad Warum des Vers 
boted, dieſe erfte und unglüdlichfie Difputation auf Bote 
ted Erbboben, iſt ein treffendes. Vor⸗ und Siniſbiid wi 
den Berführungsgefhiähten ihter Rinder. . 





Beſondere Bewahrung omietel für Seife, 
4. : ' 2 
Sich den Gebanfen, es if mir nicht mehr su 
helfen, als den aͤrgſten Feind deines Lebens an. Laß 
alfo dein Herz nie vertramt mit ihm werben! Und das 
mit es dich nicht hinterlite zimd ſich heimlich mit ihm bes 
freunde, fo arbeite mit Macht allen der feinbfeligen Bor, 
Relungen entgegen, die immer nur die Finfterniß der Ge⸗ 
genwart, die Ungewihheit der Jukunft und die Berenungbs 
würbigfeit der Vergangenheit vergrößern. — Die abges 
nutzteſien Wahrheiten wären auch hier die 
#8. fo lauge ein Bott im Himmel if; ſo giebt 
es immer no: @indn; der helfen Zauny 'umb fo 
lange der Menigr:auf: diefen::Ofnen ſetn Ver⸗ 
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trauen ſetzet, kann ibm immer nod geholfen 
werben, | 


2 


gerne warten, benn ntweber andert ſich die Gr 
Ralt der Dinge. — ‚oder dein Her. Lerne warten 
beun zum Sehbſtmorde iſt's immer noch Zeit genng; un 
wenn du wirklich zu kraftlos wärbef, biefe Handlung gu 
vollfuͤhren, wohl dir alsdaun, daß die Natur der Dinge 
den unuatuͤrlichſten Plan vereitelt: fie. haudelte weiſer als 
du) Lerne warten, benn wenn du ihn einmal gethan 
haft, den fchauervollen Schritt, magft du ihn ewig nicht 
wieder zurüdnehmen) Lerne warten, denn da kam 
gie Gefahr auf dem Berzuge haften! Lerne warten, 
denn wer warten kann, der will ſeines Lebens wieder 
froh werden, und wer dieß will, der bedarf, fuͤr dieſen 
Zngenbiiæ wenigſtens, keiner Warnung vor dem Gelbk 
morde 


—. 

Bleibe nie allein, wenn bie duͤſtere Stunde kommt! 
Die Einfamfeit bat die meiſten SelblMorde aus Trübs 
fin — zur Reife gebradt. Wie die Nacht die Mutter 
ber Gefpenfter und aller Kinderfurchten ift, fo erregt ober 
nährt wenigſtens die Einſamkeit alle die finftern Entwürfe 
bed Ichensfatten, Trübfinnes. 





4. 

Mache es bir zum unverbrächlichen Geſetze, im Stur⸗ 
me bes Truͤbſinns nie einen Entſchluß zu faſ— 
fen, und laß es einen Beweis deiner Gewilfenhaftigfeit 
feyn, diefem Vorſatz auch in Kleinigkeiten getreu zu blei⸗ 
ben, und ihm recht oft zu erneuern, 


Sich es ald einen Brunpatit ber Ratur + und Chris 
Ausreligion an, 

L. daß. derjenige, ber dich in. ein fo duͤſteres Gefaͤngniß 
(wie du deinen Koͤrper nenneſt) eingeſchloſſen hat, 
ed aus den liebevolleſten und weiſeſten Abſich⸗ 
ten gethan habe. 

II. Daß: derjenige, der bir die Fibern geflochten nnd 

deinen Körper ‚gebanet,. bir auch Kraft geben koͤnne 
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und werde, in dieſem deinem Körper zufrieden zu 
fepn, und mit Zufriedenheit auszuharren. 
III. Daß derjenige, der dir diefe finftere Wohnäng aus 
gewiefen, dich zur sechten Zeit ſchon felbft her aus⸗ 
fuͤhren werde. 
Sieh ba den Katechisums für Truͤbſiunige! 

Wenn ber Trübfinnige die Religion nicht von der 
Seite betradjtet, ihre Grundlehren nicht für feim Herz 
individualiſirt, fo kann ihm bie Religion ſelbſt, dieſe Freun⸗ 
din des Lebens und bie Quelle ber menſchenwuͤrdigſten 
Freuden, zur Folter und zum Grabe werben. 

Menn bir alfo dein Leben theuer if, Manz von 
ſchwarzem Blute und langfamem Kreidlaufe, fo laß bir 
diefe drei großen Wahrheiten, bie. ſich in dieſe Eine aufs 
Löfen, daß Gott auch für dich Gott, die Liebe auch 
für dich Liebe iſt, den Inhalt deiner täglichen Mors 
genbetrachtung feyn, und leichter wirb bir’d werben um's 
Herz, und Freude wird deinen Blick aufheiteru, umb bie 
Dinge werden ſich ihm in einer wahren, Grende athmen⸗ 
den Geſtalt zeigen. 


Befeſtige dich in dem Troſtgedanken, den wir aus dem 
Fuͤllhorn der hoͤhern Offenbarung empfangen haben, und 
der fuͤr ſich allein, wenn wir ihr ſonſt keine weiteren Vor⸗ 
theile, keine anderen Aufſchluͤſſe zu danken haͤtten, die 
Verdienſte derſelben um die Ruhe und Gluͤckſeligkeit des 
Menſchengeſchlechtes ſchon in's Unendliche erhöhen muͤßte 
— befeſtige dich in dem Troſtgedanken, der allein im 
Stande ift, alle Wunden zu heilen und alle Kummerthräs 
nen zn trocknen — in dem Troſtgedanken, daß dem Gott⸗ 
Liebenden alle Dinge zum Bellen dienen — alfo 
auch dem Träbfinnigen fein Temperament, alfo auch dem 
Schwerleibenden bie Laften ber Leiden, bie auf ihm lie⸗ 
gen, wenn er nur vertrauensooll aufblickt zu Dem, ber 
auch den Träbfinnigen fchuf zu feinem Bi be, und audı 
des Schwerbelaſteten Bater iſt. 

ae dein Temperament zu verbeſſern, dns 

dem Hauge zum Träbfinn entgegen zu arbeiten; 
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erſtens: durch Umgang mit Freude⸗verbreitenden See⸗ 
len; 

zweitens: buch Lectäre ermunternber Schriften; 

brittend: burch das Stubium ber Natur, bie fo ge 
fhäftig if, für den Menfchen Gegen und Luft zu 
gebären, die fchon für ihn forgt, und Anflalten zu 
- feinen Bergnägungen madıt, ehe er and Mutterleibe 

- Somit. 

viertens: durch Betrachtung Gottes von der liebevol⸗ 
ften Seite, bie für alle Menfchen die wahrfte, fr 
den Träbfinnigen bie einzige unſchaͤdliche ift; 

fünftens: durch weife Beichäftigung, bie zerſtreuet, 
vor langer Weile bewahret, und das fir Melaw 
choliſche fo gefährlihe Sichfelbfibebriten um 
terbricht. 

ſechstens: durch treue Befolgumg befien, was bir eble 
Freunde umd weiſe Aerzte rather. Dem es giebt 
Fälle, wo der Moralift umfonft an Aufheiterung des 
. Xrübfinnigen arbeitet, wenn ihm ber Arzt nicht wor 
arbeitet oder mitarbeitet. | 


Senefa und das Chriſtenthum. 
Zur Ehre der Wahrheit und des lehtern. 


Es ift unwiderſprechlich, daß Seneka den Selbſtmord 
ex instituto gelehret habe; man darf ſeinen 58. und 
70. Brief nicht ſtudiren, nur leſen, um ſich davon zu 
uͤberzeugen. Und ich muß es gegen mein Jahrhundert 
bekennen, daß er ihn weit ſcharfſinniger und ſcheinbaret 
vertheidiget, als viele Neuere, die arm an Senela’d Tas 
ent waren, und doch durch Bertheidigung bed Unnatärs 
lichen glänzen wollten. Es ift fo meine Art, daß ide 
gern. jedes Ding in feinem Werthe laſſe, den Seneka is 
feinem, unh das CShriftenthum in feinem. Und ed mag 
Seyela, als Weltweifer, nody lange leuchten, wenn er 
gleidh im Gegenſatz mit ber höhern Offenbarung, in bem 
Schatten tritt. Und ich fühle immer eine Unbehaglidys 
beit, wenn id; vom Bergleichungen zwifchen uwergleich⸗ 
baren Dingen. reden häse, Allein, da wir in einer Zeit 
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leben, wo man ſichs zum Geſchaͤfte macht, das Chriften 
thum in den Schatten, und die Weisheit des gelehrten 
Alterthums in's Licht zu ſetzen, fo fanıı ich nicht umbin, 
zwifchen den Grundfägen bed Ehriftenthums unb jenen bes 
Stoa, wenigſtens wie fie durch ben Mund bed Seele 


fpricht, eine Dergleihung anzuſtellen. 
Stellen aus dem 68. Briefe ſammt Anmerkungen. . 


Seneka.) 


So wollen wir | 


denn beflinnmen, 
ob man im grau⸗ 
en Alter das En⸗ 
be ber Tage 
nicht abwarten, 
fondern bem es 
ben felbft ein 
Ende machen 
müfle. 

Das Schickfal 
traͤge erwar⸗ 
ten, grenzt an 
Furchtſamkeit: 
ſo wie es ein 
Beweis übers 
maͤßiger Wein⸗ 
liebe iſt, wenn 
einer nach ands 
geleerter Flafche 
auch noch den 
Bodenſatz vers 
ſchluckt. 
Wenn bie®lies 
der des Koͤrpers 


Der chriſtliche Weiſe. 
So wollen wir beun bie Jugend⸗ unb 
Mannsjahre fo zubringen, baß das graue 
Alter noch eine Quelle der Freude für 
und werben kann, unb daß wir ſtets mit 
unbeflegter Gegenwart bed Geiſtes bem 
kommenden Tobe entgegen fehen, ben vers 
zögernben getroft erwarten koͤnnen; weil 
ed doch laͤngſt ausgemacht ift, daß wir 
ihn fo wenig beichleunigen dürfen, als 
wir Urfache haben, vor ihm zu zittern, 
wenn wir weife gelebet Haben .. 
Imnmer und gang fiir feine Pflicht 
und. gar nicht für fein Schickſal bes 
forgt ſeyn — das grenzt nicht etwa an 
Meisheit, ſondern ift ſeibſt hoͤchſte Men 
ſchenweisheit; fo wie es ein Beweis ber 
vollfommenften Tugend ift, wenn einer 
weber auf Länge noch Kürze bes Lebens 
sechnes, fondern jeden Augenblid, der 
ihm wird, zum thätigen Preife des Schoͤ⸗ 
pferd, das heißt, zu eigenem und frem⸗ 
dem Wohle nugt, als wäre er ber eins 
gige und leute dieſes Lebens. 
Denn glei, die Werkzeuge bed Koͤr⸗ 
pers zu allen: ihren Berrichtungen uns 


de ista feremus sententiam, an oporisat.fasli- 


‘dire seneotutis extremä, ei finem non oppazıri - 
facere. — Prope est à timente, 
ost : -sicuk: ille Fallen 'modum; d 
phoram exsiccat, et faecem quoque exsorbet, — ‚Bi-i 


sed raane 
i fatım 'segn 


us vino pr —*— 
nn; 


Seneka. 
zu ihren Ver⸗ 
richtungen un⸗ 
nuͤtz geworden 
ſind, warum ſoll 
man dem ſchwer 
belaſteten nnd 
nach Freiheit 
ringenden Gei⸗ 
ſte nicht heraus⸗ 
helfen dürfen? 


Und ich glau⸗ 


be, daß man mit 
dem Selbitmors, 


de nicht zu lange 


zuwarten muͤſ⸗ 
ſe, ſonſt moͤchte 
man im Zeit⸗ 
punkte, wo man 
ſeiner aͤußerſt 
beduͤrfte, zur 
Selbſt⸗Ermor⸗ 
dung zu ſchwach 
ſeyn. 


Der chriſtliche Weiſe. 
tauglich werben, ſo bleiben fie Defumnge 


achtet immer Gottes Eigenthum, wie 


ber. beiebende Geil. Er alfo, ber Bar 
ter ‚ber Geiſter, der den Menfchengeift is 
ben Körper eingefchloffen, wird | 
ben aus dem Körper herauszuhelfen wiſ⸗ 
fen, wann es feine Weisheit für gut ſta⸗ 
det. Eigenthumsrechte, die bie Menſchen 
untereinander haben, find unautaftbax; 
fol ed das Eigenthum Gotted — demn 
Menſchen nicht auch feyn? Ä . 

Der Mann, ber in freudiger Auerken⸗ 
nung ber höchften Oberherrfchaft: Wortes 
ergraut, hat Heiterkeit des Geiſtes ges 
nug, jede Beſchwerde bed chen Alters, 
auch wenn die Glieder bes Leibes ihre 
Dienfte allmählich verfügen, zu tragen; 
bedarf alfo des elendeften Mitteld nicht, 


ſich von diefer Befchwerde zu befreien. 


Auch wenn die Hand erfaltet, das Auge 
bricht, die Lippe erftarrt, — blickt ber 
Geiſt noch ruhig in die Zufunft, un 
harrt Gottgelaffen bem Feſttage der Aufs- 
Iöfung entgegen. Und wenn, was bad 
Aeußerſte ift, die anwachfenden Schmers 
gen dem geprüften Dulder auch bad 
Selbſtbewußtſeyn raubten, was 
verlöre er dadurch? Nichte. Das ik 
eben bie Größe bed Gottesverehrers, daß 
ihn felbft der Verluſt des Bewußtſeynd 
nicht ungluͤcklich machen kann. Gott few 


‚I net bie Seinen, auch wenn fie ſich wicht 
| mehr kennen — ihrer nicht mehr bewußt 


find. Der 





atile ministeriis est co un quidni oporteat educere ani- 


mum laborantem? — 


bet, faciendum est, ne. cum fieri debeat, faoere 
possıs, 


t fortasse paulo ante, quam de- 


Seneta. 
Wenn ich im 
Alter noch ganz. 
mein bin, wenn 
der beffere 
Theil, be 


Geiſt, noch uns 

geſtoͤrt feine Ars 
beit than Tann, 
dann wid ich 
gerne aushar⸗ 
ven. Aber wenn 
das hohe Alter 
den Geiſt zu 
quälen anfängt, 
wenn es mir fein 
Leben mehr, 


Geiſte unhinder⸗ 
lich iſt, will ich 
ihr, durch Selbſt⸗ 
morbung, fein 
Ende machen; 
wegen bed 
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Der hriflihe Weiſe 
Der Beife, den das Evangelium bil⸗ 
det, bliebe unerfchättert, wenn auch der 
Weltenbau über feinem Haupte zuſam⸗ 
menbräce: warum folte er im dem mor⸗ 
fhen Gebäude feineb Körpers nicht aus⸗ 
u 


es wohl and; von ſeinem entſchloſſenen, 
rechtſchaffenen Manne, quod imparidum 
ferient rainae. Aber wie wurde er das 
Kracyen beb Welteinfhrges ertragen Ki 
nen, wenn er das Zerfallen feined Körpers 
nicht aushalten Tann? Vielleicht beſteht 
darin der größte Ruhm bed Ghriftens 
thume, baß es Kraft giebt, dad zu lei⸗ 
Ren, wog ſich nichtchriſtliche Weiſe ans 
heifhig wmachen. Uebrigens wird der 
menfchliche Geift von bem einftürgenben 
Körpergebände nicht erfhlagen; er 
hat alfo feine Urſache, feine Abreife fo 
ſehr zu befchleunigen, um nur biefem Eine 
ſturze zuvorzukommen. 

Auch die ſchmerzhafteſte Krankheit kauu 
mich (die erſten Anfälle uud den Fall des 
verlornen Bewußtſeyns abgerechnet) nicht 
an Allem hindern, wozu ich gefchaffen 
bin; vielmehr giebt fie mir Gelegenheit, 
durch Erbuldung des Schmerzens bie Erd» 
Be des Geiſtes zu beweilen, und ih burch 
Uebung noch flärfer zu machen. Am ruhls 
gen Spekuliren kann bie Krankheit den 
Menfchengeit hindern, aber ja nicht am 
ruhigen Fortträgen ber aufgelabenen Bär, 
de. Und bieß letztere iſt eine eblere Bers 
richtung des Geiſtes, als bad erſte. Frei⸗ 


Non relioquam senectutem, si me fotum mihi reser- 
vabit: totum autem: ab ille meliore. — ‚At si o0e- 
perit conoutere mentem, si partes ejus comvellere, si 

3.M. v. Galierb fämmit. Gäriften. XL. 29 





Senefa. 
Schmerzend 
werde ich nie 
Hand an mid) 
legen; benn fo 
fterben N hieße 
überwunden 
werden. Wenn 
ich aber vorher, 
fehen kann, daß 
der Schmerz 
fein Ende haben 
werbe, fo werbe 
ich aus der Hüts 
te heraudgehen, 
nicht wegen des 
Schmerzend, 
fondern weil ex 
“mir binderlich 
ſeyn würde, das 
zu verrichten, 
weßwegen ein 

Menfch Iebet. 
Schwach und 
feig ift der, wels 
cher Schmerzens 
halber ftirbt; 
aber der ift ein 
Thor, weldyer 
Schmerzens 
halber lebt. 
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Der chriſtliche Weiſe. | 
(ich einen Brief an feinen Lucilins über bie 
Zuverläffigfeit bed Selbftmordes zu ſchrei⸗ 
ben, dazu könnte allenfalld ber kraunke 
Senela zu wenig Kraft haben; baran 
föunte ihn der Schmerz hindern. Aber 
die kranken, wie die gefunden Tage aus 
ber Hand des Schoͤpfers dankbar anzme 
nehmen, und Ihn mit fliller Gednib fr 
beide zu preifen; dazu fann ber franfe 
Ehrift nie zu wenig Kraft haben; daran 
fann ihn fein Schmerz hindern, wen 
er nur nicht felbft will. 

Sa, ein Thor ift der, welcher Schmess 
gend halber lebt; aber der ift ein weis 
fer Mann, der in Außerften Gchmerzen 
ausdauert, nicht um länger gefoltert zu 
werden, fontern weil ed ber Wille ſei⸗ 
ned Herrn ift, daß er dur Geduld 
weifer, ſtaͤrker, edler, Gott aͤhnlicher 
ben fol. Ä 

Sieh da, fo fcheiden ſich Ehriftus und 
Seneka, das Evangelium und die Stoa! 





mihi non vitam reliquerit, sed animam; prosiliam ex ae- 


dificio 
giam, 


est. 


utrido ac ruenti. — 
untaxat sanabilem, nec animo oflicientem: non 
afferam mihi manus propter dolorem, 
Hunc tamen 8i sciero perpetuo mihi csse patien- 


orbum morle non fu— 


Sıc mon vinei 


dum, exibo non propter ipsum, sed quia impedimento 
mihi futurus ad omne, propter quod vivitur, 

ui propter dolorem moritur, imbecillis est ei igas- 
vas: atultus, qui deloris cause vivit, Ä 


2 
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In biefem Briefe redet Seneka zum Theil noch maͤ⸗ 
Biger als im 70ſten. Er behauptet nicht, daß ſich Fer 
der felbftmorden dürfe; nur erlaubt er’d bem Breif e, 
aus der baufaͤlligen Huͤtte herandzufpringen, noch ehe das 
Gekrach des Einfturzes anfängt. sch habe zu milbe ges 
fprochen, nicht nur erlaubt er’8 bem Greife, er ſcheint 
es ihm auch zur Pflicht zu machen, weil es Thor⸗ 
heit waͤre, bloß des Schmerzens halber zu leben. 

Die Urſache, warum ber Greis ſich ſeibſtmorden duͤrfe, 
iſt ſehr duͤrftig: Der Geiſt wird gehindert an feis 
ner Arbeit, alſo darf ich demſelben aus bem . 
Arbeitshaufe heranshelfen. 

Sich, wie ber Philofoph immer nur auf Eine Arbei 
des Geiſtes ſieht, auf das ruhige Denken, Forſchen 
nämlich, und die zweite, das Selbftbefämpfen, das 
Tragen der Befchwerde nicht einmal in Rechnung bringt! 

Eich, wie der Philoſoph fich ſelbſt widerfpricht, da 
er fonft fo vieles Gerede aus der Tugenb zu machen 
wußte, und feinen Tugendhaften Aber Ratur und Schick⸗ 
fal erhaben bdarftellte, oder vielmehr gar von Gott und 
Schickſal unabhängig machte; jetzt aber biefen feinen er» 
babenen Weifen wieder fo klein macht, daß er im Er⸗ 
tragen fein, im Laſtwegwerfen alled Heil findet ! 

„Der muß ein arger Weinfäufer feyn, ber 
die Flaſche bis auf die Hefe leeret.” 

Sieh, wie ber Weife phantafirt, da er zwifchen dem 
PWeinfäufer, der den legten Tropfen vom Nagel fchlürft, 
und dem Manne, ber die Bitterfeiten ded Lebens bie auf 
die Hefe des grauen Alters anötrinket, eine Achnlichleit 
finden ann, die diefen mit jenem in Eine Klaffe fegte! 


Stellen aus Senefa’s 70. Briefe mit Anmerkungen, 
Senefla.*) Der chriſtliche Weiſe. 

Der Weiſe Der Weiſe glaubt, er muͤſſe ſo lauge 
lebt, fo lange ex | leben, als er kann; und er koͤnne fo 
muß, nicht fo | fange leben, bis ihn ber Wille des She 
lange er kaun. | pferd and bem Leben ruft. 


®) Bapiens virit, quantum debet, non —— potest. 
2 
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Seueka. Der qhriſtliche Weiſe. 
Er denkt im⸗ Er iſt wohl auch uͤberjeügt, bare 
mer darauf, uicht anf ein langes, ſondern auf ein 
wie er lebe, | guited Leben’ aukomme. Aber er glaut 
nicht ob er Tans | barneben andy, es ſey Pilicht, fo Lange 
ge lebe. gut zu leben, als man lebt, und fo ange 
Kr in leben, als man: kann. , 
Riges und Ruhe | Gommen Laften über ihn, fo fagt er 
ion |0% A: mn mil ih er tod brands 
fd} aus demter fen, was bad Leben für einen Werth 
BenSinaud; und habe. Run if’d erſt Tugend zu Io 
bießthut ernicht bog Werden ihm feine Glide 
ur tm Außer: umnftänbe uoch fo verbächtig, Gottes Bar 
Ren Rolfale, | Mage ıpm uud De fümende daR er 
er⸗ 
fordern, fobalb | yepgri, Gr flieht fih nicht nach bem 
Tob um — fondern nach Gebuld, wub 


verdächtig ZW | dieſe finder er Isichter, ald ber Gelbe 
erben begin | anne den od. 


mit fharfem Wenn Kranfheit oder Äußere Ger 
Blide umher, | waltthätigkeit feinem Leben ein Eude 
ob erwohl fchon | macht, fo glaubt er, Daß ihn der Ba 
an biefem Tas | ter ber Menfchen aus bem Leben ruft. 
ge zu leben aufs | Den Einfall‘ aber, fein Selbſtſcharfrich⸗ 
hören folle. ter zu ſeyn, hält er nicht für dem Ruf 
Er wähnt, ed | deö Vaters. 
liege eben nichts 
daran, ob er 
ſelbſt feinem Les 
ben ein Ende 
mache, ober ob 
demſelben ein 





Cogitat semper, qualis vita, non quonta. — Si mulia 
occurrunt molesta, et tranquillitatem turbantia, emittit’se; 
nec hoo tantum in necessitate ultima facit, sed oum pri- 
mom illi coeperit suspecta csse fortuna, diligenter eir- 
cumspieit, numquid illo die desinendum sit, — Nihil 
existimat referre, faciat finem, an accipiat: tardims fiat, 


Senela 
Ende gemacht 
werde. Später 
oder früher, ber 
Verluſt duͤnkt 
ibm niemals 


groß. | 
Unſer Leben ift 
wie eine Dach 
tranfe: Tage, 
©tunben trös 
yfeln fo dahin 
— bis ed aus⸗ 
getroͤpfelt hat, 
Was liegt dar⸗ 
an, ob dieſer 
oder der kom⸗ 
mende Tropfen 
der. Ichte ſey. 
Fruͤher ober 
fpäter fterben — 
das gehört nicht 
zur Sache; gut 
oder nicht gut 
fterben, das ges 
hört zur Sache. 
Gut fterben 
heißt, der Ge 
fahr, böfe zu 
leben, auf im; 
mer entrinnen. 
er fol nicht 
eine leichte, eins 
fache Todesart 
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Der chriſt biche Weife, _ 
Er ſtellt das frühe oder fpäte Sterben . 
dem anheim, ber Leben und Tod in feir 
ner Hand hat, ‚fürchtet auch deu fruͤ⸗ 
hen Tod fo. wenig, als deu fpäten; nur 
glaubt er, nichts beitragen zu. duͤrfen, 
daß derſelbe fräher ‚komme. J 

Er haͤlt dieſes Leben auch fuͤr eine 
Dachtraufe, glenbt aber zugleich, daß 
jeder Tropfen ‚ven. Werth eines wohl⸗ 
thaͤtigen Stromes belammen kann, wenn 
er ihn aur mit Weitheit uud Liebe zum 
Beſten ſeines Bruders beuntzen will. Bel 
ihm hat die Stunde auch ſechzig Minus 
ten, aber jede Minnte — den Werth 

Früher oder -fpäter ſterben, gehoͤrt 
freilich nicht zur Sache; ‚aber. Urſache 
bed frühen Tedes ſeyn — das gehoͤrt 
ſchon zur Sache. 

Gut ſterben heißt, gut gelebt haben; 
heißt, mit dem Bewußtſeyn edler Tha⸗ 
ten zur rechten Stunde aus dem Leben 
schen — wanu ber Feldherr das Zeichen 
zum Abzug geben IAßt... Daß mit dem 
Tode die Gefahr,: boͤſe ‚zu leben, ver⸗ 
ſchwindet, ift fein Beweis des guten To⸗ 
bed — ſondern eine Folge bed Todes 
überhaupt... *“ . 

Ich habe mir das Leben. nicht gege⸗ 
ben, ich darf ed mir alſo auch nicht neh⸗ 
men. Ich darf das Lebensziel wicht. abs 
fürgen, wenn: ed. die allbeftimmenhe Bor 
fehung weiterr hinaus gericht. hat. Die 


an cilius, non de magno detrimenio timet, — Nemo mul- 
tum. ex stillicidio potest perdere. — Citius. mori, vel 
tardius, ad rem.non pertinot: bene mori, aut male, ad 
sem pertinet. - Bene autem, mori, est ‚eflugexa, male vi- 
vendi periculo, — Si. allara mors, cuui tarmentg, allera 


Senefa. 
einer grauſa⸗ 
men vorziehen? 
Denn ich gu 


Waſſer reijen 


will, wäh ich 
wir dad Schiff, 
das mir gefällt; 
wenn: id Her, 
berge nehmen 
will, wäh ich 


wir das Hand, 


das mir gefällt; 


fol ih nicht 


auch die Todes⸗ 
art wählen duͤr⸗ 
fen, bie mich 
and dem Leben 
ſchafft? 


Gleichwie das 
laͤngere Leben 
darum nicht beſ⸗ 
ſer iſt, weil es 
laͤnger iſt, ſo iſt 
doch gewiß der 

Tod deſto 
ſchlimmer, je 
laͤnger er waͤh⸗ 
ret. 

In keinem Stuͤ⸗ 
cke muͤſſen wir 
unſern Geiſt 


sımplex, et facilis ust, 
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Der hriftlihe Weife 

Art, in dieß Leben einzugehen, hieng 
nicht von meiner Wahl ab; fo Fan 
anch bie Art, aus bemfelben binamdzus 
gehen, nicht von meiner Willfär abs 
bangen. Denn ber die Stunde bei 
Todes beitimmt, beflimmt auch bie Urt 
Des Todes, wie Er die Stunde ber 
Geburt und die Umſtaͤnde derſelben bes 
flimmet hat. Anfang und Ende bei Le⸗ 
bens ſtehen nicht unter meiner- Gewalt, 
nur der Gebrauch deſſelben. Hans umb 
Schiff kann ich wählen, aber bie Wirt 
and Weile in die Welt zu Tommen, 
konnte ich nicht wählen. Tugend unb 
Weisheit kann und barf ich auch wähs 
len, die mir den Austritt aus der Welt 
füße machen — nur darf ich mich nicht 
felbft gewaltfan hinaudftoßen, fo wenig 
ic; and eigenem Entſchluſſe hereingetres 
ten bin. 

Weder der Werth des Lebens, noch der 


Werth ded Todes hängt von der Kürze 


oder Dauer ab. Wer im Leben und im 
Gterben die edellte Thätigleit umb 
Leidfamkeit Außert, deflen Leben und 
Sterben haben den größten Werth. IR 
bie Tobesart mit heftigern Schmerzen 
verbunden, fo ift der Muth, der bie 
größere Buͤrde tragen kann, offenbar 


‚größer, ald ber fie wegwirft. 


Sn keinem Städe kann der Geiſt bed 
Menichen feine Stärfe herrlicher offew 
baren, als in großmüthigem Kampfe ges 


uidni huic sit iniicienda manus? 


quemadmodum navem eligam navigaturus, et domum has- 
bitaturus, ita mortem utique, qua sum exiturus e vita, — 
Quemadmodum non utique melior est longior vita, sic peior 
est utique mors longior. — In nulla re magis, quam in 


Seuefa 
mehr Herr feyn 
Saffen, als im 
Tode. Er gehe 
binand, wo und 
wie er durchzu⸗ 
brechen ange⸗ 
fangen: durch 

Huͤlfe des 
Schwertes oder 
des Strickes, 
oder bed Gifts 
trankes — Rur 
wader baraufs 
gearbeitet, bie 
bie Keffeln der 

Knechtſchaft 
zerbrochen ſind. 

Das Leben 
magſt du An⸗ 
dern ruͤhmen — 
dir den Tod. 
Die Todesart, 
die dir gefaͤllt, 
iſt die beſte. 

Es giebt auch 
Weiſe, die wi⸗ 
der den Selbſt⸗ 
mord ſprechen: 
es ſey unrecht, 
fein Selbſtmoͤr⸗ 
der zu werden; 
man muͤſſe auf 


— 466 


Der chriſtlicht Weiſe. 
gen die Verſuchung, die Laſt des Lebens 
wegzuwerfen. Wo feige Seelen keinen 


andern Retter kennen, als den Strick, 


oder die Piſtole, ba hebt der Großmi 
thige fein Haupt empor, und ruft laut 


aus feinem Derzen: ih faun leben, 


ich kann bie Buͤrde tragen, ich lann im 
Leiden ausharren — ich faun die Stunde 
abwarten, bid ber Bote bed Herrn (ber 
Tod) kommt, und die Feſſel auffchließt, 
bie ber Herr mir angefchlagen bat — 
dann fleug’ ich Fri — zum Herrn und 
rufe: „ba bin ich!“ u 
ı Was di dir gönneft, dad gönne 
Andern. — Dad Beite aber, was du bir 
und Andern wünfchen fannft, ift dieſes, 
daß der Wille der allorbuenden 
Weisheit an dir und an Andern 
gefhehe — im Leben und im Tode. 
Was die hoͤchſte Weisheit für gut ges 
funden, bie hoͤchſte Liebe verorbnet — 
das ift das Belle Was dem Weiſeſten 
gefällt, fol auch dir gefallen. 

Die echte Freiheit des Geiſtes be⸗ 
ftehet nicht darin, daß er das Gefaͤng⸗ 
niß durchbrechen kann, wann er will, 


fondern darin, daß ihn kein Schmerz, 


fein Tyrann, Feine Angft zwingen kann, 
es vor dem Augenblicke, den die hoͤchſte 
Weisheit genannt hat, felbft zu thun. 
Der Tyrann kann das Gefängniß durch⸗ 
brechen — aber daß. der Menich es felbft 


mortc, morem anımo gerere debemus. Excat, qua ım- 
petum cepit: sive ferrum appetit, sive laqueum, sive 
aliquam potionem venas occupantem, pergal, et vincula 
servitutis abrumpat, — Vitam et aliis approbare quis- 
que debet, morlem sıbi. Optima est, quae placet. — 
Invenies etiam prufcssos sapientiam, qui vim allerendam 


Seneka. 
den Punkt zum 
Abzug ‚warten, 
den die Ratur 


dere, als ber 
Freiheit ben 
Meg fperren ? 
Das Beſte, 
was das ewige 
Selen gethan, 
iſt dieß, daß je⸗ 
dem Ein Ein⸗ 
gang in's Leben 
beſtimmt iſt, 
und viele Aus⸗ 
gänge offen ger 
laſſen find. 
Dad madıl’d 
allein, daß man 
über bad Leben 
nicht Hagen 
tanz es hält 
Niemanden 
anf. Gefaͤllt's 
die nicht, darfit 
nur hingehen, 
wo du herges 
kommen bif. 
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Der chriſtliche Weiſe. 
thue, dazu kaun er ben freien Dig 
ſchengeiſt nicht zwingen. Und bau ber 
Leib ift nicht bloß bad Gefaͤngnuiß des 
Geifted, er it Wertfiätte, Wohnſtaͤtte 
des Unfterblichen, vom Schöpfer gebaut 
sur Ansbildung bed Ueberirdiſchen im 
einem irdiſchen Gemaͤchte. Der Selbſe⸗ 
mord zerbricht alſo nicht ſo faſt das Ge⸗ 
faͤngniß eines Stantögefangenen, als das 
Laboratorium bed Unſterblichen, der ſich 
barin auf Ewigkeiten vorarbeitet. 

Das Belle, was wir von bem Schoͤ⸗ 
pfer aller Dinge denken koͤnnen, ift bieß, 
baß er jedem Menfchen den Zeitpunkt 
feines Eintrittes im biefed Leben, bie 
Bahn, bie er burdyzulaufen bat, bie 
Marten feiner Wohnung, und den 
Zeitpunft und bie Art feines Aue 
tritted aus diefem Leben nach den Maß 
regeln ber weifelten Liebe beftimmet hat. 

Das macht und das Leben zur Freube, 
und dem, ber daran glaubt, alle Klage 
unmöglich, daß die ganze Bahn deſſel⸗ 
ben, Anfang, Mittel, Ende, von bem 
Finger der hoͤchſten Weisheit ge 
zeichnet, und alle Echritte darauf von 
der hoͤchſten Liebe geleitet, und 


“auch fogar die Fehltritte von der hͤch⸗ 


ſteu Macht in den Plan der höchkten 
Menichenbefeligung eingeflochten find. 





vitae suae negent, et nefas judicent, ipsum interemtorem 
sui fieri. Expectandum esse exitum, quem natura de- 
crevit,. Hoc qui dicit, non vidct, se viam libertati clau- 

ere. — Nil melius aeterna lex fecit, quam quod unum 
introitum nobis ad vıtam dedit, exitus multos,. — Hoc 
est unum, quod de vita non possumus queri; neminem 
tenet. Placet, vive; non placetꝰ licet co reverti, unde 


venisti. 
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Seneka. 1: Der ſchriſtliche Weiſe. 

Denn man. einem Wiegenkind das 
Recht einräumen wollte, ben Plan zu 
feiner Erziehung gu entwerfen, und bie 
Skizzen feined ganzen Tänftigen Lebens 
gu zeichnen, weiche Thorheit? Uber 
biefe Thorheit wäre nicht größer, als 
bie, weiche bem Menſchen bad Recht 
einräumt, nad, Belieben and dem Les 
ben gu treten. Denn fo wenig ein Wie⸗ 
genfind auch nur den Begriff von 
Erziehung beufen kaun, fo wenig 
kann ber Menih das Ente in Yu 
fhlag bringen, dad er ſich durch ben 
Selbftmord entzieht, und bad Uebel, 
das er ſich dadurch zuzieht. So wenig 
bie Erziehung des Kindes vom Kinde, 
fo wenig kann bie weitere Erziehung 
des Erwachſenen zur hoͤhern Bollloms 
menheit, bie Verlaͤugnung ober Abkuͤr⸗ 
zung ſeiner Exiſtenz von ſeiner Will⸗ 
für abhangen. Nur ber, ber alle Fol⸗ 
gen und Urſachen einer That, Zukunft 
wie Vergangenheit, Vergangenheit wie 
Gegenwart, Sterblichkeit nnd Unfterbs 
lichkeit, Zeit und Ewigkeit überfieht, nur 
der große Schanfpieldichter, der ſelbſt alle 
. Knoten geflochten, und alle in der letz⸗ 
ten Scene auflöfen wird, der alle Rol⸗ 
len austheilt und bad ganze Schaufpiel 
dirigiert, nur der fann ſagen: jest trete 
diefer da auf die Bühne, jept 
trete jener bort von ber Bühne 


ab. 
Im den Kopfs Einen Stich koſtet die Freiheit — von 
ſchwerz zu mins | den gegenwärtigen Leiden; aber 
dern — — — | die Freiheit von den marternden Bor» 


Ut dolorcm capitis levares, sanguinem saepo emisisti: 
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Seneka. Der chriſtliche Weiſe. 

laͤſſeſt du Dir | wärfen des Gewiſſens, das der Selbſt⸗ 
eine Ader fchläs | mörder nicht morden kann, das ihn mit 
gen. Es gehört | in die Ewigkeit begleitet — die Sicher, 
“Seine große | heit vor dem. Richterblide des Lebens⸗ 
Munde dazu, Herrn, bem fi ber Selbſtmoͤrder nicht 
ven Leben ein ! entziehen kann — — biefe verfhafft ung 
Ende zumachen. | der Stich nicht. Und was nuͤtzt jene 
Ein Federmefler | Freiheit, jene Sicherheit ohne diefe ? 
öffnet die Thür | B 
zur großen Frei⸗ | 
keit: Einen 
Stich — nidt 
mehr koſtet bie 
Sicherheit. 

Nochmal: fo fprechen, fo wideriprechen ſich Chriftus 
und Senefa, bad Evangelium und die Stoa! 


nn — — 





ad extenuandum corpus vena mittitur: non opus est va- 
sto vulnere dividere praecordia. Scalpello aperitur ad 
illam magnam libertatem viar ct puncto securitas cunstat. 
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Cicero, ein Mittelſtuͤck zwiſchen Chriſtenthum und 
Seneka. 


(In Scipio’d Traume C. III.) 


„Wenn dich nicht jener Gott, deſſen Tempel dieß AN 
it, von dem Gefängniffe des Leibes frei macht: fo Tanuft 
du nicht hieher (zu dem feligeu Wohnungen ber abgefchles 
denen Geifter) kommen... 

„So ift ed denn licht für dich, lieber Publias, und 
für alle Rechtfchaffene, ja nicht felbft des Muſchen⸗ 
geift aus dem Gefängniffe bed Leibes loszulaſſen. Ohne 
Befehl defien, der cuch ihn, biefen Geiſt, geſchenkt hat, 
dürfet ihr das Menſchenleben wicht verlaffen: damit es 
nicht dad Anfehen gewinne, als hättet ihr bem Berufe 
eines Menfchen, den euch Gott angewiefen, aus bem Wege 
laufen wollen.‘ 

So Iäßt Eicero feinen unfterblichen Helden reden. 

Welche Strahlen von Wahrheit leuchten aus dieſen 
Worten heraus? Wie ehrwärdig ift mir Eicero’s Geiſt, 
durch den die Menfchenvernunft dDießmal fo rein, fo uns 
gebrochen geredet? 

Wie viel liegt in ben Worten: 

retinendus est animus in custodia Corporis, ne munus 

humanum, assignatum à Deo, defugisse videamini? 
Alfo giebt ed einen Menſchenberuf, und diefen hat 
und Gott angewicfen, und biefem angewiefenen Bes 
rufe ſollen wir treu bleiben. 

Nec injussu ejus, a quo ille (spiritus) vobis datus, ex 

hominum vita migrandum, 
Alfo ift der menfchliche Geift eine Babe Gottes: und 
ohne Befehl diefes Gottes fol man bad Menfchens 
leben nicht verlaſſen. 

Indeß laͤßt es ſich nicht laugnen,i) daß Cicero deß⸗ 
ungeachtet in dieſer wichtigen Lehre nicht ganz feſt geweſen, 


25) I. Tusc. XXX, vetat enim dominans ille in nobis Deus, 
injussu hinc nos suo demigrare. Cum vero caussam justaın 
Deus ipse dederit, us nune Socrati, nune #Catoni, saepe 
multis: ne ille, medius fidius, vir sapiens, -laetus ex his 


sg 
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und unter dem Ansoruck: injussu Dei nen e vita 
migrandum, eine Zweibentigfeit verborgen liege, wie 
er denn auch von Eato glaubte, daß biefer auf den Ruf 
der Gottheit dieß Leben verlaffen, und ihn mit Sokrates 
is Eine Reihe ftellte. 

Hier alfo ein Beilpiel von dem Schidfale der 
menfhlihen Beruunft Auf einer Seite fieht Mk 
fehr richtig, daß man gegen den Befehl der Gostheit 
deu Beift nicht and dem Bewahrungshaufe Ioslaffen dürfe; 
auf DM andern laͤßt fie fidy von der übertrichenen Achtung 
gegen Cato, alfo von einem Borurtheile, ein gefärbt 
Glas vor das Auge halten, und nun ficht fie an dem 
Selbftmorde ein Werl des Gehorſams gegen den Ruf der 
Gottheit, weil fie eined fehen will — — ſieht die Wahr⸗ 
heit nicht mehr, weil, fie den Schatten ded großen Maw . 
ned lieber hat als die Wahrheit. 

Diefer Cicero nun, der die Wahrheit von Unerlaubts 
heit des Selbftmorded im Allgemeinen fo tren erfaßt, 
und im Einzelnen fo menfchlih verfehlet — wie groß 
it ee an ber Geite bed Seneka, ber in feine Bes 
ſuchung fommt, von Gotted Willen zu fprechen, wenn er 
vom Selbftmorbe fpricht, ber in der wichtigften Aingelegen, 
heit noch mit feinem Wie fpiclen kann ? 

Und dieſer Cicero, der fo groß erfcheint an ber Seite 
bed Seneka, diefer Cicero, an dem die Bernunft verfucht 
zu haben fcheint, was fie vermag — wie ſchwankend ſpricht 
er nicht gegen den fichern, fehlen Ton des Evangeliume, 
deffen Buchſtabe und Geift dad gerabefte Gegentheil. vom 
Selbſtmorde it? (Seite 391.) 

Dieß fage ich nicht, um Eicero herunters, oder um 
das Evangelium hinaufzufegen; denn jeded Ding if, was 
es ift, und bedarf unfers Herunters uud Hinaufſetzens 
nicht. — Nur um einige Urtheile unferer Zeit zw verid 
tigen, fagte ich's. 


tenebris in lucem illam excesserit: nec tanıen ille vincla 
carceris rupcrit: leges eniın vetant: sed tanquamı à magi- 
stratu ant al» aliqua polestate lepitima, sic a Deo vocatus 
alyus emissus, exicrit. 
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Cato und bie Eprifteh, 
noch eine Parallele. ?*) 

Hier ſtaunet das philofophifche Rom ben großen 
Cato als Selbimörder an, und dort bewundert bas heidnis 
ſche Rom den hohen Sinn der Ghriften, bie, als groß 
mäthige Zeugen, für bie Wahrheit bes Chriftenthums anf 
Blutgeröften unter ber "Hand bes Henker ſterben. 

"Welcher Eontraft! 

Aendern wir ben Fall: denken. wir, Cato hätte große 
Begriffe vom Daſeyn des Einen Gottes und der Unfterbs 
lichfeit der Seele gehabt, und fie unter der edlen Römer 
jugend‘ nit Wort und That audgebreitet; mun wäre er 
denn vom irgend einem Tyrannen unter Androhung ber 
fhimpflihften Hinrichtung angehalten worden, öffentlich 
gegen feine Ueberzeugung zu erflären, daß der Glaube an 
Einen. Gott und die Unſterblichkeit der Seele Thorheit 
fey; der Mann Eato aber hätte mit muerfchätterlichem 
Sinne feinen. Hald dem Beil des Henferd bargeftredt, 
um zur nicht gegen Wahrheit und Gewiffen zu handeln, 
und um bie edlen Roͤmer durch bie Machtſtimme feines 
Blutes in der Ueberzeugung von ben wichtigften Wahre 
heiten recht tief zu gränden; — bie Chriften hingegen 
hätten fich felbft gemorbet, um ber öffentlichen Hinrichs 
tung zuvorzukommen. 

Wenn der Fall diefer wäre, mit. welchem Recht wärs 
den olle die großen und Meinen Philofopken des Gato 
Helbenthat gepriefen, und die todesſcheue Feigheit ber Ehris 
Ken gebrandmarkt haben? Da nun aber ber Fall ges 
rabe umgefehrt if, da Eato ſich ſelbſt gemorbet, weil 
er dad Giegerantlig des Caͤſars nicht ertragen konnte, 
und bie Ehriften fih morden ließen, um nur an ber 
gewiß: erfanuten Wahrheit nicht meimeibig zu werben: 
wie kommt ed, daß Männer, die wach. ber Vernunft, nicht 
nach den keidenſchaften richten folten, fo enthuflaſtiſch 
gegen bie Zengen ber Wahrheit, und fo —— 
für den Selöftmörder eingenommen feyn konen ' 


520 Di Ze at Dr mäer Brge:dr  Ba, 
wer ihn -Hugufin derhpet, 1 “u. 








— 42 — 


Ach, kehret zuruͤck, zuräd! . 

Gelaͤutert Gold im Ziegel . 

Sey dab Ruh’s und Seligkeit⸗ſtrebende Herz, 

Und Selfenfundament der Glaube: 

Und Er wird wandeln dad Glauben in's Schau'n, und ) Hodk 
in Licht, 

Und ded Schmerzend Weinen in der Freude Triumph. — 
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ſpaſſan ſich ald Sklaven zu ergeben, antwortete: Haltet 
ihr das für Heidenmuth, ſich ſelbſt zu toͤdten? 
Iſt denn wohl der Steuermann beherzt, welcher 
aus Furcht eines heftigen Sturmes fein Schiff 
ſelbſt verfenter? 


Eines aus dem Chriſtenthum. 

Paulus,*) der fih auf einer Seite fo bruͤuſtig fehnte, 
aufgelöfet und bei feinem Herrn zu feyn, und auf der 
andern, um ber Wahrheit willen bie fchwerfien Leiden 
dulden mußte, harrete im heißelten Leibendgebränge von 
innen und von außen großmüthig aus, und bewies am 
Ende ald Blutzeuge, daß es gerabe fo herrlich ſey — 
fi) um der Wahrheit willen von Andern tödten laſſen, 
und die fremde Gewaltthätigkeit männlich ertragen — ale 
es ſchaͤndlich wäre, ſich felbft aus Mangel an Starkmuth 
hinrichten. 
Was denkt, und fuͤhlt, und ſagt der Weiſe dazu, wenn 

| er von einem Selbftmorde Hörer? 

1. 

Richte nicht, verdamme nicht. Denn bad menſch⸗ 

liche Her; hat Tiefen, die man durch Fein Senkblei auch 


dilectione constantiaın, nee vietum auferens corpas ab hosti- 
«bus, nec invictum animum a civibus. Nec quod se occi- 
dere noluit, vitae hujus amore fecit, Hoc probarvit, eum 
‚ eaussa promissi jurisque jurandi ad eosdem hostes, quos 
grarius in senatu verbis, quam in bello armis offenderat, 
sine ulla dubitatione remeavit. Tantus itaque vilae hujus 
contemtor, cum saevientibus hostibus, per quaslibet poenas 
eam finire, quam se ipse perimere maluit, magnum scelus 
esse si se homo interimat, procul dubio judicavit, Inter 
omnes suos laudabiles et virtutum insignibus illustres viros 
non proferunt Romani meliorem, quem neque felicitas eor- 
ruperit; nam in tanta victoria pauperrimus permansit; nes 
infelicitas fregerit: nam ad tanta exitia revertit Intropidas. 
De Civit, DEI. L. I. C. XXIV. 
28) Nachdem id das Beifpiel des Herrn ſchon oben im erfien 
Abſchnitte berühret habe, fo ſteht hier das Beifpi von einem 
feiner Jünger am rechten Orte. - : \ 
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1. 
Vorbereitung zur Religionskenntniß. 
Seinen Schuͤlern gewidmet. 

1787. 





Von dem 
richtigen Gebrauche der Erkenntniſskräfte 
in Prüfung der Religion, 


Erſter Abfänien 
Orundfäge der beffern Bernunftlehre. 


I. Entftehung unferer Kenntniffe. 


‚enntnife erhalten wir: 

Ertend durch Erfahrung, das beißt, durch Acht ſa m⸗ 
teit auf alles dad, was außer und und in uns vorgeht; 
durh Beobahtung der Begebenheiten außer und, und 
durch Beobadtung der. Begebenheiten in und; durch zwed⸗ 
mäßigen Gebraud der äußern und innen Ginne, 

Soeitens durd Belehrung, das heißt, durch Aunahme 
gültiger, glaubwürdiger Zeugniffe, folder nämlich, die von 
wabrbeitöliebenden und fachfundigen Zeugen berrübren. So 
glaubt daB Kind der Mutter, daß diefe oder jene Gpeife 
ſchadlich ſey, weil es daran nicht zweifeln Fan, daß die Muts 
ter mehr Einfiht als das Kind bat, uud das Schaͤdliche rich⸗ 
tig feine und redlich fagen wolle. 

Drittens durch Fürmahrhalten alles deſſen, was alle 
denfenden Menſchen zu allen Zeiten, unter allen Pitmelds 
ſtrichen für wahr gebalten haben. 

Viertend dur manderlei Ausſprüche der gefunden 
Beurtbeilungsfraft. Go zweifelt Riemand, dag zweimal Zwei 
Vier find, weil die Richtigkeit dieſes Satzes von ſelbſt, obere 
weitered Nachdenken einleuhtet. Go zweifelt Rismand, daß 
der Tag nicht die Radıt, und die Nacht nicht ber fe, 
weil der Widerfprud zwiſchen Tag und Nahe opme ed 
Nachdenken, von einleuchtet. 
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Fünftens durch mancherlei Uebungen des Verfan, 
des. So z. B. entſtehen die allgemeinen Begriffe von dem, 
was wahrhaft gut und wahrbaft böfe fey, dadurch, daß man 
1) das, wad man in einem beflimmten Falle wahrhaft gut 
oder böje findet, fleißig anmerfet. 2) Ale folde Fa 
die und befannt oder denkbar find, mit einander vergle 
het. 5) Die einzelnen Merkmale, die fie niht unter einen 
der gemein haben, wegläßt. 4) Jedes Vierfmal, was fe 
miteinander gemein baben, abfondert, 5) und alle Ge 
meinfame in Einen Begriff fammelt. 

Sechstens durch manderlei Uebungen der Bernunft; 
Eine befteht darin, dag wir Das, was und noch Dunkel iR, 
durch einen Marern Begriff klar zu machen ſuchen, und dei, 
was in einem Begriffe unentwidelt if, durch einen SHulfsbes 
griff entwideln. So darf id aus dem ald wahr angenomme⸗ 
nen allgemeinen Sage, daß feine Tugend ohne Selbftverläng. 
nung möglich fey, den Schluß und die Anwendung machen, 
daß alfo aud mir zur Mäßigkeit Selbfiverläugnung not 
wendig fey. Eine andere Uebung der Vernunft beſteht dar: 
in, daß wir unfere Begriffe, die wir bereits erhalten haben, 
auf mancherlei Weile heilen, zergliedern, zufammenftellen, 
ordnen, mwodurd entweder neue Begriffe erhalten, oder Die 
vorigen wenigftend in ein neues Licht geftellt werden. 


11. Wahrheit, Klarheit, Brauchbarfeit anferer Erkenntniſſe. 


Bei allen unfern Erkenntniſſen kommt ed bauptfächlic 
darauf an, daß fie wahr und klar, und zur Olüdjeligteit des 
Menfhen brauchbar find. 

Wahr find die Begriffe, wenn dad, was ich dene, 
glaube, bejahe, verneine, fih fo befindet, wie ich's denke, 
glaube, bejahe, verneine. 

Klar find fie, wenn fie Gegenftände von Gegenftänden, 
Merkmale son Merkmalen unterfcheiden, und dieſe Unterſchiede 
leiht erfenubar darſtellen. 

Braudhbar zum dauerhaften Wohl der Menfchen find. 
fie, wen fie mid, im Falle, dag id mein Leben darnach eins 
richte, gut, ruhig, weife, zufrieden machen. 


III. Merkmale, Präffteine der Wahrhelt. 


Die Merkmale der Wahrheit lagen fih in folgenden 
Sätzen angeben. 

1. Wahr if, was id durch Dülfe der äußern Sinne, 
und der begleitenden Aufmerkſamkejt erfahre. Mit andern 
Worten: was Ich febe, höre, rieche, ſchmecke, betafte, daß if, 
und ift in einem ſolchen Zuftaude, in dem es fcyn muß, um 
diefe Eindrüce auf mich machen zu können. 

2. Wahr iſt, was ih in meinem Innerſten enpflnde, 
fühle, bemerfe. Miit andern Worten: der Gedanke, Degen Ich 





‘4 
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mir deutlih bewußt bin, ifl.der Gedanke, deffen Id mir be: 
wußt bin. Die Begebenheit in meinem Sunerften, deren ich 
mir deutlich bewußt bin, if eine VBegebenbeit in meinem Ins 

\ nerften, und ift die Begebenbeit, deren ih mir Deutlich bes 
wußt Din. 

u 3. Was alle denkenden Menfchen, zu allen Zeiten, unter 
allen Himmelsſtrichen, für wahr anerlannt haben, das ift 
wahr: und läßt fich durch leichte Anwendung der gefunden 
Urtheilöfraft von jedem denfenden, unverborbenen, wahrheits⸗ 
liebenden Menfhen ald wahr erkennen. 

4. Wenn id 1) binlänglide Gründe babe, zu glauben, 
daß Jemand ein Zeugniß von einer Thatfahe abgeleget; 
wenn ich 2) binlänglihe Gründe habe, fider zu glauben, daß 
diefer Jemand die Thatſache richtig beobachtet, treu im Ges 
däachtniffe behalten, und redlic befannt gemacht babe; wenn 
ih 3) binlänglihe Grunde babe, gu glauben, daß dieß fein 
Zeugnig unverfälfcht in meine Hände gefommen fey; wenn 
ih 4) binlänglide Gründe babe, fiher zu glauben, daß id) 
den Begriff mit den Worten des Zeugniſſes verbinde, den 
der Zeuge damit verbunden bat: fo kann ich ficher glauben, 
dag die begeugte Thatfahe gefchehen fey, und fo gefhehen 
fey, wie fle bezeugt worden. - 

5. Wenn ich ed Durch fortgefeßte, unermüdete Vergleichung, 
Gonderung, Zufammenftellung der Begriffe und Merkmale 
dahin gebracht babe, daß ich irgend einen Begriff, allen unter 
irgend eine Klaſſe gehörigen Dingen gemeinfam, dieſen Din: 

en allein gemeinfam, und den benachbarten Gegenftänden 
remd finde: fo kann ich je länger, je unbezweifelter dafür⸗ 
halten, daß dieſer Begriff allgemein fey. » 

6, Wenn id mir durch Hilfe eines wahren, klaren, alls 
gemeinen Begriffes eine biöher dunkelgeweſene Wahrbeit aufs 
tläre ; wenn ich ſehe, daß ich zwei offenbare Wahrheiten ums 
ftogen müßte, wenn ich eine dritte, die in dieſen zweien ents 
balten ift, läugnen wollte: fo kann ich von der dritten Wahr⸗ 
beit vollends überzeugt ſeyn. 


IV. Bon dem Erkennen ber Wahrheit. 


1. Benn ich alle die Merkmale der Wahrheit — die er> 
fannt werden müffen um irgend eine Wahrheit zu erfennen — 
binlänglid flar erkenne, und mir bewußt bin, daß ich die 
Merkmale der Wahrheit hinlänglich Mar erkenne; fo kann ich 
fagen: ih babe Gewißbeit von der Gade, ' 

2. Wäre dich mein Erkennen fo vollfommen, dag ich 
auch die Unmöglichkeit des Gegentbeild binlänglih Bar. erfens 
nete, und fie jedem rubigen Kopfe hinlänglich klar darlegen 
könnte; fo befäme die Gewißbeit den fhönen Bamen Evidenz. 

3.. Fehlt es mir aber bei hi liher Extenutniß. aller 
Merkmale des Wahren an der heilen Einficht,. Daß: das Gegen⸗ 
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gefpannt werben, wo fie den Menfhen zum 
Belbfimörder machen kann, und jebe Leiden 
ſchaft, die diefen Punkt bereits erreicht hat, 
war einmal unmerklich Flein, und die Ueber, 
gänge von dem Unmerflichlleinen bis zum Uns 
ermeßlihgroßen gefhehen allemal fchueller 
ald man glauben kann. 


Aus diefer dreifachen Bemerkung foll fich ber Vernänfs 
tige drei heilfame Warnungen herausfolgern: 

t) Wenw jede Leidenfchaft einer Groͤße fähig iſt, bie 
mich zum Selbftmörder machen kann: fo will ich 
feiner Reidenfchaft trauen, fo wenig ich einen bes 
fannten Streaßenmörder mir zum Neifegeführten 

wählen möchte. 

2) Wenn jede Leidenfchaft, die ihr Marimum erreicht, 
einmal ihr Minimum gehabt haben myß: fo will ich 
mir’d zur Pflicht madıen, das Minimum irgend einer 
Leidenſchaft wie ihr Maximum zu verabfcheuen. Alle 
Selbftmörder rufen und von ber @wigfeit herüber: 
principiis obsta; sero medicina paratur, 
cum mala per longas invaluere moras. 
Wohl bem, ber fich von biefer Stimme warnen läßt! 

5) Wenn bie Uebergänge von der unterften Etufe der 

- Leidenfchaft zur höhern fo fihnel, und unmerkbar 
geichehen: fo will ic, die Wächfamfeit verzehnfachen, 
daß mic die Leidenfchaft nicht Hinterlifte; fo will 
will ich mir’d zum Gefchäfte machen, der ſchmeicheln⸗ 
ben Leibenfhaft immer mehr Abbruch zu thun; fo 
will ich ihr auch die Außerfie Fingerſpitze ents 
ziehen, um deſto gewifer die ganze Hand unvers 

letzt zu erhalten. 


Gebe Leidenfchaft in ihren erften Anfängen ift ein 
fchlafender Riefe — hingeftreckt in’d weiche Grad. Wer 


Pann. Gin Unterſchied bleibt indeß immer: Stoß, Wolluft, 
Schwelgeret, Geiz erzeugen die meiften Selbſtmorde, weil fie 
unter den Leidenfchaften die lebhafteſten ſind, und das Zenith, 
wo fie feibinierden, ſchneller als andere erreichen. 
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ed num verſaͤumt, ben Schlafenden in Baude Yui-tegen, Die 
er auch wachend wicht gerreißen mag: wo ift der ‚Held, 
der den Badener, den Fuͤrchterlichkraͤftigen weiſtern 


kann ? 


Wem meine Proſa zu matt iſt, der leſe bie freie Poeſle 
uͤber den 


Selbſtmord. 


Ha! wie Nacht und Graus den Felſen umhüllt, 

Und die Trümmer und das Gefträuh der Siurm 
Heulend durdfaußt, und am Fuße des Wurgaltars 
Deine verbluteten Opfer liegen! 

Was that die Menſchheit dir, Tyrann! 

Daß du dir zum Opfer fie ſchlachteſt? 


Mit Ingrimm und unerfättlid 

Greifſt du unter dad Menſchengeſchlecht, 

Und unaufhaltbar würget dein Arm, 
Und herabfchallt Hohnlache — und Wuthſchaum 
Triefet auf die geraubte Beut': 

Und den Satansblick weidet die Mordluft. 


Des ‚Lebens funfteften, ftärkiten Trieb, 
Den in dad werdende Menſchenherz, 

Da Er’s formte, der Allliebende, 

Mit liebender, fanfter Hand 

Pflanzte — und forgfam pflegte darin, 
Den erſtickeſt, den vertilgeft du. 


A, alle Rebensfreuden zu frühe auch; 

Ah! ed genießet nimmer der Bid 

Deine Schönheit, Natur, und nimmer danfet die Thran’ 
Im Aug' des Geretteten: nimmer fchlinget den Arm 
Der Freude um und die Einſamkeit, und Seligfeiten 
Geupt in den Labebecher die Liebe nimmer. 
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Und .be. waͤrſt Befecler und Held, i 
Sänften Schirm und Ruh’. barbietend im Schooße — 
Wenn ‚bie Menfihen umnoogt: des Elends Sturm, . 

Und herftürzt wie Felt, und zermalmet der Gram, 
Und der Lichtblid daͤmmert, 

Und bie Geele verzaget? 


Tprann biſt du! 

Ah! die Armen wähnen es nicht, 
Daß den trüg’riihen Pfad Labyrinthe verfäjlingen, 
Und beine Rofenbänder, bald eherne Sklavenfeſſel 
Sie umklirren, und des Reizes Zuuberflor 
Siebenfachdeckende Mitternacht if, 


Mit fhwerem, ummölften Sinn 

Wandelt am Abgrund der Elende, 

Und ftürzet hinab! — ad! er wähnte 
Naͤher zu kommen dem Laftenbefreier, 

Zu fehen das Beifallslaͤcheln, und zu hören, 
Daß der Vater rufte dem ſchwachen Kind! 


Es weder ded Ruhmes Pofaunenflang 

Sn des Liebelnden kranker Seele 

Den Heroismus auf, daß, tollfühn 

‚Er fih das Leben entreißt mit eig’ner Hand: 
Aber Gerichtspoſaune! du wirft 

Des Ruhmes Disharmonieen verdonnern, 


Wuth und Schwachheit fänpfen 
In des Verzweifelnden Seele, 


„Stürzen in zerftäubter Welten Chaos und Nichtſeyn“ — 


— Du verhüffteft das lichte, trofterrungene Jiel, 
Und zur Stütze gabft du ihm Moosrohr! 
Tprann! Tyrann! Tyrann! 
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Nicht Befreier, nicht Held, dein Name heißen 

Empörung und Aufruhr gen die Natur. — 

Und DBater des Meineidd, der vom Poſten verführet ben 
Unterthan, 

Den ihm anwies ber Herr! ‘Er iſt, der giebt und nimmt und 
herrſchet! 

Und du raubſt mit verweg nem Arm, was du nicht gabſt. 

Wi, daß verletztes Recht mit Rache vergelte Jehova's Blitz. 


Horcht Brüder! euer Eingeweid' iſt's, 

Das ihr — ach! lange nohF — zerfleifchet mit blinder Wuth. 
Zerreißet mit männlier Stärke bie Jeuberbinde, 

Und erhebt den entfchleierten Blick, 

Und zerſchell't die Sflaventett, 

Und waflbelt frei wie Gott. 


Der ift der Belle, Größte, 

Wem mächtig empor im Herzen fi drängt, 

Ded Größerſeyns Seelen » erhebend Gefühl: 

Wann wild die Verfolgung ſtürmt, und unnennbar wächst 
Der Leiden Kriegsheer, und des zertrümmerten Weltbau's 
Zufammenftürzender Schutt ZFerfchmetterung droht! 


Sieh! es wachet ob euch dad Auge deß, 

Der mit Liebe begann und mit Liebe vollendet, 
Umgürtet mit Macht, des Schöpfungen alle - 
Fortleitet zu der Vollendung Ziel, 

Und will verfammeln die Küchlein unter die Klügel, 
Wie's bei der Gefahr die Henne mütterlich thut. 


Kein Sperling und fein Haupthaar fallt unbewugt 

Jehova's DVaterliebe, und ‚feine Thrän’. 

Er zählet die Sperling’, und zähle die Haupthaar', 

Und ſtille Thränen bringen in gold’nen Opferſchalen die Engel: 
Soll fonder Wiflen und Liebe des Vaters 

Des Elendss Schwert [lagen die Kinder? 
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Ach, kehret zurück, zuruͤck! 

Gelaͤutert Gold im Tiegle 

Sey das Ruh'⸗ und Seligkeit⸗ſtrebende Herz, 

Und Felſenfundament der Glaube: 

Und Er wird wandeln das Glauben in's Schau'n, und ) Kodt 
in Licht, 

Und des Schmerzgend Weinen in des Freude Triumph. — 


vu. 
Gerbfigaben 
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1. 
Vorbereitung zur Religionskenntniß. 
Seinen Schuͤlern gewidmet. 
1787. 





Von bem 
richtigen Gebrauche der. Erkenntnifskräfte 
in Prüfung der Religion, 


Erſter Abſchniet. 
Grundſähe der beſſern Vernunftlehre. 


I. Entſtehung unſerer Kenntniſſe. 


Kenntuiſſe erhalten wir: 

Erkens durch Erfahrung, das heißt, durch Acht ſa m⸗ 
teit auf alled dad, was außer und und in und vorgeht; 
durh Beobachtung der Begebenheiten außer und, und 
duch Beobachtung der. Begebenheiten in und; durch zwed⸗ 
mäßigen Gebraud der äußern und innen Sinne. 

Smeitens durch Belehrung, das heißt, durch Aunahme 
gültiger, glaubwürbdiger Zeugniffe, folder nämlih, die von 
wabrbeitsliebenden und fahlundigen Zeugen berühren. So 
glaubt das Kind der Mutter, daß diefe oder jene Speiſe 
ſchaͤdlich feg, weil es daran nicht zweifeln kann, daß die Muts 
ter mehr Einfiht als das Kind hat, und das Schaͤdliche rich⸗ 
tig Reine und vedlih fagen wolle. 

Drittens durch Yürwahrhalten alles deffen, was alle 
dentenden Menſchen zu allen Zeiten, unter allen Dimmelds 
ſtrichen für wahr gebalten haben. 

Viertens durd manderlei Ausſprüche der gefunden 
Beurtheilungsfraft. Go zweifelt Riemand, dag zweimal Zwei 
Bier find, weil die Nichtigkeit dieſes Sahes von felbR, ohıre 
weitered Nachdenken einleuchtel. Go zweifelt Niemand, daß 
der Tag nicht die Nacht, und die Nacht nicht der Tag fe, 
weil der Widerſpruch zwifhen Tag und Racht opme weiteres 
Nachdenken, vom ſelbſ einleuchtet. 
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Fünftens durch mancherlei Uebungen des Werſt au⸗ 
des. So z. B. entſtehen die allgemeinen Begriffe von dem, 
was wahrbaft gut und wahrbaft böſe ſey, dadurch, daß man 
1) das, was man in einem beſtimmten Falle wahrhaft gut 
oder böſe findet, leißig anmerket. 2) Alle ſolche Säle 
die und befannt oder denkbar find, mit einander vergle 
het. 3) Die einzelnen Merkmale, die fie niht unter einan⸗ 
der gemein haben, wegläßt. 4) Jedes Merkmal, was fie 
miteinander gemein baben, abfondert, 5) und alles Ge 
meinfame in Einen Begriff fammelt. 

Sechstens dur manderlei Uebungen der Vernanft; 
Eine befteht darin, daß wir Das, was und noch Dunkel if, 
durch einen klarern Begriff klar zu madhen fuhen, und das, 
was in einem Begriffe unentwidelt ift, durch einen Hülfsbe⸗ 
griff entwideln. So darf ich aus dem ald wahr augenemmes 
nen allgemeinen Sage, daß feine Tugend ohne Selbitverläug. 
nung möglich fey, den Schluß und Die Anwendung machen, 
daß alfo audy mir zur Mäßigkeit Selbftverläugnung noth⸗ 
wendig ſey. Kine andere Hebung der Vernunft beftebt Dar; 
in, dag wir unfere Begriffe, die wir bereits erhalten haben, 
auf mancherlei Weije theilen, zergliedern, zufammenftellen, 
ordnen, wodurd entweder. neue Begriffe erhalten, oder Die 
vorigen wenigftend im ein neues Licht geftcllt werden. 


II. Wahrheit, Klarheit, Brauchbarkeit anferer Erkennmiſſe. 


Bei allen unfern Erkenntniffen kommt es hauptſächlich 
darauf an, daß fie wahr und flar, und zur Glüdjeligleit des 
Menfhen brauchbar find. 

Wahr find die Begriffe, wenn das, was ich denke, 
glaube, bejahe, verneine, ſich fo befindet, wie ich's denke, 
glaube, bejabe, verneine. 

Klar find fie, wenn fie Gegenftände von Gegenfländen, 
Merkinale von Merkmalen unterfcheiden, und diefe Unterfchiede 
leiht erfennbar darſtellen. | | 

Brauhbar zum dauerhaften Wohl der Menfhen And. 
fie, wenn fie mid, im Falle, daß ih mein Leben darnach eins 
richte, gut, ruhig, weife, zufrieden machen. 


III. Merkmale, Präffteine der Wahrheit. 


Die Merkmale der Wahrheit laſſen fih in folgenden 
Sätzen angeben. 

1. Wahr if, was ih durch Hülfe der äußern Sinne, 
und der begleitenden Aufmerffamteit erfahre. Mit andern 
Worten: was ich fehe, höre, rieche, ſchmecke, betafte, das if, 
und ift in einem ſolchen ZJuftaude, in dem es ſeyn muß, um 
dieſe Eindrude auf mich machen zu könunen. 

2. Wahr iſt, was id in meinem Innerſten enpflnde, 
fühle, bemerke. Veit andern Worten: dee Gedanke, deſſen ich 
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mir deutlich bewußt bin, iſt der Gedanke, deffen Id mir be: 
wußt bin. Die Begebenbeit in meinem Innerſten, deren ich 
mir dentlih bewußt bin, ift eine WBegebenbeit in meinem Ins 
ueriten, ‘and ift die Begebenheit, deren ih mir deutlich bes 
wußt bin. 

| ’ 3. Was alle denkenden Menfchen, zu allen Zeiten, unter 
allen Dimmelöftrihen, für wahr anerfannt haben, Das ift 
wahr: und läßt fih dur leichte Anwendung der gefunden 
Urtbeilöfraft :son jedem denkenden, unverdorbenen, wahrheits⸗ 
liebenden Menfhen ald wahr erkennen. 

3. Wenn ih 1) binlänglide Bründe babe, zu glauben, 
daß Jemand ein Zeugniß von einer Thatſache abgeleget; 
wenn ich 2) binlänglihe Gründe babe, fiher zu glauben, daß 
diefer Jemand die Thatſache richtig benbadhtet, treu im Ges 
dächtnife behalten, und redlich befannt gemacht babe; wenn 
ih 53) binlänglihe Grunde babe, zu glauben, daß dieß fein 
Zeugnig unverfälfcht in meine Hände gefommen fey; wenn 
ih 4) binlänglide Gründe babe, fiher zu glauben, daß ic) 
den Begriff mit den Worten des Zeugniffes verbinde, den 
der Zeuge damit verbunden bat: fo kann ich ficher glauben, 
daß die begeugte Thatſache gefchehen fey, und fo gefhehen 
fey, wie fle begeugt worden. - 

5. Wenn ich e8 durch fortgefebte, unermüdete Vergleichung, 
Gonderung, Zufammenftelung der Begriffe und MWerkmale 
dahin gebracht babe, daß ich irgend einen Begriff, allen unter 
irgend eine Klaſſe gehörigen Dingen gemeinfam, diefen Dins 

en allein gemeinfam, und den benachbarten Gegenftänden 
remd finde: fo kann ich je länger, je unbezweifelter dafür⸗ 
halten, daß diefer Begriff allgemein fey. « 

6, Wenn ih mir dur Hülfe eines wahren, klaren, alls 
gemeinen Begriffes eine biöher dunkelgeweſene Wahrheit aufs 
Pläre ; wenn ich fehe, daß ich zwei offenbare Wahrheiten ums 
ftogen müßte, wenn ich eine dritte, die in diefen zweien ents 
balten ift, läugnen wollte: fo kann ich von Der dritten Wahrs 
heit vollends überzeugt feyn. 


IV. Bon dem Erkennen der Wahrheit. 


1. Wenn ich alle die Merkmale der Wahrbeit — die er; 
fannt werden müffen um irgend eine Wahrheit zu erkennen — 
binlänglih Mar erkenne, und mir bewußt bin, daß ich die 
Merkmale der Wahrheit binlänglih klar erfenne; fo kann id 
fügen: ih babe Gewißheit von der Gade. ' 

2. Wäre dieß mein Erkennen fo vollfommen, daß ich 
auch die Unmöglichkeit des Gegentheils hinlänglich Plar. erfens 
nete, und fie jedem rubigen Kopfe binlänglich klar darlegen 
tönnte; fo befäme die Gewißheit den fchönen Namen Evidenz. 

3.. Fehlt e8 mir aber bei binlänglidher.: iß aller 
Mertmale des Wahren an der hellen luft, daß das Gegen⸗ 
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ve unmöglich fey; fo habe ih berubtgende Gewip 
eit. 


a. Fehlt es den erfannten Merkmalen, den exfannten 
Gründen des Wahren, an Bolftändigkeit, und erfenne ich 
biefe Unvolltommenbeit, fo fage ich " 
entweder: die Sache ift mir zweifelhaft, in fofern 
ich auf die Unvolftändigfeit der Mertmale fehe. 
Dder: die Sache ift mir wahrfheinlid, wenn ich bie 
erfannten Merkmale ziemlich zahlreich und gewide 


tig finde. 

Dder: die Sache ift mir unwahrfheinlid, indem 
ih die Gründe für, tim Vergleich mit den Brüss 
den wider ungewichtig finde, 

5. Halte ih für wahr, was nicht wahr if, ohne es gu 
wiſſen, daß es nicht wahr iſt; fo irre ich. 

6. Urtheile ih vor hinlaͤnglicher Einfiht: fo iſts Bor 
urtheil. 

V. Hinderniffe im Erfennen der Wahrheit. 

An der Unterfuhung und Erfenutniß des Wahren Yin 
dert uns: 

1. Die Begrenzung unfers Verſtandes. Wir 
fönnen und follen nicht ale Dinge erforfchen, weil wir Mens 
fhen find. Es iſt Thorheit, weiter feben wollen, als bie 
Sehkraft reicht. 

2. Die VBorurtheile, die vorgefaßten Meinungen, 
die und die Prüfung gar nicht anfangen, oder nur aus Bes 
fälligfeit und dem Esdeine nad, unternehmen laffen. 

3. Die groben Leidenfhaften, die und nie zw 
eubiger Ueberlegung kommen laffen, und gegen alle Bahr, 
beitögrüunde blind und tanb maden, befonders der Stolz, Die 
Wolluſt, die Geldliebe u. f. w. 

4. Die geheimen Einflüffe des Herzens auf 
den Verſtand, z. 3. der geheime Wunſch, das falſch gu 
finden, was als wahr vorgeftellt wird. 

5. Das Beifpiel derer, die ſich's zur Ehre machen, gu 
denken, wie fie wollen, und zu handeln, wie fie denfen. 

6. Die blinde Anhänglichkeit an nichts beweifens 
des Anfeben, 

7. Zrägbeit im Unterfuhen. 

8. Gleuͤchgültigkeit gegen Wahrheit und Falſchheit. 

. Berkodung des Gemüthes gegen alle Beweis 
gründe für die Wahrheit, die einen Wahrheitshaß bei fich hat. 


VI. Borbereitungen zur Erkenntniß der Wahrheit. 


1. Ein gefunder, gerader, truglofer, redliher Sinn. 
2, Wahrheitsliebe, die nichts als Wahrheit ſucht. 
5. Stille, ruhige, unermädliche Aufmerkſamkeit. 
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4. VBorübungen im Rachdenfen. 
5. Umgang mit edlen, guten Menſchen. 
6. Unfträfliher Wandel nach dem Muſter, das man in 
fedeömaligem Zuftinde gut und fhön findet. 
en 7. Belehrfamfeit, die fragen, prüfen, annehmen, behalten 
in. 


vo Gerechte Forderungen an alle Wahrheitſuchende. 


1. Braude zur Erkenntniß einer Wahrheit jene Erkennte 
nißfraft, in deren Gebiet ſie einfchlägt. Es ik Thorbeit, mit 
dem Auge riechen wollen — und durch Vernunftſchluß lernen 
wollen, was nur durch Glauben kann gelernt werben. 

2. Fordere feine Geiteny, wo nur beruhigende Gewiß⸗ 
beit kann gegeben werben, iſt Thorheit, von dem Auge 
fordern, daß es im Finftern febe — und von Thatſachen, bag 

je durch Vernunftſchlüffe erweisbar ſeyn follen. 

3. Verbinde, fo viel moͤglich, alle Erkenntnißkraäͤfte mit⸗ 
einander, und ſchöpfe aus allen Erfenutnigquellen, aus Er⸗ 
A Glaube, gefundem Menfhenverftande, tiefdenfender 

jernunft, 

4. Suche alle vermeidlihen Hindernife in der Erkennt⸗ 
nig des Wahren aus dem Wege. zu räumen, und alle bie 
Mittel zur Erkenutniß des Wahren anzuwenden, die in dei⸗ 
ner Gewalt find. 

5. Lerne an die gewiſſen Grundfäge feſthalten, und laß 
dir das Gemiffe durch feine Duntelpeit des Ungemiffen rauben. 

6. Halt’ e8 für Sünde gegen bie Dernunft über hinlängs 
lie Gründe zum Jaſagen, nody etwas mehr fordern, um Ja 
su fogen, und gegen alle Gründe fein Sa zurückhalten. 





Zweiter Abſchnitt. 


Anwendung der Grundſate ber beſſeren Ber 
nunftlebre zur Anflöfung der Frage: 

Wie man die Erfenntnigfräfte in Prüfung und Erforſchung der 
wahren Religion brauchen dürfe und folle. 


Erſtes Geſetz. 

Da die Erkenmnißkräfte in allen Unterſuchungen durch 
bie geheimen Einfüffe des Derzens auf den Verſtand können 
gehindert werden: fo können die nämlihen Erkenntnigträfte 
wohl aud in den Unterfuhungen der Religion durch die Eins 
flüfle des Oerzens gebindert werden. Bewahre alfo dein 
Herz mit fiebenfader Benanigfeit, daß dic fein 
geheimer Wunfh deinesNer eiUnterfuhung 
der Frage: was if Religion as iſt wahre Res 
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ligion® irre lebre. Prage Di: was tft wahr? wicht: 
was wünfche ich wahr zu feyn. | 
3weited Gefer. 


Da in allen Unterfuhungen der Wahrheit die groben 
Leidenſchaften, befonder8 die Wolluft, der Stolz und bie 
Geldliebe den Verſtand verfinftern fonnen: fo fünnen fie ihn 
auch und vorzüglih in Religiondunterfuhungen verfinftern, 
daß er die Wahrheit nicht fiebt. Damit du alfo in Diefer 
wichtigen Unterfuchung defto glüdliher zum Ziele kommeſt, 
fo werde nit müde, dein Herz immer. mehr von Gtolg, 
MWoluft, Geldliebe zu reinigen! Sieh dih um reine Augen 
um, damit du den Anblid der reinen Wahrheit ertragen 
kannſt! Frage nit: was gewinne ich an Geld, Ehre, 
quemlichkeit, was verliere ih an Geld, Ehre, Bequemlichkeit, 
wenn id dieß für wahr oder falfch halte? fondern: was if 
wahr? was iſt falſch? 

Drittes Geſetz. 


Da die Vorurtheile allen Unterſuchungen gefährlich ſind, 
fo können fie es aud wohl den Religionsunterfuchungen wers 
den. Laß dich alfo durch Peine vorgefgßte Meinung weder 
von der Prüfung ganz zurüdhalten, no in der Prüfung ber 
Religionsgründe irre machen. Frage nicht, was biefe oder 
jene denken, reden; frage: was follen fie denfen, reden! 


Bierted Gefep. 


Da in allen Unterfuhungen der Wahrheit die Grenze 
des menfhlichen Verftanded der Wißbegier Schranfen fept: 
fo wird die nämliche Grenze - des Verftandes der eiteln Reus 
gierde auh in KReligionsunterfuhungen gerehte Schranfen 
jeßen dürfen. Laß dich alfo da, wo und Beine Gründe zum 
Entjheiden gegeben find, durch Peine Mutbmaßungen und 
@rüubeleien täufhen! Frage alfo nit: wie muß es wohl 
ugegangen ſeyn bei der Schöpfung der Welt?! begnüge 
ih, zu wiffen, daß fie geſchaffen, und von einer weifen 
und gutigen Allmacht gefchaffen iſt! 

Fuͤnftes Geſetz. 

Da in allen Unterſuchungen der Wahrheit viel auf ge⸗ 
ſunden, geraden Sinn, auf Wahrbeitöliebe, auf ruhige Auf⸗ 
merffamteit, auf ernſtes Nachdenken, auf unfträflihen Wars 
del, und auf Belebrfamleit der ganzen Menfchenfeele ankommt: 
fo muß wohl aud in Religionsunterfuhhungen daB Meifte 
durch gefunden, geraden Sinn, durch Wahrheitsliebe, durch 
ruhiges Aufmerken, durch ernfted Nachdenken, durch unfträfe 
lihen Wandel und Belehrſamkeit des Beiftes bewirket werden 
können. Sieh did alfo um jene Gemüthsverfaſſung um, Die 
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alled Krumme haft, alles Wahre licht, heiter zum 


Aufmerken 
und Nachdenken, fertig zum Rechtthun, und gefhidt zur An⸗ 
nabme der Wahrheit ift. 


Sechsſtes Befen. 


Da das menſchliche Erkennen durchaus an Erfahrung und 
Glaube reihe Quellen, und gleihfam die Grundquellen hat: 
p wird Erfahrung und Glaube wohl auch eine reihe Er - 
enntnißquelle in Religionsfahen ſeyn. Laß dich alfo nicht 
von dem grundlofen und kindiſchen Wahne bintergeben, 
wenn in Religionsfachen beine Vernunft die erfte und einzige 
Erfenntnigquelle wäre! 


Siebentes Gefen. 


Da wir aber ohne binlänglihe Erkenntniß der Wahrheit 
niemals mit Grunde fagen können: ih babe Gewißheit 
von der Sadhe; und jede Wahrheit, wenn fie fir uns 
Menſchen erfennbar if, ihre Merkmale, an denen fle erkannt 
werden kann, baben muß: fo kann au in Religionsfachen 
fein anderes, ald ein ſolches Kürwahrhalten, das auf Erkennt⸗ 
niß binlängliher Wahrbeitögründe berubt, fein anderer, 
ein vernünftiger, das heißt, der Natur des Menfchen anges 
meffener Glaube gefordert werden. Laß dich alfo durch kei⸗ 
nen falfchen Begriff von dem fogenannten blinden Glauben 
abhalten von Unterfuchung der Religionsgründe auch in Reli⸗ 
giondfahen! Frage dich beftimmts was glaube ih, und 
warum glaube idh’8? 

Achtes Gefe®. 

Allein, da es in allen Arten des menfhlihen Erfennens 
Pflicht für den Wahrheitsfreund if, da keine Evidenz zu 
fordern, wo nur beruhigende Gewiß heit kann gefordert 
und gegeben werden: fo gilt diefes vorzüglich von den Relis 
gionskenntniſſen. Lerne alfo, die Unterfuhung da, wo berubis 
gende Gewißheit anfängt, abzufchneiden, und fordere in Reli 
gionskenntniſſen feine Aufpellung aller Dunkelpeiten, um fo 
mebr, da du fie in den erſten Raturfenntnifien, die Fein 
Menfc zu bezweifeln wägt, nicht fordern kannſt. 


Neuntes Geſetz. 


Da wir an viele erzählte Thatfachen mit aller Ehrlichkeit 
und ohne Gefahr des Irrthums glauben, und deßbalb, weil 
wir an Thatfahen glauben, die wir nit aus Erfahrung, 
oder Vernunftbeweifen erkennen, niht für Schwärmer, Phan⸗ 
taften, Narren gehalten werdeu dürfen, fondern im Begens 
theil für Schwärmer, Phantaften, Narren gehalten zu werben 
verdienten, wenn wir gewiſſe Ergäblungen, 9. B. daß es eine 
von und ungefebene Stadt Berlin, Rom, London, Madrid 
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gebe, nicht glauben wollten: fo werden wir wohl auch, ohne 
für Schwärmer, Phantaften, Narren mit Grunde gehalten zu 
werden, an die TIhatfache der göttlihen Dffenbarungen glaus 
ben fönnen und müſſen, im Falle, daß wir die Zeugen dieſer 
Dffenbarung für redlih und ſachkundig, dad Zeugniß für 
anthentifh und unverfälfcht, und den Sinn ded Feugniffes 
Mar und verftändlic finden. Laß did alfo Dur das tolle 
Geſchwätz von Schwärmerei und Fanatismus nit bindern, 
an Ihatjachen zu glauben, deren Erzählungen das Bepräge 
ber Wahrheit tragen! 
Zehntes Geſetz. 

Da wir es der erkannten Wahrheit ſchuldig find, daß 
wir das Gewiſſe um des Ungewiſſen willen nicht bingeben: ſo 
find wir es auch der gewiſſen Religionskenntniß (hulbig, daß 
wir fie wegen des Ungewiſſen nicht fahren laſſen. Laß 
dir alfo den Blauben an gewiffe TIhatfahen durch Feines 
Zweifel, durd Peine Vieleiht’d aus dem Herzen reißen! 
Vergiß nie den Gab: was ift, Das ift, wenn’ gleich alle 
Menſchen bezweifeln, oder gar läugnen wollten! Vergiß 
nicht, dag die Erkenntniß des Das von der Erkenntniß des 
Wie unabhängig if! 

Eilfted Gefep. 

Da e8 bei allem Zas und Neinfagen für eine Günde 
gegen die Vernunft angefehen wird, über binlängliche Gründe 
zum Jaſagen, noch etwas mehr zu verlangen, um Ja zu far 
gen; da der grundlofe Aufſchub des Beifallgebens gerade fo 
wider die Logik ift, wie Das grundlofe Beifallgeben: fo ges 
biete deinem Verftande, wenn er einmal davon Gewißheit 
bat, Daß Gott dieſen Sat geoffenbaret, ftilzufteben, 
und ſich der Autorität des höchſten Verftandes zu — 
fen. Frage nicht mehr, wie kann dieß ſeynk fondern 
forih: das ift; Denn der hat's gefagt, welder alle 
Dinge fennt, wie fie jind, und Die Wahr haftig— 
feit ſelbſt if in alle dem, was er fagt. 


Zwoͤlftes Gefeg. 

Da in Erfenntniß menfchliher Dinge der Glaube die Ber 
nunft nicht fchändet, fondern theild ihre Lücken ausfullt, theils 
ihre Blöße zudedt, theild ihr Stoff zum weitern Nachdenken 
giebt: fo kann auch in Erkenntniß göttliher Dinge der Glaube 
die Vernunft nicht [händen, fondern füllt theils ihre Lücken aus, 
theils Dede er ihre Blöße zu, tbeild giebt er ihr neuen Stoß 

um Denfen. Laß dich alfo weder Durch Die Adıtung für Die 
Defenbarung zur Geringachtung der Vernunft, noch durd Die 
Achtung für die Vernunft zur Geringachtung der Offenbarung 
verführen, fondern benupe fie beide! 


EEE 





2 
Un meine Schüler 


bei ihrem Abfchiede von ber Univerſitaͤt 
1794. 





Woes th ſeit gehn Jahren in eure Seelen mit Wort nnd 
Beifpiel legen wollte, fey, zur Erneuerung der früheren Eins 
drüde, am Schluſſe meines Unterrichtes, biemit in's Kurze 
gefaßt, und als Vorfchrift für eure fommenden Tage empfohlen. 


I. Laſſet euch in euerm Denken, Wollen, Thun, Lehren 
die Blaubenes und Gittenlehre der Fatholifhen Kirche als 
Richtſchnur heilig feyn! 

Entfernet euh nie von dieſer Föniglihen Straße der 
Weisheit, Tugend, Seligkeit; damit ihr weder felbft in 
Sämpfe und Abgründe fallet, noch Andere hineinziehet! 


II. Unter allen Büchern lafet euch die heilige Schrift 
und die Werke der Kirchenvaͤter die liebften feyn, damit euch 
der Kern und Stern unferd allerheiligften Glaubens immer 
klarer und wichtiger werde. 

Auf diefe Weiſe wird euch der Sinn und Geiſt der goͤtt⸗ 
lihen Dffenbarungen, Verheißungen, Drohungen, Gaben, 
Führungen, Segnungen immer beller in das Auge. leuchten, 
immer mächtiger auf euer Herz wirken, und immer übergeus 
. gender aus euern Reden und Thaten ſprechen. 


II. Verbindet mit der gewiſſenhafteſten Sorge für Die 
Lauterfeit der Lehre — die höchſtwichtige Sorge für Die 
Heiligkeit des Sinne und Wandels, 

damit der Name Gottes nit bloß durch eure Reden 
verberrlihet, und etwa durch eure Sitten geſchaͤndet werde. 
Eure Rede ſey Gottes Wort, und eure That Siegel auf 
eure Rede. 

Seyd heilig, wie Ich Heilig bin! fpricht der Herr. Das 
ft: nicht nur fey euer Sian und Wandel rein von all den 
groben Laftern, die das praktiſche Heidenthum ausmachen, 
und die unter den Ehriften nicht einmal genannt werden fol 
ten, ald von Wolluſt, Hochmuth, Geiz, Ungerechtigieit, Rach⸗ 
6* Neid, Unmäßigleit, fondern auch von geringen Gänden, 

en, Schwächen. Euer Inneres fey Gott geweiht, und 
euer Aeußeres fey ein Abdrud des Innern. 

Seder Augenwink, jede Beberde, jede Miene fey ein 
Ei der Innern Darmonic, der Milde und ded Ernte, und 
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dei binmlifßen Sinned, der den Schmuck des Zumenbdigen 
macht. 

“ Und nicht nur das Boͤſe, felbft den Schein des Wöfen 
müffet ihr meiden; denn das ift Bott gefällig und dem Räde 
ften erbaulich. ' 


IV. In allen Verhältuiffen euers Lebens dringet mit 
Wort und Beifpiel auf Dandhabung der Ordnung im Gtaate 
und in der Kirche, und deßhalb auf willige Unterwürfigfeit ges 

en die Obrigkeit der bürgerlichen Gefelfhaft und gegen die 
Dorfteber der Kirche. . 

Denn alle Unordnung ift-ein neuer Jammer, und aller 
Ungehorſam eine neue Sünde, und Sünde und Jammier if 
ſchon genug in der Welt, 

&hret Gott in der Obrigkeit, und feyd ſelbſt das erfe 
Deifpiel des ehrenden Gedorfams! Aus Gehorſam komm 
Heil, aus Ungehorfam Zerrüttung und Verderben. 


V. Nicht bloß gegen die erften Vorſteher im Staate und 
in der Kirche, fondern gegen jede untergeordnete Gewalt bes 
weiſet Geborfam, Ehre, Vertrauen! 

Denn ed kann feine Blüdfeligfeit ohne Ordnung, feine 
Drdnung ohne feſtes Zuſammenhalten der Glieder einer Ge 
[reihe fein feſtes Zuſammenhalten der Blieder ohne Ru 
pect für die böchfte Gewalt in allen ihren Ableitungen und 
Ausflüffen gedacht werden. | 


Auch in dem Sinne it Gehorfam befier als Opfer, and 


der Geiſt der Untermürfigfeit bat für das zeitliche umb 
ewige Wohl der Menfchen fo gefegnete Folgen, daß er wie 
genug empfohlen werden kann. 

VI. Bleibet alfo diefem Geiſte der Unterwürfigfeit treu , 
bi an euer Ende. Denn er wird euch bewahren 

1) vor aller Spaltung, 

2) vor aller Keberei, 

3) vor aller Schwärmerei, und 
... 9) vor den unendlichen Uebeln, die mit Spaltung, Ketze⸗ 
eei und Schwärmerei nothwendig verbunden find. 


VII. Damit euch felbft auch die guten Schriften, befom 
ders im afcetifhen Fache, und die frömmften Bemühungen 
nicht irre leiten können: fo 

wählet 1) nur die beffern Bücher in diefem Fade, als 
ns J Pachſolguns Chriſti, die Schriften des heiligen 

eſius u. f. f. 

Haltet euch 2) in allen dunfeln, zweideutigen Fällen am 
Die Welfung eine frommen, weifen Gewifensfreundes, der 
euer Innerſtes kennt! 

Leget 3) nach dem Rathe aller Weiſen und aller Heili⸗ 
gen fein Gewicht auf bad Außerordentliche, z. B. auf Erſchei⸗ 





nungen, damit ihre nicht in Verfuchung fallet und Luftgefpinnft 
für Wahrheit nehmer! 

Leget 4) alles Gewicht auf die Beflegung der Eigenliche, 
die auch bei frommen Menfhen fo gerne auf dem Throne 
figen möchte, und, wenn fie nicht ſonderlich wachen, fiher den 
Thron behauptet; auf Grforfgung, Befferung, Reinigung eus 
red Innern, auf Glaube und Buße, auf Riebe und gute 
Werte, auf Gottes Gnade und die treue Mitwirkung des 
Menſchen, auf Demuth und Gewiffensrube, auf Arbeitſamkeit 
und Gebet, auf Stilleſeyn und Buverficht — — kurz: Thut 
Gutes und hoffet auf den Deren! 

Dringet 5) ftet8 und zugleih auf die Innere und äußere, 
auf die öffentlihe und häusliche Gottesverehrung, auf die 
andachtsvolle Empfangung ber heiligen Sacramente und auf 
treue Wahrnehmung deffen, was dad Gewiſſen und der Geift 
Gottes in euch fpricht! 

Die Beobachtung dieſer Vorfchriften wird euch vor mans 
cherlei Gefahren, denen ſelbſt die frömmften Menſchen bei all 
ihrer Gutwilligfeit ausgeſetzt find, fiher vorbeiführen. 

VIII. Hütet eu vor geheimen Gefellfhaften, geheimen 
Drden, gebeimen Verbrüderungen, gebeimen Verbindungen 
aller Art; denn der Schein’ täufchet, und das Waſſer, in das 
ihr, ohne den Boden zu ſehen, einträtet, Fünnte euch vers 


fhlingen! 

IX. Befledet eure Herzen und Bine nicht mit a’ den 
thörichten Verſuchen der ſtuͤrmiſchen Menerungss und Ders - 
befferungdfucht, die in unfern Tagen fo viel Unheil anrichtet! 

Bleibet in dem Geleife euere Berufes; wollet nichts 
anders feyn, ald treue Mitgehülfen in der Geelenforge, bie 
den Hirten der Gemeinden und allen Mitgeiftlihen mit Ehr⸗ 
erbietung und Demuth in die Hände arbeiten, überall gerne 
die unterfte Stelle einnehmen, und alle Uebrige, was außer 
dem Kreife ihrer Prlicht liegt, der göttlihen Providenz ges 
laffen anbeimftellen ! 

Lernet arbeiten, ſchweigen, gehorchen, leiden; und Die 
Gnade ded Deren wird al’ euer Arbeiten, Schweigen, Ge⸗ 
horchen, Leiden fegnen, und eure Ausſaat überall fruchtbar, 
und die Früchte reif mahen! Amen. 





us 
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3. 
GG leıdniffe 
1798. 





Hebes den Zweck diefer Sleichniffe 


Liebe Freunde! 


Eine rechte Hand möchte euch nad und nach eine Fleiw 
Bildergalerie in den Schooß legen, ohne es die linke wiſſen 
je Peak ru ans euch die rechte kennt, verratbe fie der 
nken nicht! 


Die Koͤnigsſchrift. 


Der große König Theos verfaßte einft eine Schrift, der 
in die fchönften Gedanfen feines Kopfes und die edeiften 
Gefinnungen feineß Herzens audgedrüdt waren, und legte fe 
als Kleinod unter feine Schaͤtze in das Kabinet. Bald darauf 
wußte fi der erfte Feind des Reiches in dad Geheimzimmer 
des Königs einen Weg zu bahnen, ſuchte dad Kleinod beronr, 
durchſtrich und verwifchte die Buyhftaben der Schrift, daß fie 
— Garricatur ward. | 
Als der große Schriftfteller die Graͤuelthat der feindlichen 
ER mit Augen fab, bewegte fi fein Herz, und eine Thräne 
fiel ihm aus dem Auge: Meine Schrift, meine Schrift! — 
mehr ließ ihn der Schmerz nit ausſprechen. Der Erfige 
borne verftand die ſtumme Geberde feined Vaters, zog in 
ein fremdes Land, und brachte mit Darangabe der köͤſtiichſten 
Schaͤtze das Geheimniß an ſich, die entitellten Schriften wies 
der lesbar zu mahen. . Er verſuchte die Kraft des Geheim⸗ 
niffe8 an der verwifchten Königsſchrift, gab ihr Die vorige 
Schönheit wieder, und legte fie bergeftellt dem Vater unter 
das Auge. Der Vater freute fi, feine Handſchrift im ihrer 
erften Geftalt zu feden, umarmte feinen Sohn, und ſprach 
zu ibm: Setze dich zu meiner Rechten! 


Die Philofophie der MWeberzunft. 
Indeß brave Männer in ihren Stuben wirkten, und 
gutes Tuch ſchafften in alle Lande, entſtand eine gelehrte Ges 
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fellfchaft, die über „Weberei⸗ Vorlefung bielt. Es wurden 
1) alle Faden gezählt, 2) die Ränge und Breite des Tuches 
ordentlih gemeſſen, 3) der Zuſammenhang einzelner Fäden 
unterfucht, 4) über das Garn, davon die Fäden genommen 
find, geurtbeilt, 5) über den Flachs, daraus das Webergarn 
bereitet wird, entfchieden, 6) die Webefraft, die die Muskeln 
anwenden müffen, berechnet, 7) die Manier zu weben unter 
Stammbegriffe gebracht — — — — — aber, aber, aber die 
jungen Herren lernten nie Hond anlegen, und fo ward am 
Ende viel Raifonnement über WBeberet im Lande, aber fein 
Product mehr. — Die größten Ratfonneurs hatten fein Hemd 
— am Leibe, — Was will die Fabel? ſprach ein Gelehrter, 
der fein tief durchdachtes Kunftgewebe uber die Bernunfts 
Moral sad dem neueften Geſchmacke gerade jet vollendet 
hatte, und zur Schau aushieng? - 

Die Fabel erröthete und verfhmand mit dem Worte: 
Nomine mutato, narratur fabula de te, zu deutfh: Hirns 
gefpinnfte weben fein Tud, und: ort und Begriff 
— maden den böfen Willen nit gut. 


Segt fo, einft anders. 


Mit dem Säuberungsgefchäfte gebt es nicht ander. Das 
Schiff hat eben eine gebeime feine Deffnung, und wenn bu 
das Waller ganz ausgeſchöpfet haft: fo kommt wieder Waffer 
nach, weil wir auf Diefem Meere, und dieſes Schiff nie 
ganz ausbefjern können. Denn der Kitt ſchwemmt ſich nach 
und nad) wieder weg. Doch, laß did dad Verkitten nicht 
verdrießen. In Gotted feltem Lande, bei feinen Engeln 
und Heiligen — in diefem Hafen der Ruhe — bedarf dann 
keines Flickens und Kittend mehr. 


Der Dialog zwifhen Th. und M. 


Th. Nicht wahr, das Gchet des (erechten iſt der eb 
gentlihde Himmelsſchlüſſel? Denn fein Gebet fteigt 
für un bimmelan, und Gotted Erbarmung fteigt zu uns 
bimmelab, 


M. Schön und wahr, doch, warum nit lieber: Her: 
gendf chlüſſel? Denn die Erbarmungen Gottes fteben 
mmer vor allen Menſchenherzen, und klopfen an, möchten 
eingelaffen werden — aber das Herz des Menſchen ift von 
innen verfchleffen. Da kommt dad Gebet und bereitet eine 
Stätte im Herzen und thut die Ihüren auf, und bie Erbar⸗ 
mung gebt binein, nimmt Herberge, und legt ihre Schaͤtze 
darin auß. Der Himmel flebt immer offen — dem Herzen 
des Menſchen, nur fteht dem Dimmel das Menſchenherz nicht 
immer vffen. 
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Das Räthfel. 


©ie ringt aus der Dölle — und fammelt füch von ' 

wa ifienbeit, blindem Eifer, Reid, Schadenfreude - 

m f. w. unzählige Bäche, und einiget fie und bildet einem 

fürdterliden Strom, der Brad und Blumen uud reifes Korn ' 

und Menfchenwolnungen weit umber verheeret, und droß ' 
aliverbeerend werden - . . Die Kinder Gotted weinen 


inat den Strom, und du ſucheſt feine Stätte und 
der ſe Par 
Unuflöfung des Rätbfels. 


Dad iR die Geſchichte ter Laͤſterung. 


Warum gute Chriſtasköpfe fo ſelten ſeyen. 


Es geht vermuthlich Ten Malern mit tem Vorſatze, Chri⸗ 
ſtas Wild zu malen, wie mir mit dem Dorfage, gut zu were 
den. So lange der Voerſatz in mir glübel, meine id, es 
Kr ſedr leicht, gut zu werten — aber wenn es zur Probe 

&, da fühle ih dad Gegengewidt der Ginnlileit, .. .. 

GSo auch, fo lange dad EhriftußsGemälde Speal ift, fo 
meinet ber Waler, es fey leicht, das Ideal zum Porträte gu 
machen — wenn er aber Hand anleget, fo fühlt er’6, wis 

wer ed fey, die bimmlifhe Güte in Menfhew 

eftalt aud nur mittelmäßig darzuſtellen. — — Berm es 
num aber der Maler fo ſchwer findet, ein bimmlifhes Bild 
mit Erdenfarben zu malen: wie fhwer muß ed dem Menſchen 
fegn, das Bild des Himmlifhen nicht zu malen, fon 
dern lebendig in fih darzuftellen, daß beißt, gut 
gu werden? Zum Glück babe id etwas vor dem Maler 
voraus, Wenn esMir mit der lebendigen Darftelung des 
Ehriftusbilded Ernſt ift, fo leiht mir der Himmel Farbe und 
Malerkraft dazu. 


Die Londoner Uhren. 


A. Die Londoner d doch die beften, beſſer ala 
die Parifer Uhren ? Uhren find doch ren, Def 

B. Und doch richtet der © Aufs und Unter 
nicht —2 ichtet ſich der Sonne Auf, un gang 

So iR es aud mit den neueiten Kalendern. Sie mögen 
befier feyn, als die alten, aber weder nach den neuen, noch 
nad den alten richten fi die Laufbahnen der Planeten. 
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A. Aber das fordert auch Niemand von Ubren uud Ras 
endern ' 

B. Sp muß man denn auch eingeftehen, daß die Wahr, 
beit des alten, göttliden, apofolifhen Chr iſt e n⸗ 
thums von allen alten und neuen Kritiken der 
seinen und unreinen Vernunft Durhaus unab⸗ 
bängig ſey. 

Denn die Sonne richtet ſich nicht nach der Uhr, ſondern 
Die Uhr fol man nach des Sonne sichten. 


Der grobe Durhfchnttt. 


Die drei Alter des menfchlihen Lebens: Kindheit, Ju⸗ 
gend, Greifenjahre, verhalten fih im groben Durchſchnitte, 
wie Degetation, Rauſch, Schlaf. 

Selbſtgefühl, Nüchternheit, edle, reife Thätigfeit wäre 
dem Manndalter vorbehalten. Aber, da ed rückwaͤrts an den 
Rauſch der Jugend, und vorwärts an den Gchlaf des Greis 
fenalter8 grenzt: fotheilt es nicht felten ner mit den Jüng⸗ 
lingen ihre Thorheit, und dann mit den reifen ihre Gchläfe 
rigkeit, und fo bleibt der grobe Durchſchnitt fo ziemlih im 
subigen Beſitze der Wahrheit. | 


Fleiſch und Geiſt 


Sind bei den meiſten Menſchen wie zwei Weiber in 
einem Dorfe, deren das mächtigere dem ſchwächeren immer 
Steine in den Garten wirft, und das ſchwächere Frieden 
halber dazu ſchweigt, und manchmal auch ein freundliches 
Geſicht dazu macht. 

Eigentlich ſollte Geiſt und Fleiſch wie Frau und Magd 
in Einem Haufe ſeyn, dad Edlere gebieten, das Niedere ges 
borden; dann börte das Steinwerfen von felbfi auf, oder 
fienge gar nie on. 


Der Bote Jobs. 


Bei der allgemeinen Ferrüttung unferer fittlihen Kräfte 
ift das Gewiſſen die einzige, die ſich noch in, foferne rettet, 
dag fie Bericht von unferm Elend geben kann, iſt der Diener 
Jobs: evası solus ego, ut nuntiarem tibi. 


Wenn nun der Menſch dem Berichte glaubt, und fein 
Elend füblet, fo wird ihn da8 Gewiſſen fhon auch an 
einen Erlöfer weifen — an den, in deffen Namen e8 fpricht, 
nA der es zum Botfchafter in der menfhlihen Ratur ges 
madt dat. 


Und, wo dad Gewiſſen nie mehr weifen faun, da wet 
fet Dad Evangelium, 


Der Trinmphwagen. 


Die Wahrheit hat ein hartes Durchkommen in der Welt. 
Sie ift mit den Propheten im Erilium, mit Chriſtus am 
Kreuze, mit den Apofteln im Drucke. ber fle bat doch ein 
fihere8 Durdfommen; denn Erilium, Kreuztod und 
Drud aller Art vollenden nur ihren Triumpbwagen, und fie 
fteigt vom Erilium, vom Drude, vom Kreuze — in ben 
vollendeten Triumphwagen. 


Die Baumfchulen. 


Ein Gärtner wollte feine Baumſchule emporbringen, und 
bielt die Bäumchen fo enge, daß fie fih mit ihren jungen 
Aeſten nirgends ausbreiten konnten. Die Beſchränkung tft 
ihnen beilfam, fprah er, und ftatt gefunder, faftiger 
Bäume zog er in feiner Schule nichts ald — Krüppel. 

„Die Einſchränkung ift den zarten Baumden 
[hab ch, ſprach einer feiner Nachbarn, und bielt es für 

berflüßig, in feiner Schule die üppigen, kraftfreſſenden Ges 
ſchoſſe an feinen Züglingen zu befchneiden, und befam flatt 
fhöngewadfener Bäume — nichts ald — Wildlinge. 

„Weder Krüppel, noch Wildlinge will ih Im 
meinem arten ziehen,” fprad ein Dritter, und fand, 
nad mancherlei Verſuchen, zwifhen der Strenge, die alle 
Kraft in den jungen Pflanzen läbmt, und zmwifhen dem 
Leihtfinne, der die Bäumchen ihrer ganzen Kraft übers 
laßt, dad goldene Mittel. 

Und die Bäumchen wurden — gefunde, fruchtbare 
Bäume! 
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“ . 
NReifegefährte deutſcher Juͤnglinge, 
beſonders, 
wenn fie auf Univerfitäten gehen. 





Mit einem Rad» Worte des Herausgebers I. M. ©. 





— — — de te fabula narratur, 


1801 


Das Portrait 


Heinrich wor ein fünfgehmjätriger Jüngling, dab heißt, voll 
guter Vorſatze, die er felten hielt, und oft erneuerte; mnd 
vol Fehler, die er täglich bereuete, und täglich wiederholte, 
Er hatte feinen Vater und feinen Lehrer lieb, aber feine Ber 
gnügungen nod lieber. Er wollte gern das Leben für beide 
aufopfern, aber nit feinen Willen, und feine aufbrennende 
Seele foftete denen, die er liebte, nicht mehr Thränen, als 
ihm felber. So irrte ſchmerzlich fein Leben zwiſchen Bereuen 
und Suͤndigen umher, und zulegt nahm fein langer Wechſel 
wiſchen guten Entfhläffen und verderblihen Fehltritten feinen 
Freunden und fogar aud ihm — 
die Hoffnung der Befferung. 

Jetzt fam dem Grafen, feinem Vater, die Gorge nicht 
mehr aus dem. zu oft verwundeten Herzen, daß Peinrih auf 
der Afademie und auf Reifen, wo die Abwege des Lafters 
immer blumiger und abfüjfiger werden, und wohin eine zus 
rüdgiehende Hand, feine zurüdrufende Stimme des Vaters 
mehr reiht, von Schwäde zu Schwäche ſinken, und endlid 
mit einer befudelten, entneroten Seele wiederfehren werde, 
die ihre reinen Schönheiten und Alles verloren hätte, fogar 
den legten Wiederfhein der Tugend, die Reue, 


Der erfte Shwur 


Der Graf war zärtlih, fanft und fromm, aber fränflih 
und gu mweih. Die Gruft feiner Gemahlin: Rand gleichfam 
unter dem Bufboden feines @ebend, und te jedes 

« 





Beet, wo er Blumen ſuchte. Seht ward er an feinem Geburts 
tag, und vielleicht Durch dieſen krank; fo wenig ertrug die 
elähmte Bruft einen Tag, wo das Herz ſtärker an fie fchlug. 
Da er von Ohnmacht in Ohnmacht ſank: fo gieng ber ges 
quälte Sohn in das englifhe Wäldchen, worin Dad Grabs 
mal feiner Mutter, und dad Leere war, das fein Vater ih 
in der Leichenflage hatte bauen laſſen. Und bier gelobte 
Heinrich dem mütterlihen Geiſte den Krieg mit feinem Jah⸗ 
zorn, und mit feinem Heißhunger nad Freuden an. 


Der Geburtötag des Vaters war eb, der ibm mit ums 
widerſtehlichem Laute an die Seele fihrie: ‚Die dünne Erbe, 
„die deinen Vater hält, und ihn vom Staube deiner Mutter 
„mod fondert, wird bald einbredhen; vielleicht in wenig Tas 
„gen, und dann ftirbt er befümmert und ohne Hoffnung, umd 
„ex tommt zu deiner Mutter, und kann ihr nicht fagen, daß 
„du beffer biſt.“ O, da weint’ er heftig; aber unglüdlidyer 
Heinrich, was hilft deine Rubrung und dein Weinen, obne 
dein Beffern ? 


Mahrheit des Portraits. 


Rah wenigen Tagen erhob fi der Vater wieder, und 
drückte im kraͤnklichen Uebermaße von Rübrung und Hoffuung 
des reuigen Jüngling an die fieberbafte Bruft. 

Heinrih konnte fih in der Freude über die Benefung 
und den Kuß des Vaters nicht halten, und — beraufchte fi. 

Mit jedem Tage wurde er froher und wilder, — er tranf 
und verwilderte noch mehr. Sein Lehrer, der die fiehe Weis 
beit des Vaters durch kraftvolle Strenge des Freundes gut 
zu machen fuchte, beftritt dad Auffchwellen des Freudentaumelß. 

Heinrih wurde glühend, und dem Geboten, die er für 
keine weichen väterlichen halten Fonnte, mit glübendem Trotze 
ungehorſam. 

Und da der Lehrer feſt, ſtark und nothwendig ſeine 
Gebote wiederholte, verlegte Heintich im Taumel daB Herz 
und die Ehre des firengen Freundes zu tief. 

Und da flog auf das fo oft getroffene, kranke Herz des 
boffenden Vaters der Aufruhr des Sohnes gegen den Lehrer 
wie ein giftiger Pfeil, und der Vater unterlag der Wunde, 
und fan auf dad Krankenbett zurüd. 


Bitte um Einſchluß. 


Ich will euch, liebe Kinder, weder Heinrichs Gram nody 
Schuld abmalen, aber ſchließet in das firenge Urtheil, das ihr 
über feine Schuld fprechen müffet, auch jede ein, die-ihr vielleicht 
auf euch geladen habt. Ach, welches Kind kann an das Sterbe⸗ 
bett feiner Eltern treten, ohne daß es fagen muß: ‚ 
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„Wenn id, ihrem Leben aud Feine Jahre nahm, o fo 
ftoſt ich ihnen doch Wochen und Tage!— Ad, die Schmer⸗ 
zen, die ich jetzt Indern will, hab’ id vielleicht felber ges 
„malt, oder verftärkt, und daß liebe Auge, das fo gern noch 
„eine Stunde lang in’6 Leben bliden wollte, druͤden ja bloß 
„meine Fehler früher zu. 

Aber, der mwahnfinnige Gterblie begeht feine Sünden 
um defto fühner, je mehr fie ihm ihre mörderifhen Folgen 
verhüllen. Er fettet die in feine Bruſt eingeſperrien reißen» 
den Thiere los, und läßt fie in der Nacht unter bie Men⸗ 
fen dringen, aber er fieht es micht, mie viele Unſchuidige 
jedes losgebundene Unthier ergreife und erwürge. Leichtfinnig 
wirft der blinde Menſch die glimmenden Kohlen feiner Süns 
den umher, und erft, wenn er im Grabe ltegt, brennen hinter 
ihm die Hütten auf — von feinen eingelegten Funken, und 
die Randfäule zieht als eine Schandfäule auf fein Grab, und 
ſteht ewig darauf. 


Der Abſchied. 


Deinrich Fonnte, fobald die Hoffnung der Genefung vers 
fhrdnd, die zerfallende Geftalt des guten Vaters vor Qualen 
nicht mehr anfchauen; er hielt fih bloß im nähen Zimmer 
auf, und Pniete, während Ohnmachten mit dem väterlichen 
Leben fpielten, wie ein Miſſethäter fill, und mit verbundenen > 
Augen vor der Zukunft, und vor dem zerſchmetternden Schrei: 
er iſt todt. 

Endlich mußte er zu dem Kranken kommen, um Abſchied 
gu nehmen, und die Vergebung zu empfangen; aber der Vater 
gab ihm nur feine Liebe, aber nicht, fein-Vertrauen wieder, 
ann fate: Aendere did, Sohn! aber verfprid es 
ai . 

Oeinrich Ing, niedergedrüdt von Scham und Traner, im 
Nebenzimmer, ald er, wie erwachend feinen alten Lehrer, der 
auch der Lehrer ſeines Vaters gemefen, dieſen — börte— 
als zöge ſchon die längfte Nacht um das alte Reben, 


mit! 
‚rlüdlichen Neinrih, und lädle, ‚wenn du 
wenn in deinem brechenden Dergen 
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Der Kranke konnte fi nnter dem ſchweren über ihn ge 

n Eis der Ohnmacht nicht mehr ermannen; Die gebtes 

denen Sinnen hielten die Stimme des Lehrers für die Stimme 
Des Sohnes, und er ftammelte: 

„Heinrich! ich ſehe dich nicht, aber ich Höre dich. Lege 
„deine Hand auf mi, und ſchwöre ed, daß du beffer wirk.” 

Er flürzte berein zum Schwur, aber der Lehrer winfte 
ihm, und legte die Hand auf das erfaltende Herz, nud fagte 
leife: „Ich jhwöre in Ihrem Namen.“ 

Aber plöglich fühlt er daB Derz geftorben, und — au 
ruhend von der langen Bewegung des Leben. „lich, 
ua lihen! fagt’ er, er ia obne Hoffnung ge 

orben.” 

Heinrich floh aus dem Schloffe. Wie hätte er auch eiwe 
Trauer ſchauen oder theilen dürfen, die er felber über die 
väterlihen Freunde gebracht ? Er lieg feinem Lehrer blog 
das Verſprechen und die Zeit der Wiederkehr zurud. Schwan 
fend und laut weinend fam er in’ englifhde Wäldchen, uud 
fah die weißen Grabfteine, wie bleihe Stelette, die grime 
Umlaubung durdfchneiden. 

Aber, er hatte nicht den Muth, die leere fünftige 
merftätte des Daterd zu berühren; — er lehnte fi as die 
weite Pyramide, die ein Herz bededte, das nicht durch feine 
Ehuld geftorben war, dad mütterlihe, das ſchon lange 
file ftand im Staube der zerfallenden Bruft. 

Er durfte nicht weinen, und nicht geloben; fchweigend, 
gebückt und ſchwer trug er den Schmerz weiter. 

Ueberall begegneten ihm Erinnerungen des Verluftes und 
der Schuld. Jedes Kind, das dem Vater mit der hocheinher⸗ 
getragenen Achrentefe froh entgegen lief, Magte ibn an: Aus 
Deiner Ausſaat wuchs des Vaters Tod, und iz 
Deinem Aehrenbüſchel ragt feine Reihe hervor. 

Jedes Geläute fam aus einer Todtenglode; jede Grube 
‚ war ein Grab — jeder Zeiger wies, wie auf jener koͤnig⸗ 

lihen Ubr,”) nur auf die legte väterlihe Stunde, 


Der zweite Schwur. 

Nah fünf dunfeln Tagen, voll Reue und Dein, fehute 
ch Heinrich zum Freunde des Vaterd zurüd, und ſchmachtete, 
n dur die Erftlinge feiner Veränderung zu erfreuen. Der 

Menſch feiert dem eliebten ein ſchoͤneres Todtenfeft, wenn 
er fremde Thränen trodnet, ald wenn er feine vergießet. Und 


*) Sm chateau royal zu Verfaille® war fonft eine Uhr, die, fo 
lang der König lebte, Rand, und auf die Todesſtunde des 
vorigen Königes zeigte, und nur gieng, wenn wieder einer 
ſtarb. 
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der ſchoͤnſte Blumen⸗ und Cypreſſen den wir an theure 
Grabmaler hängen fünnen, iſt ein Fruchtgewinde aus guten 
Thaten. 

Er wollte erſt Nachts mit ſeiner Schamroͤthe in die 
Trauerwohnung treten. 

Als er durch das Wäldchen gieng, ſtand die weiße Pyra⸗ 
mide des väterlihen Grabes ſchauderhaft zwiſchen dem leben⸗ 
digen Gezweig, wie im Blau des reinen Himmels die graue 
Dampfwolke eines zuſammengebrannten Dorfes ſchwimmt. 

Er lehnte das ſinkende Haupt an die harte kalte Säule, 
und fonnte nur dumpf und fprachlod weinen, und im dunkeln, 
mit Martern angefülten Derzen war fein Gedanke fihtbar. 

Dier ftand er verlaffen; feine fanfte Stimme fagte: 
weine nicht mehr! fein Vaterherz zerſchmolz und rief: du 
bift genug geftraftf! Das Raufchen der @ipfel ſchien ein 
Zürnen, und die Dunfelbeit ein Abgrund. Diefed fo Uns 
wiederbringlihe im Derluft lagerte fi wie ein Meer weit 
um ibn, dad niemald rückt und niemals fallt. 

Endlih erblidte er, nach dem Fall einer Thräne, einen 
fanften Stern am Himmel, der milde wie das Auge eines 
bimmlifchen Geiſtes zwifhen die Gipfel bereinblidte; da kam 
ein weicherer Schmerz in die Bruſt; er dachte an den Schwur 
der Befjerung, den der Tod zerriffen batte, und nun ſank er 
laugſam auf die Kniee, und blidte zum Stern hinauf und fagte: 

„O Bater, Vater! (und die Wehmuth erdrüdte lange 
„vie Stimme,) bier liegt dein armes Kind an deinem Grabe, 
„und ſchwöret dir — ja, reiner, frommer Geift! id werde 
„‚anderd werden; nimm mic wieder au: ac! könnteſt du 
„ein Zeichen geben, daß du mich gehört haft.” 

8 rauſchte um ihn; — eine langfame Geftalt flug die 
Zweige zurüd — und fagte: „Ich habe dich gehört, und hoffe 
wieder.’ 

Es war fein Vater. 

Das Mittelding zwifhen Tod und Schlaf, Die Schweiter 
des Todes, die Ohnmacht hatte wie ein gefunder tiefer Schlums 
mer ibm das Leben wieder befcheert, and er war dem Tode 
wieder entgangen. 

Outer Vater! und hatte der Tod dich in den Glanz der 
zweiten Welt getragen, dein Perg hätte nicht froher zittern, 
und füßer überftrömen fünnen als in der Auferfiebungsminute, 
wo dein vom fhärfften Schmerz umgeänderter Sohn mit dem 
beffern Herzen an deines ſank, und dir die fhönfte Hoffnung 
eined Vaters wieder brachte. 


Nur noch ein Aber. 


Aber, indem der Vorhang dieſer kurzen Scene fällt, fo 
frag’ ich euch, geliebte junge Lefer: Habt ihr Eltern, denen 
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he die fhönfte Hoffmng noch midht gegeben habt? D, dans 


erinnere ich euch wie ein Gewiflen daran, daß einmal ein Tag 
kommen wird, wo ihr feinen Troft habt, und wo ihr ausruft: 
‚Ah! fie haben mich am meiften.geliebt, aber ih ließ fe 
ohne Hoffnung flerben, und id war ihr legter Schmerz.” 


Nach⸗Wort des Herausgebers. 


Der voranftehende Aufſatz iſt die Frucht eines genialiſchen 
Geiſtes, Jean Paul. Er bat ihn unter dem Titel: Der dops 
pelte Schwur der Beſſerung, als Poſtſcript feinem vierten 
Briefe an Benigna angehängt, und dieß Poltfcript bat den 
Werth eined Buches, und follte jedem deutſchen Sünglinge 
als ein Geleitsmann auf feine fernere Lebensreife mitgegeben 


erden. 

Sn der Abfiht nahm ich mir die, in jedem Sinne uns 
fhädlihe Freiheit, Dad warnende Poltfeript von dem Bri 
abzulöfen, und ald einen für fih beſtehenden Brie 
an meine jungen alfademifhen Freunde auslaufen 
gu laſſen. ® * 

Ktinder find ald Kinder an ihre Eltern gebunden: ein 
beiliges Band, denn es bindet an das Heiligſte, „Tugend 
und Religion.” Und oft, wenn diefes reißt, wird es durch 
jenes wieder angefnüpft. 


® 
* 

Lieber! ſtehſt du wirflih am Scheidewege, dort, wo daB 
Gute und dad Böſe um deinen Handſchlag werben: zieh’ 
deinen Reifegefährten aus der Taſche, und lied darin, ebe 
du entſcheideſt, nur bis zu Heinrichs Abfchiede S. 494, 
und ich wette: du entfejeidef, wie Herkules entſchied; vers 
ſchmäbeſt kalt die einfchmeichelnden Reize des Laſters, und 
wirfft dich der eruften Tugend in die Arme — und alle Gute 
fegnen dich, und alle Himmel frohlocken über dir! 


Und du, Unglücklicher! der dur den Scheideweg fihen 
hinter dem Rüden baft, und auf den Auen des Unrechts blind 
umherirrſt — Blumen pflüdeft, in deren Kelche der Tod liegt, 
aber verhüllt unter der Farbe des Lebens... verlaß deine 
Breunde und deine Freuden nur auf ein Stündchen, und lies 
n dem neuen Reiſegefährten bis zum zweiten Schwur Der 
Beflerung ©. 495! Vielleicht, nicht vielleiht — gewiß, ges 
wiß gehſt du mit dir felbft zu Rathe, ob ed wohl getban fey, 
daß der Sohn das erfte Brett zum Garge feiner Mutter 
liefere — da es in feine Macht gegeben ift, ihren Lebens» 
abend durch Wohlverhalten zu verläugern. 


— — 
5. Fun⸗ 
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5. 
Sunften. 


Zum Andenken an die Herbfitage 1806. 


Die Horen. 
Aus dieß bleierne Reben hat goldene Stunden. Aber 
nur da, wo Religion und Liebe freie Ergießung finden, 
(hlägt das goldene Stundden; binde du ihm den fchnellen 
Flügel, fonft fliegt es unwiederbringlich davon. | 


Die Unruhe in ber Uhr. 
Der menfhlihe Wille fol von ſich abfallen, um in 
Gott zu ruhen; nun iſt er von Gott abgefallen, um in ſich 
zu ruben: und dieß ift die Quelle aller feiner Unruhe. 


Das Eden _ 

Wo Seelen in Seelen lefen, da füngt das Paradies 
an — aus der Erde bervorzufommen; wo fie einander vers 
fteben, da gewinnt es eine Geſtalt; wo fie ewige Treue 
einander zutrauen müfjen, da kommt es unter Dad; wo fie 
die zeitlihen Hüllen abftreifen, da verwandelt es fih in eine 
ewige Hütte. 


Das fhönfte Sattenfpiel. 

Sede gute Familie if eine Harfe Davids zum Lobe des 
Einen Menſchenvaters. Auch die jüngfte Saite ftimmt früh 
zur Harmonie mit ein — und Mingt gerade um fo lieblider, 
je weniger ‚fie von dem Finger noch abgegriffen ifl. 


Das Im. 
Wenn der Ewige Ja fagt, fo ſteht's im Jeitlichen da. 
Denn Gott if das ur Pi das ende Sa im Unts 
verfum, die Einheit nor den Nullen, und in den Ziffern 
der Endlichkeit. 


Die einzige Sicherheit. 

Die ewige Liebe hat ein allfehendes Auge, vor dem 
alle Naht Tag it; eine allwaltende Hand, die herrlich 
durch⸗ und felig binaussfübet; einen allumfaffenden 
Schooß, in dem fie ihre Lieblinge trägt dur be und 
JR. v. Gaisers fänmutt. Schriften. XL. Bo. 32 
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Flamme, und zudeckt, daß Ihnen feine Liſt und keine Gewal 
(ade. 


An Menfhen, die noch Pflanzen find. 


Die Pflanze faugt den Thau des Himmels und den 
Saft der Erde ein, lebt im Licht und in der Luft Gottes — 
und fennt Himmel und Erde, Licht und Luft nicht, umd 
Den nit, der dieß Alles gemacht bat. 

Alſo nur ein Pflangenleben lebet ihr — Menſchen 
ohne Gott, indem ihr wie die Pflanzen von den Gaben Get: 
tes lebet, und wie die Pflanzen, ohne Gefühl des Danted 
gegen die Eine Quelle aller Gaben — vegetiret. 

Schämer euch des Pflangenlebend, und werdet — 
Menſchen! 


An einen Selbſtgenuͤgſamen. 


Penn deine Stunde fchlägt, fo werden dir 
neue Anitchten, 
neue Einſichten, 
- neue Ausſichten 
gegeben; Gegenwart, Vergangenheit, Zukunft erfcheinen dir 
ım neuen Lichte und ganz anderd.... du wirft neu geboren, 


Die unerläßlihe Bedingung. 


Die Weihung ded Gemüthes für den Dientt der Ewig 
Peit kann fo wenig ohne das göttliche Salböl gefcheben, als 
der Eintritt des Menfhen in Das Leben der Zeit ohne Geburt. 


Die Geſchichte. 


Wenn der Geift Gottes in ein Menſchenberz einkehren 
fol, fo gerbriht er guerft die eifernen Thore des ſeibſt⸗ 
gerechten Stolzes; dann erregt er cinen allgewaltigen Hun⸗ 
ger und Durft nady dem Emigen. 

- Endlid kommt er felbft nah — und bringt Licht, Liebe, 
Leben mit — und fpeist und tränft damit die verſchmachtende 


Seele. 
An die Gedrüdten. 


Wenn die Nachbarn eure gerehte Sache nit Rüben, 
fo müſſet ihr fie fih allein wehren — und allein zu Gott 
ſchreien laffen. Wer fle kennt und liebt, mag audy mit⸗ 
ſchreien — nahdem er furdhtlos und fruhtlos das 
Seine verſucht hat, ihr aufzubelfen. 


An die Drüdenden. 


Idr Drüder des Gerechten! was wellt ihr mit all 
eurem Drude. Gott fünnet ihr ihm nicht ranben, und euren 
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argen Sinn koͤnnet Ihe ihm nicht in fein Ders; pflanzen — 
und alles Uebrige, was ihr fonft noch Fönnet, ſchadet ihm 
nicht, erhöht ihn mue über euch und gehnmal Größere, als 
(he nicht feyd. | 


Andaht und Andacht. 


Es giebt eine Andacht, die die Welt mit in's Gebet 
nimmt — um Zeitliches bittet. 

Es giebt aber audy eine Andacht, die die Welt ausſchließt. 

Diese ift eine reinshimmlifche, jene eine bimmlifcge 


irdiſche. 
Werth des Neuen. 


Freiheit iſt und anerſchaffen, Sklaverei angeboren; 
wir müſſen alſo nen geboren werden, um wieder frei 
zu ſeyn. 0 

Der ungelannte Altar. 

Die wahre Freundfhaft bat eine göttliche und menſchliche 
Seite: nah jener ift fie cin Altar, auf dem wir unfere 
beften Gelübde für und miteinander opfern; nad biefer ein 
Brief, durch den wir unfere fhönften Ausfihten, Freus 
den, Leiden mittheilen. 


Wer ift ber befte Padagog unfers Sahr 
hunderte? 

Der befte Pädagog unferd und aller Zahehunderte iſt 
„das Mutterherz,“ dad durch Winle auffläart, durd Vor⸗ 
bildung de8 Guten nadbildet, durch Liebe zur Liebe 
erziedt, und in Liebe bewahrt,— was Liebe erzogen bat. 


Das Loos der menfhlihden Tugend. 


Sobald du, o Menfh, deinen gertreienden Fuß von der 
Begierde weghebeſt und das aufblidende Auge von Gott wegs 
wendeft: fo bi du in der Hand des Boͤſen! 


Der höoͤchſte Menfhenabdel. 


Zwei Blide fheiden den Menfhen von dem There: 
der Blick in fih hinein, und der Blick zum Aleinguten bins 
auf. Hat jener Wahrheit, und diefer Einfalt, und beide 
Ein Leben: fo if der höchſte Meufchenadel errungen. 


Was ift das Lafter? 


Ein kurzer Tanz auf einem ſchmalen Stege, unter dem — 
Tod und Hölle auf dic lauern, und ehe du e6 ahneſt, Did 


in ihrem Schooße begraben. 
52” 
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Die Einheit in Zwelen, 


Es iſt eine gweifahe Hölle, eine im Abgrunde des böfen 
Gemüthes noh gewaltfam verfhloffene, der erſt der 
Tod Luft mat; die andere, die fih fchon in. außgebrodgener 
lichterloher Flamme offenbart. 


Die Ratur und der Menfd. 


Die Natur bat ein Bildungss, der Menſch ein Einbil⸗ 
dungs⸗Vermögen. Die Ratur bildet Steine, Pflanzen, Tpiere, 
Menſchen; der Menſch bildet fi hinein in Wahres und Gutes, 
in Falſches und Böfes. Und worein er fi gebildet bat, 
darin lebt er auch; und worin er lebt, das wird er auch — 
—— oder Erde, Engel oder Thier. Menſch, bewahre 

eine Einbildungen, und du haſt dich ſelbſt bewahrt! 


Kaunſt du mir beine Innerfle Anſchauung nicht 
nennen? 


Richt nennen, aber andeuten: 
Die ewige Liebe ift; 
in ihr ſeh' ich lauter Licht; 
ihren Schatten in der Sonnenwelt; 
ihres Schattend Schatten auf der Erde; 
ihren Strahl in der Dienfchenfeele; 
ihr Ebenbild in Ehriftus: 
das iſt meine Anfchauung. 


Was tft das Kreuz im Blide Gottes? 


Sterbe,Stätte des alten, Geburts: Gtätte des 
neuen Menfchen, 


Was tft die Zuverſicht? 


Sie iſt die Ueberlegenheit des Geiftes, der einen Fuß im 
die ewige Welt fegend — mit dem andern Fuße Ddiefe zeit 
lie Welt zertritt — da, wo fie mit ihren Reizen oder Gchre: 
den zur Disbarmonie mit der ewigen verfuchet. 


Giebt es vielerlei Ehriften? 


Dreierlei. Einige find Kinder der Hiftorie, Die em 
dern — Sinder Gottes. Jene haben die Geſchichte Jeſu 
auswendig gelernt; diefe find felbft eine lebendige Geſchichte 

eſu geworden. Jene find Buchftabe, diefe Geift, vom 

ifte erzeugt. Zwiſchen diefen beiden wallet noch eine 
age lafle, die den Uebergang vom Buchſtaben zum Geiſte 
u 


Das ewige Evangelium. 
Hingegebenheit ded ganzen Bemüthes an Gott allein — 
it Religion, | 
tft alle Religion, 
Die chriſtl de ao a Dingegebenheit 
ie ihe Religion alſo bie bes 
ganzen Gemüthed an Gott — in Chriſtus. vr | 


Die Berheißung. 


Die Ewigkeit des Schauens und des Genuſſes gebt nur 
da auf, wo die Meinungen and Neigungen der Jeit 
untergeben, und untergebend — der Einen Wahrheit, 
und der alleinigenden Liebe Platz machen. 


Die Sternwarte bes Chriften. 


Drei Dinge erwarte ih für mich von meinem Bott: 

1. Daß Er mid in diefem Leben hebe und trage — 
durch dad Leben. 

2. Daß Er mir am Abbange des Lebens bie Hand unter 
den Kopf lege und balte. 

5. Daß Er meinen entfeffelten Geiſt in feine Heimath auf: 
nchme und darin behalte ewig. 


— æ " 
| 6. 
Serbfiblumen. 
1808. 


Die Geberde. 


Gerechtigkeit, Biligfeit, Güte, Beſcheidenheit, Großmuth... 
was find fie anders als 

„Die Geberden der Religion?” 
Denn die Religion, die da thronet im Innerſten des Mens 
fhen, kann fi nit bewegen nad Außen, obne durch „„Diefe 
Geberden“ — ihre Herrlichkeit zu offenbaren, 


Eine Frage 
Religion! wenn du fen fo göttlich bi in deinen Ge⸗ 
berdungen, in deinen Bewegungen nad Außen: was mußt 
—X in deinem Junerſten, in deinen Bewegungen 
nach oben 
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Das Looséwort. 

Die ihr noch glaubet an dad Licht in Mitte der Nacht 
noch liebet in Mitte der Hölle, no kebet in Mitte ded 
Todes, fchließet euch ſeſt an den Einen Lebendigen au, feR 
aneinander, damit ihr mit, and euerm Mittelpunfte geworfen, 
verſinbet wit den Verſinkenden in Nacht und Tod und Döfle. 


An den Gärtner 
Zieh lieblihe Blumen - deinem Deren im offenen Bars 
sen, fo lange du kannſt. Wenn dir aber der Garten von 
ſchloſſen wird, fo zieh fie in Scherben vor Deinem Fouſter. 
Sn jedem Falle fey die fhönfte Blume dal 


Nathanaels Sprud. 

Ich geböre ganz der Menfchbeit, aber nur jener, bie mir 
Gutes zutraut, und auf die Dauer vertraut. Denn bie am 
dere weiß aus mir nichts zu machen, und ich nichts aus ir. 
Den Himmel Gottes ın der Hand, kann ih ihn nicht 
bineinlegen in di, o Menfhenherz, wenn du Did ver ihm 
verfchließeft! 


Mas heißt Glauben im Sinne Ehrifti? 

Dem ewigen Lichte, das fih in und durch Chriſtus offen 
baret, ſich ganz bingeben, dem Lichte fih für immer 
laffen, und nur in dem Lichte wandeln fo lange, bis 
wir, in das Licht verklärt, felbit lauter Licht werden. 


Menfh, bier bete an, und zanke nicht! 


An den Räüftigen. 

Es giebt noch manden Gotteabau auf Erden: fen du 
lieber ein Balfe im Bau Gottes, ald ein Zerbreder. Denn 
jeder Zerbrecher wird zerbrochen werden, und jede Stürmerei 
zu irgend einem Gottesbau iſt ein dreifacher Vandalismus 

der Religion, 
der Kunſt, 
der Wiffenfhaft. 


Zittere nicht. 

Wer du immer lebeft (es lebet aber nur der, den Bots 
tes Geiſt beſeelet), fürchte nicht das Sterben; denn der Tod 
iſt für den Lebenden nur eine höhere Offenbarung des 
Lebens. 
I Nochmal: zittere nicht. 

- Zittere nicht vor dem Rauſchen des Todes-Engels. Denn 
für dich dat er nur weiße Fluͤgel, die dich eilend heimtragen 
in das Land des ewigen Lichtes. 
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Der treue, felige Pilger. 

Umfehren will er nicht, denn er iſt der treue; erllegen 
kanu er nicht, denn er iſt der felige Pilger. & iſt der 
felige Pilger; wo er ſteht, da if feine Heimath für ihn offen; 
und wo er aufbört, zu wallen, da hat er ſchou angefangen, 
daheim zu ſeyn. . 


Der 16te Nov. 1806 und ber ıfte Julius 1308. 
Züngft dufteten mir im Garten Gottes aoch zwei lieb» 
tihe Blumen: jept fps fie mir beide entrüdt, und leuchten 
mir als Sterne in's Auge und Herz. Viel lehrten mic die 
Blumen, mehr noch die Sterne. 


An Freunde, bie noch leben. 

Traure nicht, du lieber Blumenkrang, um deinen Verluſt; 
denn was. nicht mehr duftet im Blumenkranze, das fhims 
mert im Sternenkranze. Sich! das ift ja dein ſchönſtes 
Loos: aus Kindern der Sonne, die in Dir duften eine Zeit 
lang, werden Sonnen, die leuchten im Reiche Gottes ewig. 


Der Blitz. 

Es täufht uns oft Jahre lang die eigene Selbftfucht, 
dag wir die fremde an unfern Lieben nicht feben; aber ein 
Augenblid zernichter den Regenbogen, und deckt und in bei 
fremden die eigene Selbſtſucht auf. \ 


Die unfeligen drei Ohne, 

Sie fegen au die Stelle der Liebe die kalte Achtung; 
au die Stelle ded Gemüthes den noch fältern Berftand; an 
die Stelle der Vernunft bie eisfalte Unvernunft; darum And fie 

ohue Liebe, 
ohne Ehriftuß, 
ohne Gott iu der Welt, 


Was iſt Tugend? 

In ihrem Anfange ift fie Kampf wider alles Ungoͤttliche, 
dem der Sieg no ſchwer wird; in Mitte if fie Geittes- 
Marke, der jeder Gieg leicht iſt; {m ihrer Vollendung hie 
nieden iſt fie lauter Geligfeit— Gnttfeligfeit und 
Leutſeligkeit. 

Und drüben? 

Antwort, 

Drüben bat fle den Tugendrod aus» und daB Engels 

gewand ausgezogen; iſt ſchauend, liebeud, ruhend geworben, 


ein Eperub, ein Seraph, ein Thronfürft . .. drei Engel in 
Einem! j ” 
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Der Bunb. 


Die Böfen find in einem unverabredeten Bunde miteins 
ander; denn fie müffen zufammentreffen in Berfolgung des 
Guten, weil dad Gute auch ſchweigend fie verdammt umd 
fraft; fie müflen zufammentreffen im Zurüddrängen ber 
Guten, um für fih Plag zu machen. 


Der ewige Krieg. 


Die Boͤſen find aber au im unverabredeten Kriege wis 
Ber. einander; "denn wie der Gute dem Böfen, fo fteht der 
Boͤſe dem Bölen im Wege, indem die Selbſtſucht des 
Einen die Selbſtſucht des Andern verdrängen muß, um für 
ſich allein Platz zu machen. j 


Dreierlei Les⸗Arten. 


Dod niedere Schriftlefen haͤngt am Buchſtaben Der 
Gärift; dad mittlere am Begriffe der Schrift; das Höds 
fe am Geiſte der Schrift 

„an Gott in Chriſtus.“ 
Das höchfte in feiner Vollendung verwandelt den Schrift⸗ 
lefer felbft in eine heilige Schrift. 


„Ich glaube an den heiligen Geift.“ 

Dieb iſt dem Ehriften ein Kapitals, dieg ift ihm der 
EentralsArtitel feined Glaubens. Denn der faßt, was 
vorangebt, Gott den Vater, allmädtigen Schöpfer Hims 
meld und der Erde, den einigen Sohn ıc., und was nade 
folgt, die Eine heilige allgemeine Kirche, die Gemeinſchaft 
der Heiligen, die Nachlaffung der Sünden, die Auferſtehnuug 
des Fleiſches, und das ewige Leben in fi. 


Der neue Separatismus. 


Unzählige fondern ſich von dem Öffentlihen Gotteödienfte: 
Viele, weil fie Gewiſſens⸗los, Wenige, weil fie Gewiffens haft 
find, Sene, weil ihnen das Heilige nicht mehr heilig if; dieſe, 
weil ihnen das Unbeilige nicht beilig feyn darf. Denn wo 
ihnen font aus das ewige Evangelium von Gott, Ehris 
Ruß, Liebe ertönte, da müßten fie ſich jetzt das neue Evanges 
lium von Aufklärung, Humanität und Kuhpodenimpfung er⸗ 


zählen laffen. 
Holdinos Arznei. 


Dft find die Menfchen um uns ber Aerzte, die uns vor⸗ 
erft von und und von fih furiren, und dann, von dem 
Punkte der Genefung bis zur unfterbliden Gefundheit bin, 
arzneien müfen, (manchmal wider ihren Willen, oft auch 
wider ihr Wiſſen.) | 


\ 
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Die Furcht Gottes. 

In der findlihen Furcht Gottes liegt das Wahre, das 
Bute, dad Schöne eingehüllt, und wartet nur, bis Licht, Siebe, 
Leben — es enthüllet. Dann fleht der Menſch Gottes aufs 
gebildet da, aus Liebe dur Liebe zur Liebe verflärt. 

Der Unterfhieb. 

Der Gott des bloßen Begriffes bat Feine Wahrheit 
für die Vernunft, feine Anmuth für das Gemüth, feine Macht 
für das Leben. Aber „der Gott in Chriſtus und durd 
CThriſtus genffenbart,“ hat die höchſte Wahrheit für die 
Vernunft, die böchfte Anmuth für dad Gemüth, die hödfte 
Macht für dad Leben, 

Die Brehlichkeit der Dinge 
offenbaret fih dem Sehenden nur in der Obnmadt des 
Stürgenden. Aber der Seher erblidt fle aud in der Macht 
des Ötehenden, in der Uebermacht des Steigenden und in 
der Allmacht des Wahnes, über allen Sturz erhaben zu ſeyn. 
Drei geheimnißvolle Abgründe 

liegen über der Geſchichte des Menfhen; 

einer über feinem Eingange in dad Leben; 

der andere über feinem Durchgange durd das Leben; 

der dritte über feinem Husgange aus dem Leben, 

Es fhweben aber and drei Funken 
über den drei Abgründen, Sie vereinigen fid in dem Einem 
Lichte: die ewige Liebe führt, Sie führte mic in dieſes 
Leben ein; fie führt mid durch diefeß Leben hindurch; fie 
wird mid) aus diefem Leben hinausführen, um mid auf ewig 
mit ſich zu vereinen, 


Die heilige Geſchichte. 

Die heilige Geſchichte, und insbefondere die Seſchichte 
Jeſu it ein Licht punkt für den Glauben, ift ein Pfand 
für die Hoffnung, und wird eine neue Gefhichte für die 
Liebe. Und du, armer, armer Gpötter, könnteſt über fo eine 
Fundgrube der Wahrheit, des Heil, der Wieder 
bringung aller Dinge fpotten? Die ewige Liebe erbarme 
fi des Spötters! 

. Die Familie 
Drei Dinge geben der Familie Leben und Haltung: 
Religion, 
Liebe, 
Gerehtigkeit. 

Die erſte verbindet fie mit Gott, die zweite mit den 

Gliedern des Daufes, die dritte mit ber Zelt. 
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„Eine lebendige Leiche —“ 
iſt der Menſch ohue Gott. | u 
Er iſt eine Leiche im Reihe des Geifted; lebendig 
im Reiche des Thieres. 

Laſſet die Todten ihre Todten begraben, ſprach 
einſt das Leben, und ſpricht ed noch... 


——— ⏑ç- 
7. 
Broſamen. 
1810. | 





1. 
Das jüngfte Gericht. 


Jaͤngſt trat die Wahrheit in einen großen lichten Saal — 
fie nannten ihn den Ehriftentempel — um Gericht zu halten. 
Da fie ein Flammenange bat, fo war die Scheidung mit Eis 
nem Blide in die Herzen, vorüber. „Hieher, zunächſt an den 
Altar, fprach fie, die einen lebendigen Ehritus baben. 
Zurück zunächſt an die Tempelthür, die einen todten Chris 
Mus haben. Hinaus zum Tempel, die gar feinen Chriſtus 


haben! 
Die erfte Kaffe. 


Die Belten unter denen, die einen lebendigen Chriſtus 
batten, lebten nicht mehr fih, fondern Gott, und was in ih⸗ 
nen lebte, waren nicht mebr fie felber, fondern Chriſtus. Er 
war das Licht in ihrer Vernunft, die Freundlichkeit in ihrem 
einge, die Flamme in ihrem Gemüthe, das Leben in ihrem 

eben. 
' Die zweite Klaffe.. 


Die einen todten Chriſtus batten, ſahen in die beili- 
gen Bücher binein, hörten der Predigt zu, und ſprachen 
mancherlei Gebete mit den Andern. Aber ihre Geſinnung 
und ihr Wandel ließen wenigftend feine eutfheidende 
Aenderung fpüren. Es war fat, ald wenn fie nicht gefeben, 
nicht gehört, nicht gefprohen hätten. Chriſtus war nur ein 
folter Begriff in ihrem Kopfe, oder ein nichtöbedeutender 
Laut in ihrem Munde, Fein lebendiger Geiſt in ihrem Der- 
zen, Seine Becle ta ihrem Leben. oo 
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Die dritte Klaſſe. 


Die gar feinen Chriſtus hatten, kannten weder feinen 
Buchſtaben noch feinen Geiſt. Was fie in ih batten, war 
Weltgeiſtz mad fie am ſich ſchautrugen, mar MWeltgeftalt; 
was fie außer ſich bauten, war fo nieder wie der Welts 
geiſt, und fo vergänglih wie die Weltgeſtalt. 


Zwei Mittelflaffen. B 

Nach der großen Scheidung blieb nod ein vermiſchter 
Haufe in dem Tempe zurück. Einige waren eben im Ues 
bergange von der zweiten zur erften Klaſſe, Andere im 
NRüdfalle von der erften zur zweiten. Die Wahrheit las 
gerte fe in Mitte zwiſchen ber erſten und zweiten Klaſſe, 
do fo, daß jene näher zum Altare, diefe näher zur Tems 
pelthür binrüdten, 

Richterin, Wahrheit, wie heißt die Stelle, die dein durch⸗ 
fhauender Blid mir nicht erft anweiſet, fondern ſchon anges 
wiefen bat? 

2 
Drei Stimmen. 

Die Eine Weisheit hat drei Stimmen. Eine fchreiet 
auf der Gaffe fo laut, daß fie Jedermann hören kann; 
die andere tönet fo leife im Heiligthume, daß fie nur der 
Gottſelige vernimmt ; die dritte donnert in ber Weltgeſchichte 
fo ſchauerlich, daß die Wölfer der Erde Larob erzittern. Bon 
allen dreien liegen in unfern beiligen Schriften, ald einem 
Archive der Weißpeit, die hönften Zeugaiffe, in der Kirche 
Gottes Siegel und Bewährung einer jeden. 


5 
Der Menfd ber Erbe, 

Die Erze in der Erde begraben — empfangen fein 
Licht. Die Pflanzen auf der Oberflähe der Erde empfans 
gen Licht, aber fehen es nicht, und können fi defelben nicht 
freuen. Die Thie re empfangen es, ſehen es und merden 
deſſen feop. Der Menfh empfängt das Licht, ſiebt es 
kann fih deſſen freuen, und nod darüber nadhfinnen, wo eb 
berfomme. Hier liegt die Wurzel des Adels, den die jegige 
Menſchheit vor den übrigen Gefhöpfen der Erde no IH 


4. 
Der Meuſch des Himmeld. » 
Der Menſch kann nicht nur das Kit der Sonne em⸗ 
pfangen, fehen, genießen, und über deſſen Urfprung nachfins 
/ 





nen. Sn ihm fann’aud der Funke einer höhern Sonne, 
den er in fi trägt, durd, dad Weben aus dem Lande der 
Ewigkeit, angefacht, kann Flamme, fann Sonne werden, und 
den irdifhen Menfhen in einen bimmlifhen verflären. Dans 
ift die heilige Ruine des Urs Wenfhen wieder verwandelt — 
in das lebendige Bottesbild. 


5. 


Zieh die Schuhe and, denn hier ift Heilige 
| Stätte. 

Die Seher Gottes — faben in Gott dad Wefen aler 
Weſen, foben den Unermeßplihen, und beteten an. 

Die Seher Gottes fahen in Gott den Heiligen alles 
Heiligen, fahen in ibm die Wahrheit, die Liebe, di 
Schönheit und jubelten, 

Sm erften Blide riefen fie aus: Gott ft der allum 
faffende.:c.: Alles lebet in Gott: in ibm leben, we 
ben und find wir Alle. Im zweiten Blide fangen fie 
Iobpreifend : Gott it der Inwohnende, Er wohnt in fei 
nen Kindern allen, der Heilige in feinen Heiligen! 

Eutheiligt den Tempel Gottes niht: Und der feyd ihr! 


6. 
Das wichtigfte Datum unfers Lebens. 


Sobald das wahre Licht mit ſiegender Macht in ums 
fheinet, fo beleuchtet ed die Bahn Gottes zu und und bie 
unſre zu Gott. 

Bon diefem Zeitpunfte an lernen wir Gott und uns, 
Ehriftus und Chriſti Geiſt, dad Leben und die Welt, Zeit 
und Emwigfeit verftchen. 

Bon diefer Zeit an Datirt fih in uns das Bruftan 
fhlagen im Angelihte der ewigen Geredtigfeit, und daß 
han tehnen an die ewige Liebe. (Demuth und Zw 
verſicht). 

Bon dieſer Zeit an nimmt die Wahrheit ſelber Der 
berge ia und, und mit ihr Friede. und Freude und 
tigfeit. 
i Don diefer Zeit an tft die heilige Liebe in und geboren, 
uud mit ihr der Himmel, und mit dem Himmel das höchſte 

ut. 


Te 
Die ewige, die zeitliche, die Eine Bafie. 


„Alles ift Gottes: Gott ift der Eine in Allem: 
abhäugig fenn von dem Einen Unabhängigen if 
unfer Besen.“ 
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Dies Gefühl des Richtigen ohne Bott und außer Gott, 
iR die Demuth des Seraphs im Lichte des Himmels, und 
die Demuth des Menſchen im Staube der Erde, 


Und dieſe Demuth bat eine ewige Bafid: Alles if 
Gotte®. 

Demuth bat aber auch eine geitlihe Baſis: „wir haben 
gefündigt, und wir haben Gnade gefunden.” Dies Gefühl 
der Sünde, die unfer, und der Huld, die Gottes ift, mocht 
die Demuth des Menſchen bienieden aus. Denn drüben flies 
Bet fie in Eins zufammen mit der Demuth des Seraphs und 
aller Deiligen: Alles it Gottes. Und dieß ift die Eine 
Demuth, die Perle des bimmlifhen, die Grazie des ir 
diſchen Lebens — die Wahrheit in jedem. 


8. 
Die Fenerprobe 


Wenn die Freundſchaft bloß einen zeitlichen Lebenskeim 
bat, fo bält fie die Feuerprobe nicht aus, — Alles bat ſich 
verflüichtiget, und nun iſt aud erſchienen, was fie ſtets war 
— Nichts. I fie aber aus der Emigfeit geboren, fo kann 
fie zwar der Läuterung nicht entbebren; allein fie gebt aus 
der fhmelgenden Gluth im neuen Glanze hervor, denn nur “ 
die Schlacke hat fie zurückgelaſſen. 


9. 
Die Wallfahrt der Ehriſten. 


Wir pilgern Alle nad) dem gelobten Lande: dazu iſt und 
eine genaue Charte, ein ſicherer Führer und ein tüch⸗ 
tiger Reiſeſtab gegeben. Die Landcharte nad den zus 
verläffigften alten und neuen Entdedungen gemadt, ift die 
heilige Schrift. Aber das gelobte Land ift fie nicht, denn 
das gelobte Land kann nur dad ewige Leben feyn. Gie 
ift auch nit der Führer felber, denn der tft Chriſtus, 
der die Bahn in das gelobte Land vor uns gebrochen hat, 
and und an der Hand hinein geleitet. Sie tft auch nicht der 
Reiſeſtab, denn der it der himmliſche Muth, den uns das 
Beifpiel frommer Mitpilger, die Zuſprüche der Kirche und 
die Zubelgefänge der Heiligen einflößen. Sie kann auch nicht 
für und wallfabrten, das müflen wir fhon felber thun. Aber 
fie mweifet doch an den Führer; fie befchreibet und den Reis 
feftab wie das gelobte Land; fie ermuntert zum muthigen 
Wallen; fie iſt ein freundliches Befhent des Führers 
und ein Werk feines Geiſtes. .. ‘ 


10. 
Der große Leheſtuhl. 

Der Lehrſtuhl Chriſti ift fo weit und fo groß, als Die 

ganze * Es iſt fein Menſchenherz, in das er nicht Feuer 
d un. | 

Seine Fanfen fahren überall umber und fangen allent: 
halben. Feuer zu fenden in dad Menſchenherz, das war 
der Geiſt feiner Erfheinung auf Erden; Feuer zu fenden 
in jedes Menfchenberz, das ift der göttlide Sinn feines 
Herrſcheus zur Rechten des Vaters. 


11. 


Die dreifache Befimmung einer frommen Mutter. 

Das Erdreich, in dem die Keime der Ewigkeit Menſch 
wurden, warft du. Die Gärtnerin, die den Menfhenteis 
men in ihrer Entwidelung beifteht, daß ſie „Engel⸗“ werden, 
bift du. | 
Ihre Mits und Borfängerin im Ehore der Aus: 
erwählten — wirft du werden — im Lande der vollſtimmi⸗ 
gen, ewigen Darmonie. 

12. 


Der magifhe Schönheitebrunnen. 


Der vertraute Umgang ded Gemüthes mit dem ewigen 
Lichte weihet zum Kampfe wider die Finſterniß; im Kampfe 
wider die Finfternid gebt dem Auge des Beifted göttliches 
Licht auf; im göttlihen Fichte wird reine Liebe geboren; reine 
Liebe fchaffet lautere Freude; lautere Freude gießt neues, 
bimmlifches Keben in die Seele; neues himmliſches Leben vers 
fhönert da8 Gemüth, und die Hülle des Gemüthes den Leib. 


13. 
Der Machtſpruch. 

Geiſt ift der Herr: das ift der Machtſpruch des Chri⸗ 
fien. Iſt er der Herr, fo darf er zu Jedem auß uns fpres 
hen: Gieb mir dein Herz! Iſt er Geiſt, BL kann er uns 
Alle mit Licht, Liebe, Leben durchdringen. Weil er der Derr 
Mm, fo find wir Alle fein. Weil er Geift it, fo iſt er uns 
fer. US Herr ik er über uns, als Geift in uns. 


12. 
Religion und Wiffenfhaft. 

Die Wiſſenſchaft if da8 Auge, das der ewigen 
Sonne demüthig zuſchauet, wie fie, allerleuchtend, Strablen 
thres Lichtes. ausfendet in Die fernften Regionen des Univer⸗ 
ſums. Religion aber iR der Brennpunkt ſelber, in. Dem 
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dfe Strahlen fih fammeln und zünden, daß das göftliche 
Feuer lichterlob aufbrennt, und neue Sonnen fchaffet, und 
neue Welten. 
| 16. 
Die Siebenzahl, oder die Tafel ber Weisheit. 
I. Es ift noch Ewiges im Menſchen. 
II. Das Ewige ift zwar in daß Zeitliche eingefhloffen, und 
vom Zeitlihen umgeben, aber von dem Jeitlichen ungerflörbar, 
III. Dieß Ewige ift von der Urquelle des Lichtes, des 
Lebens abgefhnitten, kann aber wieder mit ihr vereinigt 
werden. 


IV. Was das Ewige in und von der Urquelle trennt, 
if die Selbſtſucht. 

V. Was das Ewige in und wieder mit der Urquelle vers 
einigt, ift die heilige Liebe. . 

VI. Was das Ewige in und mit der heiligen Liebe tau⸗ 
fet, if der Geiſt Gottes, 

VII, Der Macht bat, daB Ewige in und mit dem Geifte 
Gottes zu taufen, iſt Chriſtus. 


16. 
Sinn diefer Blätter. 


Das Wort Gottes ift dad Brod für die hungrige Menſch⸗ 
beit. Die Brod ift fhon gegeben und wird immer neu 
gegeben; ed darf nur getheilt und dargereiht werden nad) 
den Bedürfniffen der Dungrigen. Run giebt ed Zerglie⸗ 
derer, Vie durch Zergliederung das Nährfräftige des göfts 
ligen Wortes entkräften. Diefe Entlräftung beißt ihnen: 
höhere Auslegung. 

Es giebt auh Ausfpender, die es durch Theilung 
und Darreihung den Hungrigen genießbar machen. 

Spende du den Kindern Gotted Brofamen, die den Huu⸗ 
ger ftillen, eine Auslegungen, die dem Kinde das Brod, und 


dem Brode die Kraft zu nähren, den Geiſt des Brodes weg» 
fteblen. 


8. 
Ein Bergißmeinniht am Wege. 
Für den Herbſt 1812. 





Die Geſchichte der Menſchheit in ihren drei Gaupt- 
momenten, oder das Schickſal der Wage. 


Die Wage kam gereht auß der Hand. ihres unfterblidgen 
Meifterd — fie war der Stolz feiner Kunftwerfe. 
Richtig entfchied fie jede Frage uber den Inhalt und 
Werth der Dinge. In gleihen Abſtänden von ihrem Mit 
telpunfte, bielten die Schalen einander das Gleichgewicht. 
Das Zünglein war fo zart, daß es daß leifefte Ueberwiegen 
fühlte, und fpra fo verftäntlih, daß fein Urtheil nicht wohl 
mißverftanden werden fonnte. 
So lange die Wage ihre urfprünglihe Würde bebielt, 
blübten Wahrheit, Gerechtigkeit, Friede auf Erden, 
und die Erde war noch Paradies. 
Aber jetzt kroch aus dem Abgrunde ein Ungeheuer in 
länzender Hülle, und warf fi — da die Hüter der Wage 
liefen — mit feiner ganzen Schwere auf die linfe Scale, 
und zog dadurch die redhte fo weit hinauf, Daß fie feine Mens 
henband mehr erreihen, feine Menfchenfraft bu c 
eugen konnte. Die Wage ward unbrauchbar — Ame Ma 
und Gewicht fand der Menfh, und die Engel des Himmgls 
Jammerten, daf die Erde „ihr Maß und Gewicht“ verloren 
hätte! 

Einige Rahbaen der Erde, Kinder und Bundeögenofs 
fen jenes Ungebeuerd frohlodten laut, daß der Wage ihre 
Herrlichkeit geraubt, daß dem Künftler feine Freude vers 
dorben war. 

Sie follmir niht immer verdorben bleiben, 
fprad der große Meifter zu fih, und zur Wage: du ſollſt 
Die erfte Herrlichkeit wieder haben, und zum Mens 
(hen: dir foll Maß und Gewicht wieder gegeben 
werden. 

Er ſprach's, und warf mit dem Wurfe der Allmacht, deus 
die Liebe ift allmädhtig, dad Ungeheuer aus der linfen Scha⸗ 
le, .... grießgramend fuhr ed in den Abgrund, und die rechte 
Schale Fehrte in ihre natürliche Lage zurüd — und gab der 
Mage dad Bleihgewidht: Das Zünglein gewann Zartheit und 
Derftändlichleit wieder — die Erde — und ö 
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Und die Bphären des Himmels jubelten, und die Erde 
ward Ein Herz und Eine Seele mit ihnen... 

Freund, it der dritte Moment der Geſchichte bei Dir 
(don eingetreten ? 


Der Menſch ohne Gott, was ift er? 


Eine „Heltung im Belagerungszuftande; gedrängt vom 
außen durch Uebermadht des feindlihen Heeret, ges 
ängfliget von innen durch Bürgerzmwift und Hungers⸗ 
noth.” Gpät oder frühe — einmal gewiß, tritt diefer ſchreck⸗ 
lihe Zuftand für ihn ein. M 

Bon außen nichts ald Widerftrett der Elemente; 
von innen Aufrubr der Bedanfen — Im Allerinnerften eine 
unendliche Leere, die nichtd ausfüllen kann, felbft die 
Verzweiflung — nit, die um Vernichtung fleht und ringt, 
und auch die nicht erfjehen und nicht erzwingen kann. Denn 
au der Selbftmord reißt nur die unrelfe Frucht von dem 
Stamme, aber fie, die Frucht, bleibt, was fie ff. Ä 


Sit der Krankheit. 


Mähnen, in der Stunde der DVerrüdung: es gebe kei⸗ 
nen @ott, ift der Atheismus des Wahnfiuns. 

Dandeln, ald wenn Fein Gott wäre, if der Atheis⸗ 
mus des Lebens. 

Dem Geifte Gottes, der den innerften Menſchen licht 
hell, fhön, felig — ſich gleih machen will, feine Tempelftätte 
verfchließen, it der Atheismud de8 Gemüthed 

Der Unglaube an Gott ift alfo dreifach: 

Unglaube des Wahnes, Unglaube des Lebens, Unglaube 
be@ Oemütheb. Der zweite wurzelt ftetö im legten, oft auch 

er erſte. | 

Der alfo die Krankheit Heilen will, muß fie da angreis 
fen, wo fie Ihren Sit bat, im Gemüthe, 

ott von feinen Gedanken, Meinungen ausſchließen, if 
Thorheit; von feinem Leben, Laſterhaftigkeit; von feis 
nem innerften Weſen, Gottloſigkeit. 


Kühn und wahr. 

Wer keine Freiheit und Tugend, Beinen Gott und Dim 
mel in feinem Angefihte trägt, der trägt auch feine Freiheit 
und Tugend, feinen Gott und Pimmel im Gemüthe. 

Denn was im Innern als Leben waltet, das dringt, fi 
Vet offenbarend, in . — beruen uud büdet g ‚no 
n um el, doch gew m m 

& ——— en ver alte 


eisen bed Zunern. Kurger u a : 
ad im Geiſte geiſthäft, das iſt im Leibe leibhaft. 
JM. v. Sailert ſämmti. Schriften. XL. Bd. 35. 
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Welche Erfheinungen find bie denkwürdigſten? 


Sene, bei denen die Profanen freien: Dier if 
Shwärmeret und Unfinn; die Wortgelehrten: Pier 
ift Keßerei und Gottesläfterung; die Führer des 
Volles: Hier it Verführung und Aufruhr; die Ed 
len im Lande aber, die feben, prüfen, glauben, empfangen, 
genießen, danken können, zuerft in ihrem Innern und Dann 
zu einander fprehen: Hier ift der Singer Gottes, wo 
mit denn auch der eilt und das große Refultat der 
giffe übereinftimmen. Eine folhe Erfheinung war die 
ſcheinung Sefu auf Erden... .. 

Die Kirhengefhichte, wern wir eine hätten, würde mans 
cherlei ähnlihe Erfcheinungen nachweiſen. 

An Sounentinder. 


Eure Mutter, die Sonne, gebt nie mit einer Sonne 
finfternig auf, fondern mit dem Siege über die Finfterniß: 
wie fommt es denn, daß ihr bei euren raftlofen Verſuchen, 
die Peripherie der Dinge aufzubellen, und ſelbſt durch alle 
eure Aufbellungen immer nur mehr Nacht über den Wittels 
punft der Dinge verbreitet? Zeigt und doch eurem Adels 
brief! Seyd ihr wirflid Sonnenfinder, wie koͤnnet ihr euch 
in einen Kampf wider daB Centrallicht einlaffen, da ihr bes 
zufen feyd, für daffelbe gu ftreiten? Seyd ihre aber feine 
Söhne des Lichted, warum ufurpirt ihr dieſen fchönen Namen! 


Lebens⸗Weisheit. 


An jedem Morgen, bei dem erſten Erwachen, ſteht ein 
Engel Botted vor mir und wiegt mir noch einen Tag zum 
Leben dar, mit dem Worte: 

Betrübe deinen Engel nidt, 

entweibe diefe Zugabe nicht! — 

Indem id aber vol Danf dem Engel meine Hand reis 
hen will, iſt er verfhwunden, und mir nur das Gefühl ger 
laſſen, wie felig e8 fey, mit jedem Lebenstage hauszukalten, 
als wenn er der lebte wäre. 


Vermächtniß einer patriarhalifhen Familie 
an ihre Nahfommen. 


I. Die Küchlein find nirgend& fo fider, ald unter den 
Hlügeln der Mutter. E 
II. Das gute Erempel der Eltern — der befte Katechto⸗ 
mus der Kinder, und der fhönfte Epiegel im Haufe. 
- 18 Die nächſten, lieblichften Dandhaben, womit die Mut: 
ter Gott anfaſſen kann, find — Diana und Rinder, 
IV. Hat Gott einen Star im Herzen der Mutter, fe 
bat ge einen Tempel im ganzen Dante. : te 
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V. Wenn die Kinder zur Mutter, die Mutter zum 
Manne, der Mann zu Gott aufieben: fo fiebt Bott mit ſeg⸗ 
nendem Wohlgefallen auf Alle herunter. 

Dhilofophie, Syſtem, Wahrheit, Gott. 
Philoſophie — Dad Heimweh nah Wahrheit, der 
Trieb, überall zu Haufe zu feyn. 

SGSdyſtem — ein Bertud), das Heimweh zu fillen. 

Die Wahrheit — das Vaterland, das allein daB Heim⸗ 
web fillen kann und ftillt. 

Die Wahrheit, die das Heimweh ſtillt, diefe eigentliche 
Heimath des Geifted, it — Gott felbft. 


Das wefentlihe Syftem ber hriftlihen Cheos 
logie. 
Die chriſtliche Theologie ift dad Wort von dem Leben 
(Apoftg. V, 20.), und faßt die Sieben⸗Lehre in fid: 
1. Gott, das Leben, das Eine ewige Leben, 
ll. Der Menſch, ein Necipient dieſes Lebens. 
111. Die Sünde, eine Entfremdung von dem Leben 
Gottes, 
IV. Chriſtus, der Wiederherſteller des Lebens. 
veb V. Die Gnade, die wirkliche Mittheilung des neuen 
ebens. 
VI. Die Kirche, eine Geſellſchaft, in welcher der Geiſt 
des Lebens wirft. 
VII, Die Ewigkeit, die Vollendung und Verklärung 
des Lebens. 
* Schon Oettinger hat im Jahre 1765 theologianı ex Idea vitad 
deductam herausgegeben, und gezeigt, daß alle diefe Lehren 
einen organifhen Zufammenhang unter fi haben. 


An einen rüftigen Handgenoffen. 
Der in feinem Stodwerfe den Mittelpunkt gefunden bat, 
wird aufhören für daB bloße Stockwerk zu fehten, well er 


enug zu thun bat, fir den Mittelpunkt zu leben... und 
Im dem Mittelpunfte, runde | 


Ehriftus vom Gebete. 

Das Gebet, das die Scheidewand jriiggen Zeit und 

Ewigteit vernichtet, it nicht etwa bloß Roths Eimer 

gar Löfhung eines Brandes; ed it das täglide 

rod der Seele — es iR noch mehr, denn ed iſt daB. 
Athemholen des Beiftes. Lu. XVIII, ı. 


Marta und Martha. 
Ein .Ablommling des heiligen Johannes, des Euangelis 
ften, fein Geiſtesſohn, lebte in Epheſus wie ein Engel; alle 
\ 55 
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feine Kräfte fammelten fih im Innerften, und daB Inuerſte 
bieng an Gott. Wer ihn anfab, ward im Herzen verwuns 
det, und in fih hinein und von da zu Chriſtus bingewiefen, 
Ale Heiligen waren mit dem Abfümmling Johannis gufries 
den — aber er, Johannes, nit. Er erſchien ihm, im nächt⸗ 
lichen Gebete, und fprady: die ſieben Kirhen Aſiens bedür; 
fen deiner Hülfe; jede will zu deinen Füßen fiten und Bots 
tes Wort hören. 
Der Abföümmling fiel feinem Sohanned zu Füßen umd 
* ſchluchzend: Vergieb, lieber Vater! ich will and wir 
inaus, und meine Stimme und mein Leben ſoll — angehi 
ren den fieben Kirchen Aflend. Bon der Stunde an predigte 
er in den fieben Kirchen und blieb in Gott — au wenn er 


ihn verließ. 
GSefpräde 


Die Ratur. 
A. und B. 

A. Die Natur iſt doch die fhönfte Bilderbibel, (hd 
ner und herrlicher, als die im Bücherverlage zu Nürn 

B. Die Natur ift eine Bilderbibel, aber nur für Kinder— 

A, Darum au für —— ae: am 

ar Kinder — für Männer, für Philoſophen, alaube 
fen die Natur eine Bilderbibel. poen,s 

B. Nur für Kinder, die ihren Vater ſchon kennen 
und lieben, und fein Antlitz, das ſie in reinem Gemüthe 
ſchauen, in jedem feiner Werke gern ſchauen möchten. 

A. Im Kreife folder Kinder zu figen, dürfte fein Phi⸗ 


lofopb erröthen. , 
B. Wenn nur noch eine Stelle für ihn leer if. Denn 


unter Kindern Gottes giebt ed nur für kindliche Gemüther 
aß. 


Die Weisheit. 
Salome und ein Philolog. 
mbitolng. Mit aller Furcht des Herrn kann ich nicht 
einmal griechifch verfteben, wenn ich e8 nicht gelernt habe: 
wie nenneft dis fie denn die Weisheit des Menfhen? 
Salomo. Es if eben von einer Weisheit die Rede, 
Me unendlich höher liegt, ald dad Griechiſche, Hebräͤiſche, Sy⸗ 
rifhe, Arabifhe, höher als alle Sprachen, höher als alle 
Kunft und höher ald ale Wiffenfhaft. 


| 4 sin fie die A t 
fle die 8: fundbein 8 —8 —A wird 
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Arilolog. ft denn der Menſchengeiſt krank? 
alomo. Sieh bier (er weifet auf Zefus) iſt mehr 
als Salomo: den frage, den höre, 

Jeſus. Kannſt du glauben, bis dis ſiehſt? 

Philolog. Wer bift du, daß du fo fragen darffi? 

Jeſus. Wer nit wird, wie eined aus den Unmändis 
gen, kaun nicht eingehen in das Reich der Wahrheit. 

Hier fühlte der Philolog einen Lichtſtrahl wie einen Pfeil 
im Gemüthe, erniedrigte ie vor der Weisheit und glaubte 
und genad — und ward aus einem. Gpradenfreunde ein 
Freund der Weisheit, ein Bhilofopb, ein Corift. 

Salomo. Run fühl du doch wohl, daß ich nicht zu 
viel gefagt habe? 

Philolog. Dank dir, daß du mich an die Wahrheit 
felber adreffirteft; — denn nun weiß ich, was ich vorher 
nie glauben fonnte: Der Menſchkann nur an die Weis⸗ 
beit anmweifen, geben kann fie keiner dem andern. Geben 
muß fie ſich felber, und wen fie fi giebt, der hat fie. 


Himmel nnd Erbe 


Johannes und cin Platoniker. 


Platonifer. Sokrates war gewiß eine fhöne Leuchte 
des Alterthums, warum rühmſt du mir Immer deinen Chriſtus? 


Fohanne® Weil Erde und Himmel zweierlei find. 
retes erzählte, was er ahnte, Chriſtus, was er geſehen 

e. 

Platoniker. Aber Wahrheit iſt doch Wahrheit, fie 
fproffe aus Athen oder Serufalem. 

Johannes. Die rechte Wahrheit iſt nicht in Athen, 
und nit in Zerufalem daheim, — fie ftammt aus dem 
Himmel, fie it mit dem Worte Fleifgegeworden. Und dann, 
wenn du Platon’d Sinn haft, fo höre noch dieß: das ewige 
Wort fprad) das Wahre, dad Sokrates abnte, auch in So⸗ 
krates aus; denn aus feiner Fülle nahmen fie alle. 


Der Priefter und die Welt. 


Die Welt. Schafft und doch einmal eure fünf Gebote 
der Kirde vom Nacken. 

Der Priefter. Wir wollen einen ‚Dertrag miseiuander 
eingeben: Haltet ihr zuerft aur die gehn Gebote Gottes, 
dann wollen wir euch Die fünf Gebote Der Kirche gern ers 
laffen — wenn ihr ander noch auf eurer Forderung beftebt. 

Die Welt. Wenigftend die läftige Beichte follet ihr 
lieber heute als morgen abfchaffen. | 

Der Prieſter. Zuvor nur noch die Sünde. 
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Sofrates und die legte Leipziger Meſſe. 
"Die legte Leipziger Meſſe. 
„Die Romane müfen genoffen werden, wie Die. Gträuße; 
die friſcheſten find bie beften. fauft Kinder und genießet.“ 
Sokrates. 


Zucerbrod verderbt euch den Magen: eſſet Dans 
backenbrod, das nährt am beſten.“ 


Zeugniſfſſe. 
Gott. | \ 
Gott ift überall verborgen, überall offenbar. Keiner 
kann durchſchauen dad Wefen ded Verborgenen, feiner nicht 
tennen dad Seyn des Dffenbaren. Augustinus in Psalm 74. 


Erkenntniß Gottes. 


Wie daB Auge des Leibes die Sonne nur im Lichte der 
Sonne feben kann, fo fiebt das Auge des Geiſtes das. wahre 
Licht — den Herrn — nur im Lichte des Herrn, 

Augustinus ad Orosium Tom. VI. col. 644. 


Geſetz und Gnade 


Wohl müſſen Gefet und Gnade unterfhieden werden. 
Das Gefep weiß zu gebieten, die Gnade zu helfen. Das 
Geſetz wurde aber nichts zu gebieten haben, wenn der Menſch 
keinen Willen bätte, die Gnade nirgends zu helfen haben, 
wenn der Menſch an feinem Willen genug bätte. 

August, epist, 95. ad Innocentium, 


Buchſtabe und Geiſt. 


Durch das Geſetz des Buchſtabens ſpricht der Herr: Bes 
gebre niht fremdes Gut; durd dad Geſetz des Glau⸗ 
end fpriht der Herr: Dhne mich könnet ihr nicht 
tbun; denn er batte die guten Werke, die Früchte an den 
Rebzweigen, vor Augen. Wenn nun der Unterfchied des als 
ten und neuen Bundes darin beftebt, daß dort das Geſetz 
auf Tafeln, hier im Herzen gefchrieben wird; daß, was dort 
von Außen ber ſchrecket, bier im Innern erfreuet; daß dort 
der tödtende Buchſtabe Uebertreter, bier der belebente Geiſt 
Liebhaber des Geſetzes bildet; fo muß man den Beiſtand 
Gottes, den wir in Ausübung der Gerechtigkeit erfahren, je 
nen Beiftand, der das Wollen und Vollbringen bewirkt, nicht 
anf die bloße Lehre befchränfen, die die Gebote der Ge 
rechtigfeit von Außen in unfer Gchör bringt, fondern in jes 
nem Gedeihen erbliden, dad er von Innen giebt, inbem er 





und den heiligen Geiſt fhenft und durch ihn die Eiche in uns 


ſere Herzen außgießt, August. de spiritu et liuera XXV. 
Bernunft, Schrift, Kirche. | 

Mider die Vernunft fol fein nüchterner Menſch, wider 
die Schrift fein Ehrift, wider die Kirde kein Sohn des 
Friedens feine Meinung geltend machen wollen, 

Contra rationem -nemo sobrius, contra - scripturas 
nemo Christianus, contra ecclesiam nemo pacificus sen- 
seril. August. libro IV. C. VL. de trinitate. 


Der Stammenbaum und die Kreislinie. 

Aus Glauben fommt Liebe, aus Liebe fommt Hoffnung; 
dann geben fie wieder durch eine heilige Kreislinie in fi 
aurüd. (Denn die Hoffnung belebt die Liebe, die Liebe den 

lauben.) 

Ex fide autem caritas; ex caritate spes et rursus in 

se sancto quodam circuitu refunduntur, 
Ambros. exposit "Evang. Luc. C. VIII. 


Die Grenze 
Es ziemt fi nicht, Gottes Wort.in ein Kunftwort, Theos 
logie in Technologie zu verwandeln. 
Ocokoyeiy del, ov Teyvokoyelv. Basilius. 


Sohanned Taulerus. 
Bon dem Himmel. 


Jeder gute Menſch ift der Himmel des allmächtigen Got- 
ted. Selbſt auch die Böfen tragen den Himmel in ſich ums 
ber, aber fie kommen nicht bis in ihm hinein, 


Bon der Arbeit. 


Die Biene fchafft feinen Honig, fo lange fie auf den 
Blumen ruht. 


Der fromme Bruder Elaus von Unterwalden. 

Wo die Deichfel am Wagen fi Hinrichtet, dabin geben 
Die vier Räder au; und wenn Die Deichjel in Mitte des 
Wagens bleibt, fo gebt der Räder feines aus dem Geleiſe. 
So auch, wenn die Vernunft mit ihrem Ausſpruche vorangebt, 
fo hält fie alle Sinne und Kräfte in Ordnung; wenn aber die 
Begierde vorangeht, fo zieht fie alle audere Kräfte nach ſich, 
— uud in Unordnung mit fid fort. 
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Fenelon. 


Der Ban Gottes erhebt fih nur auf den Ruinen 
des unfern. 
8 — —— &- 
Die Ansdlegung ber heiligen Schrift. 


Wie die Perle in der Mufhel, dad Kind im Den 

PAR der in ee er in der 

chachtel, die Seele eibe: fo liegt der geiflige 
Sinn in VBuchſtaben. 


Der Himmel. 


Der Glaube iſt die Pforte des Himmels, die Liebe 
Himmel ſelbſt. 
Ein Wort von Settele. 


Sie die Reifenden an den Grenzen eines nenen Lam 
des Beldforten einwechfeln, die in diefem Curs Haben, fo 
wollen die meiften Menſchen (auch Reifende) an der Bremse 
des Lebens Religion und Tugend einwechfeln, die in dem 
neuen Lande Eur haben. Was ihnen „Reichthum dies 
ſes Lebens” hätte ſeyn follen, das tft ihnen nur ald Noth⸗ 
pfennig für die Ewigkeit wichtig, Und um diefen wol 
len fie fih erſt in den leuten Augenbliden umſehen, da 
fon die Augen brechen. 


Haman. 
Wer Bein Fell im Auge bat, für den bat Domer keine 


ede. 
* Gilt auch von der Wahrheit des Chriſtenthums. 
8. M. 


Die Sünde des erſten Menfchen. 


Er fette das Opfer an die Stelle des Priefters, und 
den Briefter an die Stelle Gottes. 


Der Mathematifer Hahn. 


„Wenn wir mit diefen Augen den ganzen Schöpfungds 
raum Durchfuchten, fo würden wir den Himmel nit finden, 
weil ein himmliſches Auge dazu gebört, ihn zu feben.” ins 
det dody die Anatomie, wenn fie den ganzen Körper zerglies 
dert, die Seele nicht, und die Seele iſt doch, und ift Die 
Seele des Leibes. Der himmiiſche Geiftesblid, der Gott 
haut, it alfo ein anderer, als der Hlick des Anatomb, und 
auch höher, als jener des Aſtronoms. 





— 821 — 
L 2 
9 i 
An mgine Meifegefährten 
In den Herbfitagen 1814. 





Wehre der Heiterkeit nicht, fi zum Eruſte, dem 
frohen Lächeln nicht, ſich zur Heiterkeit gu gefellen! 


Der kuͤrzeſte Weg zur wahren Größe. 


Das Angefiht jedes Seiſtes wendet ih dahin, wo die Sonne 
feiner herrſchenden Liebe Keht. Dephalb ik nur der Seiſt 
erhaben, der fie, die Beifterfonse felbR, zur Sonne feiner 
Liebe gemacht hat. Denn die allein erhebt ihn über Ratur 
3 Welt, N [A u jede Ed Pr Fi 

Jauer, um a le unten, wie fie unermt 
Abfänden unter der Hocerhabenen ſteht. 


‚Zwei verkannte Wieder. 
Chriſtus lehret zwei Wieder: 
Wieder» Geburt des Menfchen, Job. III, 1. 4. 
Wieder» Geburt der Dinge, Matth. XIX, 28. 
Ohne jene hat die Verklärung der Menfhennatur keinen Au⸗ 
fang, ohne biefe feine Vollendung. - 


Der offenbare Gott. 


Wenn on dem verfhlofenen Buche der Verhängnife ein 
Siegel bricht, und die Donner der Weltgerichte den Erdball 
erfhüttern, fo wird der verborgene Bott, den das fromme 
Gemüth bisher im Verborgenen anbetete, dem ſchauenden 
Auge nun auch ein offenbarer Gott; offenbar in dem 
Bange der Ereigniffe, die die Welt durchhallen, und 
offenbar in den Geſetzen der Weltregierung, bie au ben 
Ereigniffen für jedes offene Auge lesbar werden; offenbar in 
den Warnungen, die mit den Befegen gegeben werden. 
Befege und eine Warnung haben fid bei jeder Löfung eines 
Siegeld unverfennbar gend. 

res Gefeg. 

Der Unbeſtand, die Vermefung, dad Richts, daB dem 
Entwürfen, Unternehmungen und Großtpaten der Meuſchen 
Guben = oo a und u 5 im * 

D ei Li keiche 
oder ohne enzug Vegrabens B 
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Zweites Gefetz. | 

Die heilige Macht, Nemefis, (hläft und ſchlummert nie, 
und erwachet nur für unfere Augen, indem fie, ſtets was 
hend, wenn die Stunde fchlägt, dad Stehende, was zum 
Salle reifet, zerfört, und wenn die andere Stunde fchlagt, 
felbft aud die thätige Zerſtörung, die inzwiſchen zur leiden 
den reif geworden, zerſtoͤret. 

‚Die Barnung. 

„PWeil die Nemefis nie fhläft und fhlummert, fo ſieht 
fie, ihr Götter der Erde, au dab, was ihr an der Stätte 
der Ruinen bauet: und wenn ihr zu euern eigenen Baumers 
fen einen andern Grund leget, ald den der Wahrheit, der 
Gerechtigkeit, der Treue, fo wird an der Weltuhr aud 
für eure Werke die Stunde der Zerſtörung ſchlagen!“⸗ 

Denn Gott ſelbſt iſt die Gerechtigkeit, und die if um 
wandelbar, und die tft heilig wie Er, — bei ihm iſt fein Am 
ſehen der Perfon, Ä 

„ Die Freiheit. 


Es giebt mancherlei Joche, 
1. die uns Gott, 
2. die uns die Menfchen 

3. die wir and felbft auflegen. 
Der Geiſt Chriſti lehrt mid die Joche dritter Gattung ab» 
ſchütteln und mir feine mehr auflegen; die der zwei⸗ 
ten um der Ordnung, oder um des Friedens willen tragen; 
die der erfien — nicht füblen, denn die Liebe 

Schafft im Gedränge Raum, 

Und fühlt die Bürde faum! 


Der Urfprung. 


Da die Fweige des großen Baumes ihr Leben von eins» 
ander, und alle auß der Wurzel nahmen, und es gu Blüthe 
und Frucht dankbar verarbeiteten, felig im Nehmen, und 
felig im Beben: da verbildete. fih ein Zweiglein in den 
füßen Traum, was es für eine höhere Geligfeit 
feyn müßte, für ſich zu ſeyn, fük fih za blähes 
und Frucht zu bringen, und noch im Traume befangen 
brach es fi) von den ubrigen Jweigen los. 

- Getrennt . von der Wurzel konnte ed nun fein Reben 
mehr aus der Wurzel, getrennt von den Zweigen fein Les 
ben mehr von den Zweigen nehmen; in fih fand ed, aufs 
gefchredt von dem Zraume, nichts als Täuſchung und Ohn⸗ 
macht, fein wahres Leben mehr, weil es in ſich Feines 
hatte. Ufo Ab gelafien, hätte es verdorren müſſen, und 
verborrend zu nichts getaugt, als im feuer zu Brunde gu 
gehen. Go ward Bünde und Ted geboren. - | 





Das Erbgut. Ä 


Eine wohlthätige Hand bob das Zweiglein von der Erde 
und pfropfte ed in einen Rräftigen Stamm niederern Ges 
ſchlechtes. Da kam ed wieder zu Leben, und fleng an zu 
grünen, zu blüben und Früchte gu bringen; aber Blüthe und 
Früchte glihen nicht mebr dem Leben des großen Baumes: 
ed war nur Leben des niedern Stammes, 

‚Sp ward Sünde und Tod fortgepflanget. 


Die Weisheit und ihr Schäler. 


Der Schüler. Die Sprache Johannis ift dem Einen 
fo tieflinnig, dem Andern fo eiberfinnig, woher kommt das? 

Die Weisheit. Was für eine Sprache Y 

Der Schüler. Zum Beifpiel die: wer in der Liebe 
bleibt, der bleibt in Gott, und Gott in ihm. (1 Joh. IV, 15.) 
Wie kann denn A in B und B in A bleiben? 

Die Weisheit. Der Menfh if, wo er liebt, Gott 
ift, wo er wirfet. Ebendeßwegen ift Gott, ald das Leben 
aller Dinge, allgegenwärtig, weil er ifl, wo er wirket, 
it allerfüllend, weil er ifl, wo er wirfet. Eben deß⸗ 
wegen ift Gott als Geiſt, als Liebe, ald Seligteit in 
den Gottliebenden, tft inwohnend in feinen Kindern, weil er 
ift, wo er wirfet. Wer alfo Gott liebet, iſt in Gott, denn 
der Menſch ift da, wo er liebt; die Liebe ift das eigentliche 
Seyn des eigentlihen Menſchen. Und, weil Gott in dem 
Gottliebenden die Wunder feiner Herrlichkeit ungehemmt 
auslegen, ald Geift, als Liebe, als Geligfeit in ihm ungehin⸗ 
wirken kann, fo it Gott in ihm, denn Gott if, wo er 
wirft. 

Alfo: wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Bott und 
Gott in ihm. 


Sicherheitsregel anf jeder Stufe, auf der bu ftehfl. 

Kein Menſch, auch der befte, der weifelte, der feligfte 
nit, fein Menſch fol in dem, was er ift, bat, weiß, thut, 
genießt, mit eitler Gelbfigefälligfeit ruhen, denn was in des 
Menſchen Seyn, Haben, Willen, Thun, Genießen wirklich 
gut tft, wird a) durch das thörichte Ruben in feinem Gelbfte 
befledet; aud was da8 Beſte daran feyn mag, tft b) nur 
ein ſchwacher Anfang deffen, was nod werden fol, und 
dieſes Beſſere, was noch werden fol, kann c) nit wer⸗ 
den, weil da8 Ruben des Gemüthes in dem Gegebenen die 
Quelle, die mehr geben will, undanfbar zurückweiſt, indem 
ed dad Gefäß, dad nehmen foll, fen voll von fidy, für weis 
tere Gaben unempfänglid madt. Statt deffen, was noch 
werten fol, wird dy gar oft das Begentbeil, Verbiendung 
des Geiſtes, Verhärtung des innerſten Sinnes, Abfall des 
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Willens vom höchſten Gute. Wenn auch dieß Aeußerſte nidt 
eintritt, fo wird doch der, welcher in ſich ruhet, e) nie ganz 
{n dem Mittelpuucte alles Guten ruhen föunen, 
weil er wenigſtens zum Theile, fein eigener Rubepunct gewor⸗ 
den if. Wie er in Gott feine volle Rube finden fann, fo 
kann er F) auch deffen, was Andere find, haben, wien, tbhun, 
genießen, nie fo froh werden, ald ‚wenn dad Fremde fein 
wäre. Er taugt alfo fo wenig in den Kreis guter Menſchen 
auf Erden, als in den Chor der feligen Beifter im Himmel. 


Dräben liegt's. 

Das Höcfte in der Wiſſenſchaft ift nur da, wo wir 
1 erfennen, wie wir erfannt find (1 Kor. XII, 12.); 
wo un 
2. die Verwandlung des Erfennenden in dad Erfannte, 
die von Rlarbeit zu Klarheit fortfchreitet (2 Kor. III, 8.), reine 
Augen verfchaffet, die allein Bott ſchauen fönnen; wo wir 

5. mit diefen reinen Augen die Wahrheit von Augeſicht 

zu Angeſicht wirklich ſchauen. (1 Kor. XII], 12.) 

Das Höhfte in der Wiffenfchaft liegt alfo drüben. 


Der Unterfchieb. 
Wobl  feßet der weife Priefter, gerufen von @ott, fi 
auf den Stuhl Ebhriftt, aber: nie den Stuhl Ehrifti in die Welt. 
Denn von dem Stuble Ehrifti gilt genau, was er von 
feinem Reiche fagt: fie find niht von diefer Welt. 


Die Polemik. 

Um die Verirrten von ihrer Derirrung beimzubolen, 
müßte man nicht fowohl die „Worte der Thoren wider 
legen, ald den Geift der Thorheit in ihnen auß 
laffen können.“ 

Es bilft nichts zum Sehen, die Nacht zu beſchreiben, 
und die ſchwarze Zarbe ihrer Schatten zu malen; nur wenn 
du Dad Licht anzundeft, kannſt du zeigen, waß die Nacht 
war, und nur wenn du den Staar ftihft, was die Blinds 
beit geweſen. 

Krankenpflege. 


Spü es denn feine Lazarethe geben, worin das 
geiftige Princip des Menſchen, das tödtlidy krank ifl, gepfleget 
wird, bis es genefet? Denn für die volle Geſund— 
beit des Geiſtes ift bienieden feine Herberge; für die find 
viele Wohnungen im Haufe meines Vaters, fpricht 
Chriſtus. Alſo hienieden genefen wir, drüben genießen 
wie die Wonne der vollen Geſundheit. 
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Ehriſtus und ein Sadducäaͤer. 


Sadducäer. Als chemiſche Stoffe werden. wir 
wohl auch mach dieſem Leben noch fortdauern, die denn das 
Univerfum, im Reihe der Dinge, fo oder anders zu verwens 
den nicht ermangeln wird. J 

CEhriſtus. Armer, blinder Mann! Du verſtehſt we⸗ 
der den Sinn der Schrift, noch die. Macht Gottes, Gott 
if Fin Gott der Todten, fondern der Lebendis 

en® Und: wer den Willen des Herrn thut, der 
Bleibt ewig. j 


Naturlehre. 


ieh! das glübende Eiſen im Feuer lebt ganz das Leben 
des Feuers, lebt ein höheres, dem Eifen übernatürlides Les 
ben, if frei von Roft und Härte, von Erflarrung und Tod, 
{ft Sauter Feuer. Go lebt das menfhlibe Gemüth, durch⸗ 
drungen von ber göttlihen Liebe, ein höheres Keben, das 
Leben der Dimmlifhen, frei von aller Erdhaftigfeit, vom 
Erſtarrung und Tod. 

Der du bie Liebe läfterft, geb’ zur MWerkftätte des näch⸗ 
ften Dorfſchmiedes in die Schule, und lerne — ſchweigen. 


Die Philofophie 


Gie fuhr glängend hernieder (denn aud fie muß von 
Oben kommen, oder wo wäre fie fonft zu Haufe, wenn nicht 
im Lande der Wahrheit?) verfammelte ihre Freunde um ſich 
ber, und fprah: „Wer Obren bat zu hören, der höre! 
Trennet niht das Wiffen vom Seyn; nicht das 
Wenden vom Wiſſen!“ 

Einige faßten das Wort freudig auf, die Andern ſchienen 
um Grläuterung zu bitten; die Göttin antwortete: 

I. Dem Biffen gehe dad Werden voran und 
made ihm Platz. Werder zuerſt, dann könnt ihr auch 
wiffen. Bringt vorerſt klare Augen mit, dann könnt ihr 
auch fhauen. Exhebet' euch zuerft zum Ewigen, dann fönnet 
ihr auch im Ewigen erkennen. 

IL Dem Biffen gebe ſtets das Werden zur 
Seite; denn wenn die erfannte Wahrdeit in euch ſelbſt 
nichts neuzuſchaffen, an euch nichts zu verfhönern wüßte, was 
wäre das für eine Wahrheit, und waß follte fie an andern? 

Iu. Dem Wiſſen gebe ſtets das Werden nad, 
denn wie fol der Erfennende ohne Ketiges Werden 
das Erkannte verflärt werden konnen ĩ 


Mit diefem Vorte fuhr fie wieder in Ihre Deimath zurhd. 


ea, 
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Die Mehrzahl zanfte über den Sinn des Wortes, bes 
kümmerte ſich wenig um dad Werden, und kam deßhalb weder 
zum Seyn, noch zum Wiſſen. Die Auserwählten gehorch⸗ 
ten dem Winke, und. erſahen im Bilde der Wahrheit, das 
fe allmählich geworden waren, das Urbild des Bahren. 


Die fhönfte und edelfie Sorge. 


Denn, dem Worte des lebenden Sehers zufolge, bie 
Eugel, in ewiger Anbetung begriffen, die Rauchmwerigg der 
Heiligen unaußgefegt vor den Thron ded Höchſten brütgen; 
fo forge du, daß unter den Rauchwerken der Heiligen das 
deine mie fehle, und immer mitgeopfert werden könne. 

- Diefe Sorge: veredelt und verfchönert dein Gemüth ins 
mer mehr: fie muß alfo wohl felbft edel und fhön ſeyn! 





VII. 
Reifegefchenk für Soldaten - 
der j . 
vaterländifchen Jugend im Soldatenftande, 
befomders auf dem Kande gewidmet. 





1806 


Ucherleget fein Ales vet wohl, und Sehaltet — was aut if 
Vantns 
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Borerinnerung. 





Liede Fünplinge— Befenders meines Waterlandes! Wenn ihr ent: 
weder aus freiem Willen, oder auf den Ruf unfers Königs eure 
säterlihe Heimath verlaffet, und in den Soldatenſtand tretet: fo 
Tommt ihr in eine unbekannte — eft für euch recht gefahr 
volle Welt. Das forgfame, euch liebevoll warnende Pater, 
utterauge habt ihr da nicht mehr an der Geite — ofk Bönnte euch 
auch das mit eurem Stande ſelbſt unerfahrne Bater-, Mutterherg 
— mit all feiner Liebe für euch nit warnen: num, fo nehmet de 
gutwitlig, wie aus Bater« und Mutterhand — in ihrem Namen; 
dieß Meine Geſchenk eines Freundes hin, und laget es euch lich 
und unvergeplich ſeyn! 


Oft möchte eure Gefundheit, ener Leben, eure Ehre, zeitices 
Gut, Zufriedenheit, Ruhe des Sewiſſens, Tugend, Glaube und Ehre 
furdt gegen Gott und Jeſus, eure Seligkeit — Alles auf einmal 
in Gefahr kommen. — Ad, da Üiberleget doch alle die Gefahren 
ireuherzig vor Gott, damit ihr in einer diefer Gefahren 
su Grunde gehet. Durchleſet dieß Seſchenkchen — recht wohl, laft 
es euch vorlefen, und weifet dem wohlmeinenden Rath ja nicht von 
euerm Herzen! 

Berehrungswärdige Geelforger! finden Sie diefe wenigen Blät, 
ter nicht ganz unnüg : fo theilen Sie diefelden den Ihrigen aud.— 
Laffen Sie dis ten Zünglinge vor dem Hingange zu ihrem neuen 
Stand zu fih kommen; reden Sie mit ihnen warm und thelle 
nehmend — wie ein Bruder, und legen Sie diefelben deutlich und 
tief in ihre Seelen! Dann Beten Sie mit mir, daß die Gnade des 
‚Herrn fie zu einem lebendigen Sqchatz in dieſen Jünglingen machen 
wolle, damit ja recht viele fenerfek in den Gefahren, unbewegiid 
im Guten, und treu in ihren Pflichten gegen Gott, Vaterland und 
ihre Mitmenſchen bleiben möchten! 





Z.M. v. Galters fämmtl. Eriften. XL. Mb. 34 





Fordert dein König und Vaterland deinen Dienſt: fo Folge 

willig. Sich’, es ift ja ein ehrwürdiger Beruf: Furf 

und Vaterland gegen feine Feinde ſchützen; und 
ur Wehre fteden, daß deine Eltern friedlich ihr 
eld bebauen und in Sicherheit leben fönnen. 


2 
Thu Dir Barum alfo ſelbſt nichts Böfes! Gude 
dich auf Peine unerlaubte e frei zu machen, und gräme 
Dich nicht — gar zu fehr. Dis verfündigkt did fonft au Gott 
umd feinem heiligen Willen; und dabei iR fein Gegen; oder 
Bu legt dir durch übertriebenen Gram nur eine Jentnerlaft 
mebr auf dein den. 

Was fo viele Taufende fhon übertragen haben, das wird 
dir ja auch nicht gang unerträglich fen? Dat doch jeder 
Stand feine Befchwerden, die nur im Anfange gar fo febe 
druden? Manche find ale Soldaten erft brave Leute gewor⸗ 
den; haben durch viele Erfahrungen Lebensweisheit — Kings 
beit gelernt, und ihr Glück gemacht. Bleibe du mur Gott, 
der Tugend und deinem redlid befragten Gewiſſen allzeit ger 
treu: dann macht dich Fein Stand unglüdlid, und — ein 

gottesfurchtiger Soldat ift doppelter Ehre werth. 


5. 

Auch deinen Eltern erleihtere das Herz, daß du dich ger 
trößtet in die Fügung Gottes ſchickſt, und ihnen heilig gelobeR: 
Gewiß, gewiß — durch treues Wohlverhalten und 
fenheit ihnen nur zur rende und zum Troſte zu ſeyn! 


4. 
| Beurlaube dich bei ihnen, deinen Geſchwiſtern, Befreum 
beten herzlich; bitte deine Eltern um ihren Segen, um ihre 
Srißlihe Würbitte und Unterübung; baft du eine zeitlide 
Angelegenbeit mit ihnen zu ſchlichten: fo thu' ed, beſonders 
wenn du in den Krieg geben müßteſt. Ä 





5. 

Unter die Fahne getreten, vergiß deines vorigen Stau⸗ 
des nicht, und mißhandie auf feine %Beife den Bauersmaun — 
mißhandle feinen Menfhen! Wer glaubt, die Kokarde als 
Soldat auf dem Hut fey ein Privilegium, von der erſten 
Gtunde an Jedermann muthwillig begegnen, alle Eprfurdt 
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Gott, alle Act: dere Me: ‚guerfen 
2 hürfen: B ver Pe feinen Stand nit — ud 
entehret feinen König had. 
: 6. 


Merke jegt mit der allerfirengfien Achtun 
and Genauigkeit anf deine neue Dienftpflit, au 
Dienkzeit und Ordnung, auf Montur nad Wafs 
fen. Dalte legtere jederzeit in Drdauug und reinlich. Ver⸗ 
laß unter feinem Vorwande weder im Frieden, noch viel wer 
niger im Kriege deinen Wachtvoſten; du entgeht fonft der 
88 sign; ‚oder en iger bein ‚Deriufen deines 

ad deiner Dienfip! im Leben in die au; 

nice Gefahr. — * 


7. 

Sieh, ob du nicht unter deinen Kameraden bald einen 
wahrhaft guten Freund finden möhter, der did mit 
deinem Stand, mit den Geſchäften und dem Dienſte defielben, 
mit der Sprache und den Pandgriffen des Ererzitinms, mit 
der neuen Tags» und Lebensordnung, und mit dem Leuten 
beffer bekannt macht; der dich auf AlleB achtſam macht, wor⸗ 
auf dm jetzt aufmerfen mußt, vor Fehlern warnet, dir Au⸗ 
weifung mnd Raty allenthalben ertheilt, mit dem Leuten dich 
umgeben lehret, dem du auch dein Öffnen. und deine 
Kagen. in feinen Schooß ausfhütten : vertraue dich 
aber nicht Zedem! 


8 Bu 
Bitte deine Derren Unter» und Oberofflciere, daß fie nur 
mit dir einige Geduld haben, bis ſich dein Dir-an die fremde 
Sprache, und deine von Arbeit fteifen Glieder zur gehörigen 
@etenffamteit guten: fe si ja mit Gelb wor 
jet: jegen fie bienft; efällig, mi 

Seele bei den och enäbungen anfmerkfam, und ohne alle 
BWiderrede gedorfam| Starrſinn, Tüde, Widerſpenſtig⸗ 
Reit, ſich Auflednen, oder gar Raifonniren, jeder nod fo ger 
— gegen Sabordination wird durch ſchwere Ei 
gezůchtiget. 

v Sit: dir aber doch im der That gar anmenſchlich hart, 
oder muthiwillig boßhaft begegnet werden, fo bitte unterthänig 
bei deinem Deren GtabBoffisier durch bittlihe und auf 


beit gegründete Vorſtelluug um eine guͤtlich zu mahenpe 
änderung. 





. 9 . 
ienſt und Exerch v de 
— — ee Dan 
treuen, fleißis aebeiiendes liebt man, han 
wehrt in un — Rn nd, u a —— 
a 
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bar für Die Welt; Mhikiggang hingegen richtet überall — bis 
nders im Goldatenflande, an Leib und Seele großes Ver⸗ 
erben an — bewahre did vor diefer Per! . 

Im Quartiere bei dem Bürger oder auf dem Lande gehe 
Deinem Duartiervater bei feinen Gefdäften und Arbeiten an 
die Dand:— es thut ihm deine Beihülfe wohl, und er wird 
dir's zu lohnen fuchen. Uebe dich fonk au in müßigen Stun⸗ 
ben im Leſen, Schreiben, Rechnen; oder in andern nüklicen 


Bleib' deinem König nnd deinem Baterlande 
etreu. Keine Drobung, fein Derfpreden, feine Ramerads 
haft, fein Kleinmuth und Schwere deines Schickſals vers 
leite Dich je zu dDiefer großen Uebelthbat gegen Gott 
und Baterland. 

Guter Züngling! verlag die Fahne deines VBaterlandes 
ale; denn Untrene ſtraft ſich felb immer am meb 
ſten. Dein König wird nie einen ungerechten Krieg wolle! 
Beh du nun aus feinem Dienft weg — unter eine fremde 

ahne: fo verpflihte du di dort — nicht mehr für dein 
texland, fondern um ein wenig Sold— Menfhens 
biut — und vielleicht gar das deiner Landeslente ver⸗ 
ießen! — De raubſt deinen Eltern und bir fI6h bare 
a. den Trof, früher oder fpäter einander zu fehem, 
und ſetzeſt dich der Gefahr der ſchwerſten Leibes⸗ und Rebents 
ſtrafe aus. Gedulde dich nur mit chriſtlichen Muthe — im 
Aufblicke zu Gott and ſeiner treuen Vergeltung; 
haſt du das Schwerſte ſchon überſtanden! 
11. 00008 

Gewöhne did nie an ein robes, wildes, uw 
empfindlihes, gegen Menfhen und Dich uubarms 
derziges Weſen, — nicht an Flachen und Schelten. 
Wiſſe, wie man's gewöhnt, fo treibt man's; und fo wärdeſt 
du einft ein Tyrann deines Haufe und deines Weibes, eiä 
Yarter Vater, ein gefühllofer Hausvater, ein nnverträglider 
Nachbar, ein verbaßtes Gemeindeglied, ein Unmenfch, und 
Gott und den Menſchen zum Abſcheu werden! — Um biefer 
betrübten Ausfaat willen, aus der nichts ald Jammer und 
Elend hervorgeht — lerne ja doch dieß wilde Soldbatew 
wefen verachten, aber nie nachahmen! 

1 





2. 

Der Diebftapl {ft ein Lafter, wozu e8 bei deinem Golde 
oft ſchwere Verſuchungen giebt, und weldes doch in feinen 
Meinften Febltritten hart gezüchtiget wird. Halt’ deine Band 
allzeit gewifjenhaft zurũck, und Damit deine Hand um fe we 
iger uac einem fremden Kreuzer greife — fo lebe im. Dir 

: Da ſoliſt nit de en! J 
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13. B 
Dar Truntenbeit entfiehen oft aft große Dändel — ouS 
Meinen 23 een, Pu Verkäum- 
kung, Tod — die fhwerften Strafen! Weide baber er felbR 
— elek ia jeden Zrigefelfgaften: (> win Bid Dan 
— allen um rin jei 
Br nie im deinem Leben und Tod — eine —e— um 
einer vermeintlihen Undild willen verübte Made, Morbthet 
ängftigen; fein Anblid eines an feinen Gliedern verRummels 
ten Vitbruders dein Gewifen Rrafen; Feine Mutters Ihränen 
a ihr verhämmelteh oder getöbteteß Rind werden did vor 
anklagen 
BR du aber dod einmal in eine folde Gefeüfßeft ger 
rathen, und haft bu Ruhe gemg, mit deinem freund 
lien, befheidenen Benehmen gleih dem erken 
unfen von falten en Dändein gu mehren: fo hut fo thu es! Ente 
ferne, bi —B8 Ra 
en mit 


e *5 —8 geihlofene Seel 

— Une a ek * 1; 
da mußt du Dich nicht een oder bineinführen lafen, 
oder gar in der Abfi rt sn ſuchen: dat 
iR eine Aria ee de —* 

jegue, beſonder folgen —* » 
im a demfelben ſeyn — Riemanden GH 
und grob; handle, wenn did dein Dienf zu ae Rau 
dandeln ruft, nicht über deinen Befehl; —X 
jeden Menfben unanfländig ig, bringt oft die rag us 
Meußerfte,— ba dm @egeutheil ein gutes Benehmen oft die 
Gemüter wieder in Doms zueietäne, 


Ein fo wenig la vi , einem. andern 
Komplot, zur En u gar 8* ee 
deine Vorgefept fepte rein ; denn der 
Mit für den Suiten Ren, und aan Bin —æã S 
allemal einen ſehr üblen 


— 

MS ein Werkzeug bei der Strafe eines deiner — 
ten, oder bei ——— eines über einen Anden ger 
fäften Urtbeiles, laß nie ee Unmenſchlichkeit, oder 
wilde Leidenfhaft von Rache erbliden, ſoudern wimm Bir die 
Strafe zu deiner Warnung. . 


Ueber alle Baker — fliche Die: Souss U 
at a getrennten Ka m ha 





— 534 — 


dieſen entſetzlichen Abgrund von Verderben bineinfürgen kaun; 
‚ed: Mäßiggang, Trunkenbeit, ſhamloſe Dirnen, 
im Laſter verſunkene Kameraden, Unglaube. . 
. Dieſes Laſter toͤdtet den Kern eines ganzen Volles; iR 
dad Grab aller Tapferkeit; der Game der abfihenlichien 
Seuchen — des Todes und der Berwefung vor dem natür⸗ 
Ken Tode! — Die geheime Unzucht aber mit fü 
gibt (ft alles Breueld nnd aller Berwälung im 
enfhen — Vollendung)! 0 Ä 
.  D lieber, guter Züngling! aufgewedt durch Deine Den 
aunft, dein Gewiſſen — durch die Grimme ber Religion — 
verſchließ doch, wenn du nicht unfinnig bit — dein Ange 
bein Ohr, dein Herz fiebenfad vor diefem Breuel, vor 
dem glänzenden Beiſpiele nad dem murhwilligen 
Befpötte um did her, welches das Böſe — als gut * 
ſet und die Tugend verlaht. — — Das Schwert bei 
bed follſt du nicht fo ſehr fürchten, als die Abgründe, 
wohin dich dieſes Laſter führt. 0. 


18. 

Du lebt tm Dienft des Vaterlanded, damit auch die Täde 
ter des Landes vor der Mißhandlung des Feindes und eines 
jeden Böfemihts geſichert feyen; ehre anch dieſen Beruf; nnd 
made ſeibſt Niemand durch deine Ausgelaſſenheit und umge 

ene Reden — ſchamroth. Plünderung und Raub iſt ein 
chiechtes Handwerk — Verführung der Unſchuld nad bei 
weitem dad Schlechtefte! 


19. 

;- Bewahrung vor Unzucht macht deine Geſundheit feft, Die 
Strapazen deines Standes dir erträgliher, und ſichert Did fo 
auch mehr vor Anftedung in Krankheiten; verfäume aber Deus 
noch die nöthige Vorſicht hierüber nicht; denn Geſundheit 
ſteht unter allen irdifhen Gütern glei oben an. 

Vieles und Öfteres Branntweintrinten IR jungen Venten 
ſehr ſchaͤdlech; auch ſetzt es dich in harten intern leicht Der 
Gefahr aus, auf deinem Poften einzufchlafen und zu erfrieren. 
Ein gutes Glas Bier ift weit zuträglider, und vur beftäw 
dige Bewegung kann did retten. . Eile mit einem 
nen Bliede ja nie ſchnell in die warme tube, oder gar an ben 
Dfen, fondern laß es au einen gemäßigten Drt falten 
Waſſer aufthauen. 

Vorſichtiges Baden, Reinlichkeit in der Wäſche, beftändig 
seine Luft in Rafernen durch Deffuung der Fenfter im Winter 
und Sommer ; ſchnelles Entfernen von auftedenden Kranken, 
Zabadrauden, nicht nüchtern unter Kranken feyn — Dieß er 
halt FR bewahrt Ba galt Edmefet n 

au ge ( ) ſogleich mit Damp 
Zimmern, mit Gelben je Schwefel, ohne Rath eines * 
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meinenden Ur vertreiben, if der Geſundheit madhtheillg, 
manchmal oe Denn Leben gefährlich. | 

In Herbſtlagern richtet die Ruhr bisweilen großes Uns 
heil an. Meide, fo viel dir möglich iſt, verdorbenes Bier, 
unzeitiges Obſt, — vorzügli Derfältung in der Nacht, Mor⸗ 
gens und Abends, — durch warme Kleidung, und balt’ dich 
von ſolchen Ruhrkranken entfernet. Der fleißige Genuß vom 
geitigen fäuerlihen Obſt, nach Tiſſot, IR ein gutes Bewahrungds 
and Deilungsmittel. *) ' 

20. 

Bewahrung vor einem wollüftigen, liederlichen ‚Leben 
hilft Dir aud den fhönen Schatz: Glauben an Bott und 
Sein, und feine heilig- und feligmadende Lehre 


en. 

Was haſt du wohl noch Werthes und Berubigendes im 
Leben, Leiden, Tod, wenn du Dich von ber bimmlifhen Wahr⸗ 
beit in ZJeſu Chriſto dur ein grundlofes Alltagsgeſchwät und 
eben fo leichtfinnige Beiſpiele losmadef? anbe ed mir! 
Nirgends ift weniger Friede der Seele — als bei einem fols 
sen Gott veracdhtenden Schwäber! Darum bewahre du dieß 
koſtbare Kleinod: — dad Geheimnis Ebhrifi, feiner Lehre, 
Liebe und Erlöfung, das deine Eltern und Seelſorger dir 
tief in's Derz gelegt haben, mit einer Gorgfalt und Treue, 
wie man feinen Toltbarften Dausfhag vor dem Feinde bes 


wahrt. — Bewahre eb in einem guten, frommen pen; 
denn da hält es fih gegen alle Stürme am ſicherſten 
21. 


Das Chriſtenthum beftebt nicht In der geräufchnollen, 
wiertelftündigen Kirchenparade — doch aber fchäme dich nicht, 
den Glauben an deinen Erldöfer durch Gebet, Au 
börung- ded Worted Gottes, Bottesdienk, bei. 
ligen Gebraud der Sakramente zu befennen und gu 
flärfen. So wenig dein Leib ohne Rabrung fortfommen kann; 
‚eben fo wenig wird ed dein Geiſt ohne dieſe Uebungen vers 
mögen. Dein Ehrikenglaube bilde dig — zum 
beften Kriegsmaun! 

Voll unwandelbarer Treue gegen deinen König und dein 
Vaterlaud; vol pünftliden Gehorſams gegen deine Vor⸗ 
gefegten; voll unerfhrodenen Heldenmuthes in den Gefahren; 


*) Hier folte gewiß — überhaupt die treue Gorgfalt der Regie⸗ 
rung, in Kafernen, Razarether. Lagern das Beſte thun! — 
Auch kein einziger Aranfer, Berwundeter follte verfäumt, 
Palt und gefühllod dehandelt werden. Wo Chrifus- 
Religion und Ehriki Bruberliebe das Herz erfült — bort 
wırd gewiß überal das Bee geſchehen. 
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vol geduldiger Unterwerfung unter die Laften deines tan 
des; vol Schonung und nfchlichfeit gegen deine Mit⸗ 
Idaten, gegen den Bürger und Landmann — ſelbſt gegen 
einen Feind! | 


22. > 

Noch befonders! wo Güufer, Dändelkifter, thieriſche 

Bolläflinge, Müßiggänger, Cpötter aller Ehrbarteit und Re. 

ligion, — Menſchen ohne Bott und ohne Gewiſſen beifammen 

ihr Unmwefen treiben: — da babe du nie etwas je ſchaſſen; 

denn man bleibt nicht unangeſteckt. Halte du dich lieber allein 
ſtile und einſam! 






23. 

Laß fein deinen Eltern von Zeit zu Zeit — beſondert, 
wo du fannft, auch im Striege etwas wiſſen von Dir. Bich 
leidet ift feine Stunde der Nacht, wo fie nit an dich Deufen, 
und wo ſich nicht ihr Kummer um Dich erneuert. Gchreib, 
wenn fie dir antworten follen, deutlih das Land, Drt, Ben 
Kamen ded Regiments, Bataillond und der Rompagnie, wen 
in du ſtehſt; und auf den Brief au deine Eltern fipreib’ 
eben fo deutlich binanf — das Sand, Ort, die legte Pofflatien, 
wo ber Brief abzulegen if. | " 


24. 

So viel du nur immer kannt: fo [one dein Deis 
rathsgut; und begehre von deinen Eltern auch fon feinen 
Kreuzer, außer zur Nothdurft. Ad, verthne doch 
einen Heller mutbwillig, und anf liederlihe, böfe Weife! Da 
weißt ja, wie ed ſich deine lieben Eltern fo fauer vom frühen 
Morgen bis Abend werden laffen; und wie fie fih’8 an ihrem 
Munde erfparen, und bir geben! Jedes Stud Geldes, das 
fie dir ſchicken, tft in ihren blutigen Arbeitöfhweiß eingetunkt; 
und dein Heirathögut muß dir einft zur Derforgung beifen, 


25. 

Sn Krankheit erweife deinem Mitfameraden, wenn du 
kannſt, auch alle liebreige Hülfe und Beiſtand; gieb feinen 
‚Eltern davon Nachricht; bejuche ihn, ohne jedoch überläflig 
zu feyn; bitte den Arzt, den Krankenwärter für ibn; er 
mahne ihm brüderlich in Gefahr, fein Zeitlihed und Beiß- 
lihes in Drdnung gu bringen; ftede ihm aber feine Speiſe, 
die ihm gar oft ſchädlich feyn kann, verftohlen gu; 
getreu, was er dir anvertraut hat, und erfülle alle feine ges 
rechten Bitten an did). 


. 26. 

Geht es in dad Feld: fo nimm vor allem Anders 
ein gutes Bewiffen mit dir; und bewahre es dort 
mit Duppelter Treue. Sey getröftet; Gottes Vaterange 
wacht im Kriege über dich, wie in deinem väterliden Pau 
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Thu' deine Pflicht pünftlih und genau; verlaß deinen Pollen 
nie; zeige did treu und tapfer, ohne unvorfictig, tollkahn 
und son Beruf did zu wagen; der größte Schandfled eines 
Soldaten aber it — Berrätberei; laß. Did dazu nicht 
brauchen, wüßteft du Dir Damit auch — eine Rönigbfenne u 
verdienen. 


27 

Uebe feine Gewalt an Jemand aus; weder au - 
dem verwundeten Feinde, nod an dem webrlofen, unſchuldigen 
Untertban, noch an feinem Dich und Eigenthum, noch wenis 
ger an den Weibern und Töhterni— VBerdirb aus Muth⸗ 
willen fein Gaatfeld, feinen Obftbaum! u 

Mache ferner Peine ungeredte Forderung von Liefe⸗ 
rungen, Borfpann; erlaube dir feine Belderpreffungen; denn 
du bift von deinem König sicht als Räuber und Plünderer, 
nit als Mordbrenner und Unfchuldfhänder, nit als muth⸗ 
williger Landverderber in das Feld berufen. Zeige dich de 
im fhönen Lichte — eine Ariftliden Soldaten — 
durch Schonung und Menſchlichkeit; durch Billigfeit und ts 
leiden an deinem vermwundeten Kameraden, au den gefangenen 
Feinde, an dem Untertban und feinem Eigenthum. 


28. " 

Kannft du öfter in Friedenszeit, befonders, wo die Arbeit 
dringend, auf Urlaub nad Daufe gehen: fo hilf getreu deinen 
Eltern; färfe deine Geſundheit — dur Las unſchuldige, 
arbeitſame Landleben, und ſpare dir einen nothwendigen Ein⸗ 
bußpfennig zuſammen. 


29. 

Auf deinem Hin⸗ und Hermarſche übe keine Ungebühr⸗ 
lichkeit, Exceffe, feinen Leichtſinn aus, noch weniger als im 
Krieg oder in einem fremden Lande; denn Beleidigung im 
Frieden an deinen Landsleuten un> ihrem Eigenthum wäre 
eine doppelte Beleidigung. 


50. 
Deinen Paß verwahre ordentlich und reinlih; Melle dic 
jederzeit gehörig beim Landgericht, und trachte zur beſtimmten 
Zeit beim Regiment wieder einzutreffen; bindert di Krank⸗ 


beit Daran: fo melde ed gehörig dur die Deinigen, bei 
denen du frank liegeft. 


31. 

Unter der Abſentzeit führe dich rechtſchaffen und friedlich 
auf; bring’ feine Art Aergerniß, Ausſchweifung, Leichtſinn — 
auf's Land; erfcheine fleißig beim pfarrliden Gottesdienſt an 
den Sonn» und Feſttagen; zeige Allen — — vorzüglidy deinen 
Eltern zum Troft, dad Dir Religion und Tugend noch ehr, 
würdig geblieben find! Enthalte Dich des leichtfertigen Der 


umſchwaͤrmens zus Nachtzeit, ber Raufbäudel in Wirthöhäufern 
uud auf Tanzb den. | « 


$2. 
Unterlaß 86, unter allerlei falſchen Torfplegelungen und 
vorzüglich in Trunkenheit — Semanden zum Militär ann 
werben, nm dir einige Qulden zu verdienen; denn es, iR dieß 
Geihäft gar oft mis bitteren Reue verbunden, und du haft 
eben feinen Beruf bag. 


3.. 

Gehen endlich deine Dienſtjahre gu Ende: *%) fo bitte 
um deinen Abſchied; kehre wieder In Deine Heimasb zurüd; 
danke Gott herzlich für feine Führung und Bewahrung; bleib’ 
auf und in dem Lande, nnd nähre dich redlich mit der Arbeit! 


. 8% 

Gieb feht der Gemeinde allenthalben — ein 
gutes Beifpiel, Beweiſe in deinem ganzen Betrager, 
Daß Di die mannigfaltige Eriebrung nit leihtfinnig, wehl 
aber flug und verftändig gemacht babe; lebe mit Jedermann 
is Eintracht, laß fein wildes, barted Weſen in Dir wahr 
nehmen, fondern bleib’ dein eigener, deiner Eltern und deiner 
Auverwandten Troft und Gegen; beſuche nun um fo fleißiger 
den öffentlihen Gottesdienſt. Fuͤgt es ſich, daß einft im dein 
Haus ein Soldat fommt: fo erweife ibm freundlid, was bir 
einſt ald Soldat auch wohlgetban hatte. 


55. 

Zum brüderlihen Händedruck, liebe, tbenre Zünglinge: 
Fürchtet allzeit Gott, ehret den König, liebet 
Bas Vaterland und alleure Mitmenfhen! 

*) Welcher Menſchen⸗ und Baterlands: Freund wünſcht nicht aus 
vielen Gründen, daß die Goldatendienkjahre nur — vier 
Jahre feyn möchten, inner welchen er noch öfters bei feinem 
väterlichen Pflug zu Haufe feyn dürfte? 








IX. 
Sefammelte Sprüde N 
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Von und Ausb. 
Aues Gute aus dem Innern und oou Dben. 


Ruf der Weisheit . 
„Se früher zu mir, deko beſſer für ech!” 
Kein Blaube | 
Wenn die Unfterblichleit nur das söttlide geben nis 
eiuer Delle, Reinheit and Vollendung iR, fo kann 


ie Philofophie, die nicht an dieß göttliche Leben glaubt, auch 
nicht an die Unfterbligleit glauben, fie mag fi geberden, 


wie fie wolle. 
Das Höhe 
Gottes Beik hat unzählige. Wege in jedes Menfcenberz, 
nnd jedes Menſchenherz —** zu ihm. ) 
Diefe Wege inne werden, 
offen —* 
ewahren 
ift höchfte —88 
Tugend, 
Seligkeit, 
denn ſie iſt die — der Religio | 
en er u. 
— 


Der Ehriſtüs der Deiſten 


iſt ſo recht der Baal feiner Prieſter. „IR er über Feld? 
Hört er nie wohl? Er wird dunfle Augen haben? Gchläft 
er wohl 3 kaun Elias wieder ſprechen. 


3. Bat». Rdn. 18, 27. | 


„Sieb Jeden dad Seine!“ 
Die Wort — im teuer eimne verflanden — iſt 
Berebran egen © 
Berehtigieit ge en unfers Gleichen, 
Demuth gegen dir 4 feld. 
Das Sıidfel 
dr siner Meltgegend wollte mau eine Kirche bauen für 


Wahrhe 
Im Baueifer vergafßen die Banführer, Feuer angabringen. 
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Nachher wollte man Licht in die Kirche bringen; aber 
Indem man mit Gewalt Liht machen wollte, fiel die Kirche 


wieder ein. 
Der Unterfdhien. 
ZJeyt 
Aber die leiter dieſer Zeit find doch große Leute! 
Eink. 


Rennen ſich wenigiens groß. Ehemals lobte den Meis 
ler fein Berk: fept lobet der Meier fein Berk. 


Der Wegweifer ohne Arm. 
Was überalt bindentet, weifet nirgends ii. Das gilt 
von unfern leeren Begriffen, denen die Erfahrung fein Schud 
„dahin“ aufbeftet. 


Die Kinderlehre. 
Der Bifhofe | 
Liebes. Kind mir, wo if Bott? bau geb’ ich dir 
einen ſchoͤnen OR Lohne, u 
Das Kind. 
Gage du mir, wo Er mit if, daun geb’ ich die zwei. 


Ein Rahfrag zur Ritaney. 

Es giebt einen Vernuuftgebrauch, der dem Weifen das 
Gebet abnöthigt: Herr, erlöfe und von dem Uebel! 

Und diefer Vernunftgebrauch bat das Keunzeihen: „Er 
meiftert alle Dinge anfer dem Menfchen, indeß er im 
roe⸗ alles Böfe auflommen und alles Gute verfallen 
1 KL . j 
\ Gerechtes Mißtrauen. | 

Paulus, der in den dritten Himmel vergudt war, findet 
die Wege Gottes unausfpürbar und feine Weisheit unerforſch⸗ 
lich. d finnlihe, leidenſchaftliche Weltweiſe wollen fie ande 


@in Maler, 
der ſich auf die Arzneikunde legte, 


„Zu der Malerei fehen die Leute Die Febler; im -der 
Arznei werden fie mit den Menfchen begraben.’ 


Dermaliger Walbbekanb. 
nr er giebt es überall fo. wenig, uud ‚Eau 
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Die Zuverſicht des Pilger®. 

Die Hand, die mich and der Fremde (dem Mutter⸗ 
ſchooße) bieber gebracht bat, wird mich wohl auch aus dieſer 
Fremde bringen, 

Sie hat mich ans der 3 In die Dämmerung gebracht; 
[eQ Re mic denn miht aus ber Dämmerung. as den vollen 

ittag dringen koͤnnen 8 


Werdet nicht wie bie Kinder. 

Sieht dis die Kinder dort mit den Karten fpielen, ob 
fie gleich noch feine Farbe fennen?— fie gewinnen, wenn fie 
wollen, und verfpielen, wenn fie wollen 

So werfen Raturgelehrte mit ber Natur, Schriftgelehrte 
mit der Schrift, Bernunftgelchrte mit der Vernunft um ſich, 
und alle drei vertennen den Geiſt Degen, womit fie fpielen. 


Alles bat feine Zeit. 

Es if eit, frob und d ine 

Zeit, die Gitter a bie beiden u binden. Fangen, und © 
Wie ſieht die Eigenliche? 

Zwiſchen ihren dickſtaͤmmigen Ballen bindurd, ia fremde 

Splitterhen gerade hinein. 
Bott if Geiſt, 

und will, daß Alles, was wir wirken, vergeiſtigt werde. 


Örenzs@rweiterung. 
Hätte die Wahrheit feine andere Menſchen, in denen fie 
ihre Derberge auffchlüge, als die Broßen, die Reichen und die 
Gelehrten. ..... wie ſchlecht ſtünde ed mit ihrem Reiche? 


Grenz, Ber engerung. 


Es iR ein Meifterkkdl der Pro vibeng, Def die Difpute 
noch in den meikten Gegenden unter den Gelehrten ober Bes 
lehrtfeynwollenden wieder verballen, ohne den beften und größs 
ten Theil des Menſchengeſchlechtes, dad Boll, zu berühren. 


Die Himmeldleiter 


it vielfproffig: wer auf ihrer erſten Sproſſe ftirbt, wird deß⸗ 
wegen nidt berunter geftoßen, fondern er fleigt fort — us 
nad dem Tode no dert. 


Das if MyRitt 


Im reinften Sinne des. Wortes ne 
—— u 
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Rechthaberei. 


3Zxei ſtritten über einen Geigenfattel, ob b_0r gebroden 
ſey oder niht?— Der Eine wies dem Un Trũm⸗ 
mer bin — und doch behauptete dieſer — fort, er ſey 
nicht gebrochen. — Bo weit kaun die Rechtbaberei bringen! 
Wie follte man im Difputiren über unfinnlihe Gegenflände 
übereinfommen, wo man die Trümmer nicht vorzeigen Sau? 


Jager⸗,Toleranz. 


Die Jäger find toleranter als unſere Gelehrten. 

Jene lähels nur, wenn id von des Hafen Dbren, die 
bei ihnen Löffel beißen, rede; dieſe ſchelten mich ehe 
Karren, wenn 3 Ficht zu allen ihren Löffela fhwöre, und 
wie könnt’ ich das 





Vergißmeinnicht. 


Jedes Leiden iſt ein geeifedes Vergißmeinnicht: des 
Menden, der uur u. eiden Menſch werden kann; Gottes, 
der durch Leiden erzieht. Ä 


Mas find Eyfteme im Leben und im Tode? 
Im Leben eilen fie ſtolz und fühn auf hoher See mit 
vollen Segeln dem gelobten Bande Wahrheit zu 
Sm Tode fahren fie auf einer Sandbanf us und indem 
fie und hülflos figen laffen — bleibt muır die Wahrbeit: 
Du bif, und in deine Hände empfehle ich 
meinen Beift! 


An Helden, bie Feine find. 


Durchſchwimmen, wo man nit mehr zurück und 
nicht mehr aufs noch abwärts kann, — fondern durch mung 
— ift feine große Bade. 


Der Gott, der nicht if. . 
Ein Brod, dad feinen Yungrigen fpeifet, 
Ein Trank, der feinen Durfligen tränfet, 
Ein Licht, das nicht lenchtet, 
Ein Feuer, das nicht wärmet: 
Das iſt dein Gott, der ſich dir nicht offenbaret. 


Wie kam der forſchende at su Gott? 
Sie er zu Bott kam, weiß id ni 
a gieine Gtufenleiter zu Gott Maſche, weiß ich, — 


Was im Steine ſtarr 
was in der Pflanze einmmert, nos 
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was im Thiere träumt, 

was im Menfchen wadet, 

was im Eherub fdauet.,... 

das iſt lauter Lie de, lauter Leben in Bott, 


Unfere Weisheit. 


Die Zweifel aus Gründen löfen, oder aus Gründen 
veradten, oder durch Thaten gerhanen— das iſt Weis⸗ 
heit, Iuterimds Weisheit für hienieden. 


Teufliſch, menſchlich, göttlich. 
Sott fürchten, ohne zu lieben, if teufliſch; 


@&ott bald fürdten, bald lieben, it menfhlid; 
Gott lieben, ohne zu fürdten, göttlich. 


Der falfhe Eontrapunft. 


Man ſtimmt fi felbit aus dem Buche der heiligen Schrift 
und der Welt nad gewiflen angenommenen Accorden ein 
Klavizimbel von Yuslegungen zufammen, Die gar feihte Eins 
drüde maden, weil die Ewigfeit, die Bott in des Menden 
Herz gelegt, nicht der Grundtert dabei if. . 


Gefeg-Rehmung. 

Gute Gefege find nicht Urſache guter Gefinnungen; ſon⸗ 
dern umgelehrt :— gute Gefnnungen find Quelle guter Geſehe. 
Der Himmel auf Erden. 

Die Himmelsrofe der Andacht blüht mitten Im Winter 
des Lebens und welfet nicht am der verfengenden Hitze ber 
Verfolgung. 

Was wir nicht find. 

Ber im Worte wie fehlt, iR ein Engel; wer im Un 

theile, ein Bott, 


Die Geiſtes ſonne. 
Was die Gonne durch den des fihtbaren Lichtes 
ra 
3.M.v.Galiers fünmit, Geriften. KL. 28. 3 
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Das Gefeg der Kun und der Menſchen⸗ 
Führung. | 
Er Reinigung, dann Einigung, 
Erft Scheidung, danı VBerflärung. 

Sieh! wie das Kunftfeuer zuerft die Beſtandtheile des 
Goldes fheider, und durch Scheidung von den Schlacken 
reiniget; dann die geſchiedenen und Die gereinigtem einigt; 
endlich ‚dad Eine und Reine Bold bis zum höchſten Glame 
verfläret: 

So müffen die Prüfungen, denen der bimmlifche Künf 
ler die Menfchenfeele unterwirft, zuerſt das Gute von dem 
Böfen, das Wahre vom Falſchen ſcheiden, und durch Schei⸗ 
dung läutern; dann das Gute und Wahre unter ſich su) 
mit der Urquelke alles Guten und Wahren eint gen endlih 
in Ye initgung verflären, — in ibrer Schdupeit 

arftellen. 


Salomo und Jeſus: 
oder 


Subegriff aller Weisheitslehre. 


‚Mein Sohn! gieb Gott dein Herz” .... 
denn Damit haft du viel, 
damit haft du genug, 
damit haft Du Alles gethan. 


Die Delfarbe. 


Andere Sünden mögen Waſſerfarbe ſeyn, Wolluſt if 
Delfarbe; — auf den Grund der Jugend aufgetragen, behält 
fie ihr Leben — bis dad Haar grauet — bis die Todesfadel 
angezündet wird, 

Kriegsgeſetze. 

Der Tugendkampf bat dieß eigene, daß er um Feine Ar⸗ 
miftice und noch weniger um Friedensunterbandlung 
weiß. Ein Waffenſtillſtand ift fdon eine Niederlage, und 
ein Friedens⸗Vorſchlag Landes, Verrätherei. 


Wie foll ih mich in Hinſicht auf Zukunft 
verhalten? ' 
Die Menfhen wollen das, und thun das; Gott will 
ein anders, und erzweckt durch !Menfchen ein anders, 
Dieß Andere ift ein Geheimniß, bis ed Gott und die 
Zukunft, Bott und die Ewigkeit offenbaren, 
Da wir nun dieſe Geheimniſſe vor ihrer —— 
nicht kennen, fo iſt es Thorheit, Gedanke und Neigung 
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dem unerforfhlihen Inhalte derfelben gu marteen, um fo 
mebr, ald wir an Pfligttreue gerade fo viel verfäumen, ald 
wir Kraft zerfplittern mit Aufpelung deſſen, was erft Zukunft 
und Ewigkeit helle machen wird. 


Das moͤgliche Ideal. 


Wenn der Buchltabe des Chriſtenthumes ſchon fo viel 
Gutes ſtiftet, was kann er der Geiſi defelben aus der 
menſchlichen Ratur machen? 


Der Talisman. 
Ein Seufjer des Glaubens tet bi 
er eufj zeruichtet die ganze Macht 
Neun Fragen, 
die zufammen gebören. 


1. 
Bas it die Tugend? 
Rad innen if fie Gottfeligkeit, nad außen Leuts 
feligteit. n. 
. 


Bas ik Tugend 
Edles Ringen nach diefer Botts und Leuts Geligkeit, 


III. 
Barum unterſcheidet du Tugend von der Tugend? 

Weil der Kampf von dem Siege, well der Anfang 
von der Vollendung unterfhieden werden muß. 

Zugend RR jeder Kampf, jede ehde wider das Ungätts 
lie; mad und nad gewinnt der Kämpfer eine fo übers 
wiegende Geifestärte zum Rampfe, daß er jeden Sieg leicht, 
und fih nur im Siege felig findet. 

So wird_auß Tugend die Tugend, fo mie aus dem 
Kampfe der Sieg; fo wird aus Tugend, die Pein if, die 
Zugend, die Seligkeit beißen darf. 


IV. 
Alſo unterfheidert du auch Religion von der Religion, wie 
Tugend von der Tugend? 


R dig. Meli kon 1a Ibtem innen tft Rampf 
fen, Da am Götei MR ni a, 
ae rer Bien Gehgkei 
5 
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‘ ligion. Gottes - 
nn ” on ——— ng im Rampfe; 
Ve Mn 0 ee | im Ei, 
daß heißt: Gottſeligkeit. 


V 


Aber deine Zeit trennt ja die Tugend von der Religion md 
feldR die Religion von der Sottſeligkeit, um fo mehr 
die Tugend? 


Sie trennt, weil fie die Religion, die Seligfeit 
und die Tugend niht Pennt, und fie kennt fie alle brei 
nicht, weil fie feine befigt. Denn fonft würde. fie aus dem 

Beſitze willen, daß die Religion die höhfte GBemüthsſtärke, 
alfo Eind mit der Tugend, und in ihrer Vollendung bie 
böhfte Freude, alfo Eins mit der Seligkeit if. 


VI. 


Aber trübt denn das Gefühl der Seligkeit nicht die Lanter 
Peit der Tugend, wie unfere Gelehrten fagen? 


Gerade umgelehrt. Die Tugend kann ihre hochſte Lauter 
keit nur in der Seele finden, die ibre Seligfeit bereite in 
der Liebe zu Gott und zu de Menſchen gefunden kat. 
Denn nur daB reinfte Auge kann Gott ſchauen, und nur dad 
reinfte Bemüth in Bott felig feyn. 


v1. 
Barum ereifert ſich denn aber deine Zeit fo gar fchr wider die 
© eligteitt 
Weil fie weder die Tugend, nod die Seligkeit be 
fißt, d. h. fo wenig tugendhaft als felig ift; fon würde fie 
aus dem Befige wiſſen, daß Tugend und Geligkeit 
das Eine und daffelbige wären, alfo nit bie eim 
mit der andern befriegen wollen. 


VIII. 
Wie iſt dieſem bedentenden Fehlgriffe abzuhrifen? - 

Wenn ich und du und deine Freunde und die Freunde 
deiner Freunde die Tugend in der Gott⸗ und Leut⸗Seligakeit 
lihthell Darftellten: fo würde das neue Schaufpiel Eindrud 
maden, und der Tugend neue freunde gewinnen; und durch 
Diefe wieder neue andere, und fo in's Unendlihe. Faſt alle 
andern Behelfe find bloß Behelfe,— das beißt, Helfen fo 
viel ald — nichts. 
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X , 
Was wollen wir alfo? 

Schweigen — und ſchweigend dad Bild der Gott 
und Leutfeligfeit darſtellen. 

Dann’ wird die Frage, was Tugend fey, in und durch 
die Auſchauung fo gelöfet feyn: | 

„In ihrem Anfange ift Tugend Kampf wider alled Un⸗ 
„göttlihe; in ihrer Mitte iſt fie Geiſtesſtärke, der jeder Sieg 
„leicht wird; in ihrer Vollendung bienieden if fie Gottſelig⸗ 
„Reit und Leutſeligkeit; — drüben die lauterfle Geligfeit,“- 


Drei andere Fragen. 
Wie heißen die drei Elemente der drei Renſchen in jedem 
Menichen? 


1) Der Geſiiſt finder fein Element. use in Gott und in 
Bolbringung des göttlihen Willens, 
:2) Die Seele in Kunſt, Biffenfhaft, Geſellſchaſt. 
5) Der Leib in Arbeit, Rube, Genuß. 
Was ik Gott? 
Wo Schweigen und Aubeten nit für die befte Antwort 
gelten, — die menſchliche Antwort fi hören laſſen bürfen: 
ott ift 
| „der unerſchoͤpfliche Reichthum 


m 
unendlicher Wittdeilungsluſt 
1 


u Ä 
unbegrenzter Mittheilungsfraft.’- 

Wie heißen die drei Säulen, Die den Himmel in uns 
j tragen? 


I. Richt ‚Figur und Aeußerlichkeit, ſondern Wefen und 
Innigfeit. 
1. Ridt Speculstion und Meinung, fondern Leben und 
bat. 
III. Nicht Streit und Yartei, fondern Einigleit des 
Beiftes mit allen Kindern Gottes. 


Die Veierfiunde. 


In allen fünf Welttheilen heben ſich die beffern Herzen 
zu ihrem allmädtigen Freunde; verſinken vorerfl in ihr 
Nichts, übermannt vom Gefühle ihrer ©eringbeit ; legen 
dann alle ihre Laſten, Furchten, Hoffnungen in den Schooß 
feiner Liebe nicder; darnach nehmen fie aus feiner Fülle, 
maß fie rein und rei an Licht, Tro und Kraft machen 
kann; endlich geben fle reiner und reicher, als ie zekommen 


— 550 — 


waren, wieder an ihr Tagemwerf, und arbeiten munter fort, 
bis dig Beierftunde wieder f&lägt. 


zwei Worte, 


Die Lehrer der Künfte rufen immer: Webung, Ur 
bung in der Kunſt! die der Tugend: Treue, Treue, 
oder deutliher: Uebung in der Treue! 


Kreuzerfindung. 
Ei gpurden an einem Tage, wie und die Geſchichte er⸗ 


zählt, DPEL Kreuze audgegraben, davon an einem unfer Erlöfer 
verfhied, an den gwei andern die gwei Mörder flarben. 


An einem diefer Kreuze muß jeder Menſch fterben; emts 
weder mit Chriſtus in der Unfchuld, oder wie der reumüthi 
Schächer in der Buße, oder wie der am linken Krenz 
Sünde und Lafter. 


D daß jeder Menſch, wenn nit Ebrifto in der Unſchuld, 
wenigſtens dem rechten Schächer in der Buße in den Tod 
folge, und Keiner fterbe, wie der am linten Sireuze farb, 
voll Sünde und Lafter und ohne Keue! 


Wozu der Glaube an die Engel? 


Dazu, daß er mic befeftige in der wahren Anſicht mei 
ned Urfprungd, meines Abfalls, meiner Beſtimmung. 


Unanftreitbared Zehentrecht. 


Ein neidlofeß, liebreiches und einfaltvolles Herz genießet 
mehr als den Zehent von allen Nenfhensreuden. — 
Und dieß ift der einzige Zebent in der Welt, den man obne 
alle Rechtsformeln befommt, der einzige, den man uns ſelbſt 
von allen Seiten in das Haus führt. 


Gefellige Falfhmünzerei. 


Die Ungenauhbeit im Hören, Beobachten, Rachergäbs 
len; die Begierde, zu gefallen; der Hang, mit dem Mipe 

u glänzen, find die Quellen der feinern Berlaumdung, bie 
Leder abſcheulich findet, wenn er darunter leidet, — an 
ſchuldig, wenn er Andere leiden macht, 


Non plus ultra. 


Außer dem Wohlgefallen Gottes, ald dem Ruhepunkt 
reiner Scelen, ift auf Erden Alles Elend und Dudlung, 
Unvollfommenpheit und Unlauterfeit, Täuſchang 
und Kampf des menſchlichen Geiſtes. 
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Die Bedingung. . 
Die Predigten find wie die Märkte, Wer ohne Geld 
auf den Warkt geht, Tann nichts kaufen; wer ohne Blauben 
in die Kirche gebt, kann feinen Ruten darin fhöpfen. 


Freiheit und Dienfibarkeit. 

Ein jeder Diener wil gern dienftfrei feyn, will etwas 
zu befehlen haben, und cin jeder Herr hängt fid gern an 
etwas, — dient freiwillig. 

Das Epriftenthum befteht Darin, daß wir den. Freiheits⸗ 
trieb, und den Trieb zur freiwilligen Dienkbarfeit am rech⸗ 
ten Orte amwenden, frei von der Knechtſchaft des Fleiſcheö, 
und dienftbar der Herrſchaft des Geifted werden. ' 


Kloͤſter, die fih nicht fAlularifiren Laffen. 
Wenn die Welt in Mitte der Klöfter einheimiſch ſeyn 
fann, fo müffen aud in Mitte der Welt Klöfter ſeyn idunen 
— aber nur in Denen, die in ſich felber eine Geiſteszelle u 
"bauen und zu bewohnen verfichen; und die kaun fein 
Reichsſchluß ſatulariſiren; — der freie Wille, der fie gebaut 
bat, der allein kann fie auch aufheben. 


Die Melodie, die ſich ſelbſt ſingt. 

Die Lebeusweiſe iſt uns geboten, die Todesweilfe 
dürfen wir dem döchſten Lebensprinzip ruhig überlaffen; — 
das Leben ift der Text, der Tod nur die Welodie dazu, fie 
vegt und ſingt ſich felbft. 


Für die Brauttage 
Coleme der Unfterblihen im Lande der Gterbligen: 


Epeitaud! . 
Kein Erfag, ein Erſatz. 

Das Gefühl der Unihuld und der Blid der Unſchuid 
laſſen ſich durd feine Zwongkünſte der Heuchelei erfünfteln, 
und jelbft durch keine Zußthräne vollftändig erſe hen. 

Aber das Gefühl der rettenden Gnade, dad in dem Ges 
befferten an die Etelle des Unfhuldgefühles, und der Blick 
der Deniuth, der au die Stelle des Unfehuldblideg tritt, ers 
fegen in Gottes Auge, und in jedem Auge, das göttlich flieht, 
den Verluſt. 
“ Zwei Lesarten. 

Anfangs bliden wir durch das Auge des Nachbars ur 
feinen Geil ; bernach durch dem Geiſt des Nachbers in fein 
Muge. Im erten Galle leſen wir 

Wahres, 
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im zweiten | ' 

das Wahre, - 

das Eins mit fih und ſtets ſich gleich bleibend, das Eim ' 
und Bleibende im Menſchen, — feinen Gharafter, bildet. 


An den Ebeln im heißen Gedbränge. 
„Das euer badt das Brod, nit der kalte Dfen.“ 


Eine ungelannte Mutterpflicht. 


Es iſt Mutterpflit, jene Kinder, weide die Natur Rick 
'mütterlid außgeflattet bat, flatt fie gering zu achten, eher 
zärtlicher zu behandeln, damit fie an der Kärttitelt der 
Mutter einen Erfag der natürliben Gaben, die ihnen feblen, 
erbalten, und Muth gewinnen, die unverfhuldeten Fehler 
der Natur dur einen edlen Eelbfierwerb der Berfon np 
verbefiern, 

Gott 


verläßt Riemanden, aber er leidet ed, daß wir ihn verlaſſen. 


An den treuen Arbeiter in ben Tagen feines 
wechfelnden Schidfale. 

Sey ruhig! wo di Bott hin verpflanget, bift da fein 
Baum, und in feinem Barten. Nllentbalben wirft be 
gefunde Früchte tragen, und wohlthätigen Schatten, smter 
welchem man gerne audrubet, verbreiten. Allenthalben wirft 
du aber auch Raupen finden, die deine Früchte benagen hub 
deine Blätter befudeln wollen. Allein der Gärtner wird 


ſchon dafür forgen, daß die Raupen den fhönen Banım nicht 
üubermältigen. 


Stammbaum bes Todes und der Hölle. 


Der Anblid bat gezeugt den Gedanken; 

der Gedanke hat gezeugt dad Wohlgefallen; 

das Woblgefallen hat gezeugt die Begierde; 

die Begierde bat gezeugt die That; 

die That bat gezeugt die Gewobabeit; 

die Gewohnheit bat gezeugt die Verzweiflung; 
‚ die Verzweiflung bat gezeugt Tod und Hölle. 


Sm Stillfeygn und im Hoffen liegt unfere 
Stärfe. 
Das Stilleſeyn hält den regen Geiſt zuſammen, daß 


er fih nicht verflüchtige Lin den Inftigen Regionen ber 
Einbildung fi nicht verliere). 


- 55 — 


Die Hoffnung hebt dem trägen Bei, daß er nicht ver. 
ſinke im Schlamme der Erde. 

Zufammengedalten und emporgeboben— iſt der 
Geiſt Kart, — vermag in feinem Elemente gu leben, weil 
er von feinem Elemente ſtets neue, ftärfende Lebens: 
Keäfte erhält, 


Bas überali durchhilft? 


Die Liebe im Herzen und der Glaube am eine alls 
waltende Liebe über und, die helfen und überall durch. 


. Berewignng der Zeit. 

den Tag leben wir einen Tag von unferm Beben her. 
Pr unbgen wir ihm den Ste des aufm aufbrüden, 
damit er und im Lande der Vollendung wieder begegnen, und 
und freundlich feyn könne, J 


Biographie des Guten. 

Alles Gute kommt von dem Vater des Lichtes, aber es 
muß eben in menſchliche Gefäße hinein, wenn es unfer wers 
den fol. Und da befommt ed erſt Form, Ramen, da ers 
fährt es erſt manderlei Deutungen, und oft aud manders 
lei Entheiligungen — von den Gefäßen, die es bes 
wahren, und von unteinen Händen, die ed berühren. 


Begriff, Glanube. 


Begriffit— des Begreii ; 
6 is H se a ei den ’ 


Sändfluthen 


Revolutionen find Sündflutben; fle fommen aus Sünde, 
führen Günde mit, und fpülen Sünde weg. 


” Aber die Arche, wo wäre fie? und dem opferuden Noah, 
wo fändent du ihn? 


An einen fhwerleibenden Freund. 
Bei Ueberfendung eined Mrraptragen iden Ehridus- Bildes von 
Sußeifen. 
ühleſt du auf wundem Rüden 
wer ded Kreuzes Bürde wiegen, 
Mödteft du dem Drud erliegen: 
ende ” mit Sau ensbliden 
in bm, der's vorgetragen; 
— 
D Er lindert Deinen 
Gießt dir Troſt Ind wunde ” 





Wäre auch dad Kran vos Elfen, 
Weiß Er doch geheime neifen, 

Es zu leichtern: feine Dand 

Legt Er gern ale weiches Kifen 

. Mnter, wo der fharfe Rand 

Dich verlegt, den Schmerz au füßen. 


Und wenn gar erichlafft die Sehne, 
Sendet Er dir von Eprene 

Einen Simon, „Bürbentbeiler; 

D wie gern wär’ dieß bein Saiter! 





X 


Dermifctes 
aus 


3. M. Sailers nahgelaffenen Papieren. 
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Sare und dad Krug vos Eiſaa, 

Weiß Er doch geheime Weiſen, 

Es zu leichtern: ſeine Da 
ale weiches Kiſſen 


ſcharfe Rand 
Dich verletzt, dem Samen, a füßen. 


Und wenn gar ar erfalaft Wi die Sehne, 
"Sendet Gr 

Einen —* —8c8 

D mie gern wär’ dieß dein Saiter! 
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1. Sieben Punkte von der Kirche 


a) Es if ein oentrum unitatis (Mittelpunft der Einheit) 
noͤthig für die eine fichtbare Kirche, 

by Dieß war und it der Bifhof von Rom. j 

©) Dieß Centtum kann die weltliche Hoheit verlieren. 

d) Aber ftet6 bleibt es dad Centrum der geiſtlichen Einheit 
für die fihtbare Kirche, 

e) Die fihtbare Kirche hebt die unſichtbare nicht auf. 

NH Die Proteftanten find als Chriſten unfere Brüder, als 
Broteftanten unfere Wepfteine, als Menſchen Kinder 
Eines Gottes. 

g) Der Bei der katholiſchen Religion iR Demuth, Im 
nigfeit, Vertrauen. Der Proteſtantismus ik 
Gelbftvertrauen auf Raifonnement, ift Falter Begriff und 
Gelbfiftändigleit in ſelbſtgemachter Ueberzeugung. 


2. Die fieben Todfünden im Katehismus 
des Seelforgers . 
Find genau die fieben Todfünden im Vollskatechismus. 
Der Mi win die Gm ig jöließen, 
ie Gem: da 
er fie vo en Bott anſchlleßen fol. ſiqh ef 
Die gweite: Bei. 
tie, onen DIE Behnten, Tara ol, Mefkipenbien u 

lie! 9 

——— 
Die dritte: Unkeuſchbeit. 

Einige haben die gereizte Luſi ſchon im den heiligen 
Stand mitgebracht, Andere fielen er der Luft in das Rei 
— es iſt ſchredlich, wa diefer Satan für Verwuͤſtungen 

Die vierte: Reid. 
aut Be pet Bet are 
jeiftliche, berühmte lehrte, gegen e, 
des Geiſtlichen ih annehmen. ss . wenn fe 
Die fünfte: Bdllerei, . 
"104 Sardue, her ung Die Marla der be ktun Oi 
ve 
Unteufäheit)e . " . . U on 
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1. Sieben Punkte von der Kirche. 


a) Es iR ein oentrum unitatis (Mittelpunkt der Zinheit) 
noͤthig für die .eine ſichtbare Kirche, 

b) Dieß war und iſt der Bifhof von Rom. . 

c) Dieß Centrum fann die weltliche Hoheit verlieren. 

d) Aber ftetö bleibt es daB Centrum der geiklihen Einheit 
für die ſichtbare Kirche. 

e) Die fihtbare Kirche hebt die unfihtdare nicht auf. 

H Die Proteftanten find als Cpriften unfere Brüder, als 
Proteſtanten unfere Wepfteine, ald Menfchen Kinder 
Eines Gottes. 


g) Der Geiſt der katholiſchen Religion it Demuth, Im 
nigfeit, Vertrauen. er Proteſtantismus iM 
Eelbfivertrauen auf Raifonnement, ift Falter Begriff und 
Gelbfftändigkeit in ſelbſtgemachter Ueberzeugung. 


2. Die fieben Todfünden im Katechismus 
des Seelforgers 
And genau die fieben Todfünden im Vollskatechismus. 
Der Mi ui bi Gemcade an Ti föließen, 
e . 
er fie dh on Gstt anfliegen Pr ſiqh of ” 
Die zweite: Geiz. 

gene Temperament were ih um sah vs De 

i 2 
218 ihe vöheb Gut anf Erden an vr 

Die dritte: Unteufgheit. 

Einige haben die gereigte Luſt fchon im dem heili; 
Stand mitgebracht, Andere fielen erſt der Luſt in das He 
— es ift ſchredlich, was diefer Satan für Verwuͤſtungen macht, 

Diefe Seidenfhuft rear Ah aegen Mithelfr, nbenfehende 

ieſe enſchaft ve; gegen Mit! „oben 
Geiftlihe, berühmte Gelehrte, Ri li 
300 Gekligen a and gelen Bicigeiiice, vein fe 
Die fünfte: Bölleret, 
B Cine der gemeinken. Günden, weil man fis aicht fo 
bod aurechnet, aber auqͥ die Warläuferin der Dritten (her 
Unteufgpeit). 20 . 
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Die ſechſte: Zorn. 
Es giebt wilde Temperamente, die dem Meiner, der 
Haudhälterin, den Haudgenoffen, dem Caplan ihre Pipe em 


pfinden lafen 
| Die ſiebente: Trägheit. " 
Die allgemeinfte obne Widerrede und gewiß wituuter 
die ſchadlichſte. . 
Dierüber nur diefe zwei Worte: 
I. ®iderftehe dem Keime (Principiis obsta). 


11. Hüte dih vor dem Gelbfibetruge, «ld ob du rein we 
veft oder gefahrlos! 


3. Bei der Taufe eines Linden. 


So bit du denn in unfere ſichtbare Belt eingetreten, 
du lang Erwarteter! Sey und willfommen, du theuerer Un 
Fimmling! Du findeft von deinen ſechs vorangegangenen 
Geſchwi nicht mehr alle; dafür bleib' du bei und, und 
mache die Zreude der Eltern gang. 


1. 


Du bi und ein rechtes Bild des Lebens, — Niemand, 
aud die Mutter nit, wußte die Stunde deiner Ankunft — 
fie fehlug, und du warft da. So iſt unfere ganze Lebentzeit. 
Wir wien wenig, und von dem, was fommen werde, feR 
gar nichts, bis ed da if, Wir geben mit verbundenen Aus 

en durch das Leben. Wie du im Unfihtbaren des Mutter 
eibes gebildet warbft, fo werden alle großen und Heinen 
Dinge der Welt im Unfihtbaren empfangen, und treten er 
bei der Geburt zum Vorſchein. D wer könnte alle Leiden 
und Freuden, bie deiner warten, Dir auf die Stirne fdhreis 
ben! Wohl uns, daß fie in Gottes Haud gezeichnet find! 
2. 

Kein Menſchenkind wird ohne Geburtswehen geboren — 
Dieß ift dad wahrſte Lebrbild, wie die Menſchen tugenbheft 
und fromm werden; nicht ohne Wehen, und nit ohne Ges 
burtöwehen. Was aud Geiſt geboren if, dab if. Geiſt. 

3. 

Die tft auch ein rechtes Vorbild, wie die Menſchen 
felig werden. Wie die Kinder durch Die Geburt auß der 
Gefangenfhaft im Wutterleibe au bie Yreiheit des menſch⸗ 
lichen Lebens geboren werden, fo. werden wir durch den Tod 
an das ewige Leben ausgeboren. | 


“ 

Die nengebornen Kinder finden bald eine Mutterbruft. 
Auch dieß, daß fih die neugebornen Kinder eine Mutterbruſt 
fuchen und finden, if ein Dentbild für und. Gehnet euch, 
fhreibt Petrus im erften Briefe 2, 2. ald neugeborne Kinder 
nad vernünftiger, unverfälfhter Mich, um durch fie zum 
Heile deranzuwachſen. Der nie an der Mutterbruft des 
Evangeliums getrunfen, kommt nie aus den Tölpeljahren des 
Geiſtes heraus, 

6. 

Kaum iſt das Kind geboren, tritt die Religion als 
Saugamme des geiſtlichen ewigen Lebens zu ihm; getauft 
er es werden, eingeweiht, ernährt, großgezogen zum ewigen 

eben. 

„Bott fol es angehören, kein bloßes Menſchenkind ſeyn.“ 
Das ift der Sinn der Taufe, 

Die CEhriſtus, auf Erden lebend, die Kinder herzte und 
fegnete, fo werden fe Ihm durch Die Taufe in Arm und 
ShooB gelegt. Er füpt und ſegnet fie. Er ſchreibt den 
Ramen des Täuflings in's Bud der Lebendigen, wie ber 
Pfarrer in's Taufbuch. 

6. 


Das Kind iſt von der Taufe am beſonderes Heiligthum 
Gottes; habet Refpect davor, ihr Eltern, Pausgenoffen, Brüs 
der, Sqweſtern des Reugebornen! Rodmal: efpect „vor 
dem Heiligthume! Aergert e8 nit, reizet es nit 
zur Sünde; rihtet es nicht zur Eitelfeit ab; duls 
det an ibm keinen Eigenfinn; führet es früh zu 
Eorifus; reißet ed dem Herrn nie vom Herzen 
weg! 

7. 

Schön: md bedeutſam iſt ed, daß die Taufe anf den 
beutigen Sonntag fällt: er heißt der weiße Sonntag, der 
erfte nad dem Ofterfonntag. 

In den früheften Tagen der Thriftenheit fliegen die Zög⸗ 
linge der &ritlihen Lehre am Ofterfefte mit a ee 
angethan in das bereitete Taufmaffer, wurden dreimal unters 
getaucht, und wandelten acht Tage in diefem Taufgewande; 
ein ſchönes Zeihen der fortbauernden Lebensunfguld: und 
Reinigfeit in ben Getauften. . . 

Da jetzt die Taufe des Kindes vorgeht, wollen wir, in 
und ſchauend, den Taufbund, er für fi, erneuern, und 
unfer innered und äußere® weihen dem “a 
Dreieinb, dem Vater, dem Gohne und dem heiligen B 


D 
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4. Selbftbelehrung am Sterbebette eines Greiſes. 


Die Liebe ift Härter ale der Tod. Dean ci, 
wie gern wäre fein treued Weib mit ihm geftorben! Gin 
fo herzliches Trauern ſah ih noch nie. 

2. 


Wir follten wohl am liebſten bei Sterbebeb 
ten guter Menfhen verweilen: denn 
da ift no Wahrbeit, 
da herrſcht noch Tugend, 
da fiegt noch die Religion. 
Sonſt ift überall faft Alles fo unlauter, fo eitel. 


$. 

Aud am Sterbebette kämpft dad Fleiſch nos 
wider den GBeift, diefer wider jenes. Denn der 
Geiſt möchte fo gerne heimgehen, das Fieiſch bier, im feiner 
natürlihen Heimath, bleiben. 

4. 

Kein Wort iſt fo leicht auszuſprechen, Feines 
wird fo oft ausgeſprochen, und feines iſt fe 
ſchwer mit ganzer Beele und mit voller Wahr 
beit auszuüben, und keines wird fo felten gang 
wahr gemacht, als dieſes: Dater, Dein Wille! 

5. 

Gott hat den ſtärkſten Trieb in die thierifhe Natur ger 
legt: Lebe! Erhalte dich! Und doch zwingt der Shuen 
den Menfhen zu fchreien: o daß ih ſterben fönnte! 
Und fo flegt der Schmerz über den Erhaltungstrieb. Alſo 
Bann au die Tugend über ihn fiegen. Sa fie fans, wens 
fie it — und echter Art — Gottes Kind. 

6. 

„Das Sterben ift hart” — ein wahres Wort im 
Munde des Leidenden, der ſterben will und noch nicht faun. 
Te 

Unfer Glaube, fagt Sobannes, überwindet Die 
Belt; alle Leiden, fagt der Tod des Ghriften. 

6. 

Das Tobedbett bed Serinen eh on 
stratıo vangelıca für Augen, Die in 
lefen fönnen; au) älter als jene des‘ Eufebins, > 

| 9. Bann 
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% 


Bann werd’ ih Feierabend befommen? ſprach 
der Kranke, ald am Sonnabend zu Abend geläutet wurde. 


10. 


Ein fhöner Kampf der Liebe! Der Sohn, der Mann 
Kicht, und Wutter und Weib fehen zu, und beide möchten 
aus Liebe für ihn ſterben, und er möchte fo gerne mit ihnen 
noch leben, fo gern er für Re flürbel Ber liebt mehr? Der 
Sohn? die Mutter? dad Weib? — Ad! wenn die Liebe bei _ 
Gterbebetten nicht nfhr verweilte, ich glaube, fie wäre ſchon 
gar aus der Welt geflogen. 


11. 


Der Greis von 71 Jahren, dem der Tod ſchon aus den 
» Mugen blidt, will dad Teflamentiren noch auf morgen bins 
audfdieben, indeß der Sgjährige K. nichts fo ſehr wünfcht, 
et wm erden, um feinen Morgen mehr erleben zu 
můſſen. 


12. 


Das Kind, das den Lebenslauf beginnt, weiß nicht, was 
es will, und will eigentlich nichts. Und der Gterbende, der 
den Bebenslauf befließt, fieht al fein Wollen, das fih auf 
die Sichtbarkeit bezieht, duräftrihen, und ſich hülflofer als 
ein Kind, und muß ohne leitende Mutterband den ungewiſſen 
Pfad der Emigteit betreten. Und doch find diefe Endpunfte 
noch die natuͤr lich ſte n. 


135. 


als NR. die Raqchricht erhielt, daß der Greiß geftorben; 
Bott geb’ ihm die ewige Ruhe! 
Er it mir voraudgegangen. 
Denn ic ihm aur ſchon nachgegangen wäre! 
. . 14. 
Sey getroft, liebe Geele! Jedem Tage Fam nod feine 
Nacht, es wird aud deinem Tage die Rat nicht aus! >“ 
15. ö 
Nichts geht über bie Weredtfamfeit ber in 
die FH Gehen FEAR — — Hände ee 
Fand Ihe bie Gewifenärube wa, ber utoR % ewigen Le⸗ 
San a ar Ri 
2. M.v.@elers fimmtt, Garten. XL.MO, 36 
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im zweiten 
u das Wahre, - | 
dad Eind mit fi und ſtets fi gleich bleibend, das Eins 
und Bleibende im Menfhen, — feinen Gharafter, bildet. 


An den Edeln im heißen Gedraͤnge. 
„Das Teuer badt das Brod, nit der kalte Dfeu.“ 


Eine ungelannte Mutterpflicht. 


| Es if Mutterpflit, jene Kinder, welde die Natur Rick 
mütterlich außgeflattet hat, ftatt fie gering zu achten, eber 
zärtlicher ‚zu behandeln, damit fie an ber Birtticteht der 
Mutter einen Erfas der natürliden Gaben, die ihnen feblen, 
erhalten, und Muth gewinnen, die unverfhuldeten Fehler 
ber Natur durd einen edlen Selbſterwerb der Perfon gu 
verbefiern, 6 
ort 


verläßt Riemanden, aber er leidet ed, daß wir ihn verlafen. 


An den treuen Arbeiter in den Tagen feines 
wechfelnden Schidfals. 

Sey ruhig! wo di Bott bin verpflanget, bit du fein 
Baum, und in feinem Garten. NAlleuthalben wirft du 
gefunde Früchte tragen, und wohlthätigen Schatten, umter 
weldem man gerne außrubet, verbreiten. Allenthalben wirft 
du aber au Raupen finden, die deine Früchte benagen Iub 
deine Blätter befudeln wollen. Allein der Bärtner wird 
[don dafür forgen, daß die Raupen den fhönen Baum nicht 
üuberwältigen. 


Stammbaum bes Todes und ber Hölle. 


Der Anblid bat gezeugt den Gedanken; 

der Bedankte bat gezeugt das Woblgefallen; 

das Woblgefallen bat gezeugt die Begierde; 

die Begierde bat gezeugt die That; 

die That bat gezeugt die Gewohnheit; 

‚die Gemohnbeit bat gezeugt die Verzweiflung; 
‚ die Verzweiflung bat gezeugt Tod und Hölle, 


Im Stillfeyn und im Hoffen liegt unfere 
Stärfe. 
Dos Stillefeyn hält den regen Geiſt zuſammen, daß 


er fh nicht verflädhtige Cin den Iuftigen Regionen der 
Einbildung ſich nicht verliere). 
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Die Hoffnung hebt den trägen Bei, daß er nicht ver 
finfe im Schlamme der Erde. 

Zufammengehalten und emporgeboben— {ft der 
Geiſt Kart, — vermag in feinem Elemente gu leben, weil 
er von feinem Elemente ſtets neue, Kärfende Lebens 
Kräfte erhält, 


Bas überall durchhilft? 


Die Liebe im Herzen und ber Glaube an eine als 
walteude Liebe über und, die helfen und überal durch. 


. Berewignng der Zeit. 

den Tag leben wir einen von unferm Leben ber» 
Pr mögen wir ihm den Gtempel des — —* 
damit er und im Lande der Vollendung wieder begegnen, und 
und freundlich feyn könne, j 


Biographie des Guten. 

Alles Gute kommt von dem Vater des Lichtes, aber es 
muß eben in menſchliche Gefäße hinein, wenn es unfer wer⸗ 
den fol. Und da befommt e6 erft Form, Ramen, da ers 
fährt es erft manderlei Deutungen, und oft aud manders 
lei Entheiligungen — von den Gefäßen, die es bes 
wahren, und von unreinen Händen, die ed berü 


Begriff, Glaube, 
iff iſt — des Begrei 3 
Begriff iſt —S—— Beh iansreiflihen; 


Glaube — Ergreifung des Un] 


Sänpdfluthen. 
Revolutionen find Sündflutben; fie fommen aus Günbe, 
führen Sünde mit, und fpülen Sünde weg. 


” Aber die Arche, wäre fle? und den oı den Noah, 
ws fänder du F) m vier oh 


An einen fhwerleidenden Freund. 
i dı ined den Ehrikus- Bi 
Bei Ucberfendung eim hen Tagen Ehriſus · Bildes von 


ühleſt du auf wundem Rüden 

wer des Kreuze Bürde wiegen, 
Möcteft du dem Druck seien: 
878 mit Blaubensbli n 

in zu Ibm, Dder’S_vorgefragen ; 
Zee biret eine Algen, 


en, 
D Er lindert deinen Odmerg, 
Gice dir IroR iS wunde Her. 
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10. 


Was für dich zu ferne liegt, darnach lauſe ati; was 
für dich zu hoc liegt,. darnach greife nit! Was bir dein 
Gott gebeut, daran denke ſtets! Geine Werke wollen von 
une mehr bewnnbdert als erforfcht fen. 


11. 


Was did vom Ziele führt, darnach frage nicht. 
die Rengier.. reizt, darnach forſche nicht! D 


und was 
amt tel um 
Eitelleit haben fhon Vielen den Kopf verrüdt. 


12. 


: ifo nochmal Ghrfurdt verlaffe di mie, were du 
dein Auge gu Dem erhebt, was ‚göttlich iR. Denke nur: Jqh 
ee en a oft blind und aaa in ek 
i elegenheiten; wo nehme rfinn genu 
wm Gottes Weitpeit gu richten? Be 
15: . 
Dentke nur: Die Rathſchlaͤge der Menfhen und fire 
Triebfedern „find für mich nicht felten ein Geheimniß; wie 
werde ich dfe Geheimniffe Gotted ausfpüren ? 


12. E 
Denke nur: Eng begrenzt it mein Geil; wie wird er 
die unbegrenzte Güte in fih faſſen können? 
15. 


Denke nur: Ich bin böfe, und das Gewicht meiner Sam 
den zieht mid von Gott ab — vom Geifte zur Sinnlichkeit, 
von ber Dimmelöhöhe zur Erdentiefe, nieder. 


16. 


Denke nur: Ich bin unter Fehlſchlüſſen groß geworden, 
meffe Anderes gern nach mir, made gern dad Menſchenleben 
um Maßitabe des Böttlihen, mefle Gutes und Großes nach 
Dem, was bös und gering ift, dad heißt nach Mir. 


. 17. 


Denke aber auch mit dem ehrmürdigen Johannes Jos 
ſephus Surin: „Gewiß, höchſt gewiß muß.es dir ſeyn, daß 
Jeſus Chriſtus ſich in den vertrauteſten Umgang der heiligen 





x 
vermiſchtes 
aus 


2. A. Sailers nachgelaſſenen Papieren. 
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1. Sieben Punkte von der Kirche 


a) Es ift ein oentrum unitatis (Mittelpunkt der Einheit) 
nöthig für die eine fihtbare Kirche, 

b) Dieß war und if der Bifhof von Rom. F 

©) Dieß Centrum kann die weltliche Hoheit verlieren. 

d) Aber ſtets bleibt es das Centrum ber geiſtlichen Einheit 
für die fihtbare Kirche, 

e) Die fihtbare Kirde hebt die unfihtbare nicht auf. 

NH Die Proteftanten find als Chriſten unfere Brüder, als 
Proteſtanten unfere Wetzſteine, als Menfhen Kinder 
Eines Gottes. 

Der Geiſt der katholiſchen Religion iR Demuth, 

o nigfeit, een De Grotefentnnte iR 
Gelbfivertrauen auf Raiſonnement, iR Falter Begriff und 
Gelbffändigkeit in felbitgemagter Ueberzeugung. 


2. Die fieben Todfünden im Katehismus 
des Geelforgers 
Mind genau die fieben Todfünden im Voltslatehismus, 
Der M ei ie a art iqh aufäließen, da 
ann ie e an fi 
er fie —8 an Bott anuſchließen ſollte. ſiqh en 
Die weite: Beiz. 

Gewiſſe Temperamente werden nach und nad in's Geld 
verliebt, fehen die Zehnten, jura stolae, Mepfipendien ıc., 
als ihr hoͤchſtes But auf Erden an. 

Die dritte: Unkeuſchbeit. 

Einige haben die gereiste Luſi ſchon in dem heiligen 
Stand mitgebracht, Andere fielen erſt der Luft in MEN 
— ed iſt ſchredlich, was diefer Satan für Verwüftungen # 

Die vierte: Neid. 
@ei oiefe — ent A gegen 3. obenſtehende 
liche, beri e lehrte, gegen 
des Geifligen A} annehmen. — > welae, nenn fe 
Die fünfte: Bblleret, un 
B Cine der gemeinken Sünden, weil man fie nit fo 
boch aurechnet, aber and die Warläuferin der Dritten (ber 
Unteufpeit). . . 
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waren, wieder an ihr Tagewerk, und arbeiten munter fort, 
bis dig Feierftunde wieder f&lägt. 


Zwei Worte. 


Die Lehrer der Künfte rufen immer: Uebung, Ur 
bung in der Runft! die der Tugend: Treue, Treue, 
oder deutliher: Uebung in der Treue! 


Kreugerfindung. 
Es gpurden an einem Tage, wie und die Geſchichte er» 


zählt, dkki Kreuze audgegraben, davon an einem unfer Erlöfer 
verfchted, an den gwei andern die zwei Mörder ſtarben. 


An einem diefer Kreuze muß jeder Menſch fterben; ent⸗ 
weder mit Chriſtus in der Unfhuld, oder wie der reumütbige 
Schächer in der Buße, oder wie der am linfen Kreuz im 
Sünde und Lafter. 


D daß jeder Menſch, wenn nicht Ebrifto in der Unſchuld, 
wenigftend dem vehten Schäher in der Buße in den Tod 
folge, und Keiner fterbe, wie der am linken Kreuze flarb, 
vol Sünde und Eafter und ohne Reue! 


Wozu der Glaube an die Engel? 


Dazu, daß er mid befeſtige in der wahren Anficht mei⸗ 
ned Urfprungs, meines Abfalld, meiner Beſtimmung. 


Unanftreitbares Zehentredt. 


Ein neidlofeß, Hebreihed und einfaltuolles Herz genießet 
mehr ald den ZJehent von allen Menfhen-Freuden. — 
Und dieß ift der einzige Zebent in der Welt, den man ohne 
alle Rechtsformeln befommt, der einzige, den man uns ſelbſt 
von allen Seiten in dad Haus führt, 


Gefellige Falfhmünzerei. 


Die Ungenaubeit im Hören, Beobachten, Nacherzäh⸗ 
len; die Begierde, zu gefallen; der Hang, mit dem Wipe 
u glänzen, find die Quellen der feinern Verläumdung, Die 
Leder abſcheulich findet, wenn er darunter leidet, — uns 
fhuldig, wenn er Andere leiden madt. 


Non plus ultra. 


Außer dem Wohlgefallen Gottes, ald dem Ruhepunkt 
reiner Seelen, ift auf Erden Alles Elend und Dudlung, 
Mavolltommenpeit und Unlauterleit, Taufhung 
und Kampf u menſchlichen Geiſtes. 
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Die Bedingung. 
Die Predigten find wie die Märkte. Wer ohne Geld 
auf den Markt geht, kann nicht kaufen; wer ohne Blauben 
in die Kirche gebt, kaun feinen Nutzen darin (höpfen, 


Freiheit und Dienftbarkeit. 


Ein jeder Diener wid gern bienfifrei ſeyn, will etwas 
zu befehlen haben, und cin jeder Herr hängt ſich gern an 
etwaß, — dient freiwillig. 

Das Epriftentfum befteht darin, daß wir. den. Freiheit, 
trieb, und den Trieb zur frehvilligen Dienſtbarkeit am rech⸗ 
ten Orte anwenden, frei von der Knechtſchaft des leifces, 
und dienftbar der Herrſchaft des Geifted werden. ' 


Kisfer, die fih nicht fälularifiren Laffen. 
Wenn die Welt in Mitte der Klöfter einheimiſch feye 
fann, fo müffen aud in Mitte der Welt Klöfter fen unen 
— aber nur in Denen, bie in fi felber eine @eifteögelle 
‘bauen und zu bewohnen verftchen; und die Tann fein 
Reichsſchluß fäfularifiren; — der freie Wile, der fie gebaut 
bat, der allein kann fie and aufheben. 


Die Melodie, die ſich ſelbſt fing. 

Die Lebensweife ift uns geboten, die Todedweife 
dürfen wir dem böhften Lebensprinzip ruhig überlaffen; — 
das Leben iſt der Text, der Tod nur die Melodie dazu, fie 
vegt und ſingt ſich ſelbſt. 


Für die Brauttage. 
Colonie der Uufterbliden im Lande der Gterbligen: 


Epeitaud! 
Kein Erfag, ein Erſatz. 

Das Gefhl der Unſchuld und der Blid der Unfhuld 
laſſen ſich dur feine Fmangkünfte der Heuchelei erfünfteln, 
und jelbft durch feine Sußthräne vollftändig erfegen. 

Aber das Gefühl der rettenden Gnade, dad in dem Ges 
beſſerten an die Gtelle des Unfhuldgefühles, und der Blick 
der Demuth, der an die Stelle des Ünſchuldblices tritt, ers 
fepen in.Gotted Ange, und in jedem Auge, das göttlid fleht, 
den Verluft. 
.. Zwei Fesarten. 

Anfangs bliden wir durch das Auge des Nachbars in 
feinen Geil, bermad; durch dem Weit des Radbars in fein 
Wuge. merken Falle Icfen wir B B 

Wahres, : 
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im zweiten | 
J das Wabre, 

das Eins mit ſich und ſtets ſich gieich bleibend, das Eine 
und Bleibende im Menfhen, — feinen Eharafter, bildet. 


An den Edeln im heißen Gedraͤnge. 
„Das Feuer backt das Brod, nicht der kalte Dfeu.“ 


Eine ungekannte Mutterpflicht. 


Es iR Mutterpflicht, jene Kinder, welche die Natur Rick 

mütterlich außgeflattet bat, flatt fie gering zu achten, eber 

ärtliher ‚zu behandeln, damit fie an der Zärtlichkeit der 

tter einen Erfag der natürliben Gaben, die ihnen fehlen, 

erhalten, und Muth gewinnen, die unverfhuideten Fehler 

der Natur dur einen edlen Selbſterwerb der Perfon zu 
verbeſſern. 

Gott 


verlaͤßt Niemanden, aber er leidet es, daß wir ihn verlaſſen. 


An den treuen Arbeiter in den Tagen feines 
wechfelnden Schidfale. 


Sey ruhig! wo dich Bott bin verpflanget, bift du fein 
Baum, und in feinem Barten. Allentbalben wirft du 
gefunde Früchte tragen, und wohltbätigen Schatten, unter 
welhem man gerne ausrubet, verbreiten. Allenthalben wirf 
du aber auch Raupen finden, die deine Früchte benagen Ind 
deine Blätter befudeln wollen. Alein der Gärtner wird 
[don dafür forgen, daß die Raupen den fhönen Baum nicht 
übermwältigen. 


Stammbaum bes Todes und der Hölle. 


Der Anblid hat gezeugt den Gedanfen; 

der Bedankte bat gezeugt dad Wohlgefallen;z 

das Wohlgefallen bat gezeugt die Begierde; 

die Begierde bat gezeugt die That; 

die That bat gezeugt die Gewohnheit; 

‚die Gewohnheit bat gezeugt die Verzweiflung; 
‚ die Verzweiflung bat gezeugt Tod und Hölle, 


Im Stillfeygn und im Hoffen liegt unfere 
Stärfe. 
Das Stillefeyn halt deu regen Geiſt sufammen, daß 
er ih nicht verflüchtige Ci den Iuftigen Regionen ber 
Einbildung fi nicht verliere). 
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Die Hoffnung hebt den trägen Geiſt, daß er nicht vers 
finfe im Schlamme der Erde. 

Zufammengehalten und emporgeboben— if der 
Geiſt Kart, — vermag im feinem Elemente gu leben, weil 
er von feinem Elemente ſtets neue, KRärkende Lebens 
Kräfte erhält, 


Bas uͤberall durchhilft? 


Die Liebe im Derzen und der Glaube an eine als 
waltende Liebe über uns, die helfen und überall durch. 


. BVerewignng der Zeit. 
Geden Tag leben wir einen von —5 Leben her⸗ 


fer: mögen wir ihm den Stempel des Ewigen aufdrüden, 
damit er und im Lande der Vollendung wieder begeguen, und 
und freundlich, feyn fönne, J 


Biographie des Guten. 
Alles Gute kommt von dem Vater des Lichtes, aber es 


muß eben in menſchliche Gefäße hinein, wenn es unfer wers 
den fol. Und da befommt es erft Form, Namen, da ers 
fährt es erft manderlei Deutungen, und oft auch manders 
lei Entheiligungen — von den Gefäßen, bie es bes 
wahren, und von unreinen Händen, die ed berühren, 


Begriff, Glaube 
Begriff it — Zufammenfaffung des Begreiflihen; 


Glaube — Ergreifung ded. Unbegreifligen. 


Suͤndfluthen. 
Revolutionen find Suͤndfluthen; ſie kommen aus Günde, 


führen Suͤnde mit, und fpülen Sünde weg. 
” Aber die Arche, wo wäre fle? und den opferuden Noah, 


wo fändeft du idn® 


An einen fhwerleidenden Freund. 


Bei Ueberfendung eined Mrrupragenden Ehrifus-Bilded von 
Zi le 


ühleſt du anf wundem Rüden 
wer des Kreuzes Bürde wiegen, 
Möchteſt du dem Drud erliegen: 
Fr 2 mit „Glaubendbit m 
in zu Ihm, di vorgetragen ; 
DO e böret deine en, 
D Er lindert deinen 
Giept dir Troſt Ind wunde 
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Buche Gpötteleien uber die erhabenften Gegenftänte gierig 
auffangen, und unüberlegt, etwa gar aud Hoffnung, Genie 
und ungling oder Mann von Befhmad gun hei 
Ben, nadbeten können. Ic begreife die Möglichkeit, wie 
nachdenfende Köpfe aus eigenem Nachdenken in den wid 
tigften Gtüden der Religion von Zweifel auf Zweifel fort 
taumeln, und wenn fie eigenem Düntel zu muthig tramen, 
in die tiefefte Tiefe des Unglaubens hinabſtürzen fönnen 
26 begreife die Möglichkeit, wie auch gute, felbft gottes⸗ 
ijrchti ge Seelen, die nur mit dem Kinderlehrunterkicht der. 
angewachſen find, bald durch abgefhmadte Erflärungen ber 
wichtigſten Wahrheiten, die gar nicht felten ſeyn Bösen, 
bald dur irrmachende Ausbrüde freidenfender Thriſten und 
auſend andere Verſuchungen zum Zweifeln, Vernuünfteln uud 
Booten unvermerft verführt ‚werden fünnen. Und dieſe 

laffe von Spöttern läßt ſich vielleiht doch mod 
elebren, wenn nur die Belebruug grundlih mund 
je Art der Belchrung nit beleidigend ausfällt 
ı., Alſo grürdligde Belehrung — a Berdammung ohne 
Beruf; leihte Darftellung der reine brbeit — nit Auf⸗ 
biedung unbegreifliher, widerfprechehder, zu menfhlider 
Vorftelungsarten; fanfte Stimme der Ueberzeugung — nicht 
rauſchende fchmetternde Pofaune des ubertäubenden Lehrer 
ſtolzes; ein Wort zu rechter Zeit, vom Herzen in's Derz hin 
ein feinen Landsleuten eingeiprodhen — nicht Antaftung der 
Berfon; Bruderwinfe des redlihen Denferd — nicht berrifcde 
Machtſprũche des hochherabblickenden Dictators; wohlthätige 
Hinweiſung auf den Punkt, wo Wahrheit ſich vom Irrthun 
fbeidet — nicht rauhtönende Zuredtweilungen gebungener 
Satyriler. 

Spötter, wer du biſt — gelehrt oder ungelehrt, Origi⸗ 
nal oder Rachbeter, bekleidet mit Würde, oder im Staube 
Babinwandelud, berühmt in Sournalen, oder unbemerkt vom 
Menſchenauge — lied dieſe Fleine Schrift nad der Aumeifung, 
die am Titelblatte ftebs: . 

Sey aufmerkſam, und mein’d redlich mit der Wahrheit! 
Und wenn du am Ende bift und noch Luft zu fpotten haſt, 
ſo fpotte fort, wir haben feine Sylbe mehr miteinander zu 
verlieren. Bir find gefchiedene Leute. Findet aber dein Vers 
fand eine Wahrheit, die Aufmerffamleit verdient, Die wie 
Wahrheit leuchtet, die fi zum Herzen bindrängt, — ad laß 
deine Geſchäft Geſchäft, und die zerfireuente Geſellſchaft 
Geſellſchaft feyn — und bingefept am Tifhe dort dente den 
Gedanken durch — faß ibn — ſchau ihn, wie er «ft — fage 
u dieſer Stunde: du bift mein, und zur Wahrheit: fomm, 

reuudin, fey meine Dertraute; und fie wird kom⸗ 
men, und fi an deine Seite binfegen, und deine Blicke aufs 








X 


Dermifchtes 
aus 


3. M. Sailers nahgelaffenen Papieren. 
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1. Sieben Punkte von der Kirche 

a) Es iſt ein oentrum unitatis (Mittelpunkt der Einheit) 
noͤthig für die .eine ſichtbare Kirche, 

b) Die war und ift der Bifhof von Rom. B 

©) Dieß Eentrum kann die weltliche Hoheit verlieren. 

d) Aber ftetö bleibt es das Eentrum der geiſtlichen Einheit 
für die fihtbare Kirche, 


©) Die fihtbare Kirche debt die unfihtbare nicht auf. 

H Die Proteftanten find als Chriſten unfere Brüder, als 
Proteſtanten unfere Wepfteine, ald Menſchen Kinder 
Eines Gottes. 

Der Geiſt der katholiſchen Religion iR Demuth, 

® nigfeit, en. De Grotte IR 
Gelbfivertrauen auf Raifonnement, it falter Begriff und 
Gelbfftändigleit in felbftgemadhter Ueberzeugung. 





2. Die fieben Todfünden im Katehismus 
des Seelforgers . 
Mad genan die fieben Todfünden im Vollskatechismus. 
Der Mann wi die Gm ig hllehen 
ie Demi 
er ſie —* —X auſchließen — ſiq of ” 
Die zweite: Ge iz. 
Kt, eben Dir Beinten, Tara nolae, Mefkipenbie u 

ie! v . 

ale ihe pöcfted Gut auf Erden an vr 
Die dritte: Unteufheit. 

Einige Haben die, gereiste Luft zen in den heiligen 
Stand mitgebraht, Andere fielen er der Luft in das 8 
— es if ſchreclich, mad diefer Satan für Verwuͤſtungen mı 

Diefe Leidı —* t ſich a daheiſe- benftehende 
— ——— Een — — — —⏑ —1—1— —— 
des Geiſtlichen ſich annehmen. 

die der Die Ft, Döllerei Par 

. ine emeinken. Günden, man 
Vo& aureäuet, ober ang De Werläufri der beiten (it 
Unteufäpeit). W 
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Die ſechtte: Zorn. | 
Es giebt wilde Temperamente, die dem Meßner, der 
Dauspälterin, den Hausgenoſſen, dem Caplan ihre Dige ems 
pfinden lafen ' 
J Die ſiebente: Tragheit. | 
Die allgemeinfte ohne Widerrede und gewiß mitunter 
die ſchaͤdlichſte. | 0 
Hierüber nur diefe zwei Worte: 
J. Widerſtehe dem Keime (Principiis obsta). 
11. Hüte did vor dem Gelbfibetruge, als ob du rein wärs 
seft oder gefahrlos! 


3. Bei der Taufe eines Kindes. 


So bit du denn in unfere fihtbare Welt eingetreten, 
du lang Erwarteter! Sey und wilfommen, du tbeuerer Ans 
Fömmling! Du findet von deinen ſechs vorangegangenen 
Geſchwiſtern nicht mehr alle; dafür bleib’ du bei und, und 
made die Freude der Eltern ganz. 


1. 


Du bit und ein rechtes Bild des Lebens, — Riemand, 
anch die Mutter nicht, wußte die Stunde deiner Anfunft — 
fie flug, und du warft da. Go if unfere ganze Febemßzeit. 
Wir wien wenig, und von dem, was fommen werde, faſt 
gar nichts, bie es da iſt. Wir geben mit verbnndenen Aus 

en durch dad Leben. Wie du im Unfihtbaren des Mutter⸗ 

eibed gebildet wardſt, fo werden alle großen und kleinen 

Dinge der Welt im Unfihtbaren empfangen, und treten erft 

bei der Geburt zum Vorſchein. D wer Fünnte alle Leiden 

und Preuden, Die deiner warten, bir auf die Stirne ſchrei⸗ 

ben! Wohl uns, daß fie in Gottes Hand gezeichnet find! 
2. 

Kein Menfhentind wird ohne Geburtswehen geboren — 
dieß it das wahrſte Lebrbild, wie die Menſchen tugendbaft 
und fromm werden; nicht ohne Wehen, und nicht ohne Ge⸗ 
burtöwehen. Was aud Geiſt geboren if, das iſt Geiſt. 

3. 

Dieß ift auch ein rechte Vorbild, wie die Menſchen 
felig werden. Wie die Kinder durch die Geburt auß der 
Befangenfhaft im Mutterleibe an die Freiheit ded menſch⸗ 
lichen Lebens geboren werden, fo. werden wir durch deu To» 
an dab ewige Leben außgeboren. 
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“ 


Die nengebornen Kinder finden bald eine Mutterbruft. 
Auch dieß, daß fi) die neugebornen Kinder eine Mutterbruft 
fuchen und finden, if ein Denfbild für und. Gehnet euch, 
fbreibt Petrus im erften Briefe 2, 2. ald neugeborne Kinder 
nad vernünftiger, unverfälfhter Mil, um durch fie zum 
Heile deranzuwachſen. Der nie an der Mutterbruft des 
Eoangeliums getrunfen, kommt nie aus den Tölpeljahren ded 
Geiſtes heraus. 

65. 

Raum iſt das Kind geboren, tritt bie Religion als 
Gäugamme des geiftlihen ewigen Lebens zu ihm; getauft 
gi es werden, eingeweiht, ernährt, großgezugen zum ewigen 
‚eben, 

„Gott fol es angebören, Fein bloße Menſchenkind ſeyn.“ 
Das it der Sinn der Taufe, 

Die Ehriftus, auf Erden lebend, die Kinder herzte und 
fegnete, fo werden fie Ihm durd die Taufe in Arm und 
Schooß gelegt. Er füpt und fegnet fie. Er ſchreibt den 
Namen des Täuflingd in's Bud ber Lebeudigen, wie der 
Pſarrer in's Taufbuch. 

6. 


Das Kind iſt von der Taufo au beſonderes Heiligthum 
Gottes; habet Reſpect davor, ihr Eltern, Dansgenoffen, Brüs 
der, Scweſtern des Reugeboruen! Rodmal: Refpect vor 
dem Heiligthume! Aergert es nicht, reizet es nidt 
zur Sünde; rihtet es nit zur Eitelfeit ab; duls 
det an ihm feinen Eigenfinn; führet es früh zu 
Eorikus; veipet es dem Herrn nie vom Herzen 
weg! . 

7. 

Schön: ımd bedentfam if es, daß die Taufe anf den 
heutigen Sonntag fält: er heißt der weiße Sonntag, der 
erfte nad dem Ofterfonntag. 

in den frübeften Tagen der Eprißenheit fliegen die 
linge der Sriftlihen Reber am Ofterfefte mit Ben a 
angethan in dad bereitete Taufwaſſer, wurden dreimal unters 
getaucht, und wandelten acht Tage in dieſem Taufgewande ; 
ein [höned Zeichen der fortdauernden Lebendunſchald und 
Reinigfeit in den Betanften. h . 

Da jegt die Taufe des Kindes vorgeht, wollen wir, in 
und fhauend, den Saufbuud,, Jeder für Ad, ernenern, und 
unfer innered und äuferes weihen dem hocht 
Dreieind, dem Vater, dem Gohne und dem heiligen Welpe. 
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4. Selbftbelefrung am Sterbebette eines Greiſes. 


1. 

Die Liebe if ſtärker ald der Tod. Denn ad, 
wie gern wäre fein treued Weib mit ibm geftorben! Ein 
fo herzliches Trauern ſah ich noch nie. 

2. 


Wir follten wohl am liebſten bei Sterbebet 
ten guter Menfhen verweilen: denn Ä 
da ift noch Wahrheit, 
da herrſcht noch Tugend, 
da fiegt noch die Religion. 
Sonſt ift überall faft Alles fo unlauter, fo eitel. 


$ 

Auch am Sterbebette fämpft das Fleiſch noeh 
wider den Geift, dDiefer wider jenes. Denn ber 
Geift möchte fo gerne beimgeben, das Fleiſch bier, in feiner 
natürlichen Heimath, bleiben, 

4. 

Kein Wort iſt ſo leicht auszuſprechen, keines 
wird fo oft ausgeſprochen, und feines if fe 
fawer mit ganger Seele und mit voller Wahr: 
beit auszuüben, und feines wird fo felten gang 
wahr gemacht, als dieſes: Vater, dein Wille! 


5. 


Gott bat den ſtärkſten Trieb in die thieriſche Natur ger 
legt: Lebe! Erhalte dich! Und dod zwingt der Schm 
den Menfhen zu fchreien: o daß ih ſterben fünnte 
Und fo flegt der Schmerz über den Erhaltungstrieb. Alſo 
Bann auch die Tugend über ihn fiegen. Ja fie fans, wenn 
fie it — und echter Art — Gottes Kind. 

6. 


„Das Sterben if hart” — ein wahres Wort im 
Munde des Leidenden, der fterben will und noch nicht kann. 


7. 
Unfer Glaube, ſagt Johannes, überwindet Die 
Melt; alle Leiden, ſagt der Tod des Chriſten. 
6. 
Dad Todesbett des Chriſten — bie beſte Demon- 
stratio Evangelica für Augen, die in d 
lefen können; auch älter ald jene des Eufebins, 
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9% 


Bann werd’ ih Feierabend befommen? ſprach 
der Kranke, ald am Gonnabend zu Abend geläutet wurde. 


10. 


Ein fhöner Kampf der Liebe! Der Sohn, der Mann 
Richt, und Mutter und Weib fehen zu, und beide möchten 
aus Liebe für ihm fterben, und er möchte fo gerne mit ihneun 
nod leben, fo gern er für fe flürbel Ber liebt mehr? Der 
Sohn? die Mutter? dad Weib? — Ah! wenn die Liebe bei. 
Sterbebetten nicht nfthr verweilte, ich glaube, fie wäre ſchon 
gar aus der Welt geflogen. - 


11 


Der Greid von 71 Jabren, dem der Tod ſchon aus den 
- Mugen blidt, will das Teftamentiren noch auf morgen bins 
ausleben, indeg der SSjährige N. nichts fo fehr wünfdt, 
als jegt zu erben, um feinen Morgen mehr erleben zu 
muͤſſen. 

12. 


Das Kind, das den Lebenslauf beginnt, weiß nicht, was 
ed will, und wil eigentlid nichts. Und der Gterbende, der 
den Lebenslauf befisließt, Niet al fein Wollen, das fih auf 
die Sichtbarkeit bezieht, durchſtrichen⸗ und Ad hälflofer ald 
ein Kind, und muß ohne leitende Mutterhand den ungewiſſen 
Pfad der Ewigkeit betreten. Und dod find biefe Endpunkte 
noch die natuͤr lich ſte n. 

13. 
AS K. die Nachricht erhielt, daß der Greis geſtorben: 
Sott geb’ ihm die ewige Ruhe! 


Er iR mir voraudgegangen. 
Benn id ihm anr ſchou nachgegangen wäre! 


10. 
Sey getroft, liebe Seele! Jedem Tage kam no 
Nacht, es wird auch deinem Tage die Racht nicht ausbi he 
15. " I 


Nichts geht über die Werebtfamkeit Der gefalteten, in 
die Höhe gehobenen, bimmelftürmenden Hände des Chriſten, 
wenn ihm Die Bewifensruhe wid ber des ewigen Ees 
368 deoßt, mab der Blanbe fh miht, ap 
Gott ſich anzuflammer: 

3... v. Gellers (ümmis, Sariften. xx. ud. ‚86 
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16. 


Am 27. ich ‘den erften Flimmer einer 
der ——ã— — [mer Gweifche aber fe . 
ob fi) diefer Flimmer nicht in eine Todtenfadel verlieren 


werde. 
Das unnatürlide Wohlfeyn des Sterbenden — ein Vor⸗ 
bote des nahen Todes, 

18. 

Ein langer Schlummer, vielleiht "die lezte Jurüftun 
um Tode us die letzte Arbeit der Ratur, un ba Bild deö 
odes audzuprägen. 

19. 

Wie die Hoffnung gu genefen fid zeigte, fauf Die Gluth, 
die das ewige Gebet unterbielt; wie jene falfche Ooffnung 

ſchwand, loderte die Gebetöflamme wieder auf. 


20. . 
Wie alle Hoffnung zu geneſen verſchwunden und dafur 


die Todesgewißheit eingetreten war, da ward die Seele lau 
ter Gebet. ee... . 
Gebet um Sündennachlaſſung, 
um Auflöfen 
um fchnelle Suflöfung. 
21. . 

Herr, wie lange noch! Dies fprahen das made 
Herz und das fih gewaltfam ums und mädtig binaufmwäls 
zende Auge und die gerungenen Hände, und der harte Geuf: 
zer, und das Wort im Munde, das der Duften halb erſtickte. 


22. 
Dem wirflihen Tode giengen fünf Todesſchwächen vor: 
aus; in jeder wollte er ſterben und konnte nicht. 
23. 
Wie wenig kaun doc der Menſch, nicht einmal erben, 
wann er will! 
24. 


„Bott wird es Ihnen vergelten!““ fprah er noch am 
Borabend feined Todes, und wollte mir die Hand küſſen. 
Aber ich ließ ſie ihm nicht küſſen, deun eine ſterbende Hand 
{8 ein Heiligthum, das ich fügen mug, 
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5. Sentenzen. 


1. 
Mberglanbe {N Krankheit des gi & 
glaube if el entweder Se, —ãa—— 
kraft verſchuldete oder angeborne Blindheit. 


Der Menſch iR qufnblih, aicht weil er als Gedanke 
Gottes ausfloß sub Gott, , ſoudern weil- er feine Gedonten 
gu @ott erheben kan 


83. 
der me der gung feines Fre zwang 
menſchlichen 3 met, abiger 
weis Defen da, mas er — “ 
4. 


Die Stoiker empfanden den Schmerz fo gut wie mir 
Andern, aber aus Hang zum Gonderbaren — fie fih 
überreden, daß es feinen gebe. Go die Atheiften. Sie har 
ben das Gefühl Gottes wie wir Andern, und fühen fi aur 
in bereden, daß es Beinen = - . J 

Frei von Lebensſorgen tubig ſey deine Seele, wenn 
IH beten will; denn Mh Gott iſt ein freier Geiſt: es ger 

ein freier Siun dazu, ihn anzubeten. 


6. 
Nicht im brauſenden Sturmwinde, ſondern in fanfter 
Stile, kommt Bein on a dir au diel Zu l 
7. 


Drönge did nicht ungerufen in das Delligthum der be 
(hauligen Gebete, damit du nit mit Schaden und 
Schande in den Vorhof der gemeinen Veter zuruͤckgewieſen 


werben! 
& 
it 6 den Natbfälügen der Weis⸗ 
PIERRE fie, —X — fe fe 
% . 


— ee Me 


26* 
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10. 


Was für dich gu ferne liegt, darnach laufe nichht; was 
für Dich zu hoch liegt,. darnach greife nicht! Was bir dein 
Gott gebeut, daran denke ſtets! Geine Werte wollen von 
uns mehr bewundert als erforſcht feyn. 


11. 


Was did vom Ziele führt, darnach frage nit, uud wad 
ur die Reugier reist, darnach forſche nicht! Dünkel un 
Eitelleit haben ſchon Vielen den Kopf verrüdt. - 


12. 
.Alſo nochmal: Ehrfurcht verlaffe dih nie, worum du 
dein Auge zu Dem erhebt, was göttlich iR. Denke nur: 36 
bin wie ein Kind und oft blind und ſtumpfſinnig is menfde 


k Angel iten; bme ich © , 
a tion ac We 


15. 
Denke nur: Die Rathſchläge der Menſchen und ihre 
Triebfedern find für mic nicht felten ein Geheimniß; wie 
werde ich die Geheimniſſe Gottes ausfpüren ? 


14. 


Denke nur: Eng begrenzt ift mein Geil; wie wird er 
die unbegrenzte Güte in fi faſſen können? 


15. 
Denke nur: Ich bin böfe, und das Gewicht meiner Sin 
den ziebt mid von Gott ab — vom Geiſte zur Sinnlichkeit, 
von der Himmelshöhe zur Erdentiefe, nieder, 


16. 


Denke nur: Ich bin unter Fehlſchlüſſen groß geworben, 
mefle Anderes gern nady mir, mache gern das Menſchenleben 
um Maßitabe des Söttlihen, mefle Gutes und Großes nah 

em, was bö8 und gering ift, das heißt nad Mir. 


. 17. 


Dente aber auch mit dem ehrwürdigen Johanmes Jo⸗ 
ſephus Surin: „Gewiß, höchſt gewiß muß es dir feyn, dad 
Jeſus Ehriftus ih in den vertrauteſten Umgang der heiligen 
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Liebe mit unferen Geelen einlaffe, und dag Er uns In allen 
Dingen leite,. wenn wir und nur durch den Glauben uf be 
Rügen und und feiner Güte gang vertrauen, wenn si [3 
ungehindert wirken laſſen, und fein Wirfen durd die Heftige 
teit und Zudringlifeit des unfern wicht unterbrechen.” 


18. 


Ueber den Schatz des Chriſtenthuns habe id bei allen 
Siegen des Unglaubens feine Zweifel; benn die Lehre Jeſu 
bat einen erfabrbaren und einen glaubbaren Theil. 
Da mid) nun der eine Tpeil,. obgleich äußert unvollfommen 
ausgeübt, doch ſchon Mil, rubig, getroſt macht, fo nehme ich 
diefer Erfahrung halber au den andern bloß glaubbaren 
Theil defto feſter an, umd ich finde mid; wohl dabei. 

a 


19. 

Es kommt eine Zeit — und fie if vielleicht fhon da — 
wo ſich nichts Halbes mehr im Epriftentpume wird durchbria⸗ 
gen fönnen, wo der Chriſt etwas Ganges werden muß, und 
einen feften Grund, der ausdauern kanu, haben muß. 

Wachet, betet, reiniget euch, behaltet, was ihr habt, 
febet euch nicht um — ſpricht unfere Zeit lauter ald jede 
andere, B 

2. . 

Stillfeon und Vertrauen ift unfere Gtärfe, beißt es bei 
Iſaias. Wir folen ſtillſeyn, weil wir nichts erflürmen, vers 
trauen, weil wir und nicht felbft belfen können; ſtillſeyn, weil 
wir unfere Kraft unnüß verſchwenden würden; vertrauen, das 
mit und eine größere Kraft gegeben werde, 


Das Licht, dab dir dein Elend aufdedt, dedt dir zu gleis 
her Zeit daß Berderben der Welt auf! Aber wende du dein 
Genlcht nicht zu ſtark hinaus, fonft möchten du vor Verirruns 
gen außer dir bie Verirrungen in Dir vergefen. 


22. 
Daß erſte Te Deum loudamus flimme an, wenn Die 
der Blid in dein Elend gegeben wird, und das zweiße, wenn 
du gerettet bi; und dieſes zweite Dauert dann ewig. 
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6. Auf die Einweihung des Balfenpaufes 
zu St. Ballen, ben 20. Juli 1811. 


Bir ziehen heut’ in’& neue Waiſenhaus, 
Und zieden nicht allein; 

Gott gehet ein mit uns und gehet aus, 

.. Läßt und nicht waiſe ſeyn. 

Die Waiſen ziehen jubelnd mit uns ein, ⸗ 
Und beten Schritt für Schritt; 

>« Waiſen Bater laßt, fie nicht. allein, 

Er ift in ihrer Mir’! 


Auch unfre Kinder ziehen mit und ein, 
Geſellen liebend ſich 
Zum Waiſen⸗Chor im munſtren Verein, 
Und ſingen ſchweſterlich. 
Iſt denn dieß große Haus für Beifen da — 
ie Gottes Tempel fhön? 
IN Gottes Tempel auch, denn Dott iſt nah’ 
Mit Augen bier gu ſeh'n. 
Got hat die VBürgerbergen angeregt, 
Die Obrigfeit berübet: * 
Gott hat den erſten Stein bier eingelegt, 
Gott hat den Bau vollführt, 
Das Wort ſteh' oben an: Es wohnet Gott 
In feinen Waifen bier; 
Uns bält und trägt fein Ic in jeder Noth, 
Wir preifen Ihn dafür! 
Der einft die Kindlein drückt' an Seine Bruſt, 
Der zarten Mutter gleich, 
Der bild’ auch und nah Seines derzens Luſt, 
Und tüchtig für das Himmelreich! 
In dieſen Mauern ſchalle hoch und laut 
Sein Evangelium — 
Er iſt der Herr, der fegnend auf und ſchaut, 
Und wir fein Eigenthum ! 








2I. 
Fu} J 
Theorie des weiſen Spottes. 





Neujahrsgeſchenk eines Ungenannten 
an 


alle Spötter und Spögterinuen über Mecleinigkeit 





ey aufmerkfam, und mein’d rebli mit der Wahrheit. 
J i. c. h. 





1781. J 


⸗ 


—W 
Denn es wird eine Tommen, ba fie fich gegen heilfame Beheen 
empören, und Maßgabe ihrer Lüre Ach Lehrer miether, 
die das Ohr Figeln und dad Herz verderben. Sie werden 
ihr Ohr und Herz ber Wahrheit zu, und der Gabel auf 
ſchließen. 
Du aber wache, und thu' dad Werk des Evangeliund, umb fey ge 
treu deiner Pflicht! — Neue Erfüllung der laugf und fen 


oft erfüßten Reiffagungen, . a Tim. IV, z—4 


Anlaß zu biefer Schrift. 





Tyens Briefe, theils mündliche Rachtichten, thells eigenes 
Bekanutſeyn· mit der jegigen Lage verſichern mich, daß «6 
nun aud in unferm Baterlande Geginnt Mode zu werden, 
über Dreieinigkeit zu fpotten und zu fpötteln. . 

„Mein Gott! dadte ich beim erfen Nachſinnen über 
diefe kritifhe Erſcheinung, das ift ein trauriger, abnungdr 
oollee Afpect für mein liebes Vaterland, der aud dem ges 
meinften Menſchenverſtande die bedeutendften Folgen vors 
berverfündiget, das ift Ein demüthigender Gefhtöpunft, in 
dem fih die Schidfale unfrer Aufklärung dem vernünftigen 
‚Aublande darftellen. If das die reiche Ernte des wette 
„äfernden Bücerfhreibens und haftigen Bücherleſens, des 
nDentend, Projektirens,gund ewigen Keformirend in * *, daß 
es ſchon in feinem eriten Aufflug, in der Morgenröthe feis 
mer Aufhellung an dem infamen Felſen des niedrigen 
Spottes über wichtige Gegenftände aufftößt, daran der Ruhm 
fon fo mander Nation fheiterte.” 

Diefen traurigen Gedanken unterbrad ein zweiter, der 
mir Doffnung einfprad, daß die mohlthätige Borfehung, die 
Aled zu unferm Beten Ienft, dem mädtigen Girom 
des fühnen, Rationverderbenden Spottes mäde 
tige Hinderniffe entgegenftellen werde. „Sie, 
„die Einzige Weltbeherrfderin, hat doch zu allen Zeiten uns 
ter allen melöftrihen Freunde der guten Saqhe beftellt; 
„Sie wird es jegt auch nicht an veblicen, weifen und hel⸗ 
‚„penmüthigen @otteöverehrern fehlen lafen, die zum Spotte 
‚mit Einſicht und Nachdruck ſprechen: fieb bier deine 
aliße, und zum wigigen Hohngelähter: du bift Unvers ' 
nunft.“ J 

Religiondfpott, dachte ich, iſt ja eine gar leichte Sache, 
fordert feine Anſtrengung, feinen Heldenmuth, kein Meiſter⸗ 
feuer —, nur etwad Leichtfinn und Mangel au Einſicht. 
Und wann, feit dem diefed AU dafteht, hat es jemald Sterb⸗ 
lien an Unüberlegtpeit und Kurzfihtigkeit gefeblet? Uns 
überlegfamfeit aber und Mangel an Eufiht bilden nicht anf 
einmol den dDiamantenen Charakter des Unbelehrlichen. — Da 
bligte ein neuer Gtrahl der Hoffnung in meine Geele, 

Ich bin weit entfernt, jeden Gpötter mit einem vorfäßs 
lihbeödaften Herzen zu braudmarten. Iqh begreife die Möge 
lichteit, wie auffpringende Talente in isgend einem gepriefenen 
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Buche Spötteleien uber die erhabenften Gegenſtände gierig 
auffangen, und unüberlegt, etwa gar aud Hoffnu @enie 
und Süngling oder Mann von Geſchmack zu bei 
Gen, nadbeten können. Ich begreife die Möglichkeit, wie 
nachdenkende Köpfe aus eigenem Nachdenken in Dem wis 
tigften Stücken der Religion von Fweifel auf Zweifel fert- 
taumeln, und wenn fie eigenem Dünfel zu muthig tramen, 
in die tiefefte Tiefe des Unglaubens binabftürzes Yönnen, 
Ich begreife die Möglichkeit, wie auch gute, felbft gottes 
fürdtige Seelen, die nur mit dem Kinderlehruntericht ber 
angewachſen find, bald durch abgefhmadte Erflärungen ber 
wichtigften Wahrheiten, die gar nit felten feyn können, 
bald dur irrmachende Ausdrücke freidenfender Thriſten und 
taufend andere Verfuhungen zum Zweifeln, Vernünfteln uud 
Spotten unvermerft verführt werden können. Und Diefe 
Klafje von Spöttern läßt fih vielleiht doch nad 
belebren, wenn nur die Belehrung grundlih mud 
die Art der Belchrung nit beleidigend ausfällt 

Alfo geüurdlide Belehrung — nidt Verdammung obme, 
Beruf; leihte Darftellung der reineg Wahrheit — nit Auf⸗ 
burdung unbegreifliher, widerfprechender, zu menfdhlider 
Vorftelungsarten; fanfte Stimme ber Ueberzeugung — nick 
saufhende ſchmetternde Pofaune des ubertäubenden Lehrer 
ſtolzes; ein Wort zu rechter Zeit, vom Herzen in’d Herz bins 
ein feinen Landsleuten eingeſprochen — nicht Antaflung der 
Perfon; Brudermwinte des redlihen Denkers — nicht herriſche 
Machtſprũche des hochherabblickenden Dictators; wohlthätige 
Hinweiſung auf den Punkt, wo Wahrheit ſich vom Irrthum 
fheidet — nicht rauhtoͤnende Zurehtweifungen gedungener 
Satyriker. 

Spötter, wer du bit — gelehrt oder ungelehrt, Origi⸗ 
nal oder Nachbeter, bekleidet mit Würde, oder im Staube 
dabinwandelnd, berühmt in Journalen, oder unbemerkt vom 
Menfhenauge — lies diefe kleine Schrift nad der Unweiſung, 
die am Titelblatte ſteht: . 

Sey aufmerkſam, und mein's redlih mit der Wahrheit! 
Und wenn du am Ende bift und noch Luft zu fpotten bafl, 
fo fpotte fort, wir haben feine Sylbe mehr miteinander zu 
verlieren. Bir find gefchiedene Leute. Findet aber dein Ver⸗ 
hand eine Wahrheit, die Aufmerffamleit verdient, Die wie 
Wahrheit leuchtet, die fi gum Derzen bindrangt, — ad laß 
deine Geſchäft Gefhäft, und Die zerftreuente Geſellſchaft 
Geſellſchaft ſeyn — und hingefeht am Tiſche dert denke den 
Gedanfen durch — faß ibn — fchau ihn, wie er iſt — fage 
u dieſer Stunde: du bift mein, und zur Wahrheit: fomm, 
K eeuudim, fey meine VBertraute; und fie wird kom⸗ 
men, und fi an deine Seite hinfeßen, und deine Blide aufs 
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Mären, und das Bild der Meligion, gereiniget vom 
Staube, fo — in's Licht Yinkellen, daß dein Auge ihre 
Schoͤnheit fd taun, und dein Perg am Ende feine Fre⸗ 
velthat bereuen muß: 5 

Sottes Kind! ic, hab’ dich. nicht gekannt, 

Beihen? ded Himmels! ich hab’ Die entehrt, . 

„Riebeiger, Spott war meine Sünde — von nun am ul 

mer — ewig nimmer.” oo. 


— 0 J 


Erſter Abſchnitt. 
Theorie des weiſen Spottes. 


J 


Der Weiſe fpottet mie, als wenn felhft Epotten Welsbeit 
if. Der Fall ereignet ſich felten, aber AR kann ſich doch rege 
men. Iqh erfläre mid. Es giebt Meinungen, die fo al 
gefhmadt wie die Abgefhmadtheit ſelbſt, und fo abergläus 
difch find, wie der Aberglaube ſelbſt. Sind etwa diefe derr⸗ 
ihenden Meinungen ein Gegenftand des weifen Spottes? — 
ch kann noch niht mit Ja. oder Rein antworten: ich will 
weiter fragen. Abgefhmadte, aberglänbifhe Meinungen find 
oft allgemeinfhädlide Irrthümer, fie vergiften alle 
Menfhenliebe, und tödten den echten Sinn ber Tugend, fie 
demmen die ſchnellen Fortgänge des gemeinen Beften, unters 
graben nad) und nad die Grundfeſten des Staates, und na⸗ 
gen unaufhörlih an dem ewigen Bande ber Religion. Sind 
etwa dieſe aflgemeinfhädlichen Meinungen ein Gegenftand des 
weifen SpottesY — id kann noch nicht ein beftimmtes Ja 
oder Nein geben; ich will die Sache nod näher beftimmen. — 
Indeffen vereinigen ſich vielleiht die Umfände fo glücklich, 
«fönnen fi wenigftens fo glücklich vereinigen) daß eingreifens 
der Spott diefe furchtbarfte Brut der abgeſchmackteſten, alls 
gemeinfhädlihen Meinungen weit eher erftiden könnte, als 
26 ſchreckender Furſtenernſt und eiferne Gefeggebung ewig nicht 
than. In diefem Kalle nun, wenn — wie 
verfinnige, vernnnftwidrige, abergläubifdhe ingen, b) und 
zugleich allgemeinfhädlihe Meinungen, 0) und wieder zus 
zleih durch Spott heilbare Deeinungen herrſchend 
oder. berrfhend zu werden beginnen: dann iR. Spotien 
Weisheit, iſt beibringende Arzuei, tt Wirkung der vers 
nänftıgen Menjhenliebe — ift Werk des Edlen, des Recht⸗ 
ihaffenen. Ich halte es der Mühe werth, diefe kurzgeſabte 
Iheorie des weifen Spottes in's helfe Licht gu fügen, und 
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mit Gründen gu beflärfen, weil jede neue ober wenigen 
nengefagte Wahrheit das Bornftpeil Der —— bei 
Betruget, der Einfleidung. alter Rügen 8 Butge 
pränge wider ſich bat. 

1) Abgefchmadte Meinungen, wenn fe unfhädlid find, 
wenn fie feine bedeutende Belgen sum Nachtheil des 
meinen und ſonderheitlichen Wohles haben, : Huldet der 
Weife mitleidig, und erſpart fih die undanfbare Wäte, zu 
fpotten. Denn warum fol er fih faure Sclavenarbeit anf 
legen, und feinen unwiffenden Brüdern das bittere Leben nod 
bitterer machen, bloß um eine Meinung zu verfolgen, die 
zwar viel Abgefhmadtes, aber doch nichts Allgemeinfchaplicheb 
an fih bat; da ohnehin taufendmal taufend abgefchmadte Meis 
nungen auch in der beften Welt geduldet werden müflen, "sei 
fie auch in der beften Welt unaustilgbar. find; Da es allges 
meinfhädlihe Meinungen genug giebt, die allen Eruft der 
nierubenden Verfolgung verdienen, und auf den 
der Duldung feinen Anſpruch machen dürfen; da das Wem -— 
fhenleben ſo nahe aueinander licgende Grenzfteine hat, da 
man immer zuerft das Schädlide wegräumen muß und fels 
ten zur Ausrottung unſchädlicher Irrthümer Beruf und Zeit 
und Kraft übrig bat; da für Menfchen, die hier unter der 
Sonne wandeln, feine reine Einfiht, fein volfommenes Wahr 
beitöreih, Fein Licht ohne Dunkelheit möglich iſt? Im Ge 
gentbeile, wenn zügellofer Spott abgefhmadte und zugleid 
unfhädlide Meinungen unverföhnlich befrieget, fo bringt es 
der natürlihe Gang der Menfchheit mit fih, daß das . 
mit noh ſchädlichern Meinungen ewige Freundſchaft fiift 
weil man ihm die unfhädlihen Gtedenpferde zertrümmert 
bat. Alltagsgeſchichten ruf ich zu Zeugen an, und den 
Knaben, (einen aus taufenden, unmündigen oder auſgewachſe⸗ 
nen) der mit Spotte gezüchtiget, weil er die Puppe ſchlu 
jegt nicht mehr der Puppe, fondern feiner Schweſter vi 
muthige Knabenkraft fühlen läßt. Alfo 

„wenn abgefchmadte Meinungen unſchädlich find, fo if's 

„Ausſpruch der Weisheit: fpotte nicht, oder fpotte über 

‚dich felbf. Denn mehr oder weniger irren wir ded 

‚Alle. Und gerade darin ftedt grober Irrthum, daß 

„du glaubeft, weife zu handeln, wenn du über unſchäd⸗ 
* lie Irrthümer ſpotteſt.“ | 

2) Wenn aber eine abgeſchmackte, abergläubifche, Terige 
Meinung nadtheilige Folgen über Staat und Religion ver 
breitet; wenn jie den Geiſt der Nächſten⸗ und Menjchenliebe 
erflört; wenu fte Zwietracht nnd Feindſeliakeit ausſäet und 
E rennungen einerntet; wenn file dad Anfeben der Offenba⸗ 
rung ſchwächt; wenn fie die Lehre Jeſu Chriſt in ein falfches 
Licht und Üenfhenträume auf.den Leuchter fepei; wenn fie 
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die Zufriedenheit geborfamer Untertanen unter dem Schutze 
weifer, väterlihgelinnter Regenten ftöret; furg, weun eine 
abgefhmadte Meinung praktiſch, thätig, lebendig wird zum 
Nadtpeil der wahren Glüdfeligkeit; damn.darf fie nicht ges 
duldet, nicht gefhonet, nicht überfehen werben. Schonung 
eineb allgemeinfhädlihen Irrthums wäre — Graufamteit, Duls 
bung einer olgemeinfhädlihen Meinung — leibbafter Defpos 
tiömus — Gefüpliofigkeit gegen das Sutereffe der. Menſchheit. 
3) Aber if’s Weisheit, eine abgefhmadgg und allgemeins 
ſchaͤdliche Meinung gerade mit Kira | Derfsigem 
erade mit Gatyre_zu geißelm, gerade mit Hobnges 
ihter zu peitfpen? — D meine theuerften Laudesleute! Sept 
nahen wir uns dem Entfeheibungspunfte; wie? wenn dad 
Spotten dem ſchwachen, d. k. dem größeften Theile der Ras 
tion Gtein ded Auſtoßes würde; wie, wenn das Gpotten den 
umsiffenden, d. b. den größefign Theil der Nation aud in 
den wefentlihften Beftandtheilen der Religion, auch in den 
allgemein angenommenen Grundfägen irrefübrte? wie, wenn 
dab Gpotten ſtatt den Wuft von dem Gemälde der Religion 
wegzuwiſchen, aud die Dauptzüge der Religion, für das Auge 
des ſchwachen, unmiffenden, d. h. größeſten IHN der Ration 
unfennbar machte? wie, wenn das Spotten, flatt einen une 
fhädlihen Aberglauben aus feinem Urabnennefke anfzujagen, 
aud die Stützen der Brundreligion in der ſchwachen und furgs 
figtigen Geele des beften Theils der Ration wankend machte 
wie, wenn dad Gpotten den mißtrauifchen, behutfamen, auf Re⸗ 
ligion haltenden Theil der Ration in den Krigen Meinungen nur 
detomehr beftärfte, weil er’s für Thorheit hält, ſich durch Spot⸗ 
ten belehren 4 lafen, weilger dem Gpötter feine redlihe 
Abſicht zutrauf; weil Gpotten felten das Werk des redlichen, 
mitleidigen, weiſen Lehrers zw ſeyn pflegt; weil verdachtige 
Abſichten des Spottens nur verbittern ohne zu überzeugen, 
nur verwunden obme zu heilen, nur den Inhalt des Spoites 
angenehmer, wichtiger, theurer wachen. — — D dann würde 
Spott der größehte Feind der Wahrheit, das mächtigfte Dins 
derniß der allmäplig und nur äußert langfam fortfchreitenden 
Aufklärung in Voiföfeelen, das räftigfte Nahrungsmittel des 
Sertpums, des Aberglaubens ſeyn. Wlltagögefdichte fey wies 
der mein Beweis! fo wieder ein Auöfprud der Weisheit, 
der ‚dem gemeinften Menfgenfinn faplih, und dem. tiefften 
Denter ugbar if: 
„Benn abgefhmadte, auch allgemeinſchädliche Meinun⸗ 
„gen duch Spott unbeilbar find, fo ſpotte nicht, 
„oder fpotte über dich felbk, weil dis im. dem groben 
„Irrtbum edit, ald wenn's Zeishelt wäre, über alls 
: „gemeinfhäbliche, durch Spott unheilbare igen 
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4) Wenn aſo, lieber Jreund, Luſt gu ſpotten fa dei | 
ner Seel⸗ aufſteigt, fo lege den Finger A; Deus Rund, un 
frage dich anf dein Gewiſſen: 

a) IH die Meinung, die ich zum enflande des Shi 
? * wähle, —* eine um — — irrige, de 
lahenswürdige Meinung Hab’ ih Davon menfhlihe 

Gewißbeit? — Diefe Unterfahung muß bei wer 

fem Spotte vorangehen; denn was fol, ein Geptäyf, 






das irren Fanu, feine Mitgefhöpfe, Die auch irren, aber 
auch re ben können, durch wigiges Bpoi Gpotten beiri 
ben, wegen einer Meinung, die 


vn aibgefhmadtbeit dennoch im Omar © Babhrpeit 
n fann 
b) SR biefe abgefhmadte Meinung eine fhädliche, ber 
ſchende, gefäbrlihde Meinung? Wird Die ri 
glüdlicher, weifer, beller, fhöner, wenn fie durch mb 
fam erfoctene Heldenſiege über ihr allerliebſtes Bew 
uetbeil, Eine Meinung gegen baare Wahrheit aus 
el A und Fa bundert andere gefährlichere ww 
ewe 
c) Kann Di —2 den Sinn, die Gewohnbeits⸗ 
fünde der Ration durch Spotten unfhaffen? Kam 
ih, wonigſtens wahrfheinlider Weife, burh 
diefes Mittel den würdigen Endzweck des weiſen Set 
tes erreihen? wird Spott beffern oder ver % ber 
lehren oder verhärten? erlemchten oder verblenden 7 über 
zeugen oder eigenfinnig machen? kanıı id) wur mit ei⸗ 
niger Wahrſcheinlichkeit beiten, daß Di 
die Gefellichaft, das Publikum, d m Obrengen 
gen des Spottes wähle, durd Sekt er, ruhiger, 
arbeitfamer, weifer, glüdlicher werden? 
Sa — oder Rein, 
und dann gefpottet — oder nicht geſpottet. Verſtünde der 
Spottgeift diefe hellen Wahrheiten, gienge er mit ſich feibft 
vor jedem Gpotte fo ftreng in's Gericht, legte er die Bründe 
für und wider die Vortheile des Spottes in jedem beftium- 
ten Falle fo unparteiiſch auf Die Wage: ad, er wäre micht 
Spott taeilt er wäre ganz reines Örudergefüpf, ber * 
lich Mitleiden, vaftlofes Rachfinnen auf a 
Brüder zu belehren und zw flrafen, gu a 
nung und Geißel, durch Lehre und weiſen Sp 
Derflünde der witzige Sittenrichter dieſe u dieſe 
Pflicht: ach ſtatt hundert, die ſpotten, hätten wir nur einen, 
Der ed aus Weisheit thäte, — unter hundert fogenannten Gas 
tyrenſchreibern — Einen chriſtlichen Rabener. 
re wioennbfähe, Die Jedem, den Luft zu — an⸗ 
genaue. Prüfung vorſchreiben, ab die Weinung 
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wirklich abgefhmadt, ob dieß Abgeſchmadte wirklich ſchä d⸗ 
Kid, ob dies Schädlihe durch Spott beilbar ſey, find alls 
gemeine Borfhriften, und paffen Maf alle Arten ded Spottes. 


IL 


- Run Ein Wort insbefondere vom Spott über Religionds 
meinungen. Wenn der Inhalt des Spottes wahre oder vers 
meinte Religionsſache ift, fo if es hundertfache Pflicht, nicht 
sur mit dem gewöhnlich ſcharfen, fondern mit einem aus 
Berordentlih wahfamen, ſtreugen, unbeſtechlichen Rich- 
terfinn mit fi in's Bericht zu geben, ebe man auch aus 
Abſicht zu_beffern, auch den an und für ſich unfhuls 
digften Spott fid erlaubet. Denn 

1) wie, wenn die Lehre, die mir abgefhmadt fcheint, 
wirflid vernunftmäßig, wirflih Gottes würdig, wirtlih ger 
offenbarte, heilfame, allgemeinnüglihe Wahrheit wäre? Aiſo 
unpartelifche Prüfungen obne Zahl, taufendmal wiederholte 
Prüfungen, alfeitige Betrachtungen der nämlihen Lehre müßs 
ten vorausgeben, um ohne Gefahr, zu irren, den großen Aus⸗ 

Das I ebook it, das iſt Aberglaube, das ift U: 

Das al mackt, lau Li ine 

Hrpernunft, das it Ghimäre, das iR Ahorheit — das 

nik ſpottenswuͤrdig.⸗ 

D Wie, wenn der Spott au über die abgeſchmad⸗ 
tefte Religionsmeinung unendlid größere Radıtheile für 
die gute Sache der Wahrheit erzeugte, als ſich Heilfames auch 
nur doffen laͤßz? wie, wenn die unmittelbarften Wirkungen 
des frechen Spottes andy über die abgefhmadteften Religions 
meinungen unendlich fürdterlider, unendlich verberbender, uns 
endli für Menfhbeit und Religion gefahrvoller wären, als 
all dad Gute, all das NHeilfame, daB aud der welfefte Spott 
jemalß bat, mad dem größeen Mapftabe berech⸗ 
net, wirklich gut und heilfam wart . 
3) Wie, wenn auch die falſcheſte, auch die ſchädlichſte 
Religiondmeinung durch das Alter, das Beifpiel, die Gewohns 
heit, Ah eine fo ſchauervolle und Ehrfurcht erwertende Larve 
angdge, daß aud der anpafiendfte Gpott auch zur gelegens 
Ken Zeit gerade die entgegengefegteften Wirkungen hervor 
brädte; gerade das hohe Anfehen der uralten Religionsmeis 
mung nur mod höher binauffepte; gerade alle glänbige 
Geelen auf den ungemeinfhäblihern Bedanten mit Gewalt 
binäberwälgte: 


ste, 

Es wäre Gottedläfterung, dem Spoͤtter Gehoͤr 
iben; eö wäre GSoitesi en —— 
‚nen eines zu laſſen 





ſchaffenet als Abraham, er fey liebevoller als Johannes, un) 

beidenmüthiger als Paulus, er fey fo gettesvoll, wie Perus 

am Pfingſttage, wo iR de Mann, der fügen Darf: Ä 
„Diefe Religionsmeinung ift abfurd, DaB weiß 
„ich gewiß; dieſe ugene ſchädlich, dei 
„weiß id auch gewiß; dieſes Schaͤdliche und Khferde 
„kann ih durch Spotten kuriren, das weiß ich and 

„gewiß; laßt mich alſo von Haus su Haus, vom eimer 

—— zur andern, von einer Geſellſchaft sum anders 
„aid einen neuen Apoftel (Gpottapoflel) ‚der Wahrkeit 
„umberzieben, und vor Kindern und Greifen, vor fpris 
„genden Jünglingen und unfchuldigen Mädchen, ver 
„Dausbedienten und Reifenden über den Mb 
„‚fpotten — fo will ih Welten befiern — das weiß ih 
„auch gewiß.’ 

Diefed Alles und taufend andere Betrachtungen betraqh⸗ 

tet, ſcheint es mir alſo pſychologiſch gewiß: 

1) Ueberhaupt ift auch beftgemeinter Spott über wa im 
mer für einen Begenftand, er fey moraliſch, politifk, 
literariſch, u. ſ. w. felten Ratbihlug der Weisheit; 
weil ſich felten die Umftände fo glüdlidy vereinigen, def 
fih offenbar fhädlihe Meinungen durch Spotten wirk 
li befiegen laſſen. 

* Ich fage: felten; denn es fügen fih doeh manchmal die 
Umßfände fo, daß Spotten Weisheit feyn fann. Und dern 
fiegt die ſittliche Zuverläffigfeit der Satyre. 

2) Gerade In Religiondfahen, wenn auch die berrfchende 
Meinung die abgefhmadtefte und widerfprechendfte wäre, 
findet daß Spotten bei redlichen Gemütbern ſchlecht⸗ 
weg entweder gar feine, oder eine aͤußerſt nunmwegfame 
Bahn in das rz. Nicht nur iſt Verbitterung und 
gleihfefte Anbänglihleit an eingemurzelte Urtheile oft 
eine unausbleiblihe Folge des Spottes, fondern eine 
Meinung, wenn fie Religion betrifft, und Begenftans 
des Gpotted wird, ‚gewinnt oft eben dadurch," weil 
verfpottet wird, neues Anſehen, und der alte 
an verfpottete Weinungen erhält jih nunmehr al Mars 
tyrerverdienf und Duldung der Verfolguns 
gen um Gottes und Gerechtigkeit willen gegen 
alle, audy vernünftige und menſchenfreundliche Belcheuns 
gen mit neuer unbefleglider Stärfe. Roc beftimmter: 

. Spott über Religiondmeinnungen, feyen fie auch die abs 

furbeften, finniofeften, widerſprechendſten aus allen; kann 
biefe Goͤtzen gemeiniglich nit, oder nur zum größern 
Rachtheil um ihren allgemeinen Kredit bringen, dareim fie 
Alterthum sad Gewohnheit geieht haben; er 
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falſche Münge gemeiniglich nicht, oder aur zum grös 
Bern Rachtheil and ihrem Kıra ſehen, darin ſie Unwiſ⸗ 
fenheit und andere Scidfale der Menfhheit erhalten 
haben; denn wenn Spott gläubige Geelen bis aufs 

innerfte durchſchneidet, fo wirft der unaudftehlice 

chmerz, eine natürliche Wirkung in der Geele des 
Verfpotteten, der wiürtbende Schwerz ſich und ihren 
Schooßliebling verfpottet zu fehen, gemeiniglich den 
Haufen auf zwei ſchredliche Extreme hinaus. Entwes 
der flogen die Unbeputfamen mit dem Aberglauben 
auch den Blanben am das Wefentlihfe. der Religion 
hinweg, um dem Spott alle Gelegenheit am ihrer Pers 
fon abzufhneiden; oder — fie bangen nunmehr mit ganz 
unbiegfamem Eigenfian den alten verfpotteten Meinuns 
gen an, um wenigftens durch Beratung alles Spottes 
fh am Spotte Küchen, und dad Vergnügen zw ges 
niegen, den Endzweck auch des redlichſten Spötters 
(wenn’s einen giebt) vereitelt zu haben. 

Alfo wird in Religionsmeinungen wohl noch feltener 
ſich der Fall ereignen, wo Weisheit das Spotten ald Mits 
tel, die Vorurtheile zu heilen, vorfreibt, weil das zu fehr 
verbitterte Herz allemal in Gefahr ſieht, 

a) entweder mit dem Mberglauben alle Religion wegzu⸗ 


werfen 
b) u ie Aberglauben nur deftomehr befeftiget, und auch 
wider die weiſeſten, redlichſten, fanfteiten Belchrungen 
für alle Zukunft eingenommen gu werden, 
. .* . ” . 
Diefe Theorie iſt menſchlich, nicht am Pult ausgedacht, 
fondern ans der Erfahrung abſtrahirt. Was folgt aber dar⸗ 
aus? — Etwas, das Aufmerkfamkeit verdient, 
a) Gefeht, die Lehre von der Dreieinigfeit wäre die 
abgefhmadteite, die finnlofefte und Vernunft beleidigendfte 
Vorftellung aus allen: fo wäre dennoch Bas free Gpotten, 
befonder8 in der jetzigen Lage unter und, da nad der grös 
heſte Theil an bie Dreieinigleit als eine geofenbarter götte 
liche, ewige Wahrheit glaubt, das hirnlofente Unterneh 
men, die niedrigfte Handlung, wider Pfliht und Ges 
wiffen, gegen alle Ausſprüche der Bernunfe und Weisheit — 
dad Werk des Thoren. Denn (der UABERnabe faßt den 
fonnenflaven Grund, und dad Genie vom erften Range kann 
ine nachdenkenswerthe Einwendung Dagegen aufbringen) wer 
ſteht dem Gpötter Birrge, ob nicht ein Theil der Blänbigen, 
wenn man ihm den Blanben am bie Dreieinigleit wegfnottet, 
die gun Religion mit. wegwirft, die audere —8 aber den 
Spott Werfuchung aufeht, uud old Werfadung bed Gatans 
3.M. ©. Sallers (dmmit. Sqriſten. XL, BR. 37 
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„das, wab den vollkändfgen Grund zu gewifen ku 
ſtimmten Dendlungen ausdmacht; 

„Das, was die Kraft, eine gewiſſe beſtimmute Wirkung hen 

oorzubringen, volllommen zureihend machtz 
‚ba8, was 1) vollkändiger Brund if 2) zu be 
ſtinmnmten Handlungen. 

. „Körper allein iR unvollſtändige Kraft, wenfdlig 
ga handeln. Seele allein iR unvollländige Kraft, 
menfhlic zu handeln. Aber Körper und Geele at : 
Ras it Menſch; das. iſt Menfhenperfon; Das. ik voll 
Randiger Grund, menfhlicd zu handeln, 

Wer weiß nit, was unter volldändiger Kraft, vob 
fonımenzureihendem Grund, und unter befiimmten Pass 
lungen verfiauden wird? Alſo iR Der Begriff fler 
und populär. : 

b) Was verfieh’ ich, wenn ih den ganzen Gtaat, bie 
ange bürgerliche Befellfhaft Eine fittlie Betten nenne! 
Diefer Yusdrud ift Metapber, it vom eendelnen Yerfonm 
anf Befellihaften übertragen. Es muß alfo einen 
Aehnlichkeitspunkt geben, in dem ſich einzelne Per⸗ 
fonen und ganze Befelfhaften vereinigen. Wenn wir 
diefen Hehnlichlertäpunft angeben können: fo haben wir die 
richtige Erklärung von dem Wort Perfon gefunden. 

. Wie einleuhtend! Kann niht der Staat Staats⸗ 
heudiungen, die Gefelfaft gefellfhaftlige Pan 
lungen verrichten, weil der Staat Gtaat, die Geſellſchaft Ge⸗ 

—* it; Handlungen, die ohne Verbindung, ohne Zu⸗ 
mentretung, obne Staatsverfaſſungen unmöglich wären? 

fo ber allgemeingureihende Grund zu gewiffen 

Inngen macht aud die fittlihe Perſon aus. ſo macht 
dieſer volllommenzureichende Grund zu gewiſſen befiimms 
ten Handlungen die einzelne Perfon aus. Ailſo if der 
altemmenqureihene Grund zu beftimmten. Handlungen der 
8 nlihfeitöpunft, in dem ſich einzelne Perfonen und ſitt 
liche Derfonen vereinigen. Alſo haben wir die allgemein: 
richtige Erklärung von dem Wort Perfon gefunden. 
erfon ift dad, was den Grund gu einer | 
Dandlung vollfommenzureihend made. 
Menfhenperfon iſt dadurch Wenfhenperfon, weil Seele 
und Leib zufammen den volftändigen Grund gu Men 
fhenbandlungen außmaden. | 
Staat, Gefelfhaft it darum eine fittlihe Perſon, weil 
Daerbinbung, Bereinigung, „erabrebung, Brundgefete 
ie vo n e 8ra u Staatbverrichtungen, 
Staatshandlungen —— gen 
Perſon — vollſtändiger Grund gun bekimmten 
Dandlungen. Ä .. 


5 


-_.rı.3 
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Kur muß ich noch anmerken, daß ich, wenn vou Dem 
vollfommenzureibenden Grunde die Rede if, allemal 
von einem dauerhaften Zuftand, nicht von einer ſchnell 
vorübereilenden Veränderung, und allemal von einem dauers 
baften Zuftand in einem verftändigen Weſen verflanden 
ſeyn will. Hat mein Lefer mit der lateinifhen Sprache einen 
vertrautern Umgang ald mit der deutſchen: fo it ibm Perfon 


Principium Orund, 
stabile fortdauernder Grund, 
completum vollftändiger Grund 


ad determinatam quan- | zu gewiffen Danblungen. 
dam actıonem, 


2) Was folgt aus diefer algemeinrihtigen Erflärung ? 

a) Natur iſt nicht Perfon. Aus Zebntaufenden, die 
gu verfchiedenen Jahrhunderten über Dreieinigkeit fpotteten, 
oder fie wenigftend beftritten, waren wahrſcheinlicher Weiſe 
allemal 9900, die Perfon mit Natur vermengten. Natur 
in nicht Perfon. Denn Natur bezeichnet den Umfang, 
den Inbegriff, die Summe, dad Betfammenfeyn 
oller unveränderlihden Merkmale, die diefe Eahe zu dieſer 
Sache mahen, und Perfon bezeichnet in der Natur, in dem 
Ganzer nur den volllommenzureihenden Grund zu 
beffimmten Dandlungen Ratur bezeichnet das All 
Der Eigenfhaften eines Dinges, Perfon nur das Wirkfame, 
Das Thätige, das Volltommenzureihende zu gewiffen Dande 
lungen. 

Aus mehreren Naturen kann Eine Perſon 
werden. Der Körper bat eigene Natur; die Seele bat 
eigene Natur; und doch mahen Körper und Geele nur 
Eine Menfhenperfon aus, weil Körper und Geele zus 
fammenwirten müfen, um Menfhenwirfungen bervors 
zubringen. 


” Es haben ſich hierin die größten Weltweiſen verſtoßen, die bes 
baupten: Meine Perfon — mein Jh fey Seele. 
Haupttheil meiner Perfon, meines Ichs mag Seele ſeyn — 
Sch, meine Perfon, Menfhenperfon iR die Seele 
nit. Die Scele ohne Körper if Geiſt — nicht Menſch — 
alfo nicht ih — nicht meine Perſon — nicht Menſchenperſon. 

c) Eine Ratur fann nah und nah mehrere 
Perſonen ausmachen, oder wenigſtens ausmachen 
helfen. Sp iſt die Menſchenſeele, vom Körper getrennt, 
nicht mehr Menſchenſeele, fondern nur Geiſt — nidt mehr 
Menfdenperfon, fondern nur geiftiged Wefen — nur ſchle cht⸗ 
weg geiftige Perfon. Dingegen eben diefe geiflige Pers 
fon, mit dem Körper vereinigt — iſt nicht mehr bloß geitige 
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mit Verachtung adweidt, und um nicht verführt zu werden, 
ſich mit ganzer Geele an den vorgebliden Aberglauben as: 
eftet? Und fpotten ohne Vorausſicht, daß Gpett 
nigftend wahrjcheinliher Weife heilfam feyn werde, fpot- 
ten mit Vorausſicht, dag entweder Unglaube oder Ber 
ftodung im Aberglauben die Ernte des Spottes feye werde — 
IR das weifer Spott? Ä 
b) Wie aber, wenn die chriſtliche Lehre von der Drei 
einigfeit eine der vernunftgemäßeflen, der erhaben 
ften, der gottedwurdigften, bee gemeinmäßigken 
Ehriftußs ehren wäre? ad hieß alddanı uber Diefe Lehre 
fpotten? — id will diefem Spotte feinen Ramen sicht geben. 
Kur unterfuchen will ih, ob die Lehre von der Dreieinigken 
‘fo nahe am belachenswürdige Begenflände angrenze? 


om 


Bweiter Abſchnitt. 


Gemeinfaſsliche Betrahtungen über die 
£chre von der BWreieinigkeit. 


I. 


Was denkt der Bernünftige, wenn er bad 
Wort: Gott, ausfpridt? 


Einen Gott, ein einziges, höchſtes, unendlich volkomme⸗ 
nes, felbitftändiges, unabhängiges, im ſich und durch fich allei⸗ 
ewig glücfeliged Weſen; Etwas, das ganz Kraft und Weis 
beit, und Liebe it — kurz: Das höhe Beſte deu’ ic, 
wenn ich Gott denfe. Das höchſte Befte denkt alle alte 
und neue Welt, wenn fie Bott denft. 

1) In diefem ewigen, lebendigen, unabhängigen Weſen 
findet alle Menfhenvernunft eine Kraft, zu erfennen, eim 
Kraft, ſich felbit zu erkennen, ſich felb zu ſchauen, fi 
ſelbſt Durch und durch zu fhauen, ewig zu ſchauen. 
Freund, wenn es dir möglih if, Deinem Bott Diefe Kraft 
ebzufpredgen: fo fprid, wie du willſt! Dann haben wir ger 
feinen. Ein Gott ohne Kraft, ſich felbft zu erfennen, — 
ift fein Gott. Ein Schöpfer der Welt obne Kraft, ſich nat 
feine Rathſchlüſſe zu fhauen — ift fein Schöpfer. Eine Bor: 
febung, die ſich ſelbſt nicht erkennt, iſt feine Vorfehung. Ein 
Weltregierer, der ſich ſelbſt nicht erfennt — iſt fein Welt: 
vegierer. Ein Urgeift, von dem alle Geiſter abflammen, of 
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Bemußtfegn feinte feibk, tft fein Geiſt, — ift nicht Urbebet 
meiner Geele, die erfenwen, die ſich felbft erfennen fan 
Der Unendliche, der feine Unendlihfeit nicht in ewiger Ans 
ſchauung ſchaut — iM fein Usendlicher. Der Peiligke, der 
das Bollftommene feines Selbſt nicht erkennt — tft miht der 
Deilige, iſt aicht Gott. Der —— — der feine Als 
gi jenwart nicht erfennt — iſt nicht allgegenwärtiger Gott. 

fo Kein Gott, oder Ein Gott mit lebendiger Kraft, 
ſich zu ſchauen, ſich gu erkennen. 


9 Diefe ewige, lebend erigthätige, ewiglebendige, 
nothwenbigthätige, —— ie Kraft, vie unabhänz 
ige, [ebntändige, ſelbſtwirtſame Kraft — dieſe Urkraft, 
id ſelbſt zu ſhauen, nein, id kann ſie nicht als bloße Kraft, 
ich kann nicht ais eine müßige, ald eine todte, als eine 
anwirffame Kraft denken. Sein Bott, oder in Einem Gott 
wirffame, bervorbringende, fruchtbare Urkraft. 


5) Und was Fan eine lebendige, ungehinderte, volllon⸗⸗ 
men jureidende Kraft, ſich felbft au een, anders bervors 
dringen, als Schauen feines Selbſt, als Ertenntnig 
feined unendlien Gelbft, ald Bild des Bolfommenften, 
als Abdrud des yöcften Beſten, ald Abglany der Gotts 
det. Kein Gott, oder in einem Gott auch Bild, 
auch Abdrud, aud Spiegeb auch Erkenntniß der 
@ottheit — auch Selbſtbewußtfeyn. 


4) Dieſes Bild- der Gottheit (nenn’ e6, wie du willſt, 
and wie du fannft; Bild iſt Bild, Jedem verſtäͤndlich, Zederh 
faßlih, mehr oder weniger) if fo lebendig, mie Gottes 
Befen it; fo ewig, wie Gottes Daſeyn felbft; fo notbe 
wendig, wie Gottes Natur felbft; fo vollfommen, ald 
die beroorbringende Urfraft felbft; ein Bild alles deffen, mad 
in Gott if, erfhäpfend. alle Vollkommenheiten des Al 
vollfommenen! — Meine Seele hat Selbfkgefühl, hat Selbfe 
bemwußtfeyn; denkt über ihre Gedanken, Kant über ihr Nach⸗ 
finnen wieder nad; ſchaut ihr Schauen. — Aber dieß Schauen 
ihrer felbft, dieß Denken über id) felbf, dieß Gefühl ihrer 
Gefühle — ad, wie eingefhränkt it eb nicht? wie Dumm 
tel und verworren? wie vorubereilend von einer 
Seite unfer Ichs zur andern? wie flüchtig? wie gufäh 
lig® wie abwechfelnd? Unvolfommen, unoolfommen if 
unfere Selbſterkenniniß. Wir erfennen niht alle Volfoms 
menbeiten unferer Kräfte deutlich; nicht mit Finem Blide; 
ion alle mit unverrüdtem Blide; nicht mit immer gleiche 
1et Saiten Blide. Uber Gottes Bild, EN Pan a 

er en, nothwendig wirfamen, wnenblid vollfoms 

menen, alle menheiten aufs Deutlich ſte, und auf 

einmal, und ewig überfhanenden Urkraft * ah, dieſes 
37 > 
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Das Döhfte Belle ohne Bild feines Selbſt, obne voll 
Bändigen Grund, fi zu lieben, in ſich ſelig zu fen, ohn 
zweite Perfönlihleit — iſt nicht das Höhe Befte. 

Dad Höchſte Beſte ohne Selblliche, ohne Gelbfgeunf, 
ohne Wohlwollen, ohne vollftäntigen Grund, außer fi ga 
wirfen, obne dritte Berföntihleit — if nicht dei 


Höhne Bette. 


Alſo Uebereinftimmung einer dreifeden Lehr 


@imme in Einer Wahrhei 





Vernunftſprache. Bibelſprache. 
Gelbfttändige Kraft, | Vater, Erzeugungss 
ſich fett, Das un, | Prafı, WBaterwurbde, 
endlide Weien, wie ed | Datername. 

iM, 58 fdauen. 

Bild des Lnend | Bohn, Wort des 
lichen, Boriteflung des ter, Eingeborner 
Unendlihen, Abdglanz | des Vaters. 
der Gottheit. 

Selbſtliebe, Co| Heiliger Sei, 
tigkeit, reinſtes, befes | Gottes Geift. 
ligended Wohlgefallen 
en der unendlichen 
Vollkommenheit. 


Kircheuſpraqhe. 


Erſte Verſon. 
da s, was denruud, 
das volfemmenk 
Bild ſeines Selbt u 
erzeugen, voßtommes 
jureihend madıt. 


Zweite Perſon 
das, was in Bett der 
Grund, fi zu lie 
ben, fid zu bdefv 
ligen, vollten 
menzureiden) 
macht. 


Dritte Perſen, 
das, was ben Grund, 
außer ſich zu wirken, 
volfommenzureichend 
made 


Wie vol von Ehrfurdt und Liebe, und Bewunde 
und Entzücken wird jegt meine Seele, wenn ih Gott denke! 
Der Vollkommenſte, der volllommenfte Geiſt biſt du, 
der erbabenfte Geift bift Du, aus allen und uber alle, die fi& 


denken laſſen! 


Mit Ehrfurcht nenne ich dich, Unendlicher! 


D der unbegreiflie und allbegreifende, der unerforſchliche und 


allerforfhende Verſtand! 


Da ift Leben, da iſt Kraft, ba 


in Thätigkeit, da it Schauen, ta iſt Bild des Lebenden, bed 
Schauenden, des Einzigen — da ift Vater und Sohn! — D 
der unermeßliche und allermeffende Blid, o daß unerreidkbare 
und allerreihende Bild, Vater und Sohn, mit heiligen 


Schauer deuf’ ih da 8 undentbarerhabene Zwei! — 


ber 


Schauer wechſelt mit Liebe, und Bewunderung mit Entzüden, 
wenn ih das Hohe, das Majeſtätsvolle verlaffe, und dem 
Liebeuollen und Liebewedenden in Bott mit glühender 


Seele nachſinne. 


D ja, der vollfommenfte Wille! Da ift innigfe 
Selbftliebe, da if erfrouendfter Selbſtgenuß, da if reinfe 


—n — 


— 58 — 


So viel begreift Jeder, dem's nit Abſicht MM gu 
feinen, es nicht begriffen gu haben: ei ' 
Ein Gott, und tn diefem Einen Gott 
a) Kraft, Id, felbft zu erfennen, 
b) Bild des Unendlicen, - 
) Liebe, Freude, Wohlgefallen, Geligfeit an eigener 
- Vollkommenheit.“ ” 
„Alſo: ein edles Drei in Einem Wefen: 
Ein Geif, der fih nice durch und durch ſchauen 
ann, — ift fein Bott, 
Ein Geift, der ſich nicht durch und durch ſchaut, felbft 
erkennt — ift fein Bott, - 
Ein Geift, der fih niht in dem Bilde feines anend⸗ 
lien Selbſt liebt — iſt fein Gott.“ \ 
Noch einmal: Wo Gott if; da iſt Kraft, fi zu erkennen. 
Wo Gott if: da it Bewußtſeyn feines Geldfl. 
Wo Gott ift: da ift Liebe feines Selbſt. 

Noch deutliher: Zu allen Zeiten, an allen Orten 
batte der vernünftige Theil von Gott den würdigen Begriff, 
er ſey unendlichtpätig, unendlichweiſe, unendlid« 
liebevoll. Und was fagt diefer Menſchheitsſinn anders, als: 

Drei in Einem: . 
Thätigkeit, Selbftbewußtfegn, Liebe, 
Endlid: 

a) Kann ich Urquelle alles Guten denfen ohne Kraft, 
dieſe Urquelle zu erfennen 

b) Erzeugt diefe Kraft des Unendlihen, ſich felbft 
zu ſchauen, nicht notwendig ein Bild feines 
Seltk? ein Bild des Unendlihen? 

c) Wo Urfraft uud ihr Bild it: muß da micht auch 
Liebe, Wohlgefallen, Freude, Geligteit feyn? 

Wie gejagt: ih fann Blicke in mein Innerftes thun, 
und faun mid meiner freuen. Sol es dem Urheber meis 
nes Ichs an dem fehlen, woran e® mir nicht mangelt? was 
ein Tropfen hat, daran ſoll's dem Meere fehlen! 

Eine Frage: Wer über diefe vier Worte, Bott 
breiten und Eins, fpotsen kann, hat der eine Menſchen⸗ 

le 

“ Unvergeßlich fey alfo der Ausfprud aller Vernunft: 
Velkommenfted ( Urkraft, ein Bild feines Gelb gu er⸗ 
Drei geugen. 
in Erzeugtes Bild feines GelbR. 
Einem Wohlgefallen an feinem Selbſt durch das 
Bild feines Selbſt. 





Dritter Abfdnien 


Von dem Einfiufs der Wreieinigkeits - Cehre auf 
| Sitten und Alien, 





Hit neuem Geiſteſſchwung, mit nod nie gefühlte Derzenb 
Drang moͤcht ich Kt die Dobeit des Ehriftentbumd empfinden, 
und was ich empfinde, dem offenen Leſer empfindbar made. 


I. 

Chriſtus, Ehrifiusreligion, bie eingige Gottes 
würdige Religion, Jeſue nud feine Ecbre, wie 
viel gewinnen fie durch die nuverkellte ehre 
der Dreinigleitt Der Zwed Jefu war troß aller I» 
dichtungen alter und neuer Fragmentiſten fein andere, 
als MBeltlehrer, Tugenbdbeifpiel, Menfchenretter gu feyn, Ale 
behaupte, Sefus Habe den Sei fehneh Dieniebenfenmd, fine 

e , Sefu e eines Di , 
Werdens, Lebens, Lehrens und Sterbens numdglich erceidt, 
wenn die Lehre von der Dreieinigkeit keine wahre, keine un 
trüglihe Ehriftuslehre if} 

Sefus fein Weltlehrer, wenn er nicht Gottes Gokn 
if; Sefus fein allgemeines Tugendbeifpiel, wenn er zidt 
Gottes Sohn iR; Zefus fein Menfhenerretter, wenn er 
nit Gottes Sohn if. — Und Gottes Sohn if er nidt, 
wenn die Lehre von der Dreieinigleit nicht wahre, nit aus 
truͤgliche Ehriftuslehre if. 

1) Sefus fein Weltiebrer, wenn er nicht Gottet 
Sohn if. Handgreifli und unläugbar läßt ſich diefer Gap 
beweifen. 

a) Jeſus gab fi) niht etwa mit halbbrüdigen, verſted⸗ 
ten, bdoppelflunigen, fondern mit geraden, beflimmten, ernſt⸗ 
und nachdruckvollen, oft wiederholten Ausdrüden als Gottes 
Sohn, und Gott al feinen Vater aus, 


b) Jeſus gab fih nit nur namentlich als Gottes 
Sohn, und Bott ald feinen Bater aus, fondern befätigte 
feine Geſinnungen auch dadurch, dab er fih und feinem Vater 
gleihe Kraft zueignete, und für fih und feinen Bater 
gleiche Ehrenbezeigungen forderte. 

c) Jeſus gab fih nit etwa in Geheim, in dem Zirkel 
feiner Schüler, vor feinen Züngern, fondern vor allem Bolt, 
vor Gelehrten und Ungelehrten ald Sohn Gottes, und Bett 
als feinen Vater aus. 
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tennbar. Vernunft entdedt In dem anendlichen Weſen ein 
volfommenes, adäquates, allerfhöpfendes, originalerreidhens 
des Bild des Unendliden. Offenbarung macht uns dies 
ſes lebendige Bild unter dem Ramen, Sohn, ennbar. 

Wenn wir nun, ohne auf die verfhrieenen Gebirge der 
Metaphofit mühfam hinauf zu Flettern, im ruhigen, ſichern 
Thale ded allgemeinen Menfihenverfandes bleiben, und an 
die Repräfentanten des Menſchengeſchlechtes, an den denken⸗ 
den und redlichen Theil deſſelben diefe leichte Frage thun: 
waß heißt Vater, Sohn? und ale Stimmen derer, die 
denken und reden koͤnnen, fammeln: fo ergiebt fid die eins 
belige Antwort: Sohn if Bild eined mit Verftand begab» 
ten Weſens, gezeichnet von eben diefem Weſen, — Bild des 
Baterd, erzeugt vom Vater, Dervorbringen, und ein 
Bild Yeines mit Verſtand begabten Gelbft bervorbringen, 
iſt alfo Grund aller Vaterfhaft im Himmel und auf Er⸗ 
den. Hervorgebracht feyn, und Bild, Abdrud der hervor 
bringenden, mit Berftand begabten Urfahe feyn, iR Grund 
aller Sobnfhaft im Himmel und auf Erden. 

Wenn oljo Vernunft fagt: in dem unendlihen Weſen IR 
Urkraft, fih felbft zu erfennen; dieſe Urkraft ift nothwens 
dig wirfjam, vwellfommen zureicend, ewig thätig; und auf 
der anders Geite die Offenbarung immer die Maren Worte 
wiederholt: in dem unendlichen Weſen if Materfäafti fo 
iſt's mir, ald wenn Offenbarung wirklich offenbarte, ai 
gemein faßlich machte, in's Licht fegte, mad Vernunft im 
Schatten fiebt. Ic finde unwiderſtehliche Ueberzeugungäfraft 
in dieſen einfahften Gäpen: 

a) Im unendlihen Weſen iR lebendige Urkraft, Ab 
felbr zu ſchauen. 

5b) Im unendlihen Wefen ift Baterfhaft, 

©) Die lebendige Urkraft, fh felbft & erfennen, erjengt 
Bewußtfeyn, Selbitertenntnig, Selbſtanſchauen. 

d) Bewußtfegn, Selbſterkenntniß, Selbſtauſchauen it Bild, 
in Abdrnd, iR Bors und Darftellung alles def 
fen, was in Gott Wahres, Gutes, Volltommenes if. 

e) Aljo iſt Diefe Urfraft, ſich ſeibſt anzufhauen — im Rrenge 
Ren Verſtande das Rämlihe, was Vaterfhaft, Bas 
terwürde, Erzeugungslraft, Vater, Vatername ber 
einen. . 

3) And dad Selbſtbewußtſeyn, das Gelbftanfhauen Bots 
tes, das Bild des Waters, erzeugt vom Bater — {ft 
im ftrengften Verſtande dad Naͤmliche, was ©: us 
ſchaft, Ergeugtienu, Sohn, Sohnsname ausdrüden. 

Jet möcht" id den feben, der lefen und denken kann, 
und die ſe Sage aufmerffam läfe, und dann fprähe: id vers 
tebe von alle dem fein Wort. Und einen Andere 
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8. 18. Deß halb ſtrebten die Inden ao mehr 
nad feinem Tode, weil er niht nur den Sabbath 
entweibte, fondern auch Bott feinen Vater 
nannte, und ſich ibm gleich machte. (Jeſus erflärt 
ſich alfo für Gottes Bohn, und die Juden verftanden feige 
Mede als eine unverftellte Erklärung feiner göttlichen Eobe 
haft, und ärgerten fih an diefer Erflärung, und faßten den 

ntfchluß, dieſes Aergerniß aus der Welt zu ſchaffen.) Io 
ſus antwortete ihnen: (wir wollen feben, wie er wider 
rufe, oder feine erſte Ausfage mildere.) 
819 Wabrlich, wabrlid, fage id end, der 
Sobn fann nihtsd aus ſich allein wirfen, fondern 
nur, wa er den Vater wirlen ſiehtz Denn was 
Diefer tbut, Das thut der Sohn gleihermanen. 
(Statt des Widerrufb wiederholt er 1) feine Ausſage, mei 
Der Vater tbut, Dad thut der Gobn, und 2) erPlärt 
er, daß er Alles als Sohn wirkte, ald Eins mit dem Vater, 
weil er feinen Bater fo, eben fo wirken fieht.) 

V. 20. Denn der Dater liebt den Sohn, und 
zeigt ibm alle feine Werte, Er wird ibm auch noch 
größere Berke zeigen, als diefe, daß ihr euch ver 
wundern werdet. (Fortgeſetzte Erklärung feiner Sohe⸗ 
fhaft, daß er nicht eine zweite Gottheit ausmache, fonbere 
Vater und Sohn Ein Bott feyen.) 

V. 21. Denn gleihwie der Bater die Todten 
erwedt, und wieder leben macht: alfo macht au 
der Sohn lebendig, die er will, (EUlſo legt ſich Jeſus 
gleihe Belebungsgabe bei, wie feinem Vater, gleiche ARadt 
uber dad Reich der Todten.) 

V. 22. Der Bater fpriht fein Urtheil, jo» 
Dern bat Daß ganze Rihteramt Dem Sohne über 
laffen. (Alſo legt da Jeſus göttlihe Richterwürde bei.) 

V. 25. Auf daß Ale den Sohn ehren, wie fie 
den Vater ebren: wer den Sobn nit ehrt, ehrt 
den Vater nicht, der ibn gefandt hat. (Alſo fordert 
Sefus für ſich gleihe Ebrenbezeigungen, wie für den Water.) 

V. 2. Wahrlich, wahrlich (er reder im Ton dei 
Allgewaoltigen) fage ih euch, wer mein Wort dört, und 
Jenem glaubt, der mid gefandt bat, der empfängt 
das ewige Leben, und wird nicht verartheilt, fon: 
dern wird Durh den Tod in dad ewige eben 
überfeget. (So fpridt der Herr des Lebens) 

V. 25. Wahrlich, wahrlich fage ih euch: es 
kommt die Zeit, und fie it fhon da, da die Ber. 
Rorbenen die Stimme des Sohnes Gottes hören 
werden; und jene, welde fie hören, werden yum 
Leben auferfieden. (Jeſus legs fi alfb wieder allbe: - 
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Aber, denft irgend ein anderer Sqriftſteller, es liegt 
doc in dieſem Husdrude, Bater und Gobn, bei alle dem 
Klaren und Gemeinverfländlihen fo viel Duntelheit, fogar 
viel Unbegreiflihes, daß man nicht weiß, wie man Daran ifl, 
wenn man fih Gott als Vater und Gohn denft. Gar 
ß viel Unbegreiflides? — Allerdings laffen wir Gott die 

dre, jedem tand, nur dem feinen nicht, auf eine gang 
fonderbare Art der Unbegreiflihe gu feyn und au heißen. 

[ber lafien doch die großen Geifter dem Urgeiſt aud die 
Ehre, der Wohitbätige zu fepn und zu beißen, Der den 
gefunden Menfhenverftand nit mit Kaufendfinnt en Räthſeln 
foltert, fondern ſich dem Menſchen menſchlich offenbart. 

Ich behaupte alfo : 

„Die Bererfäaft und Sohnfhaft in Gott hat 
für und viel Unbegreiflihes. Das Unbegreifs 
lihe muß man feyn laffen, was es it. Rur der Thor 
wagt es, aufzuflären, was unaufklärlich iſt. 

aber: Die Baterfhaft und Sobuſchaft in Gott 

B bat doch aud für uns eine klare, gemeinvers 

fändlihe Seite. Diefe muß man Mar und ger 
meinverftändlich ſeyn laffen, wie fie iR. Nur der Thor 
bemüht fi, und das Klare zu rauben, weil nicht Als 
led Mar ift; und Alles —E gu machen, weil 
Vieles unbegreiflic it; und Alles, auch das Simpelfte, 
Unverwirrlichfte zu verwirren, weil fi nicht Alles ents 
falten läßt. 
Das it eine Gefhihte des Menfhenverftandes, wie 
er if. Bald weiß er Alles, begreift Alles, demonftriet 
Aller. Zum Glüd, daß diefe unruhige Allwiſſendeit und 
unbändige Demonftrirfuht einem higigen Fieber gleicht, das 
in feiner döchſten Wuth auch fein Ende erreicht. Bald weiß 
der geüttefte Verſtand gar nichts, begreift gar nichts, 
findet gar Allee ungewiß, dunkel, rätbfelhaft, geheimnißs 
vol. Und diefe erfünftelte ünwiſſenheit, diefe unßeilbare Zweis 
felfuht wird in unferm Jahrhunderte bei vielen Gelehrten 
der fürdterlihe Epiloguß des gepriefenen Studienromand, 
den fe vom Anfang ihrer gelebrten Eriftenz bis zur Autgrh 
Mungsftunde unter ewigem Händeflatfen fortfpielen, ie 
felten geht die betrogene Vernunft a ifhen Demonftries und 
dmeifetfuht die goldene Mittelftrage! So iſt's mit dem Glau⸗ 
en an Dreieinigkeit. Einer findet gar nichts Unbegreifs 
liches an diefem erhabenen G©egenftande, der Andere nichts 
Verſtändliches. Die MWabrdeit wird von beiden übers 
forungen. Gie liegt in der Mitte, und gerade der Mittels 
weg iſt's, dem die Hige ber Allwiſſerei unmöglic, finden, und 
der Eigenfinn des Zweiflers unmöglid geben faun. - Uber 
dem redlichen, nüchternen Forfher begeguet fie felbk, die 








Die Waiſen ziehen jubelnd mit und ein, 
Und beten Schritt für Schritt; 

Der Maifen Vater läft fie nicht allein, 
Er it in ihrer Mitt‘ ! 

Auch unſre Rinder gichen mit uns ein, 
Geſellen liebend ſich 

Zum Waiſen⸗CEdbor im munttren Verein 
Und ſingen ſchweſterlich. 

Si denn dieß aroße Haus für Waiſen d 
Wie Gottes Tempel ſchoͤn? — 

In Gottes Tempel auch, denn Gott iſt 
Die Augen bier zu ſeh'n. 

ot bar die Bürgerberzen engeregt, 
Die Obrigkeit derndrt: 

Gott bat den erſten Stein bier eingelegt 
wisst tat den Bauſvolb füdrt. 

Das Wort ſteb' eben an: Ed wobhnet © 
J.: ſeinen Waiſen dier: 

Uns dalt und tragt ſein Urm in jeder N 
a preiſen Idn Neffen! 


Der erft die Kindleta drückt' an Seine 


Diramftee Water Le: vð, 
Ders. Yadurdnah Zerned Herzens 
Kir cneng fer dad DImmelreidh! 





xl. 
.s ‘ . 
Theorie des weifeg Spottes. 





Neujahrögefchent eine Ungenannten 
an 


alte Später und Spöfterinnen über Wreieinigkeit. 





ev aufmertfam, und mein’d redlich mit der Wahrheit. 
. uch 


1781. ” 
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Denn es wird eine Beit kommen, da fie ſich gegen heilfame Lehren 
empören, und Maßgabe ihrer Lüfte fih Lehrer miethen, 
die das Ohr Figeln und das Herz verderben. Sie werden 
ihr Ohr und Herz der Wahrheit zu⸗, und der Zabel auf 
fließen. | 

Du aber wache, und thu’ das Werk des Evangeliums, und fey ges 
treu deiner Pflicht! — Neue Erfüllung der längft und fihen 
oft erfüllten Weiffagungen, . nv, ıma 
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Anlaß au biefer Schrift. 





Vheits Briefe, thells mündlihe Nachtichten, theild eigene 
Belanntiggn- mit der jehigen Lage verfihern mid, daß es 
nun au in unferm Waterlande Geginnt Mode gu werden, 
über Dreieinigkeit zu fpotten und zu fpötteln. 

„Mein Gott! dadte id beim erfien Nadfinnen über 
„diefe kritiſche Erſcheinung, das if ein trauriger, ahuunges 
„voller Aſpect für mein liebes Vaterland, der auch dem ges 
meinften Meufenverftande die bedeutendfien Folgen vors 
berverfündiget, das iñ ein demüthigender GeAdhtäpunft, is 
„dem fih die Schidfale unfrer Aufflärung dem vernünftigen 
Aublande darftelen. Iſt das die reihe Ernte des wett⸗ 
eifernden Bücherſchreibens und haftigen Bücherleſens, des 
„Dentens, Proſektirens, gind ewigen Keformirens in#*, daß 
ed ſchon in feinem eriten Aufflug, in der Morgenröthe feis 
„mer Aufhellung an dem infamen fen des miedrigen 
Spottes über wichtige Gegenftände aufftößt, daran der Ruhm 
‚Ahon fo mander Nation fheiterte.” 

Diefen traurigen Gedanfen unterbrad; ein zweiter, der 
mir Hoffnung einſprach, daß die mohlthätige Vorſehung, die 
Alles zu unferm Beten lenkt, dem mädtigen Strom 
des fübnen, Rationnerderbeuden Spottes mäde 
tige Dinderniffe entgegenftellen werde. „Sie, 
die Einzige Welibeherrſcherin, hat dody zu allen Zeiten uns 
ter allen Pinmelsfrigen Freunde der guten Sache beftellt; 
„Sie wird es jegt auch nicht an redlichen, weiſen und hel⸗ 
denmũthigen Gottesverehrern fehlen laſſen, die zum Spotte 
‚mit Einſicht und Nachdruck ſprechen: ſieh hier deine 


„Blöße, und zum wihigen Dohngelaͤchter: du biſt U nver⸗ 


nunft.“ 

Religiondfpott, di I, IR ja eine gar leihte Se 
fordert feine —X — Pan fein een 
feuer —, nur etwas Leihtfinn und Mangel an Einſicht. 
Und wann, feit dem bdiefed AG daſteht, hat ed jemals Sterb⸗ 
lihen an Unüberlegtpeit und —* — teit gefeblet? Uns 
überlegfamfeit aber und Mangel an Einfiht bilden nicht auf 
einmal den diamantenen Charakter des Unbelehrlihen. — Da 
bligte ein neuer Gtrabl der Doffnung in meine Seele. 

34 bin weit entfernt, jeden Gpötter mit einem vorfüßs 
lihboßhaften Herzen zu braudmarten. Id begreife Die Mög 
ligpteit, wie auffpringende Talente in irgend einem gegrisfenen 
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Buche Spötteleien uber die erhabenften Gegenſtände gierig 
auffangen, und unüberlegt, etwa gar aus Hoffnung, Genie 
und Süngling oder Mann von Gefhmad yn bei 
Gen, nacbeten können. Ich begreife die Möglichkeit, wie 
nachdenkende Köpfe aud eigenem Nachdenken in den wid» 
tigften Stüden der Religion von Fweifel auf Zweifel fort 
taumeln, und wenn fie eigenem Dünkel zu mutbig frauen, 
in die tiefefte Tiefe des Unglaubens hinabſtürzen 

ch begreife die Möglichkeit, wie auch gute, felbft gottes⸗ 
ürchtige Seelen, die nur mit dem Kinderlehrunterticht ber 
angewachſen find, bald durch abgefhmadte Erflärungen ber 
wichtigften Wahrheiten, die gar nicht felten feyn Ponuen, 
bald Durch irrmachende Ausdrücke freidenfender Chriſten und 
toufend andere Verfuhungen zum Zweifeln, Vernünfteln und 
Spotten unvermerft verführt werden Bönnen. Und dieſe 
Klafje von Spöttern läßt fih vielleiht doch noch 
belebren, wenn nur Die Belehrung grundlih und 
die Art der Belchrung nit beleidigend ausfällt. 

Alſo grürdlihe Belehrung — niht Verdammung ohrne 
Beruf; leihte Darftellung der reineg Wahrbeit — nicht Auf⸗ 
burdung unbegreiflider, widerfprehender, zu menfhlider 
Vorſtellungsarten; fanfte Stimme der Ueberzeugung — nidt 
rauſchende fchmetternde Pofaune des ubertäubenden Lehrers 
ſtolzes; ein Wort zu rechter Zeit, vom Dergen in’d Herz bine 
ein feinen Landsleuten eingefproden — nicht Antaftung der 
Perfon; Bruderwinfe des redliden Denker — nit herriſche 
Machtfpruche des bochherabblidenden Dictatord; wohlthätige 
Dinweifung auf den Punkt, wo Wahrheit ſich vom Irrthum 
ſcheidet — nicht raubtönende Zuredtweifungen gedungener 
Oatyrifer. 

Spötter, wer du bift — gelehrt oder ungelehrt, Drigi⸗ 
nal oder Nachbeter, befleidet mit Würde, vder im Gtaube 
dabinwandelnd, berühmt in Sournalen, oder unbemerkt vom 
Menfhenauge — lied diefe kleine Schrift nad der Unweiſung, 
die am Titelblatte ſteht: . 

Sey aufmerkfam, und mein’d redlich mit der Wahrheit! 
Und wenn du am Ende bift und noch Luft zu frotten hal, 
fo fpotte fort, wir haben Feine Sylbe mehr miteinander zu 
verlieren. Wir find gefhiedene Leute. Findet aber dein Ders 
fand eine Wahrheit, die Aufmerffamfeit verdient, Die wie 
Wahrheit leuchtet, die fih zum Derzen bindrangt, — ad laß 
deine Befchäft. Geſchäft, und Die zerfireuente Geſellſchaft 
Geſellſchaft feyn — und bingefeßt am Tifche Dort denke den 
Gedanfen durh — fap ibn — ſchau ihn, wie er it — fage 
u diefer Stunde: du bift mein, und zur Wahrbeit: komm, 
Treuudin, fey meine Dertraute; und fie wird kom⸗ 
men, und fih an deine Seite binfegen, und deine Blide aufs 
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tlaren, und dad Bild ber Feligion, gereiniget vom 
Staube, fo be") in’d Licht Yinftellen, ba bein Auge ihre 
Schönheit ſchauk kaun, und bein Herz am Ende feine Fre⸗ 
velthat bereuen muß: j 5 

„SBotted Kind! ich hab’ dich wicht gefannt. 

Seſchent des Dimmels! ich hab’ dich entehrt. 

Riedriger, Spott war meine Günde — von au an alm⸗ 

mer — ewig nimmer. R 


—00>— 


Erfter Abfhnien 
Iheorie des weifen Spottes. 


‘ 


Der Weiſe fpottet nie, als wenn ſelhſt Gpotten Weisheit 
iR. Der Fall ereignet ſich felten, aber & kann ſich doch ereige 
nen. Ich erfläre mid. Es giebt Meinungen, bie fo abs 
gefhmadt wie bie Abgefhmadtheit felbit, und fo abergläus 
bif find, wie der Aberglaube ſelbſt. Sind etwa diefe derr⸗ 
fhenden Meinungen ein Gegenftand des weifen Spottes? — 
Id kann noch nicht mit Sa. oder Nein antworten: ih will 
weiter fragen. bgefhmadte, abergläubifhe Meinungen find 
oft allgemeinfhädlihe Irrthümer, fie vergiften alle 
Menfdenliebe, und tödten den echten Sinn der Tugend, fie 
beinmen bie ſchnellen Fortgänge des gemeinen Beften, untere 
graben nach und nad) die Grundfelten des Staates, und nas 
gen unaufpörlih an dem ewigen Bande der Religion. Gind 
etwa biefe allgemeinſchadlichen Meinungen ein Gegenftand des 
weifen Spottes? — id kann noch nicht ein beftimmtes Ja 
oder Rein geben; id} will die Sache noch näher beftimmen. — 
Indeſſen vereinigen fid vielleicht die Umftände fo glücklich, 
önnen ſich wenigftens fo glücklich vereinigen) daß eingreifen, 
der Spott diefe furdtbarfte Brut der abgeſchmackteſten, alls 
gemeinfhädlihen Meinungen weit eher erftiden fönnte, als 
28 ſchreclender Fürftenernft und eiferne Gefeggebung ewig nicht 
thun. In diefem Halle nun, wenn a) abgefhmadte, mig 
verjinnige, vernnnftwidrige, abergläubifche Meinungen, b) und 
zugleich ollgemeinfhädlihe Meinungen, 0) und wieder zus 
glei dur Spott beilbare Meinungen herrſchend find 
eder berrfhend zu werden beginnen: dann ik Gpotten 
Weisheit, iſt heilbringende Arznei, it Wirkung der vers 
nünftıgen Menjhenliebe — ift Wert des Edlen, des Medts 
isaffenen. Ich halte es der Mühe werth, diefe kurggefaßte 
Theorie des weiſen Spottes in's heüfe Licht zu fügen, und 
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mit Gründen gu beſtärken, weil jebs neue ober wenishens 
nengefagte Wahrheit das Boruftheil Der Erjpleicu bes 
Betruget, der Einfleidung. alter Lügen | 6 Wortze⸗ 
pränge wider ſich bat. 

1) Abgeſchmackte Meinungen, wenn fe uufhädfie find, 
wenn fie feine bedeutende Belgen sum Nachtheil des allge 
meinen und fonderheitlihen Wohles haben,  Huldet der 
Weiſe mitleidig, und erjpart fi ‘die undanfbare SMäpe, zu 
fpotten. Denn warum fol er fi faure Gclavenarbeit anf 
legen, und feinen unwiffenden Brüdern das bittere Leben noh 
bitterer machen, bloß um eine Meinung je verfolgen, die 
zwar viel Abgefhmadtes, aber Body nichts Allgemeinſchädliches 
an fi bat; da ohuehin taufendmal taufend abgefhmadte Reis 
nungen auch in der beften Welt geduldet werden müffen, sei 
fie auch in der beften Welt unaustilgbar. find;- da es allge 
meinfhädlihe Meinungen genug gicht, die allen Eruf ber 
nierubenden Verfolgung verdienen, und auf den Gchup 
der Duldung feinen Anſpruch machen dürfen; da Das Mew-. 
fhenleben fo nahe aweinander liegende Grenzfteine hat, def 
man immer zuerft dad Schädlihe wegräumen muß und fels 
ten zur Ausrottung unfhädlicher Srrtbumer Beruf und Zeit 
und Kraft übrig bat; da für Menfhen, die bier unter ber 
Sonne wandeln, feine reine Einfiht, fein volfommenes Wahr⸗ 
heitsreich, Fein Licht ohne Dunkelheit möglih it? Im Ges 
gentheile, wenn zügellofer Spott abgeſchmackte und zugleich 
unfhädlihe Meinungen unverſöhnlich befrieget, fo —* es 
der natürlide Gang der Menfchheit mit fi, DaB das u 
mit noh fhädlihern Meinungen ewige Freundſchaft fi 
weil man ihm die unfhädlihen Gtedenpferde gertrümmert 
bat. Alltagsgeſchichten ruf ih zu Zeugen an, und den 
Knaben, (einen aus taufenden, unmündigen oder auögewadhfe 
nen) der mit Spotte gezuchtiget, weil er die Puppe flug, 
jebt nit mehr der Puppe, foudern feiner Schweſter die 
muthige Knabenfraft fühlen laßt. Alſo 

„wenn abgefhmadte Meinungen unfchadlid find, fo if's 
„Ausfprud der Weisheit: fpotte nicht, oder fpotte über 
ih felbft. Denn mehr oder weniger irren wir bed 

„Ale. Und gerade darin ftedt grober Irrtkum, def 

„du glaubeft, weife zu handeln, wenn du über unſchäd⸗ 
„liche Irrthũmer fpotteft.” 

2) Wenn aber eine abgeſchmackte, abergläubifche, trrige 
Meinung nadtheilige Folgen über Staat und Religion ver 
breitet; wenn fie den Geiſt der Nächſten⸗ und Menſchenliebe 
grfört; wenu fie Zwietracht nnd Feindfeligfeit ansfaet umd 

vennungen einerutet; wenn fle Lad Anfeben der Dffenbe 
rung ſchwächt; wenn fie bie Lehre Jeſu Chriſt in ein falfches 
Lit und Menſchenträume auf den Leuchter ſehet; wenn fi 
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die Zufriedenheit geborfomer Unterthanen unter dem Schutze 
weifer, väterlichgelinnter Regenten flöret; furz, wenn eine 
abgefhmadte Meinung praltiſch, thaͤtig, lebendig wird zum 
Rahıtzeil der wahren Glüdjeligkeit: dann darf he niht ger 
buldet, nicht gefhonet, nicht überfehen werden. Schonung 
eine allgemeinfhädlihen Irrthums wäre — Braufamfeit, Duls 
dung einer agemeinfhädlihen Meinung — leibhafter Defpos 
tismus — Gefühllofigfeit gegen dad Zutereffe der. Menſchheit. 
5) Aber iſt's Weisheit, eine abgefhmadgg und allgemein⸗ 
ſchaͤdliche Meinung gerade mit re —A 
—8 mit_Gatyre_gu geißeln, gerade mit Dohnge⸗ 
lädter zu peitfchen ? — DO meine theuerften Randesleute! Jept 
mahen wir und dem Entfeheidungspunfte; wie? wenn das 
Spotten dem ſchwachen, d. h. dem größeften Theile der Ras 
tion Stein des Anſtoßes würde; wie, wenn das Gpotten den 
unwiſſenden, d. b. den größefign Theil der Ration aud in 
den wefentlihften Beſtandtheilen der Religion, auch in den 
allgemein angenommenen Grundfägen irrefuͤhrte wie, wenn 
dad Gpotten flatt den Wuft von dem Gemälde der Religion 
wegzuwiſchen, auch die Hauptzüge der Religion für das Auge 
des ſchwachen, unmiffenden, d. h. größeften THE der Ration 
unfennbar madte? wie, wenn das Gpotten, flatt einen une 
ſchadlichen Aberglauben aus feinem Urahnennefe aufzujagen, 
auch die Stüpen der Grundreligton in der ſchwachen und kuras 
fiptigen Geele des beften Theils der Ration wantend machte 
wie, wenn das Gpotten den mißtrauiſchen, behutfamen, auf Res 
ligion haltenden Theil der Ration in den Feigen Meinungen nur 
deſtomehr beftärkte, weil er’8 für Thorbeit hält, fih durch Spot⸗ 
ten belehren ® laffen, weiis er bem Spötter feine teblihe 
Sonat zum 3, gel 1 Spotten felten — 8 alien, 
mitleidigen, weifen Lehr: u ſeyn ; weil verdachtige 
Abfıhten des Spottens nur RR Ran ohne gu über; eugen, 
wur vermunden ohne zu heilen, nur den Inhalt des Spoites 
angenehmer, wiätiger, theurer machen, — — D dann würde 
Spott der größehe Feind der Wahrheit, dad mädhtigfte Hin⸗ 
derniß der almählig und nur äußert langfam forticreitenden 
Aufklärung in Boltöfeelen, das fräftigke Nahrungsmittel des 
Irrthums/ des Aberglaubens feyn. Alltagögeihicte Ai wies 
der mein pri au —— Sin — iöheit, 
em gemeinften Denfhenfinn faplih, und dem tiefſten 
Denter wläugbar iR: f ih, . 
„Wenn abgefhmadte, auch allgemeinſchäͤdliche Meinuns 
gen durch Spott he Fra ſpotte nicht, 
„oder fpotte über di felbt, weil du in dem groben 
AIrrthum fledit, ald wenn's Seisheit wäre, über alls 
«„armeisfäbliche, durd, @pett unbeilbere Meinungen 
„ganz. uusüß uad zum allgemeine Bochikeil gu fpetten.’” 
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4) Wenn alfo, lieber Freund, Luft gu fpotten {m dei 
ner Geele auffteigt, fo lege: den Finger auf deu Mund, uud 
frage dich auf dein Gewiſſen: ' 

a) Iſt die Meinung, die ich zum Gegenflande des Befpöt 
tes wähle, wirflih eine abgefhmadte, irrige, be 
lohenswürdige Meinung? Hab’ id davon menſchliche 
Gewißheit? — Diefe Unterfahung muß bei weis 

ſem Spotte vorangeben; Denn was fol, ein Gefchäpf, 
Daß irren ann, feine Mitgefchöpfe, die andy irren, aber 
auch re ben können, dur migiges Gpotten betr 
ben, wegen einer Weinung, die allem Anſcheine 
on abgefhmadtbeit dennoch im Grunde Wahrheit 
eyn Tann 

b) Iſt diefe abgefhämadte Meinung eine fhädlihe, ber 
fhende, gefährlihde Meinung? . Wird die Ratten 
glüdlicher, weifer, belle, fehöner, wenn fie durch müs 
fam erfochtene Heldenſiege über ihr allerliebfied. Bew 
urtheil, Eine Meinung gegen baare Wahrheit aus 
taufcht, und vielleicht hundert andere geführlichere mw 
beweglich fefthält ? 

c) Kann den Gefhmad, den Sinn, die Gewohnbeits⸗ 
fünde der Ration durch Spotten umfhaffen? Kanu 
ih, wenigftend wahrfheinlider Weife, durch 
dieſes Mittel den würdigen Endzweck des weifen Spot⸗ 
tes erreichen? wird Spott beffern oder verbittern? bes 
lehren oder verhärten? erleuchten oder verblenden? übers 
zeugen oder eigenfinnig machen? fann ih nur mit ei⸗ 
niger Wahrſcheinlichkeit hoffen, daß die Familie, 
die Geſellſchaft, das Publifum, das f Obrenzew 
gen des Spottes wähle, durch Spott eiifiger, ruhiger, 
arbeitfamer, weifer, glüdlicher werden ? 

Sa — oder Reli, ' 

und dann gefpottet — oder nicht geſpottet. Verſtünde der 
Spottgeift diefe bellen Wahrheiten, gienge er mit ſich ſelbſt 
vor jedem Spotte fo ſtreng in's Gericht, egte er die Brände 
für und wider die Bortheile des Gpotted in jedem beftimm- 
ten Falle fo unparteiifh auf die Wage: ad, er wäre wid 
Spottgeift, er wäre ganz reines Brud ergefüdl, gang berp 
Ih Mitleiden, vaftlofes Nachſinnen anf Mitt eine 
Brüder zu belehren uud zu firafen, gu beffern Du 

nung und Geißel, durd Lehre uud weiſen Spott. 

Verſtünde der wigige Gittenrichter diefe Regel, dieſe 
Pflicht: ach Statt hundert, bie fpotten, hätten wir mer eisen, 
Der es aus Weisheit thäte, — unter hundert fogenannten Gas 
tyrenſchreibern — Einen Kriftlihen Rabener. 

Diefe Grundfäge, die Jedem, den Luft zu ſpotten ans 

eit, die genaue. Berufung vorſchreiben, ab Meinung 
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wirklich abgefhmadt, ob dieß Abgefhmadte wirklich ſhäd⸗ 
Kid, ob dieg Schädlige dur Gpott beilbar fey, find all 
gemeine Vorſchriften, und paſſen Mıf alle Arten ded Spottes. 


IL 

Run Ein Wort indbefondere vom Gpott über Religionds 
meinungen. Wenn der Juhalt des Spottes wahre oder vers 
meinte Religionsfahe ift, fo iſt es hundertfache Pflicht, nicht 
nur mit dem gewöhnlich fharfen, fondern mit einem aus 
Berordentlih wadfamen, firengen, undeſtechlichen Ric» 
terfinn mit fi in’8 Gericht zu geben, ehe man auch aus 
Abſicht zu befiern, auch den an und für ſich unfhuls 
digften Spott fi erlaubet. Denn 

1) wie, wenn bie Lehre, die mir abgefhmadt fcheint, 
wirklich vernunftmäßig, —* Gottes würdig, wirklich ges 
offenbarte, heilfame, ailgemeinnutzliche Wahrheit wäre? Aiſo 
unparteiiſche Prüfungen ohne Zahl, taufendmal wiederholte 
Prüfungen, allfeitige Betrachtungen der nämlihen Lehre müßs 
ten vorausgehen, um ohne Gefahr, zu irren, ben großen Aus⸗ 
ſpruch thun gu fönnen: 

Das n abgefhmadt, das ift Aberglaube, daB iſt Uns 
„sernunft, das ift Ehimäre, das ift Thorheit — das 
tt ſpottenswuͤrdig.“ 

2) Bie, wenn der Spott aud über die abgefhmad, 
tefte Belisiondmeinung unendlich größere Radıtpeile fir 
die gute Sache der Wahrheit erzeugte, als ſich Heilfemes auch 
nur hoffen läß6R wie, wenn die unmittelbarften Wirkungen 
des frechen Spottes auch über die abgefhmadteften Religions 
meinungen unendlich fuͤrchterlicher, unendiich verderbender, uns 
endli für Denfäheit und Religion gefahrooller wären, als 
al das Bute, all dad Heilfame, das auch der weiſeſte Spott 
jemals ergwungen hat, nad dem größenen Maßſtabe berech⸗ 
net, wirklich gut und heilſam war 


heit, 

— daß auch der anpaſſendſte Spott auch zur gelegen⸗ 

Ken Zeit gerade die eutgegenaefeteften Wirkungen dervor⸗ 
infehen der walten Religiondmeis 


— J 
J erwo⸗ 
gen, wo iſt der Maut, or ſey weiſer ald-Baloms, und: sechts 
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ſchaffenet als Abraham, er ſey liebevoller als Johamnes, und 
heldenmũthiger als Paulus, er ſey fo gottesvoll, wie Petrus 
am Pfingfttage, wo if de Mann, der fagen darf: 
„Diefe Religiondmeinung ift abfurd, das weiß 
‚„ich gewiß; diefe Religionsmeinung IR ſchädlich, das 
„weiß id) aud gewiß; dieſes Shätlie und Abſurde 
„kann id durch Spotten furiren, dad weiß ih und 
„gewiß; laßt mich alfo von Daus zu Daus, von einer 
"Samilie zur andern, von einer Geſellſchaft zur andern 
„als einen neuen Apoftel (Gpottapoflel) der Wabrheit 
„umbergieben, und vor Rindern und Greifen, vor ſpri⸗⸗ 
„genden SZünglingen und unſchuldigen Mäddden, ver 
"Dausbebienten und Reifenden über den Aberglauben 
„ſpotten — fo will ih Welten befiera — das weiß ih 
„auch gewiß.’ 


Diefed Alles und tanfend andere Betrahtungen betraqh⸗ 
tet, ſcheint es mir alfo pfuchologifch gewiß: 

1) Ueberhaupt ift auch beftgemeinter Spott über was im 
mer für einen Gegenſtand, er fey moralifch, politiſch, 
literarifh, u. |. w. felten Rathſchluß Der Weisheit; 
weil fi felten die Umftände fo glüdlid vereinigen, def 
fih offenbar (hadlihe Meinungen durch Spotten wir 
lid befiegen laffen. 

* Ich fage: felten; denn es fügen fih doeh mandhmal hie 
Umftände fo, daß Spotten Weisheit ſeyn Fann. Und darin 
fiegt die fittlihe Zuverläfligkeit der Satyre. 


2) Gerade tn Religionsfachen, wenn aud die herrſchende 
Meinung die abgefhmadtefte und widerfprehendfle wäre, 
Andet das Spotten bei redlichen Gemüthern ſchlecht⸗ 
weg entweder gar feine, oder eine äußerſt unwegſame 
Bahn in dad Herz. Nicht nur iſt Verbitterung uud 
gleichfefte Anhänglichkeit an eingewurzelte Urtheile oft 
eine unanusbleiblihe Folge des Spottes, fondern eine 
Meinung, wenn fie Religion betrifft, und Gegenftand 
ded Gpotted wird, gewinnt oft eben dadurch, weil fie 
verfpottet wird, neues Anfeben, und der alte Glaube 
an verfpottete Meinungen erhält fiy nunmehr ald Mär 
tyrerverdienit und Duldung der VBerfolgum 
gen um Gottes und Gerechtigkeit willen gegen 
alle, auch vernünftige und menfhenfreundlide Belehrun⸗ 
gen mit neuer unbefleglicher Stärfe. Rod) beftimmter: 
Spott über Religiondmeinungen, feyen fle auch Die abs 
furdeften, finnlofeften, wiberfpredgendften aus allen, Tau 
diefe Goͤtzen gemeinigli nit, oder nur zum größern 
Nachtheil um ihren allgemeinen Kredit bringen, darein fie 
Alterthum uud Gewohnheit gefeht haben ; fann 
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falfhe Münge gemeiniglich nit, oder nur zum grö⸗ 
Bern Rachtheil and ihrem Kurs ſehen, darin fle Unwiſ⸗ 
fenheit und andere Schidfale der Menfhheit erhalten 
haben; denn wenn Spott gläubige Geelen bis aufs 
Zuierke durdfhneidet, fo wirft ber unausftehlihe 

hmerz, eine natürlihe Wirkung in der Geele des 
Verfpotteten, ber wüthende Sqchwerz fi) und ihren 
Säoopliebling verfpnttet zu fehen, gemeimiglic den 
Haufen auf zwei ſchredliche Extreme hinaus. Entmes 
der flogen die Unbehutfamen mit dem Aberglauben 
aud den Blauben an das Wefentlihfte. der Religion 
binweg, um dem Spott alle Gelegenheit :am ihrer. Pers 
fon abzufhneiden; oder — fie bangen nunmehr mit ganz 
unbiegjemem Gigenfian den alten verfpotteten Meinuns 
gen an, nm wenigftend durch Verachtung alles Spottes 
fh am Spotte w räden, und das Vergnügen zu ges 
niegen, den Endzwed aud des redlichſten Spätters 
(wenn’8 einen giebt) vereitelt zu haben. 

Alſo wird in Religionsmeinungen wohl noch feltener 
ſich der Fall ereignen, wo Weisheit das Spotten ald Mits 
tel, die Borurtheile zu beilen, vorſchreibt, weil das zu fehr 
verbitterte Herz allemal in Gefahr fteht, 

a) anne mit dem Aberglauben alle Religion wegzu⸗ 
werfen 
b) oder pi Aberglauben nur deftomehr befeftiget, und auch 
wider die mweifeften, redlichſten, fanfteften Belchrungen 
für alle Zukunft eingenommen gu werten. 
®. * . ig . 

Diefe Theorie ift menfhlid, nit am Pult ausgedaht, 
fondern aus der Erfahrung abſtrabirt. Was folgt aber dar⸗ 
aus — Etwas, dad Aufmerkfamfeit verdient. 

a) Gefeßt, die Lehre von der Dreieinigkeit wäre die 
abgefhmadteite, die finnlofefte und Vernunft beleidigendfte 
Vorftelung aus allen: fo wäre dennod das free Gpotten, 
befonders in der jegigen Tage unter ums, da noch ber grör 
Hefte Theil an die Dreieinigleit ald eine geoffenbarte, gött- 
lie, ewige Wabrbeit glaubt, das birniofene Unternehs 
men, die niedrigfte Handlung, wider Pfliht und Bes 
wiſſen, gegen alle Ausſprüche der Bernunft und Weisheit — 
das Werk des Ihoren. Denn cder ABERnabe faßt den 
fonnenflasen Grund, und das Genie vom erften Range kann 

ine nachdenkenswerthe Einwendung Dagegen aufbringen) mer 
ſteht dem Gpötter Buͤrge, ob nicht ein Theil der Blänbigen, 
wenn man ihm des Blauben an die Dreieinigfeit wegfpottet, 
die gange Religion mit wegwirft, bie audere Hälfte aber. ben 
—8 Berfudrung önfieht, uud al6 Verfuhuug bed Gatand 

3.0. v. Sallert (dmmit. Sqriſteu. XL. DU, 35 
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roße Gnade der Sündenvergebung, die nunmehr mid 
—* als das Werk der göttlihen Erbarmung bes Vaters mit 
getbeilt, fondern erkauft durd das Leben und Sterben dei 
Eingeboruen Gottes, fondern erbiutet Durd Dem Tod dei 
Menfchenerretter, fondern erworben durch Die maendlides 
Verdienſte ded geborfamen, menihenliebenden Dulders — wer 
den foüte. Dad Erlöfungdwerd — dab Werk der hödfes 
Siebe — der alle Begriffe überfteigenden, allerböchſten Bar 
berzigleit! Dad Werk des liebendſten Basers, bei 
Merk des liebendften Sohnes! 


Woͤrtlich bezeuget dieſe troſtvolle Wahrheit Jeſus felbk 
bet Job. III, 14. 

„So bat Gott die Welt geliebt, dag er feinen Eins 
„bornen bingegeben, damit Jeder, der an ibn glaubt, 
„wicht zu Grunde gebe, fondern das ewige Leben babe.” 
— Erlöfungswer? — dad Werf des liebendften Vaters, 
er gab feinen Eingebornen für und. Konnte er meh 
tbun® 

Hub was Jeſus fagt, Das fagen alle feine Boten: Rim. 
2 51. 
„Wenn Gott für und, wer wider and? Der ſeines eb 
„genen Sohnes nicht fhonte, fondern ihn für uns alı 
‚‚bingegeben, bat er und nicht mit ibm Alles, gar Ales 
„geihenttt — Erlöfung das Werk bes liebendftes 
Vaters — Er fhonte feined Eingebornen nit. Konnte 
er mebr thun? Er bat und mit ihm alles Schenkbart 
gefhenft. Konnte er mehr thun? 

Nom. V, 10. 

„Ehemals Feinde Gottes; 
„nun mit ibm ausgeſöhnt durch ten Tod feines Sohnes; 
„als ei we wir felig dur ihn.“ 





Wo ift Liebe, fie da nicht it? Dott bat feime 
Feinde durch feinen Sohn mit fi audgefühnt, um die 
Ausgeföhnten felig zu mahen! Ale Worte bezeichnen neue 
Ausflüge der Liebe — Liebe des liebendften Vaters! 

ı 3ob. IV, 8. 9. 

„Wer nicht liebt, fennt Gott nicht; denn Bott ift Liebe. 

„Dadurch erfhien Gottes Liebe vorzüglih, dag Gott 

„seinen Eingebornen in die Welt ſchickte, damit wir 

„Buch ibn leben.’ — Erlöfung Werk des liebend 

fen Vaters, Er ift Liebe. und zeigte feine Liebe dos 

durch, day er feinen Eingebornen in die Welt fchidte, 
und fit ihn Darum in die Welt, dag wir durch ihn 
lebten. Liebe feyn, aus Liebe feinen Eingebornen in 
die Welt ſchicken, durch feinen Eingebornen alle Welt 
felig machen — Drei Begriffe, Ein Begriff, wer 
Tann ſie, wer kann ihn umfaffen ? 
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Bewnßtſeyn ſeiner felbh, iſt fein Geik, — in nicht Urheber 
meiner Seele, bie erfennen, die fi ſelbſt erfennen kam. 
Fu — der feine Veh sion z. Er er Ans 

ung _ ent Der Heiligite, der 
das Bolllommene feines Gelb nit erfennt — ift nicht der 
Heilige, ift nit Gott. Der Mllgegemmwärtige, der feine Als 
jegenwart nicht erfennt — iſt nit allgegenwärtiger Bott. 
if Kein Gott, oder Ein Bott mit lebendiger Kraft, 
ſich zu (hauen, fid gu erkennen. B 


2) Diefe ewige, lebendige, ewigthätige, ewiglebendige, 
uothwenbigthätige, —ES —X an Dice unabhänz 
ige, felbitftändige, ſelbſtwirtſame Kraft — diefe Urkcaft, 
174 jelbft zu fhauen, nein, id kann fle nicht als bloße Kraft, 
ich kann fle nit ais eine müßige, ald eine todte, als 

auwirffame Kraft denken. Kein Gott, oder in Einem Gott 
wirffame, bervorbringende, fruchtbare Urkraft. 


5) Und was kann eine lebendige, ungebinderte, vollfone 
men zureichende Kraft, ſich ſelbſt & hauen, anders bervors 
dringen, ald Schauen ſeines ft, als Erkenntaiß 
ſeines unendlichen Selbſt, als Bild des Volfommenften, 
als Abdruck des hoͤchſten Beten, als Abglanz ber Gott⸗ 
deit. Kein Gott, oder in einem Bott auch Bild, 
aud Abdrud, aud Spiegel, aud Erkenntniß der 
@ottheit — au Selbſtbewußtfeyn. 


4) Diefes Bild- der Gottheit (nenn' e8, wie du will, 
and wie Du fannft; Bild if Bild, Jedem verſtändlich, Jeder 
feßtia, mehr oder weniger) iR fo lebendig, wie Gottes 

jefen iſt; fo ewig, wie Gottes Daſeyn ſelbſt; fo notke 
wendig, wie Gottes Ratur felbft; fo vollfommen, ald 
die beroprbringende Urkraft ſelbſt; ein Bild alles deffen, mas 
im Gott if, erfhöpfend. alle Volllommenbeiten des Ale 
vollfommenen! — Meine Seele hat Selbftgefübl, hat Selbf» 
bewußtſeyn; denkt über ihre Gedanken, finnt über ihr Rad 
finnen wieder nad; ſchaut ihr Schauen. — Aber dieß Schauen 
ihrer felbft, dieß Denken über ih ſeibſt, die Gefühl ihrer 
Gefühle — ad, wie eingefchränft iſt ed nit? wie dums 
el und vermorren? wie vorubereilend von 
Seite unfer Ichs zur andern? wie flüchtig? wie gufäß 
Lig? wie abwechfelnd? Unvoflfommen, unooltommen if 
unfere Selbſterkenniniß. Wir erfennen niht alle Volfoms 
menbeiten unferer Kräfte deutlich; nicht mit Finem Blide; 
nicht alle mit unverrüdtem Blide; nicht mit immer gleich, 
lebhaftem Blide. Aber Gottes Bild, gezeichnet von 
einer ewigthaͤtigen, nothwendig wirffamen, unendlich vollfems 
menen, alle Woifommenbeiten anfs Deutlifte, und anf 
einmal, und emig überfhauenden-Urkreft — ad, dieſes 

37 . x 





| ſprach: Mein Sohn bil du, Heute Hab’ il dig 
gegeuget! 


F) Richt das Werk des liebendſten Sohnes, bes boͤ—⸗ 
flen, einzigen, ewigen Mittler — der Mittel war, 
daß aller Wille des Baterd an uns erfüllet, und alle 
unſre Bünfhe vom Vater erhöret würden. 


Verföhnung Zefu, wenn er nit Sobn Gottes if, — 
nein, fle ift nicht die große, vielbedeutende Beranftaltung, 
auf die die Vorfebung von Adam bid auf Chriſtum das Men 
ſchengeſchlecht vorbereitet; — iſt nicht die große, merkwürdige 
Begebenpeit, die die Erwartung der Vorzeit und Die Bew 
wuuderung der Nachwelt verdient‘; iſt nicht die aroße, erflaw 
nendwürdige Wohlthat, die Die Boten Jeſu Ehriki als det 
Wunder der Liebe uud der Weiöheit in allen Welten verfüm 
digen; die herrlichen Ausſprüche, Gott dat feines Ei— 
gebornen nit gefhonet: Bott fhidt feinen Ei— 

ebornen in die Welt; der Sohn Gottes ein Dpfer 
für das Sündergefhleht; der Sohn Gottes en 
wirbt und Friede mit Bott; der Sohn Gottes ver 
föhnt feinen VBoter mit und; alle diefe herrlichen Aus⸗ 
drüde find, wenn Jeſus nit Sohn Gottes iſt, nicht mehr 
ald PBrablerei, die dad Sterben eines Menfhen zum 
Dpfer des Sohnes Gottes macht, dad Sterben eines Mew 
[ben für Entfündigung aller Nationen, dad Gterben eines 

enfhen für Veranftaltung des liebendften Maters, für 
Dad Wert des liebendften Sohnes — austaufht. Alle dieſe 
berrlihen Ausdrüde, fage ich, dienen weiter zu nichts, als 
und wie durch rednerifhe Deflamationen zu verführen, und 
unter allen vedlihen Wahrbeitöfreunden eine Erwartung 
zu unterhalten, deren man fih am Ende fhämen muß, and 
an fi ſelbſt die traurige Frage thun: if es nur Diefes? 


Die Verfübnung Jeſu, wenn Jeſus nit Sohn Better 
it — nein, fie ift weiter nichts, als (auf's höchſte) das Ster⸗ 
ben eines Martprers, der fierbend noch für alle Mienfhen 
zu Gott beter; — nichts, ald (aufs böchſte) das Sterben 
eines rebliben Mannes, der ſich durch feine Standhaftig 
keit die Berfolgungen der Bosheit zugezogen, und unter ibrer 
Wuth erlieget! — nichts (wenn's fo belicht) al8 das Ger 
ben eines bochberüihmten Sokrates, der, wie man in Schrif- 
ten heutiger Weisheit lügt, als Martyrer wegen des Blau 
bens an den Eimyen Gott den Beer trank. 


Mir bluter das Herz, wenn ih den gedachten GBedanfen 
wieder überdente! | 
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So otel begreift Jeder, dem's nicht Abſicht tt zu 
feinen, es nicht begriffen gu haben: 
„Ein Bott, und in diefem Einen Gott 
a) Kraft, ſich felbft zu erkennen, 
6) Gehe, reube, Monlgefalen, Begteit an bi 
0) Liebe, Freude, Wohlgefallen, an eigener 
Volltommenheit.“ heſolen, Gel ’ 
„Mfo: ein edles Drei in Einem Wefen: 
Ein Geift, der fih nie durch und buch ſchauen 
kann, — iſt fein Gott. 
Ein Geift, der ſich nicht durd und durch ſchaut, felbft 
erfennt — ift fein Gott, . 
Ein Geift, der fi nit in dem Bilde feines nnend⸗ 
. lien Selbſt liebt — ift Fein Gott.” ö 
Rodeinmal: Wo Gott if; da iſt Kraft, ſich zu erfennen. 
Wo Gott it: da it Bemwußtfenn feines Geldf. 
Wo Gott if: da iſt Liebe feines Selbſt. 

Nod deutliher: Zu allen Zeiten, an allen Orten 
hatte der vernünftige Theil von Gott den würdigen Begriff, 
er fey unendlihthätig, unendlihweije, unendlide 
liebevoll. Und was fagt diefer Meuſchheitsſinn anders, ald: 

Drei in Einem: 
Thätigkeit, Selbfibewußtfegn, Liebe, 
Endlid: 

a) Kann ich Urquelle alles Guten denken ohne Kraft, 
diefe Urquelle zu erfeunen ? 

b) Erzeugt dieſe Kraft des Unendlichen, ſich felbft 
zu fhauen, nicht nothwendig ein Bild feines 
Selb? ein Bild des Unendlihen? 

c) Wo Urfraft und ihre Bild iſt: muß da nicht auch 
Liebe, Woblgefallen, Freude, Seligkeit feyn?. 

Wie gejagt: ich ann Blicke in mein Junerſtes thun, 
und faun mid meiner freuen. Sol ed dem Urheber meis 
nes Ichs an dem fehlen, woran es mir nicht mangelt? was 
ein Tropfen bat, daran ſolls dem Meere fehlen! 

Eine Fraae: Wer über diefe vier Worte, Bott 
Breifah und Eins, ſpotten ann, hat der eine Menfchens 

eele # 

Unvergeßlich fey alfo der Ausfpruc aller Vernunft: 

Volltommenſtes ( Urfraft, ein Bild ſeines Selbſt zu er⸗ 
Drei zeugen. 
in Erzeugtes Bild feines Belbk. 
Einem Wohlgefallen an feinem Selhſt durch das 
Unendlihen:- Bild feines Selbſt. 
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berrlihe Gottesbild, wer kann's mit Worten nennen? wi 
Gedanken denten? mit Darftellungen darſtellen? 

Dod bei allem Unvermögen auf Seite des Denfend und 
der Sprade, (denn Denfen und Sprache unterliegen hei die 
fem undenkbar und unnennbar erhabenen Gegenſtande!) fe 
viel fagt Doch alle Menſchenvernunft: | 


„Su Einem Gott eine Urfraft, fich ſelbſt zu erfennen, 
— oder fein Bott! ln 

„In Einem Gott Gelbfierfenutnig, Bild Gottes, erw 

fhöpfend die Unendlichkeit, — oder fein Gott! 

5) Ale Menfhenvernunft findet alfo in der Ratur dei 
Unendlihen eine Kraft, fi felbft nad aller Unendlichkeit 
zu erfennen, und, was diefe Kraft nothwendig bervorbringen 
muß, das volltlommenfte Bild des Unendliden. 
Run hätte ih eine liebe Frage an ein redliches und lieben 
des Herz: wie kann der hoͤch ſte befte Geiſt ſich ſelbſt, dem 
höchſten beiten Geiſt im vollfommenften Bilde feined Selb, 
des höchſten beiten Geiſtes, erkennen, ohne fih Den böchften 
beften Beift gu lieben? Laß dich durch Diefe bartklingem 
den, wiederfommenden, angebäuften Ausdrüdd nidyt gerftrenen. 
Ich frage nochmal: Wie kann das böchſte But ſich als Das 
höchſte Gut im hoͤchſtvolllommenen Bilde feined Selbſt am 
fhauen, ohne fi ald das höchſte Gut zu lieben, obne fi 
n fih zu freuen mit unendliher Freude, ohne fi durch 
Liebe und Freude zu genießen, ımd in dieſem Selbfigenufe 
felig zu feyn ! 

Was ftammle ih? Ausdrücke ringen mit Ausdräden, 
Gedanken mit Gedanken umſonſt. Aber fo viel begreift 
doch jeder, der über fih nur wie im Vorübergeben nachden⸗ 
Ben gelernt, fo viel, fage ich, begreift Jeder, daß höch ſtes 
But feyn, fih als höchſtes Gut erfennen, fi als 
böhfte® Gut lieben, fih in diefer Liebe freuen, 
und in diefer Freude genießen, und in Diefem 
@enuffe felig ſeyn — untrennbare Begriffe find, 

So viel begreift Jeder, der die ſimpelſte Wahrheit bes 

reifen kann, daß der Allwiſſende fi) erfennen, daß der Bee 

* lieben, daß der Glückſeligſte in dieſer Liebe ſelig ſeyn 
muß (muß? — das beißt, der Allwiſſende kennt ſich not 
wendiger Weiſe, liebt ſich nothwendiger Weiſe, genießt 
in ſich alle möglihen Seligkeiten nothwendiger Weiſe). 

So viel begreift Jeder, dem es nicht darin liegt, es 
nicht begreifen zu wollen: 

„Ein Gott, und in dem Einen Gott reinfteß, erfreuend: 

ſtes Wohlgefallen an feiner unendlichen VBolllommens 
beit — oder fein Bott.“ U 


— 581 — 


So viel begreift Jeder, dem's nicht Abfiht u 
feinen, es nit begriffen zu baben: ‘ varmı 
Ein Gott, und in diefem Einen Gott 
a) Kraft, ſich felb zu erkennen, 
b) Bild des Unenbliden, B 
c) Liebe, Freude, Wohlgefallen, Seligkeit an eigener 
” Vollkommenheit.“ 
„Alſo: ein edles Drei in Einem Wefen: 
Ein Geift, der fih nicht durch und durch ſchauen 
ann, — ift fein @ott. 
Ein Geiſt, der ſich nit durch und durch ſchaut, ſelbſt 
erkenut — iſt fein Gott, 
Ein Geiſt, der ſich nicht in dem Bilde ſeines unend⸗ 
lichen Selbſt liebt — iſt kein Gott.“ J 
Noch einmal: Wo Gott iſt: da iſt Kraft, ſich zu erkennen. 
Wo Gott ift: da if Bewußtfeyn feines Selbſt. 
Wo Gott iſt: da iſt Liebe feines Selbſt. 

Rod deutlicher: Zu allen Zeiten, an allen Orten 
hatte der vernünftige Theil von Gott den würdigen Begriff, 
er ſey unendlihthätig, unendlihweije, unendlide 
liebevoll. Und was fagt diefer Menſchheitsſinn anders, als: 

Drei in Einem: 
Thätigkeit, Selbſtbewußtſeyn, Liebe, 
Endlich: 

a) Kann ich Urquelle alles Guten denken ohne Kraft, 
diefe Urquelle zu erkeunen? 

b) Erjeugt diefe Kraft des -Unendlihen, fh ſelbſt 
zu ſchauen, nicht nothwendig ein Bild feines 
SelbR? ein Bild des Unendlihen? 

©) Wo Urfraft und ihr Bild ift: muß da nicht auch 
Liebe, Wohlgefallen, Freude, Geligteit feyn? 

Wie gejagt: ich kann Blicke in mein Innerfted thun, 
und kann mid meiner freuen. Soll es dem Urheber meis 
nes Ichs an dem fehlen, woran es mir nicht mangelt? was 
ein Tropfen hat, daran fol’8 dem Meere fehlen! 

Eine Frage: Wer über diefe vier Worte, Bott 
breiten und Eins, fpotsen Bann, hat der eine Menſchen⸗ 

eele 

Unvergeplic fen alfo der Ausfprud aller Vernunft: 

Volltommenſtes ( Urfraft, ein Bild feines Gelb zu er⸗ 
Drei zeugen. 
in Ergeugtes Bild feines Selbk. 
Einem Bohlgefallen an feinem Selhſt durch Das 
Unendlichen.- Bild feines Gelbk, 
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Il, 


Was fagt die Offenbarung über ben großen 
Artitel: Gott? 


Die Offenbarung unterflüget und erböbet den Wegrif 


der Vernunft. Ste xedet von Einem Gott, und vom ' 


Vater und Sohn und heiligen Geil in Einem Gott. Ein 
fonderbarer, merfwürdiger Sag: Bott hat einen Gobe. 
Aber doch bei aller Unbegreiflichleit ein leicht verſtändlicher 


Sat, ein populärer Satz. Ic frage den erften Philnfopben: | 


wenn ſich Gott heute dem Menfchen wirflid offenbaren wollte; 
fönnte er auß allen Ausdrüden zwei allgemeinfaglidyere, «lb 
gemeinbefanntere aus dem Umkreiſe unferer Ideen wählen, 
ala: Gott har einen Sohn? Wem find diefe Begriffe 
unbefannt, Bater, Sohn! In diefen Begriffen ftrebet, 
lebet, webet, altert die Menfhheit vom Anfange der Schoͤpf⸗ 
ung bis jegt. Vater, Sohn, dieſes Verbältniß zweier 
Derfonen gegeneinander tft fo alt ald die Welt, und fo ge 
meinbefanut als die offenbarfte, hellſte Wahrheit. Mit dem 
Knaben wächst dieſer Verbältnigbegriff auf, und Rirbt mit 
dem Vater night ab. Wahr iſt's, weder der tiefe Philoſeph, 
noch die flache Pöbelieele begreift von dem Geheimniſſe der 
Fortpflanzung das ewig unbegreiflibe Wie, wie Das ſey. 
Über doch verbindet Jeder mit diefen Begriffen, Vater, 
Sohn, einen wahren Begriff. Wenn alfo die Offenbarung 
fagt: Spott bat einen Sohn, und fagt ed zu Menden, 
und will von Menfhen verflanden werden: was follen wir 
und mit diefem Ausdrude den Kopf zerbrehen? Rebmen 
wir ihn, wie er if. Gott hat einen Sohn, heißt alfe 
fo viel, als: in dem unendlichen Wefen ift ein erbabenes 

wei, das fi fo gegeneinauder verhält, wie unter und 
Menſchen Bater und Sohn. Gott hat einen Sohn, 
ift menſchlich verftanden fo viel, als: in dem unendlichen 
Mefen ift ein erbabenes Zwei, das alle wefentliden 
Mertmale ded Erzeugers und des Erzeugten im reinften, bes 
ften, vollfommenften Sinn beſitzt. Gott hat einen Gohn, 
heißt fo viel, als: in dem unendlihen Wefen it ein erde 
benes Fwei, davon eined Urfraft des andern, dad 
andere lebendiges Bild des erſten iſt. 

Menfhenkinder, ſeht dort eine wohlthätige Dand, die 
und bellleudtende Fackeln vorbält, und auf dem nämlidgen 
Wege fortführt, den wir bei einer kleinen Nachtlampe bereits 
gurüdgelegt baben. Go iſt's, wenn die Sonne der Dffes 
arung und das Licht der Vernunft zufammenmirfen. 

1) Vernunft zeigt und in dem unendlihen Weſen eine 
Urkraft, ſich felbit zu erkennen, fi felbit zu ſchaueu. Offen: 
barung macht und dieſe Urkraft unter dem Ramen, Vater 


—,—— 
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kennbar. Vernunft entdedt In dem auendlichen Weſen ein 
vohfommenes, abägnates, allerſchoͤpfendes, originaleryeichen⸗ 
des Bild des Unendlichen. Dffenbarung macht und dies 
ſes lebendige Bild unter dem Namen, Sohn, kennbar. 

Zen wir nun, yahne auf die e perfärisenen Pe der 
Metaphyfit mühfam binauf zu rn, im tublgen, fihern 
Thale des allgemeinen Menjhenverftandes — und an 
die Repräfentanten Des Menſchengeſchlechtes, an den denken» 
den und vedlihen Theil deſſelben diefe leihte Frage thunz 
was heißt Vater, Bohn? und ale Stimmen derer, die 
denfen und reden fönnen, fammeln: fo ergiebt ſich die eins 
beige Antwort: Sohn it Bild eines mit Verftand begab» 
ten Weſens, gezeipnet von eben diefem Wefen, — Bild des 
Vater, erzeugt vom Mater, ervorbringen, und ein 
Bild Feines mit Verſtand begabten Gelbft hervorbringen, 
iſt alfo Grund aller Vater ſchaft im Himmel und auf Er⸗ 
den. Hervorgebracht ſeyn, und Bild, Abdrud der hervor 
bringenden, mit Berftand begabten Urfahe ſeyn, ift Grund 
aller Sobnfhaft im Himmel und auf Erden, 

Wenn aljo Vernunft fagt: in dem unendlihen Weſen iſt 
Urkraft, fid felbft zu erkennen; dieſe Urfraft ift nothwen⸗ 
dig wirkfam, vollfommen zureihend, ewig thätig; und auf 
der anders Beite die Offenbarung immer die Maren Worte 
wiederholt: in dem unendlihen Weſen it Vater ſchaft; fo 
iſt's mir, ald wenn Offenbarung wirflid offenbarte, al 
gemein faßlich machte, in's Licht ſetzte, was DBernunft im 
Schatten fiebt. Ich finde unwiderſtehiiche Ueberzeugungekraft 
in diejen einfachften Gäpen: 

a) Im unendlihen Weſen if lebendige Urkraft, Ah 
felbR zw ſchauen. 

b) Im unendlihen Wefen ift Baterfhaft, 

«) Die lebendige Urkraft, fi felbft zu erfennen, erzeugt 
Bewußtfeyn, Gelbftertenntnig, Selbkanfhauen. 

d) Bewußtfegn, Selbſterkeuntniß, Selbſtauſchauen in Bild, 
it Abdrud, iR Bors und Darftellung ales def 
fen, was in Gott Wabres, Gutes, Volltommenes if. \ 

e) Aljo iſt dieſe Urfraft, fich felbR anzufhauen — im Arenge 
Men Verſtande das Nämlihe, was Baterfhaft, Ba 
termwürde, Erzeugungsſkraft, Vater, Vatername 
‚einen. " 

n And dad Gelbftbewußtieyn, das Gelbflanfhauen Bots 
te, dad Bild des Vaters, erzeugt vom Dater — if 
im ſtrengſten Verftande das Rämlihe, was Bobn- 
haft, Erzeugtienu, Sohn, Sohnsneme ausdrüden. 

Jetzi wöcht' ich den feben, der lefem und denken kann, 
und diefe Säge aufmerffam läfe, und dann fprähe: id vers 
tebe von alle dem fein Wort, Und einen Andern 


möcht? ich auch ſehen, der diefe Gäpe verfünde, and wel 


Lnſt gu fpotten hätte! Dem erſtern würd’ ich fagen: Freund, 
entweder hbaf du nie über deine Geele und deux 
Urbeber deiner Seele nachgedacht, oder mit den Hubs 
dDrüden, Vater und Sohn, die alle Tage gebt, außgefpr® 
chen, gelefen werden, nie einen Plaren riff verbunden. 
Sch weiß nicht, wie’8 dem um's Ders ſeyn mußte, der 


Dieb - 
befhämende Urtheil an feiner armen Seele gerechtfertiget fünde) 


Den zweiten müßte man geradenwegd als unbeilbar fortſpot⸗ 


ten laffen. Und das, den?’ id, iſt allemal die fürdterihe : 


Etrafe des Spottgeiftes, wenn er ald unheilbar fi feibk 
überlaffen, Die gefährlihen Wege des Unbelehrlichen babe 
wandelt, und mit trogenben Sicherheitsſinn neh am Rande 
ded Abgrunded fein Spottlied fingt. Mit mebr Auftrid von 
Weisheit fpricht irgend ein Orefeßgeber im Reihe DR Wiſ⸗ 
enfhaften: Pfui des willfürliden Erflärungswen 
e8 und des faden Geſchwätzes über Bater und 
Sohn in dem Einigen Bott; das heißt, Begriffe des 
Sterblihfeit in das Weſen der Gottheit einfhie 
ben, und den Unendliden zum Meufhen madhen, 


Zum Menjhen? Aber darin bat fi vor uns der liebe Gott ' 


felbft längſtens verjündiget; er offenbaret fih als Vater 
und Sohn, und will von Menfhen menfhlid verftanden 
werden, und wir Dürften ihn nicht im wefentlihen Sinn des 
Wortes Vater und Sohn nennen? Wenn der liebe Bett 
felbft die Begriffe der Sterbliden als die ſchicklichſten kanns 
ntfirt; wenn er felbft den Begriff des Unfterbliden, des 
Unfihtbaren duch Vater und Sohn erläutert, ers 
färt,; wenn er felbft den Ausdrud der Menfhennatur in die 
Gottheit überträgt: iſt's Sünde, wenn wir das Licht, das 
er und angezündet, leuchten laffen, und all unfre Ideen au 
nad dieſem boben erften Tichtbegriffe einrichten? Wär's nicht 
Undank, nicht Feindfeligkeit gegen Wahrbeit, nit Lichtſchen 
und Unvertragfamleit mit den Kindern des Lichts, wenn man 
nicht nur für fich Die eitbegriffe, die die Offenbarung der 
Vernunft mitgetheilt bat, verließe, nicht nur für fid wider 
die Richtung, die Gotteswort unferm Verftande gegeben bat, 
einen eigenen Weg nad der Richtung des Eigenduünkels bes 
träte, fondern auch fogar feinen wahrheitsliebenden Mitmens 
fhen eben diefe treuen Leitbegriffe wegraifonniren, eben dieſe 
wohlthätig angegebene Richtung durch Wigeleien verbädhtig 
madhen wollte! 


Ich weiß, was id denke, wenn in einer Familie bie 
Worte, Bater und Sohn, auögefprodhen werden. Alſo 
weiß ih es auch Flar genug, was ich denfe, wenn wir die 
Offenbarung in dem Unendlihen cinen Bater und Sehn 
aufzeigt. 
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ber, denkt irgend ein anderer Gcriftftellee, es Hegt 
doch in diefem Ausdrude, Bater und Sohn, bei alle dem 
Klaren und Gemeinverftändlihen fo viel Dunkelheit, feger 
viel Unbegreiflihes, daß man nicht weiß, wie man daran iſt, 
wenn man fih Gott ald Vater und Bohn denft. Gar 
A viel Unbegreiflihes? — Allerdings laffen mir Gott die 

pre, jedem Verftand, nur dem feinen micht, auf eine gang 
fonderbare Art der Unbegreiflihe gu feyn und au beißen. 

r laffen doch die.großen Geifter dem Urgeiß aud die 
Ehre, der Wohlthätige zu ſeyn und zu beißen, Der den 
gefunden Menfgenverftand nicht mit taufendfinnigen Räthfeln 
foltert, fondern fi dem Menſchen menfhlih offenbart. 

Ich behaupte alfo : 
nDie Vaterfhaft und Sohnfhaft in Bott hat 
für uns viel Unbegreiflidhes. Das Unbegreifs 
liche muß man feyn laſſen, was es iſt. Rur der Thor 
wagt ed, aufzuflären, was unaufflärlic if. 

aber: Die Baterfhaft und Gobnfhaft in Bott 

- bat dod auch für uns eine klare, gemeinver 
fändlihe Seite. Diefe muß man far und ger 
meinverftändlid ſeyn lafen, wie fie if. Nur der Thor 
bemüht fih, und das Klare zu rauben, weil nidt Als 
les Har iſt; und Alles unver känplid; gu maden, weil 
Vieles unbegreiflich iR; und Alles, auch das Simpelſte, 
Unverwirrlichſte zu verwirren, weil ſich nit Alles ents 
falten läßt. 

Das if eine Gefhihte des Menfhenverftandes, wie 
er if. Bald weiß er Alles, begreift Alles, demonftriet 
Allet. Zum Glüd, daß biefe unruhige Allwiſſendeit und 
unbändige Demonftrirfucht einem bigigen Fieber gleicht, das 
in feiner böchften Wuth auch fein Ende erreicht. Bald weiß 
der geübtefte Verſtand gar nicht, begreift gar nicht, 
findet gar Allee ungewiß, dunkel, rätbfelhaft, geheimnißs 
vol. Und diefe erfünftelte Unmiffenheit, diefe unbeilbare Iwei⸗ 
felſucht wird in unferm Jahrhunderte bei vielen Gelehrten 
der fürdterlibe Epiloguß des gepriefenen Studienromand, 
den fe vom Anfang ihrer gelehrten Eriftenz bis zur Mubgei 
Aungsftunde unter ewigem Händeflatfen fortfpielen, i 
ſelten gebt die betrogene Vernunft zwifhen Demonftrir« und 
Zweifelfucht die goldene Mittelftrage! Go iſt's mit dem Blaus 
ben an Dreieii it. Einer findet gar nichts Unbegreifs 
liches an diefem erhabenen Gegenftande, der Andere nichts 
Verſtändliches. Die Wabrbeit wird von beiden übers 
forungen. Gie liegt in der Mitte, und gerade der Mittels 
weg iſt's, den die Hihe ber Alwifferei unmöglich finden, und 
der Eigenfinn des Zweiflers unmöglid geben fann. - Nher 
dem redlichen, nuͤchternen FJorſcher begeguet fie ſeibſt, die 
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leichtkenubare, oft. derſchmaͤhete Wahrheit. — ‚Baht AR’, 
„denkt er bel ih, ih kann es mir nicht deutlich vorſtel⸗ 
‚‚ien, wie in Gott die Urfraft, ſich felbft gu erfennen, ihr 
„Bild, ibr lebend Bild ergeuge, Aber Baum id bei 
„auch in ber Dienfchenfeele die Erzeugung des Gedaufen mit 
‚deutlich erflären. Und der Gedanke iſt doch, und ich weiß 
„ed gewiß, daß er if; bei aller Unbegreiflichkeit, was er 
‚‚etwa fey, und wie er werde. . Wahr ifl’d, wie | 
„Bottesfohn in dem unendlihen Wefen lebe, ewig lebe, 
‚it mir auch unerforſchlich. Aber hat doch noch fein Gterbs 
„licher deutlich erklärt, mie der fchon erzeugte Gedanke im 
‚der Menfhenfcele bleibe, lebe, auf Willen und Dandiung 
„Einfluß babe. Und er bleibt doch, befimmt do 
„Billen und Handlungen, und ich weiß e8 gewiß, daß er in 
„der Seele forttauert, Willen und Handlungen beftümmt, 
„Leidenſchaften erregt; bei aller Unbegreiflichleit, ‚wie er 
‚‚fortdaure und Leidenſchaften errege. Alſo will ih das Klare, 
„Gewiſſe, DVerfländlihe annehmen, weil es Mar, gewiß, 
„serftändlih tft; und das Dunkle, Unbegreiflihe, Gehein⸗ 
‚‚nigoolle liegen laffen, weil es dunkel, unbegreiflidh, Ge⸗ 
„heimniß iſt.“ 

2) Vernunft zeigt und in dem unendlichen Wefen 
Liebe, Wohlgefallen, Freude, Seligfeit, die aus 
der Urfraft, dad AU der göttlihen Vollfommenbeiten zu 
durchſchauen, und dem Bild aller Vollkommenheiten entfteht. 
Offenbarung maht uns diefe Freude, diefe Liebe, dieſes Wohl⸗ 
gefallen, diefe Seligfeit unter dem Namen heiliger Geiſt, 
fennbar. Alfo wieder ein fonderbarer, mertwürdiger Gap: 

„In dem unendlihen Weſen iſt nebfi Vater nnd 

„Bohn ein beiliger Geiſt,“ 
und doch bei aller Unbegreiflichkeit ein leicht faßlicher popu⸗ 
lärer Sat. Wer weiß nit, was Ale fühlen: wo Liebe, 
da Heiligkeit; wo Freude, da Liebe; wo Liebe, Freude, Se— 
ligfeit: da Wohlthätigfeit — Heiligkeit. Nun wieder im Thale 
ded allgemeinen !Wenfchenverftanded zu verweilen, fo viel 
läßt ſich als allgemeinrichtig annehmen, daß das vollfommenfte 
Wefen gang Geift, ganz Tiebe, ganz Heiligkeit iſt; daß 
Heiligfeit ihren Sir im Willen bat; daß Heiligkeit von 
der vollfommenften Liebe nicht treunbar iſt; Daß in Gott 
die lebendigfte Freude aus feinem Selbitbewußtfegyn ent» 
ſteht; DaB dieſe aus» und überftrömende Freude, diefer befes 
ligente Genuß des höchſten Guts in Gott das reinfte, thä⸗ 
tigfte, allumfaffendfte Deriengen erzeugt, Alles, was außer 
Gott glüdfelig fern kann, glüdfelig zu machen; fo viel lagt 
ſich als allgemeinrichtig annehmen, daß 

„die erfreuendfte Freude an Seinem Selbſt — une 

„das verlangendfle Berlangen, alle möglide Freude 
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„AGern, was fähig if, ſich zu u ei een 
„und ganz Liebe ſeyn — und ganz Peiligfeit feyn 
„— in Gott ungertrennlide Begriffe find. Liebe — Ges 
„ligkeit — Wohlmollen — Heiligkeit — beiliger Geiſt!! 

Ber nur halb und halb, und wie im Schattenbild, nur 
beiläufig weiß, was diefe fünf eindeutige Begriffe bedeuten, 
wird fie füdlen, die liebenswürdige Wahrheit: in Gott ein 
beiliger Geift. — Und wer fie noch nicht fühlt, ber lefe 
weiter. 

Barum ift Gott der heilige Got?! — Weil alle feine 
Rathſchlüſſe nach den Vorſchriften der Weisheit anf Befelis 
gung vernünftiger Geſchöpfe abzielen. Uebereinſtimmung als 
er Rathſchlüſſe mit den Vorfihriften der Weisheit iſt — Hei⸗ 
ligfeit, iſt höchſte Heiligkeit, it Heiligkeit Gottes. 

Warum aber zweden. aller Ratbfclüffe Gottes. auf Befes 
ligung der vernünftigen, glückſeligkeitsfähigen Geſchöpfe ab Y 
— Beil dad reinfte, lebendigfte Verlangen, alle Seligkeits⸗ 
fähige felig zu maden, ver einzige Beweggrund aller feiner 
Handlungen ıft. 

Woher aber das reine, lebendige Verlangen, Alle zu ers 
freuen, die einer freute, und Alle zu befeligen, die einer Ges 
ligfeit fäbig find® — Aus der reinften Freude, mit der 
ſich der Unendliche freut, aus der reinften Scligfeit, Die der 
Unendlihe geniegt, und aus der Ratur. der Freude, der Ges 
ligfeit, die nicht todt, nit eingefchloffen feyn fan, fondern 
die uberfließen, andfließen, mitgetheilt feyn, außgegoflen feyn, 
alle freudenfähige Seelen durchſtroͤmen will. 

D wie göttlihfhän Cich finde feinen bequemern Aus⸗ 
drud) wie göttlihliebevoll, wie unausſprechlichlie— 
bensmwerth erfheint und Gott, wenn wir ihn in dem Gen 
ae betrachten, aus den ihn die Dffenbarung bes 
trachtet ! 

Kann der fih liebende, uud in diefer reinften Selbſt⸗ 
fiebe felige, und in diefer Seligfeit fi ſelbſt aligenugs 
fame aber auch zugleih unendlihwobltbätige Bott 
dem flerblichen Auge Fennbarer geſchildert werden, ald durch 
die Sprahe der Offenbarung : in Gott ift nebft Vater und 
Sohn beiliger Bein? D diefe Liebe, diefe Seligkeit, diefe 
überftrömende Gotteöfreude an feiner unendlichen Liebens⸗ 
würdigfeit macht Gott zum heiligen, zum menfhenlie 
benden, zum allgemeinmwopltdätigen Bott, zum heis 
ligen Geift. Raube der Gottheit den heiligen Geiſt, 
und du haft einen Gott ohne Seligfeit, einen Bott ohne 
Freude an feiner Molfommenbeit, einen Gott ohne Ders 
langen, ales Freudenfähige zu erfreuen, einen Bott ohne 
Heiligkeit — feinen Gott. Raube der Gottheit den beis 
ligen Geil, und dein Gott kann ſich anſchanen im ewigen 


Schauen, aber lieben kann ee fi nit, fremen fani.er Dh . 
nit. Dein Gott faun feine Majeftät, feine Gelbtäudig 
keit, feine Allwiſſenheit im vwolllommenften Bilde ſchanen; aber 
fi feiner Herrlichkeit, feiner Selbſtſtändigkeit, feiner Allwiſ⸗ 
fenheit freuen — das kann er nit. Dein Bott kann feine Um 
endlichfeit und alles Schöue, und alles Gute, und alled Wahre, 
was darin ift, ſchauen, aber ſich feiner Unendlichkeit freuen— — 
das kann er nicht. Allwiſſend kann er feyn, aber nidyt beilig; 
Menfchentenner kann er fenn, aber nicht Menſchenliebe. — R 
der Gottheit den heiligen Geift, und du haft. einen Bott, ber 
nur Verſtand ift — aber nit Wille; der allwiſſend ift, aber 
ohne Freude; der mädtig ift, aber ohne Gute, der Bott R 
obne eligleit — eiuen Geift ohne Geiſt — einen. Bott ohre 
ott, 
Run iſt's Derzendfreude, In Gott einen Vater, einen 
Sohn, einen beiligen Geift zu denken. Run weiß id mit 
“aller Ueberzeugungsfülle, daß mich meine Vernunft nicht bes 
trogen bat, wenn fie mir in Gott eine Urkraft, fid felbk 
zu fhauen, aufzeiget; denn die untrügliche Offenbarung fagt 
mir von einem Vater in Gott, und fagt mir, daß er le 
bendige Urkraft, ſich felbft zu fhauen, if. Run weiß ich mit 
aller Ueberzeugungsfülle, daß mich meine Vernunft nicht bes 
trogen bat, wenn fie mir in Gott ein lebend Bild Got 
te8 aufzeiget; denn die untrüglide Offenbarung fagt mir 
von einem Sohn in Gott, und fagt mir deutlih, daß dieſer 
Sohn Bild Gottes, Abglanz der unendliden Me 
jeftät tft; nun weiß ich gewiß, daß mich die Vernunft nice 
betrogen bat, wenn fie mir in Bott Seligfeit, Liebe, 
Heiligkeit aufzeiget; denn die untrüglide Offenbarung fagt 
mir von einem heiligen Geift, und fagt mir, daß er 
Liebe if. Nun begreif ich's, wenn Die Dffenbarung wies 
derboltermalen fagt, meine Seele fey Bild Gottes. 


Geele, freue dich, Gottes Bild bit du! zwar unvoll⸗ 
tommenes Bild; aber doch Bild Gottes! Vater, Gpw 
ren deiner Vaterfchaft find meiner Seele eingedrudt. Du 
Urkraft, dich felbit zu ſchauen, ich ein Vermögen, über mid 
nachzudenken. Sohn, Bild Gottes, Spuren deiner Sohn 
fhaft find meiner Seele eingedrüdt. Du allerfhöpfendes 
Bild des Unendlihen, ewiges, lebendiges Bild; in meiner 
Seele ein Blid in ſich hinein, zwar vorübergebend, zwar 
dunfel, zwar eingefchränft, aber doc Bild meiner Seele! 
Heiliger Geiſt, Spuren deined Seyns find meiner Seele 
eingedrüdt! Du Liebe des Vaters im Sodne, Geligleit des 
Geligften; in meiner Seele auh rende, daß fie iſt, daß 
fie denken, lieben kann, auch Selbitliebe, auch ein Tropfe 
Seligkeit! — Run begreif’ ih’, wenn die Offenbarung 
st: des Sohn fey ausgegangen vom Bater: benz 


— 
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Bild iſt ja von der Urkraft, und iſt Bild der Urkraft; der 
Sohn fey das ewige Wort: denn Gelbibemußtfenn iſt 
das innere Wort, der innerfte Ausdruck eines jeden Geiſtes; 
das Wort fey bei Gott: denn Bild Gottes if in dem 
unenblihen Wefen, fo ewig, wie Gottes Natur; Gott fen 
das Wort: denn Gotte Bild it nothwendig Eine Sache 
mit dem unendlihen Wefen, mit. Bater und heiligem Geift 
Ein Bott; Alles fey durch das Wort gemadht: denn 
nad den Vorfäriften ewiger Weisheit, nah dem unmit⸗ 
telbarften, ‚volltommenften Gottesbild iſt Ale gemacht, 
was gemadt if; der Sohn habe alles Wahre I dem 
‚GhooB des ewigen Vaters gefeben: dend Bohn Got⸗ 
tes ift Bild, Vorftellung alled defen, was in dem ühendliyen 
Befen Gutes, Wahres. enthalten if. Und diefe Vorftelung 
war erzeugt in dem Chooß des ewigen Vaters. Run bes 
greif id’6, wenn die Offenbarung fügt: der Heilige Beift 
gebe vom Vater aus: denn ohne Urkraft, ſich zus erfens 
nen, Tann feine Kraft, ſich gu lieben, feine Geligteit, feine 
Heiligkeit gedacht werden; der heilige Geift werde 
vom Sohn gefdidt: denn ohne Bild feines Selbſt 
‚läge ſich feine Liebe feines Selbſt denken. Run begreip 
48, warum die Offenbarung alle Onadenertheilungen 
dem heiligen Geifte zufhreibt: Dein Gnade ift uns 
verdiente Liebe, und Liebe zwerft immer mur auf Beſeli⸗ 
gung deffen, der Gnade empfängt, oder auf Befeligung Ans 
derer ab, denen bie Gnade heilfam werden kann. Und der 
heilige Geift it — Liebe Gottes, Geligteit Gottes, und Ver 
langen, alles Seligteitöfählge zu Befeligen, Ruh begreif ich's, 
wenn die Offenbarung fagt, der heilige Selſt gebe ums 
ferm Gewiffen das Feugnis, daß wir Kinder Got- 
tes find. Denn der heilige Bei it Gottesfreude an 
Gottes Bild, und das Bewußtſeyn, id bin Kiud Bottes, 
kann auch in und nichts anders, ald ähnlihe Freude an 
der Würde, Gottes Kind zu feyn, beroorbringen. 
Yreude erfreut; wie follte die lebendig, Greune @er heilige 
F in nit erfreuen? Zudem iſt unfre Erhebung gu Got⸗ 
tes Kindfhaft Wirkung der thätigen Liebe Gottes gegen das 
Menſchengeſchlecht — Wirkung des heiligen Geiñes. 


Ran wollen wir mit einem Blick übı 6 Ber: 
nuuft und Offenbarung von Gott fagen. erfeben, ma “ 


Vernunft. Dffenbarung. 
a) Urfraft, ein Bild ſeines Gelb |. Dater. 
zu erzeugen, } " 


b). @rgeugteß, lebendiget Bild Gohn, Wort, Ein 
ee 2 ” aeberne, " 
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Die fehste: Zorn. 

Es giebt wilde Temperamente, die dem Mefner, der 
Haushälterin,. den Hausgenoffen, dem Gaplau ihre Dige em» 
pfinden laffen 

u Die fiebente: Trägheit. | 

Die allgemeinfte ohne Widerrede und gewiß weitunter 
die ſchaͤdlichſte. 

Hierüber nur diefe zwei Worte: 

J. Widerfiehe dem Keime (Principiis obsta). 
11. Hüte did vor dem Gelbfibetruge, als ob du rein wä- 
reft oder gefahrlos! 


3. Bei der Taufe eines Kindes. 


Sp bit du denn in unfere fihtbare Welt eingetreten, 
da lang Erwarteter! Bey und willfommen, da tbeuerer Um 
Sömmling! Da findet von deinen ſechs vorangegangenen 
Gefhwsittern nicht mehr alle; dafür bleib’ du bei uns, und 
mache die Freude der Litern ganz. 


1. 

Du bit uns ein rechtes Bild de Lebens, — Niemand, 
anch die Mutter nicht, wußte die Stunde deiner Antunft — 
fie flug, und du warft da. Go iſt unfere ganze Lebentzeit. 
Wir wiffen wenig, und von dem, wa8d kommen werde, faR 
gar nichts, bis es da iſt. Wir geben mit verbundenen Aus 
en durch das Leben. Wie du im Unfihtbaren des Mutter 
eibeö gebildet wardft, fo werden alle großen und kleinen 
Dinge der Welt im Unfihtbaren empfangen, und treten er 
bet der Geburt zum Vorſchein. D wer koͤnnte alle Leiden 
und Freuden, bie deiner warten, dir auf die Stirne ſchrei⸗ 
ben! Wohl uns, daß fie in Gottes Hand gezeichnet find! 

2. 
. Kein Menfhentind wird ohne Geburtswehen geboren — 
Dieb iſt dad wahrſte Lebrbild, wie die Menſchen tugendhaft 
und fromm werden; nicht ohne Wehen, und nicht ohne Ges 
burtöweben. Was aus Geiſt geboren ift, daB if Geiſt. 

3. 

Dieß iſt auch ein rechtes Vorbild, wie die Menſchen 
felig werden. Wie die Kinder dich die Geburt aus der 
Belan enſchaft im Mutterleibe an bie Freiheit des menſch⸗ 
lichen Lebens geboren werden, fo. werden wir durch den Ted 
as dab ewige Leben ausgeboren. oo 


Die nengebornen Kinder finden bald eine Mutterbruf. 
Auch dieß, daß fi die neugebornen Kinder eine Mutterbruft 
fügen und finden, ift ein Dentbild für uns. Gebnet euch, 
f&reibt Petrus im erften Briefe 2, 2. als neugeborne Kinder 
nad) vernünftiger, unverfälfchter Wild, um durd fie zum 
Heile beranzuwahfen. Der nie an der Mutterbruft des 
Evangeliums getrunten, kommt nie aus den Tülpeljahren des 
Geiſtes heraus, 

5 . J 


Kaum If das Kind geboren, tritt die Religion als 
Gäugamme des geitlihen ewigen Lebens zu ihm; getauft 
gr es werben, eingeweibt, ernährt, großgezogen zum ewigen 
eben. 

„Gott fol eb angehören, fein bloße Meufcenfind ſeyn.“ 
Das iR der Sinn der Taufe, . 

Die Ehriftus, auf Erden lebend, die Kinder herzte und 
fegnete, fo werden Me Ihm durch die Taufe in Yrm und 
Schooß gelegt. Er küßt und feguet fie. Er fhreibt den 
Namen des Täuflings in's Buch der Vebendigen, wie ber 
Pfarrer in's Taufbuch. 

6. 


Das Kind IR von der Taufo am beſonderes Heiligthum 
Gottes; habet Refpert davor, ihr Eltern, Hausgenofen, Brüs 
der, Gcmeltern de Reugebornen! Nochmal: Reſpect .nor 
dem Deiligthume! Aergert es nicht, reizet es nit 
zur Sünde; rihtet es nit zur Eitelfeit ab; duls 
det an ihm feinen Eigenfinn; führet es früh gu 
Eorikns; reißet 68 dem Deren nie vom Derzen 
weg! 

7 . 

Schon und bedentfam iR es, daß die Taufe den 
heutigen Sonntag fält: er heißt der weiße nf der 
erſte nach dem Ofterfonutag. 

In den frugeften Tagen der Eprikenheit ſtiegen bie Zög- 
linge ber crilichen Lehre am Dfterfefte mit weißen FA 
angethan in das bereitete Taufwaſſer, wurden dreimal unters 
getaucht, und wandelten acht Tage in dieſem Tanfgemande; 
ein ſchoͤnes Zeichen der fortdauernden Lebendunſchaid und 
Reinigkeit in den Getauften. Bu * 

Da jetzt die Taufe des Kindes vorgeht, wollen wir, in 
uns ſchauend, den Taufbund, Jeder für ſich, erneuern, und 
unfer innereß und äußeres Leben weihen dem hei r 
Dreieinb, dem Mater, dem Sodae und dem heiligen Weiße. 
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4. Selbftbelehrung am Sterbebette eines Greiſes. 


Die Liebe if ſtärker als der Tod. Denm ad, 
wie gern wäre fein treues Weib mit ihm geſtorben! in 
fo herzliches Trouern ſah ich noch nie. 

2. 


Wir ſollten wohl am liebſten bei Sterbebet 
ten guter Menſchen verweilen: denn 
da tft noch Wahrheit, 
da berrfht noch Tugend, 
da fiegt noch die Religion. 
Sonſt ift überall fait Alles fo unlauter, fo eitel. 


3. 

Auch am Sterbebette fämpft da Fleiſch ned 
wider den Geiſt, dDiefer wider jene -Denn 
eift möchte fo gerne heimgeben, das Bleifh bier, im feiner 
natürlichen Heimath, bleiben. 

4. 

Kein Wort iſt fo leicht auszuſprechen, Feines 
wird ſo oft ausgeſprochen, und keines iſt ſo 
ſchwer mit ganzer Seele und mit voller Wahr 
beit auszuüben, und feines wird fo felten gang 
wahr gemadt, alö dieſes: Vater, dein Wille! 

5. 

Gott Hat den ſtärkſten Trieb in die thieriſche Natur ges 
legt: Lebe! Erhalte did! Und dod zwingt ber Sıar 
den Menfchen zu fchreien: o Daß ih erben fünnte! 
Und fo flegt der Schmerz über den Erbaltungstrieb. Alſo 
Baun auch die Tugend über ihn fiegen. Ja fie kann, wens 
fie it — und echter Art — Gottes Kind. 

6. 

„Das Sterben ift hart — ein wahres Wort im 
Munde des Leidenden, der fterben will und noch nicht kann. 
7. 

Unfer Glaube, ſagt Sobanned, überwindet Die 
Melt; alle Leiden, ſagt der Tod des Chriſten. 

8. 

Das Tobedbeit dee en le A 
stratio angelica ugen, die im Scehriſt 
Iefen — —— als jene deEaſebins. 
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% 


Bann werd’ id Feierabend befommen? ſprach 
der Krane, als am Gonnabend zu Abend geläutet wırde. 


10. 


Ein fhöner Kampf der Liebe! Der Sohn, der Mann 
Micbt, und Mutter und Weib fehen zu, und beide möchten 
aus Tiebe für ihn erben, und er möchte fo gerne mit ihnen 
noch leben, fo gern er für Me flürbe! Wer liebt mehr? Der 
Sohn? die Mutter? dad Weib} — Ad! wenn die Liebe bei _ 
Gterbebetten nicht nfhr verweilte, ich glaube, ſie wäre ſchon 
gar aus der Welt geflogen. 


11. 


Der Greis von 71 Jahren, dem der Tod ſchon aus den 
Mugen blidt, will das Teflamenticen noch auf morgen bins 
ausſchieben, indeg ber SSjährige K. nichts fo fehr wuͤnſcht, 
als ut gu ferben, nm feinen Morgen mehr erleben zw 
mäfen, S . 


12 


Dad Kind, das den Lebenslauf beginnt, weiß aicht, was 
es wil, und will eigentlich nichts. Und der Gterbende, der 
den Eehenslauf befihließt, ſieht all fein Wollen, das fi anf 
die Gidtbarteit bezieht, dur&krihen, und Ad bälflofer ald 
ein Kind, und muß ohne leitende Mutterband den ungemiffen 
Pfad der Ewigkeit betreten. Und doch find diefe Endpunfte 
noch die natuͤr lich ſte n. 


MB 2. bie: i der Greis geſtorb 
Sott —— Rudel en 
Er if mir voraußgegangen. 
Benn ih ihm aur ſchon nachgegangen wäre! 

. i 14. i 
Sey getroft, liebe Seele! dem Tage faı 
Radt, er aid — Tage a an ine 
16. " 


elftürmen! Chriſten, 
— ———— 


— fen beoßt, mad Der "Wi . mi 
*26* Bande fi KL) 
2. 0. v.G0llert (ümmit, Shrifeen. KL.MO. ‚86 
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16. 


Am 27. ſah ich den erſten Flimmer einer Hoffnung, daß 
der Sterbende wieder geneſen koͤnnte, zweifelte aber fehr, - 
ob fi diefer Zimmer nicht in eine Todtenfadel verlieren 


werde. 

" i 17. 

Das unnatürlihe Wohlfeyn des Sterbenden — ein Bor 
bote des nahen Tode, 
18. 

Ein la Schlummer, vielleiht "die letzte Furaftum 
um Tode —* —X der Natur, m das Bild des 
odes audzuprägen. 

19. \ 

Wie die Hoffnung gu genefen ſich zeigte, ſank die Bluth, 
die wi enge en: wie A rolle Doffunss 
ſchwand, loderte die Bebetöflamme teieder auf. 

20. . 

Wie alle Hoffnung zu geneſen verſchwunden und dafür 
die Todesgewißheit eingetreten war, da ward die Seele lau⸗ 
ter Gebet.... | 

Gebet um Sündennachlaffung, 
um Yuflöfun 
um fchnelle Sufföfung. 
21 

Derr, wie lange noch! Dieb ſprachen das müde 
Herz und das fi gewaltfam ums und mädtig binaufwäls 
gende Auge und die gerungenen Hände, und der barte Geuf: 
ger, und dad Wort im Munde, dad der Huſten halb erſtickte. 


22. Ä 
Dem wirfliden Tode giengen fünf Todesſchwãchen vor: 
aus; in jeder wollte er fterben und konnte nicht. 
23. 
Wie wenig kann doc der Menſch, nicht einmal erben, 
wann er will! 
24. 


„Bott wird es Ihnen vergelten!‘’ ſprach er noch am 
Vorabend feine® Todes, und wollte mir Die Hand küſſen. 
ber ich ließ Ne ihm nicht küffen, denn eine flerbende Haud 
if ein Heiligthum, daB ich Füßen mung, | 


1 
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5. Sentenzjen 


1 
Aberglaube {N Krankheit des geiftigen Auges; der Uns 
Haube if Erblindi —E 
— — ober angebomne Silke Hbraud der Sed⸗ 


2. 

Der Menſch if unfterblih, aicht weil er als Gedanke 
Gottes ausfioß aus Gott, ſondern weil- er feine Gedanfen 
wu Gott erheben kaun. 0 
. 3. 

Ber in der Eitelfeit ſeines Denkens die Verdorbenheit 

der menfhlihen Ratur läugnet, ſteht ald eim lebendiger Ber 
weiß Deffen da, mad er läugnet. . 


% 

Die Stoifer empfanden den Sqh wie wie 
Andern, aber and fe zum Eonderberen RR fe fd 
überreden, daß es feinen gebe. Go die Atheiften. Sie has 
ben das Gefühl Gottes wie wir Anderen, und ſuchen ſich nur : 

» gu bereden, daß es feinem gebe. - . a 
6. . 
Frei von Lebensforgen und ruhig ſey deine Geele, wenn 
fie beten will; denn Pi Gott iſt ein freier Geift: es ger 
Yört ein freier Glen dayu, ihn augubeten. 
6 
Nicht im beanfenden Gturmwinde, fondern in fanfter 
Stike, jomm a ee wir f r 
7. 


Draͤnge dich nicht ungerufen in das Helligthum der ber 
hauliden Gebete, damit du nicht mit Schaden und 
hande in den Vorhof der gemeinen Beter zuruͤckgewieſen 

werdet! 
8 
je nicht beglerig nad den Mathfälüfen Der Weit⸗ 
PR. hiſ Pr vie Engel erforfäen fie fe j 


9% . 
Wer die Mejeflät ergründen mil, den gerdrädt Die Fälle 
. Raun bo 
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10. 


Was für dich zu ferne liegt, darnach laufe nit; was | 
für dich zu hoc liegt,. darnach greife nicht! Was bir dein 
Gott gebeut, daran denke ſtets! Geine Werke wollen von 
und mehr bewnndert als erforſcht feyn. | 


11. 
Was did vom Ziele führt, darnach frage si , und wei 
ur die Rengier. reizt, darnach forſche nicht! Düntel uk 
Eitelfeit haben fhon Vielen den Kopf verrüdt. 


12. 


.Alſo nochmal: Ehrfurcht verlaffe dih mie, wenn da 
dein Auge zu Dem erhebt, was göttlich if. Denke nur: 34 
Hr wie ein Kinn „uud oft bin und vente in menſch⸗ 
i elegenheiten; wo nehme arfſtun gen 
um Gottes Zeißheit gu rühten? geang ber 

13. “ 

Denke nur: Die Ratbichläge der Dienfhen und fhre 
Zriebfedern find für mid nit felten ein Geheimniß; wie 
werde id dfe Geheimniffe Gottes ausſpüren? 


12. 
Denfe nur: Eng begrenzt it mein Geiſt; wie wird er 
die unbegrenzte Güte in fich faſſen fünnen? 
15. 


Denke nur: Ich bin böfe, und das Gewiht meiner Sam 
den zieht mid von Gott ab — vom Geiſte zur Sinnlichkeit, 
von der Dimmelshöhe zur Erdentiefe, nieder, 


16. 


Denke nur: Ih bin unter Fehlſchlüſſen groß geworden, 
meffe Andered gern nad) mir, mache gern das Wenfchenleben 
um Mapitabe des Böttliden, meſſe Gutes und Großes nad 
Den, was bös und gering ift, das heißt nah Mir. 


. 17. 


Denfe aber auch mit dem ebrmwürdigen Johames os 
ſephns Surin: „Gewiß, höchſt gewiß muß es dir feyn, dal 
Jeſus Ehriftus ich in den vertrauteſten Umgang der heiligen 
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Liebe mit unferen Geelen einlaffe, und dag Er und In allen 
Dingen leite,. wenn wir un6 nur durch den @lauben auf Ihe 
Rügen und uns feiner Oüte ganz vertrauen, wenn wir ihn 
ungehindert: wirfen laffen, und fe die 

feit und Zubringligfeit des anf nicht unterbrechen.⸗ 


18. 


Ueber den Schatz des Eheſtentdums habe ich bei allen 
Siegen des Unglaubens feine Zweifel; denn die Lehre Jeſu 
bat einen erfabrbaren und einen glaubbaren Shell, 
Da mid) nun der eine Tpeil,, obgleich äuferft unvollkommen 
ausgeübt, doch ſchon ſtill, rudig, getroft macht, fo —* ich 
dieſer Erfahrung halber auch den andern bloß glaubbaren 
Theil defto fehler an, und id finde mich wohl dabei. 

[1 
19. 

Es kommt eine Zeit — nnd fie iſt vielleicht fhon da — 
wo ſich nichts Halbe mehr im Chrigenthume wird bucdbrims, 
gen fönnen, wo ber Gprift etwas Ganges werden muß, und 
einen feften Grund, der ausdauern kann, haben muß. 

Wachet, betet, reiniget euch, behaltet, was ihr habt, 
feber euch nicht um — ſpricht unfere Zeit lauter als jede 
andere, 

20. , 

Stilffeon und Vertrauen if unfere Stärke, heißt es bei 
Iſaias. Wir folen ſtillſeyn, well wir nichts erflürmen, vers 
trauen, weil wir und nicht felbft beifen können; Rillfenn, weil 
wir unfere Kraft unnüß verſchwenden würden ; vertrauen, das 
mit und eine größere Kraft gegeben werde. 


J 21. 

Das Licht, dad dir dein Elend aufbedt, dect dir zu glels 
her Zeit dad Verderben der Welt auf! Aber wende du dein 
Geſlcht nicht zu Mark hinaus, font möchten du vor Verirruns 
gen außer dir die Verirrungen in bir vergeſſen. 


22. 
Das erfte Te Deum laudamus flimme an, wenn die 
der Blick in dein Elend gegeben wird, und das zweite, wenn 
du gerettet biſt; und dieſes zweite dauert Dann ewig. 





° , 
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6. Auf die Einweihung des Waiſen hauſes 
- 30 Ge. allen, ven 20. Juli 1511. 
Wir gieben Heut’ in’ neue Waiſenhaus, 
Und zieben nicht allein; 
Gott gehet ein mit und und gebet auß, 
. Kae und nicht waife feyn. 
Die Waiſen ziehen jubelnd mit uns ein, ⸗ 
- Und beten Schritt für Schritt; 
Der Waiſen Vater läßt fie nicht allein, 
Er ift in ihrer Mitt’! 
Auch unfre Kinder sieben mit und ein, 
Geſellen liebend is " 
Zum Waifens Ebor im munf@ren Verein, 
Und fingen ſchweſterlich. 
SR denn dieß große Haus für Wellen da — 
Wie Gottes Tempel fhön? — 
Iſt Gottes Tempel auch, denn Gott iſt nah' 
Mir Augen bier zu foh'n. 
Got bat die Bürgerberzen angeregt, 
Die Obrigfeit berührt; 
Gott hat den erften Stein bier eingelegt, 
Gott hat den Bau vollführt. 
Das Wort ſteh' oben an: Es wohnet Gott 
In feinen Waifen bier; 
: Uns hält und trägt fein Arm in jeder Roth, 
Mir preifen Ihn dafür! 
Der einft die Kindlein drückt' an Beine Bruſt, 
Der zarten Mutter gleich, 
Der bild’ auch und nach Seines Herzens Luft, 
Und tüchtig für das Himmelreich! 
In diefen Mauern fchalle body und laut 
< San ee 7 dauf und 
r iſt der Herr, der ſegnend auf un t 
Und wir ſein Eigenthum ! ſchaut, 


—* 








„vs RL, 
Cheorie des weifeg Spottes. 





Neujahrsgeſchenk eines Ungenannten 
an 


alle Spötter und Spüperinuen über Weriinlgkeit. 





7 aufmerkfam, und mein’d reblih mit der Wahrheit. 


. ß 
J i. c. h. 


1781. . 


£ 


” " ® @ 
Denn es wird eine Zeit kommen, da fle ſich gegen heilfame Leteen 
empören, und mich Maßgabe ihrer Lüfte fi Lehrer mieten, 
die das Ohr Figeln und dad Herz verderben. Gie werde 
ihr Ohr und Herz der Wahrheit zus, und der Zabel auf 
ſchließen. 
Du aber wache, und thu' das Werk des Evangeliums, und ſey ge 
treu deiner Pflihtl — Neue Erfüllung der längft und fen 


oft erfüllten Weiſſagungen. a xim. IV, 2-4 
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Anlaß zu dieſer Schrift. 





Thels Briefe, theilß mändlihe Nachtichten, thels eigenes 
Belanntigyn- mit der jetzigen Lage verfihern mich, daß es 
nun auch in unferm Baterlande beginnt Mode zu werden, 
über Dreieinigkeit zu fpotten und zu fpötteln. 

„Mein Gott! dachte ih beim erften Nachſinnen über 
Diele kritiſche Erfheinung, das iſt ein trauriger, ahmunger 
soller Afpect für mein liebes Vaterland, der aud dem ges 
meinten Menſchenverſtande die, bedeutendften Folgen vors 
uerverfündiget, das ift ein demütbigender Geflhtöpunft, in 
dem fih die Schidſale unfter Aufklärung dem vernünftigen 
Auslande darftellen. I das die reihe Ernte des wett⸗ 
„eifernden Bücerfhreibend und haftigen Bücerlefend, des 
Dentens, Projettiren,gand ewigen Reformirens in **, dal 
eb ſchon in feinem eriten Aufflug, in der Morgenröthe fe 
‚mer Aufhellung an dem infamen Felſen des wiebrigen 
nGpottes über wichtige Gegenflände aufftößt, daran der Ruhm 
ſchon fo mander Nation fheiterte.” 

Diefen traurigen Gedanken unterbrad ein zweiter, der 
mir Hoffnung einfprad, daß die wohlthätige Vorfehung, die 
Aled zu unferm Beften lenkt, dem mächtigen Strom 
des fübnen, Rationverderbenden Spottes mäde 
tige Hinderniffe entgegenftellen werde. „Sie, 
„die Einzige Weltbeherrfderin, hat doch zu allen Zeiten uns 
„rer allen Himmelöftrihen Freunde der guten Gade beftelt; 
„Sie wird es jept auch nicht an veblicen, weifen und bels 
benmütbigen Gotteöverehrern fehlen laffen, die zum Gpotte 
mit Einſicht und Nachdruck fpregen: ſieh bier deine 
ige und zum witzigen Hohngeläter: du biſt Unver⸗ 
‚nunft. ’ 

7 Religlondfpott, dachte ih, iR ja eine gar leihte Gade, 
fordert feine Anftrengung, feinen Heldenmuth, kein Meifters 
feuer —, nur etwad Leichtfinn und Mangel an Einfidt, 
Und wann, feit dem dieſes AA dafteht, hat es jemald Gterbs 
lichen an Unüberlegtheit und Kurzfihtigkeit gefeblet? Uns 
überlegfamfeit aber und Mangel an Einliht bilden nicht auf 
einmal, den diamantenen Charakter des Unbelehrlihen. — Da 
bligte ein neuer Strahl der Hoffnung in meine Seele. 

ch bin weit entfernt, jeden Gpötter mit einem vorfäßs 
libohaften Herzen zu braudmarken. Ich begreife die Mögs 
lichteit, wie auffpringende Talente in irgend einem gepriefenen 





e 


. . ® , 

Denn es wird eine Belt kommen, da fie fih gegen heilfame Gehern 
empören, und Maßgabe ihrer Lüſte ſich Lehrer mieten, 
die das Ohr Pigeln und dad Herz verderben. Sie werben 
ihr Ohr und Herz der Wahrheit zu⸗ und der Gabel auf: 
fließen. - 

Du aber wache, und thu’ das Werk ded Evangeliums, und fey ge 
treu deiner Pflicht! — Neue Erfüllung der langft und ſchen 


oft erfüllten Weiſſagungen. . mV, ame 


— 59 — 


Anlaß zu dieſer Seife. 





Tyells Briefe, theild mündliche Nachriäten, thels eigenes 
Bekanntiggn- mit der jetzigen Lage verfihern mich, dag es 
nun au in unferm Baterlande beginnt Mode zu werden, 
über Dreieinigkeit zu fpotten und zu fpötteln. 

„Mein Gott! dadte ih beim erften Nachfinnen über 
diefe kritiſche Erſcheinung, das ift ein tranriger, ahnung 
soller Afpect für mein liebes Vaterland, der aud dem ges 
meinften . Menfchenverftande die bedeutendften Folgen vors 
berverfündiget, das iſt ein demüthigender Geflhtöpunft, in 
nem fih die Schidjale unſrer Aufklärung dem vernünftigen 
Aublande darftellen. Iſt das die reiche Ernte des wette 
„efernden Bücerfhreibens und haftigen Bücerlefend, des 
„Dentend, Projettirens,gund ewigen Reformitend in®®, 
med ſchon in feinem erften Aufflug, in ber Morgenröthe 
„met Aufhellung an dem infamen elfen des miebrigen 
Spottes über wichtige Gegenflände aufftößt, daran der Ruhm 
ſchon fo mander Nation fheiterte.” 

Diefen traurigen Gedanfen unterbrad ein zweiter, der 
mir Doffnung einfprad, daß die wohlthätige Vorfehnng, die 
Alles zu unferm Beſten lenkt, dem mädtigen Girom 
des fühnen, Rationverderbenden Spottes mäde 
tige Hinderniffe entgegenftellen werde. „Sie, 
die Einzige Weltbeherrfderin, hat doch zu allen Zeiten uns 
„rer allen Pimmelsfrigen Freunde der guten Gade beftellt; 
nSie wird es jept auch mit an redlichen, weifen und hel⸗ 
„denmũthigen Gotteöverehrern fehlen laffen, die yum Spotte 
‚mit Einſicht und Rahdrud ſprechen: fieb bier deine 
alihe, und zum wigigen Hobngeläter: du bit Unver⸗ 
nunft.“ “ 

" Religiondfpott, dachte ih, iſt ja eine gar leihte Gade, 
fordert feine Anftrengung, feinen Heldenmuth, Bein Meifters. 
feuer —, nur etwad Leichtfinn und Mangel an Einſicht. 
Und wann, feit dem diefed AU daſteht, hat e8 jemald Gterbs 
lihen an Unüberlegtheit und KRurzfihtigkeit gefehlet? Uns 
überlegfamfeit aber und Mangel an Einkt bilden nicht auf 
einmal den diamantenen Charakter ded Unbelehrlihen. — Da 
bligte ein neuer Gtrabl der Hoffnung in meine Geele, 

Ich bin weit entfernt, jeden Gpötter mit einem vorfüßs 
lipboßhaften Herzen zu braudmarten. Ic begreife die Möge 
lichteit, wie auffpringende Talente im irgend einem gepriefenen 





— 570 — 


Buche Spöttceleien uber die erhabenften Gegenſtände gierig 
auffangen, und unüuberlegt, eiwa gar aus Hoffnung, Genie 
und Süngling oder Mann von Gefhmad gu bei 
Gen, nachbeten können. Ich begreife die Möglichkeit, wie 
nachdenfende Köpfe aud eigenem Nachdenken in den wid» 
tigften Stüden der Religion von Zweifel auf Zweifel fort 
taumeln, und wenn fie eigenem Dünfel zu muthig trauen, 
in die tiefefte Tiefe ded Unglaubens hinabſtürzen 

Ich begreife die Möglichkeit, wie auch gute, felbft gottes⸗ 
fürchtige Seelen, die nur mit dem Kinderlehrunterkicht ber 
angewachſen find, bald durch abgefhmadte Erflärungen ber 
wichtigften Wahrheiten, die gar nicht felten ſeyn Bürmen, 
bald durch irrmachende Ausdrücke freidenfender Ehriften und 
taufend andere Verfuhungen zum Zweifeln, Vernünfteln und 
Spotten unvermerft verführt werden können. Und dieſe 
Klafje von Spöttern läßt fi vielleiht doch nod 
beiebren, wenn nur Die Belehrung grundlih umd 
die Art der Belchrung nit beleidigend ausfällt. 


Alſo geürdlihe Belehrung — niht Verdammung obme. 
Beruf; leihte Darftellung der reineg Wahrheit — nit Aufs 
burdung unbegreiflicher, widerfprcchender, zu menſchlicher 
Vorftelungsarten; fanfte Stimme der Ucberzeugung — nicht 
saufhende fchmetternde Pofaune des ubertäubenden Lehrers 
ſtolzes; ein Wort zu rechter Zeit, vom Herzen in’d Derz bins 
ein feinen Landsleuten eiugeiproden — nicht Antaſtung der 
Perfon; Bruderwinfe des redlihen Denkers — nicht berrifche 
Machtſprüche des hochherabblickenden Dictators; wohltbätige 
Hinweiſung auf den Punkt, wo Wahrheit ſich vom Irrthum 
ſcheidet — nicht raubtönende Zurechtweiſungen gedungener 
Satyriker. 

Spötter, wer du biſt — gelehrt oder ungelehrt, Drigi⸗ 
nal oder Nachbeter, befleidet mit Würde, vder im Gtaube 
dabinwandelnd, berühmt in Zournalen, oder unbemerkt vom 
Menſchenauge — lied diefe kleine Schrift nady der Unweiſung, 
die am Titelblatte ſteht: . 

Sey aufmerkſam, und mein’d redlich mit der Wahrheit! 
Und wenn du am Ende bift und noch Luft zu frotten haft, 
jo fyotte fort, wir haben keine Sylde mehr miteinander zu 
verlieren. Wir find gefhiedene Leute. Findet aber dein Ders 
ftand eine Wahrheit, die Aufmerffamfeit verdient, bie wie 
Wahrheit leuchtet, die fi zum Derzen hindrängt, — ad laß 
deine Geſchäft Geſchäft, und die zerfireuente Geſellſchaft 
Geſellſchaft ſeyn — und hingeſetzt am Tiſche dort denke den 
Gedanken durch — faß ibn — ſchau ihn, wie er iſt — ſage 
u dieſer Stunde: du biſt mein, und zur Wahrheit: komm, 
K reuudin, fey meine Vertraute; und fie wird Boms 
men, und fi an deine Seite hinfegen, und deine Blicke aufs 
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Mären, und das Bild der Meligion, gereiniget ‘vom 
Staube, fo in's Licht Yinfellen, daß beis Auge ihre 
Schönheit ſchantt aun, und dein Herz am Ende feine res 
velthat bereuen muß: 5 

„Gottes Kind! ich hab’ dich. nicht gefannt, 

Befdyent des Dimmeld!-id) hab’ did entehet. 
. „Riedriger, Öpott war meine Bünde — von nan an naim⸗ 

mer — emig nimmer.“ . 


————— 


Erfter Abſchnitt. 
Theorie des weifen Spottes. 


‘ 


Der eife fpottet nie, als wenn felhR Epotten Weisheit 
if. Der fall ereignet ſich felten, aber & kann ſich doc) erei; 
nen. Ich erfläre mich. Es giebt Meinungen, die fo al 
gefhmadt wie die Abgeſchmactheit felbft, und fo abergläus 
bifch find, wie der Aberglaube ſelbſt. Gind etwa diefe derr⸗ 
henden Meinungen ein Gegenftand des weiſen Spottes? — 
ch kann noch nicht mit Ja. oder Rein antworten: ih will 
weiter fragen. Abgefchmadte, abergläubifhe Meinungen find 
oft allgemeinfhädlihe Irrthümer, fie vergiften alle 
Menfgenliebe, und tödten den echten Sinn der Tugend, fie 
hemmen die fepnellen Fortgänge des gemeinen Beften, unters 
graben nach und nad die Grundfelten des Gtaated, und na⸗ 
gen unaufpdrlih an dem ewigen Bande der Religion. Gind 
etwa dieſe allgemeinſchaͤdlichen Meinungen ein Begenftand des 
weiſen Spottes? — id fann noch nt ein beſtimmtes Ja 
oder Rein geben; ich will die Sache noch näher beftimmen. — 
Indeſſen vereinigen fid vielleicht die Umftände fo glücklich, 
können fid) wenigftens fo glücklich vereinigen) daß eingreifens 
der Spott diefe furdtbarfte Brut der abgeſchmackteſten, alls 
gemeinfhädlihen Meinungen weit eher erftiden könnte, als 
«6 ſchreckender Fürftenernft und eiferne Gefepgebung ewig nicht 
thun. Im diefem Falle nun, wenn a) abgefhmadte, wig 
verfinnige, vernmnftwidrige, abergläubifdye Meinungen, b) und 
zugleih allgemeinfhädlihe Meinungen, 0) und wieder zus 
zleih durch Spott beilbare Meinungen herrſcheud di 
eder berrfchend zu werden beginnen: dann iſt Bpotten 
Weisheit, iſt heilbringende Urznei, iſt Wirkung der vers 
nünftıgen Menjhenliebe — ift Wert des Edlen, des Recht⸗ 
fdaffenen. Ic halte e6 der Mühe werth, diefe furggefaßte 
Theorie des weiſen Spottes in's heliſte Licht gu fügen, und 
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mit Gründen zu beſtärkes, weil jebs neue oder wenigftens 
neugefagte Wahrbeit das Voruftheil Der Erſchleichn des 
Betrugek, der Einfleidung. alter Lügen im neues Wortges 
pränge wider ſich bat. 

1) Abgefhmadte Meinungen, wenn fe unfchadlich find, 
wenn fie feine bedeutende Belgen sum Nachtheil des allge 
meinen und fonderheitlihen Wohles haben, Buldet der 
Weife mitleidig, und erjpart fi die undanfbare Mühe, zu 
fpotten. Denn warum fol er fih faure Gclavenarbeit aufs 
legen, und feinen unwiffenden Brüdern daB bittere Leben uod 
bitterer machen, bloß um eine Meinung zu verfolgen, bie 
zwar viel Abgefhmadtes, aber doch nidtd Algemeinfhäpdlices 
an fih bat; da ohnehin taufendmal taufend abgefymadte Mei 
nungen auch in der beften Welt geduldet werden müflen, “sed 
fie auch in der beften Welt unaustilgbar find; da es allge⸗ 
meinfhädlihde Meinungen genug giebt, die allen Eruft der 
nierubenden Berfolgung verdienen, und auf den 
der Duldung feinen Anſpruch maden dürfen; da das Me — 
(henleben fo nahe ameinander liegeude Grenzfteine hat, daß 
man immer zuerfl dad Schädlihe wegräumen muß und fels 
ten zur Ausrottung unfhädliher Irrthümer Beruf und Zeit 
und Kraft übrig bat; da für Menfchen, die bier unter ber 
Sonne wandeln, feine reine Einſicht, fein volllommenes Wahr, 
beitöreih, Pein Licht ohne Dunfelheit möglih it! Im Ge 
gentheile, wenn gzügellofer Spott abgefümadte und zugleid 
unfhädlihe Meinungen unverfühnlid befrieget, fo bringt es 
der natürlide Gang der Menſchbeit mit fi, daß das Herz " 
mit noh ſchädlichern Meinungen ewige Freundſchaft fliftet, 
weil man ihm die unfhädlihen Stedenpferde zertrümmert 
bat. Alltagsgeſchichten rup ih zu Zeugen an, und Den 
Knaben, (einen aus taufenden, unmündigen oder außgewachfer 
nen) der mit Spotte gezüchtiget, weil er die Puppe flug, 
jet nicht mehr der Puppe, fondern feiner Schweſter die 
muthige Knabenkraft fühlen laßt. Alfo 

„wenn abgefhmadte Meinungen unfhädlich find, fo if’s 

„Ausſpruch der Weisheit: fpotte nicht, oder fpotte über 

„dich ſelbſt. Denn mehr oder weniger irren wir doch 

„Ale. Und gerade darin ftedt grober Irrthum, daß 

„du glaubeft, weife zu handeln, wenn du über unſchäd⸗ 
’ ‚liche Irrthũmer ſpotteſt.“ 

2) Wenn aber eine abgeſchmackte, abergläubiſche, irrige 
Meinung nachtheilige Folgen über Staat und Religion ver 
breitet; wenn fie den Geift der Nächſten⸗ und Menſchenliebe 
gekürt; wenn fie FJwietracht nnd Feindſeligkeit ausfüet umd 

rennungen einerntet,; wenn fie Lad Anfeben der Dffenbe- 
rung ſchwächt; wenn fie die Lehre Jeſu Chriſt in ein falfches 
Licht und Menfhenträume auf dem Leuchter fepet; wenn fie 
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die Zufriedenbeit geborfamer Unterthanen unter dem Schutze 
weifer, ⏑— Regenten flöret; kurz, weun eine 
abgefhmadte Meinung prattifh, thätig, lebendig wird zum 
Nacıtteil der wahren Glüdfeligkeit: dan. darf die nicht ges 
duldet, wicht geſchonet, nicht überfehen werden. Schonung 
eines allgemeinfchädlichen Irrthums wäre — Braufamteit, Duls 
dung einer algemeinfhäpdlihen Meinung — leibhafter Defpos 
tiömus — Gefühllofigkeit gegen das Zutereffe der. Menſchheit. 


5) Aber iſt's Weisheit, eine abgefhmadgg und allgemein. 
ſchaͤdliche Meinung gerade mit Spott verfolgen, 
—8 mit Sathre zu geißeln, gerade mit Dohnge⸗ 

‚ter zu peitſchen ? — D meine thenerften Landesleute! Jedt 
nahen wir und dem Entfheidungspunfte; wie? wenn dad 
Spotten dem ſchwachen, d. h. dem größeten Theile der. Ras 
tion Gtein des Auſtoßes würde; wie, wenn dad Gpotten den 
unwiſſenden, d. d. den größeftgn Theil der Ration aud in 
ben wefentlihften Beftandtheilen der Religion, ah in den 

jemein angenommenen Orundfägen irrefübrte? wie, wenn 
dad Gpotten ftatt den Wuft von dem Gemälde der Religion 
wegzuwiſchen, auch die Dauptzüge der Religio: das Auge 
des ſchwachen, unwiffenden, d. h. größeften THEM der Ration 
unfennbar machte? wie, wenn bad Gpotten, ftatt einen uns 
THädlihen Aberglauben aus feinem Urabnennefis anfzwjagen, 
aud die grigen der Grundreligion in der ſchwachen und kurze 
fihtigen Geele des beften Tpeild der Ration wantend made? 
wie, wenn bad Gpotten ben mißtranifden, behutfamen, auf Res 
ligion haltenden Theil der Ration in den Krigen Meinungen nur 
deitomehr beftärkte, weil er’& fir Thorbeit hält, ſich durch Spot⸗ 
ten_ belehren „ae weilger dem Gpötter feine redlihe 
Abfiht zutra Gpotten felten das Werk des vedlihen, 
mitleidigen, weifen Lehrers zu ſeyn pflegt; weil verbädtige 
Abfihten des Spottens nur verbittern ohne zu überzeugen, 
wur verwuuden ohme zu heilen, nur deu Inhalt des Gpottes 
angenehmer, wichtiger, theurer wachen. — — D dann würde 
Spott der größere Feind der Wahrheit, dad mädtigfte Din 
derniß.der almählig und nur äuferft langfam fortichreitenden 
Aufklärung in Boltöfeelen, das kraͤftigſte Rabrungdmittel des 
Irrthums, des Mberglaubens ſeyn. Wütagsgefchichte ſey wies 
ber mein “in Br tea Dr —R 
er dem gemeinſten Menſcheuſinn faplih, uud dem tiefſten 
Denter unläugbar iR: ie in . j 
nBenn abgeſchmackte, auch allgemeinfhäplihe Meinun⸗ 

N IC 

oder 13 felbr, wı x in. bem groben 

„Iretsum Red, wäre, 


Arc Weisheit über all 
* ‚aemeinfhäblice, . ©pett unheilbere: Mieizungen 
- gang. nusü waR gum elgsmeineg Bedikeil zu faetten.’” 
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nis notätia imbuti in obrĩa quaevis scelera temere prolahbantır, 
Adalti jam matrimonio jancti, catechesibus interesse contra de- 
corum rati, eorum, quae a teneris annis percepere, sensim inter- 
eunte memoria sacris orationibus veluti lapides assideant, mil 
penetrare, nil animo retinere potentes, atque adeo ipsi Senes, 
crassissima Religionis ignorantia laborantes, vitiorum magis per- 
tassi, quam virtutis cultores, sine viva fide, sine Christo vitzm 
zmisere ducant, brutis similiores, quam hominibus; cum per 
in ejusmodi paroeciis, iterum teste experientia, optima etiam 
ingenia, omni sese excolendi occssione orbata (cum nec legere, 
pec mente quidquam meditari didicerint) cum miserrima sorte 
oolluctari debeant, atque nec sihi, nec reipublicae utiles inspis 
tabescant; cum denique sine scholarum adjumento nec kam, 
neo alterius vitae saluti consultum ullo modo possit esse: qua 
‚ vestras partes, quae conamina in tnenda scholarum publicarın 
fortuna, quod studium, gquam nerroram contentionem Imic ehe 
rite exequendo par esse judicabitis ? 


». Ut erigantur scholae, ubi nullse sunt; ut dotenter ube- 
ne, UM rius, ubi exigua dos; ut scholis magistri prachiciantur, 
tio et perfe- pietate, Religionis ac literarum molitia Aeque conspicai, 

* euio Eipeu- docendi dexteritate insignes et suavitate, ovibus juzta & 

pamoribus accepti; ut annui redditus, quos scholarum magisti 
percipiunt, oneri, oficio, diligentiae, auctoritati respondeant; u 
ea docendi norma seligatur, quae & facilitate, simplicitate, atque 
wtilitate maxime commendatur; ut magistrorum, siqui forte inter- 
venerint, defectus corrigantur, diligentia acuatur, negligentis 
esstigetur; ut scholae non per hyemem tantum patescant parıs- 
His, sed et per integrum annum; ut frequentantium numerus a- 
geatur, industria praemiis, laudibus exstimuletur, atque adeo ex 
scholis publicis ea omnia in utramque rempublicam emolumenu 
enascantur, quae expectari ab optimo quovis possunt: ad hosce 
nobilissimos fines facilius et felicius obtinendos quidquid conferre 
potestis seu monendo, seu rogando, seu increpando, seu impe 
rando, obtestamur Vos per viscera Jesu Christi, nec vestram 
operam hac in re unquam desiderari patiamini. 





a. Instate frequenter ex cathedra, per quidquid sacrum 
Parentum adjurate parentes, ut liberos suos ad publicas scholas mit- 
eh aufands, tant accuratius, eonstantius! Ostendite illis Iuculenter, 
neanec demum optimam haereditatem esse, qua uberior filiis relin- 
qui nequeat, didicisse in tenera actalc, quae per omnem reliquam 
vitam 

‘ 
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vitam. et ernamdato possunt 'eses ot subsidiol24) "Demonstrate 
frequentins, de salute totius humani generis- ss eptime' mereri, 
qui ex ls, quae vitae sustentandac supersunt, ad scholas seu eri- 
gendas, seu colendas, seu dotandas conferunt, aut egenorum libe- 
ris ad scholas adeundas stipendium praebent! Atque ne oratio 
vestra plus clamoris, quam virtutis habeat, ipsimet ex iis, quae 
ultra congruam percipitis, annuis reditibus scholsfum publicarum 
ruinas sustentate, ut palam fiat oribus vestris, pastoribus salutem 
ovium auro cariorem esse. 

Quodsi ad ea, quae perfectionis sunt, peragenda Vos et scholarım 
accendinus, in ils, quae strictissimi sunt officii, vestra ne Megligenda, 
desit opera, videte! Siqui sunt, qui scholas visitare singulis heb- 
domadis saepius, docentium ac discentium tun diligentiam, tum 
dexteritatem accarate observare, catecheticae potissimum instru- 
ctionis momenta coram expendere, parvulorum progressus tenta- 
mento publico explorare, atque magistrorum auctoritateın auctori- 
tate pastorali fulcire negligunt: hos oflcii gravissime laesi reos 
non tam Nos, quam Deus, et Dei vox conscientia, Christus, et 
Christi vdx Evangelium una pronuntiant, 

Ceterum non id solum Vobis agendum est, ut Reli- Ne Fe 
gionis christianae notitiam, concionum, cätechesium, atgqne verbi divini 
scholarum publicarum subsidio ovibus vestris instilletis, Bereit, modo 
sed in eo minime segniter Vobis adlaborandum est, ne, Silaudum. 
quod plantavit dextera vestra, teınporam injuria radicitus evella- 
tur, vel saltem cibus saluberrimus, quem Vos esurientibus sub- 
ministratis, noxio quodam veneno inficiatur; cum enim 2x una 
parte in plurimorum manibus libelli, quos vocant precatorios, ab 
omni solida pietate maxime alieni verscatur, qui de Deo optimo 
tanquam de Tyranno, de Sanctis veluti totidem aulae coelestis 
prorectoribus nescio quas fabulas ingenti veritatis detrimento 
comminiscuntur, in certo numero recitationum orationis dominicae, 
certo corporis situ, coram certis imaginibus peragendarumn, nescio 
quam vim ponunt, imbelles animos a substantia Religionis ad 
futilia vanis promissis, atque distortis conceptibus distrahunt; ex 
altera vero parte in ea inciderimus tempora, quibus orbis chri- 


⸗ 





15) Praesertim, cum, quae teneris annis alte inſixa sunt, ita firmas 
pro omni deinceps vita radices agere solent, ut nullis tempo- 
zum injurlis, nullis calamitatum procellis, nullis tentationum 
insultibus extirpari queant, atque adolescens juxta viam 
suam, etiam cum senuerit, non recedat ab ea, Prov. XX. 

IM. v. Suiters fänmel. Schriften. XL. ®d. B 
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. etianus pestilentiesimis inundatur libris, qui adrersus Religioni 
sabstanttiam impigre debacchanter, atque bibliopolarum fraudi- 
hus,: plebeculae etiam satis artificiose in sinum conjiciunter: 
plane .baec temperum ratio, ubi veritati cum superstitionibus 
vulgi non minus, quam cum incredulitate eorum, qui sapere 
sibi videnter, dimicandum cst, siugulareın a Vobis vigilantiam 
postolat, ut fidei depositum, curae vestrae comnissum, castum 

inviolatumque conservetur. > 


N. 


23. | Pastorum munun altlerum ad ea revocatur, quae Sacer 
Munus alte- dotii nomine veniunt. Cum vero sacerdos sit persona pu- 
rum parocho- , . . . . nn 
rumineocon- blica, nomine Christi et nomine totius Ecclesiae sacrificiam 
sistit, ut SA- I 
CERDOTII Altissimo offerens pro salute populi, manifertum est, paro- 
MINISTER. chum et Christi, et Ecelesiae Minisirum agere, cum 


gantur3 sacerdotii munus peragit. 


24. Minister Christi cum sit, ea imprimis, quae nd enltum 
cus satjefacl- Me; internum pertinent, omni, qua potest, diligentia pro 
unt promo- . 
vendo cultum moveat necesse est, quemadmodum Christum, cum in terris 
Deiinternum, . . . 
fidem, spem, degeret, bac curs nil prius habuisse constat. Cum vero 

oaritatem, ;5 denum mente atque animo recte colere Deum dicitur. 
qui veracitatem, ac immensam illius scientiam credendo, potes- 
tiam ac fidelitateın sperando, ipsam vero excellentissimam illius 
pulchritudinem anando prae rebus omnibus honorat, hoc est. 
per fidem, spem, et caritatem intellectum atque voluntatem omnem 
Deo instar sacrificii consccrat: intelligitur plane, tunc denigıe 
eultui interno Dei optimi maximi bene prospectum iri a parocho, 
quando eo perducere parochianos potuerit, ut fides, spes, caritas 
in illorum non labiis, sed animis dominentur. Uluc adnitendum, 
ut populus intelligat, Deo melius nil esse, et ut hunc, quo nihil 
melius, bonis omnibus praeferat. Illuc adnitendum, ut, quem 
non videt Deum, velut oculis praesentem cerneret, Fide adpre 
hendat. Lluc adnitendum, ut ea, quae futura sunt, inquirat, 
futura praemia virtutis ccu pracsentia firruo mentis obtutu teneat. 
ae Spei veluti brachio comprebendat, Illuc adnitendum, ut Amor 
omnis in eo uno figatur, qui omne desiderinm satiare solus potest. 
Uluc adnitendum, ut oves vestrae Principem pastorum diligant. 
qui eas prior dilezit; diligant, quem non viderunt ; diligan! 
eum, quem, cum adparuerit, videbunt, sicut est,“*) O saceı 





16) 1 Joan. IV. 10, 1 Petri I. 8. 8 Joan. Ill. e. 
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dotem genus imbelle, qui, cum preces populi aua⸗quo, sens, 
affectague destitutas, labiis potins, quam anime, Deo offerunt, 
egregie sncrificasso seıo existimant: quasi vero placere Deo por-. 
set seu popnlus, sen sacerdos, cujus quidem labiis hanoretur, 
mente ignoretur, animo vero negligatur. 








Hoo igitur pastorum tanguam sacerdotum studium ceu perfectis- 
princeps esto, qao paeto eultum Dei internam, sactifieim "Alm HCrik- 
internum ceu animam omnis sacrißeii externi tum in ae, MUM 
tum in suis ad eam normam componere possint, guam reliquit 
mobis Sacerdos summus, oblatus semel, atque una oblatione 
consummane sanctificatos, factus’obediens usgue ad mortem, 
mortem autem erucis.“")— Hoo verbis atque exemplis edo- 
eeantur Christiani, Deum coli non posse, nisi fides, spes, caritan 
eultum omnem animent, regant, nutriant, Hoc penitissime intel- 
ligant, ipsum adeo Christi sacrificium in eruce inter extremos 
animi dolores pcractum omne pretium ab amore, fidncia, atque 
obedientia Filii Dei nccepisse. 


Quod cum dadum perspectum haberent Praedetesso- 2. 
res nostri, pro sun sapientia statuerunt, ut in parochiis Ber, werd, 
Augustanae Dioeceseos parochi singulis diebus domknicis, Yirumı 
ao festis quibusris peracta concione actus dei, spei, et caritatis 
alta voce recitarent, populus vero singula verba ab ipgis prolam 

voce redderet. Quem in finem formulas quogue imprimi 
euraverant, quibus religioni, ordini, ac pietati aeque consule- 
retor. Verum mon ubiris locorum solieitudini Episeoporum par 
„diligentie parochorum respondit; compertam enim Nobie est, in 
aligibos loeis hano pablicam virtatom theologicarum reeitationem 
penitus intermitti; in aliis fermulas praescriptas legi quidem, sed. 
quio populus respandeatz in aliis denique tam eontractas, ener- 
ves formulas fulsse imtroductas, ut emolumenti, quod exoptabater, 
enascituri spes nulla supersit. 





Quapropter ne id generis negligentiam Nostro suffra- secundum de- 
gio adprobare videamur, quin imo ut diligentiam potius Seoı peranen 
Ordinatione Nostra excitemus, pastoribus omnibus hiscı dum; 
jangimus, ut juxta tenorem decretorum jam aditorum, vonsuetu- 
dinem virtutum theologicarum aetus una tum popule non tam 








m Abe. ix. æ Kun Phllien li. ns 
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‚recitandi, quam ex intimo cordis eliciendi, intermortuam resmsci- 
tent, labefactatam confirment, viram conservent. 


26. Ne vero Religionis internae spiritus per eos ipsos sußc- 
abusns contra cefur, per quos maxime nutriri deberet, nulli Vestrum sit 

Religionem . — 
internam tol- integrum sine concessa a Nobis, vel Vicariatu nostro facul 
lendo et 0." ate novas Jmagines quascunque etiam in extremis Eccle- 
siac, vel coemeterii partibus collocare, vel Reliquias quas- 
eunque cultui publico exponere; nulli sit integrum suspendere 
Anathemata, sic dicta seu Afiracula seu Bencficia ex cathedra 
pronulgare, novas orationuın formulas introducere, novas devo 
tiones seu devotiunculas publici usus facere, ne populus, qui ad 
Christum in dies adduci propius deberet, ab .co alyducatar lon- 
gius, et quod horrendum dietul ne grex Christi per ministros 
Christi a Pastore sumino Christo longius abducatur: id quod io 
conventibus confraternitatum maxime usuvenire solet, ubi sche- 
diasınata a pueris, vel aniculis porrecta, egregia scilicet testimo- 
nia de auxiliis bencficis Superum, omni fide destituta, nulle 
examine, inscio Episcopo, non interrogato Vicariatu e cathedra 
pracleguntur, imo quin prius perlecta fuerint ab ipso concions- 
tore, antequam praelegat; utpote quae ascendenti cathedram pri- 
mum in manus ab ignotis de plebe hominibus inferi solent. 
Scimus, eo uno consilio ficri isthaec, ut, quod ajunt, fiducia 
populi erga Sanctos augeatur; sed neque illud nescimns, incert= 
narratiunculis Religioni christianae opus non esse ad Christiaue: 
cum Christo intime conjungendos, quod tamen rei omnis, atgqune 
cultus Sanctorum eliam caput est. Quod ne deinceps in Nostra 
Dioeccsi non minori fidei probro, quam fidelium detrimento con- 
tingat, singularem hac in re Decanis vigilantiam commendamur. 
graviter in eos animadrersuri, ni obedientes experiamur, in quo: 

curae Nostrae partem non levem transmisimus, 


27. Uti Religio interna, ceu anima externae, praeprimis 
ae Religion eordi debet esse sacerdotibus Altissimi, ita, ut externa tota 
parochis pro- inserviat ad promovendam internam, curandum. Atgue cum 

movendas N . 0. . 0. 0. . 
hinc curan- homines sensibus in ipso eliam Religionis negotio ducas 
dum, tur, danda Vobis opera est, Fratres! ut Domus Dei sit 
munda, finibus apta, quibus consecrata est, et sacra supellectile 
decenüi instructa, praesertim cum id ipsum Religionis digaitas 
postulat. Conspicere enim templa illuvie,  squalore, sordibuws, 
fumo deformata, cernere sacerdotem vestibus laceris, sordidis 


indutum altari adstantem, atque Sacra peragentem, cnius animmn 
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Bewußtſeyn feiner felbR, tft fein Geit, — ift nicht Urheber 
meiner Seele, die erkennen, die ſich ſelbſt erfennen kann 
Der Unendliche, der feine Unendlichteit nit in ewiger Ans 
fhauung haut — if fein Unendliher. Der Heilige, der 
dad Volllommene feined Selbſt nit erfennt — iſt mit der 
Heilige, ift nit Gott. Der „ige jemwärtige, der feine Als 
gggenwort nicht erfennt — if nit allgegenwärtiger Gott. 
No Kein Gott, oder Ein Bott mit lebendiger Kraft, 
Ad gu (hauen, ſich zu erfenuen. . 


2 Diefe ewige, Iebenbige ewigthätige, ewiglebendige, 
nothwendigthãtige, nothwendigle mine Kraft, diefe unabhäns 
ige, felbitftändige, ſelbſtwirtſame Kraft — diefe Urkraft, 
[3 felbft zu hauen, nein, ich fanız ſie nicht als bloße Kraft, 
id ie nicht ais eine müßige, ald eine todte, als eine 
auwirffame Kraft denken. Keim Bott, oder in Einem Gott 
wirffame, bervorbringende, fruhtbare Urkraft. 


5) Und was kann eine lebendige, ungehinderte, vollfone 
wen gureihende Kraft, ſich felbft au (hauen, ander& bervor⸗ 
bringen, ald Schauen feines Selbſt, ald Erkenntaiß 
feines unendlihen Gelbft, ald Bild des Bolfommenften, 
als Abdrud des doͤchſten Beſten, ald Abglamy der Gott 
heit. Kein Gott, oder in einem Gott aud Bild, 
aud Abdrud, aud Spiegel, aud Erfenntnip der 
@ottbeit — auch Gelbftbewußtfenn. 


4) Diefes Bild- der Gottheit Cnenn’ eb, wie du will, 
und wie du kannſt; Bild it Bild, Jedem verſtändlich, Ft 
faßlih, mehr oder weniger) if fo lebendig, wie Gottes 
Befen iſt; fo ewig, wie Gottes Dafenn felbft; fo netbe 
wendig, mie Gottes Ratur felbft; fo vollfommen, ald 
Die berosrbringende Urkraft felbft; ein Bild alles deffen, mad 
in Gott iR, erfhöpfend. alle Molllommenpeiten des Alk 
volltommenen! — Meine Seele hat Selbftgefübt, hat Gelbfb 
bewußtfegn; denkt über ihre Bedanfen, finnt über ihr Radp 
finnen wieder nad; ſchaut ihr Schauen. — Aber dieß Schauen 
ibrer felbft, dieß Denken über ſich ſelbſt, diep Gefühl ihrer 
Gefühle — ad, wie eingeſchränkt iſt ed nit? wie Dam 
fel und verworren? wie vorubereilend von einer 
Seite unfer Ichs zur andern? wie flühtig? wie gufäb 
Lig? wie abwedhfelnd? Unvolllommen, unvolfommen if 
unfere Gelbftertenntnig. Wir erkennen nicht alle Vollkom⸗ 
menbeiten unferer Sträfte deutlich; nit mit Finem Blide; 
nicht olle mit unverrädtem Blide; micht mit immer gleich 
lebbaftem Blide. Aber Gottes Bild, gezeichnet von 
einer thätigen, nothwendig wirffamen, unenblid volllom⸗ 
menen, alle Volltommenbeiten aufs Deutlihfte, und auf 
einmal, und ewig überſchauenden Urkraft — ad, dieſes 

se. 
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a8, Quodsi templi mundities negligi sine labe a Vebis 

ie ntraquie nequit, intelligitis wel Nobis tacentibus, quantum a recte 

in en cam aberretis, si Vosmetipsos negligatis, cum sitis templam 

exitrun in of Dei Fos,*?) atque eum quotidie Deo offeratis, qui tempio 

rer et Vobis major est.??) Itaque cum eam Ipsam, qua Deo 

Patri reconciliati sumus, hostiam immolari per sacerdotes 

<pnstatz;*?) cum sacerdotes tunc mazime nominis sui Inensurem 

. finplent, quando Sacrum faciunt, et Sacrificiam Deo oflerest: 

quam animi puritatem, quam fidei vivacitatem, quam spei firmi- 

taten, quem caritatis ardorem illorum oflicio parem esse dies- 

mus, qui agnug immaculatum Deo Patri pro salute humani 

generis sistunt? Capcssite ergo ministri Christi dignos munere 

hinc supma tanto spiritus, nec permittite, ut, quod morituriens Dei 

pietate a paro- 

ohis, utpote Filius perpetuun amoris et mortis snae mnemosynon voluit 

— ohri- esse, aut avaritiac sordidissinzae nutrimentumi;F aut caccae 

dum. superstitionis evadat documentum. Perpendite, Sacrum 

facienteın sacerdotem tunc demum Sacrum fecisse, quando Chri- 

stum Dominum in ultima coena Deo Patri totum sese immolan- 

tem non verbis, sed re expressit. Statuite apud animos vestros, 

non nisi illum rccte Deo sacrificasse, qui purior et sanctior ab 

ara recessit; recedere sanctiorem non nisi illum posse, qui para- 

tus accesserit, atque nıuneris tanti dignitatem prius secum accn- 

rate revolverit. Considerate, tunc denique sacrificium in crace 

peractum Vobis profuturum, si Vos integros ad exemplum Christi 

Deo soli offeratis. Cogitate Vohiscum, animum sacerdotis ita ad 

pietatis sensa, corpus totum ad modestiae, atque gravitatis leges 

dehere esse compositun, ut adstantes solo aspectu ad adorandum 
Jesum Christum excitentur, inflammentur. 


20. . Ab his legibus, dolor animi impedit, quo minus expli- 
Omnis igitur care valeamus, quam longe dissentiant illi, qui in pera- 
devitauda; gendo Missae sacrificio nescio quo aestu praecipites ferun- 
tur ita, ut si quispiam christiana Sacra ignorans forte in ejus 

modi sacerdotem, sacrificium Missae tam festinauter peragentem, 
incideret, non posset non in banc sententiam induci, gravissimam 
scilicet obligationem sacerdoti incumbere negotium summi mo- 

menti summa acceleratiione peragendi. — Aliqui tantum sibi 


temporis non sumaunt, ut verka articulate proferant, sed non nisi 





38) I Coriuih. III. 17. 
19) Luc. VI. 5. 
20) Concil, Trid, Sess. XXII. in deor. de obses. in celebr. Missae. 


FT 
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So viel begreift Jeder, dem's nicht Abſicht tſt gu 
ſcheinen, es nicht begriffen zu haben: f s 
Ein Gott, und in diefem Einen Gott 
3 Saft, ſich ſelbſt zu erkennen, 
b) Bild des Unendlichen, 
0) iebe, Freude, Wodlgefallen, Seligkelt an eigener 
Vollkommenheit.“ 
„Alſo: ein edles Drei in Einem Weſen: 
Ein Geiſt, der ſich nicht durch und durch ſchauen 
tann, — iſt fein @ott. 
Ein Geift, der ſich nit —*8 und durch ſchaut, ſelbſt 
erkennt — iſt kein Gott. 
Ein il der ſich nicht in "dem Bilde feines unende 
lichen Selbft liebt — ift Fein Gott.“ 
Rod einmal: FH Gott iR; da if Kraft, fid au erkennen. 
Wo Gott if: da it Bewußtfenn feines Gelbfl. 
Wo Gott ift: da iſt Liebe feines Selbſt. 

Rod deutliher: Zu allen Zeiten, an allen Orten 
batte der vernünftige Theil von Gott den würdigen Begriff, 
er ſey unendlihthätig, unendlihmweife, unendlids 
liebevoll. Und was fagt diefer Menſchheitsſinn anders, alb: 

Drei in Einem: 
Ihätigfeit, Selbftbewußtfegn, Liebe, 
Endlich: 
a) Kann ich Urquelle aled Guten denken ohne Kraft, 
diefe Urquelle zu erkennen ® 
b) Erzeugt dieſe Kraft des -Unendlihen, ſich ſelbſt 
zu fhauen, nicht notwendig ein Bild feines 
Selb? ein Bild des Unendlihen? 
c) Bo Urfraft und ihr Bild iR: muß da nicht auch 
Liebe, Woblgefallen, Freude, Seligkeit ſeyn J 

Bie gejagt: ich kaun Blicke in wein Innerſtes thun, 
und kann mich meiner freuen. Soll es dem Urheber meir 
nes Ichs an dem fehlen, woran es mir nicht mangelt? was 
ein Tropfen bat, daran fol’8 dem Meere fehlen! 

Eine Frage: Wer über dieſe vier Worte, Bott 
u its und Eins, ſpotten kann, hat der eine Menſchen⸗ 

ee! 

Unvergeplich fey alfo der Ausſpruch aller Vernunft: 

Vellkommenſtes ( Urfraft, ein Bild feined Gelbft zu er⸗ 
Drei zeugen. 
in —— Bild feines SelbR. 
Einem wonefel jen an feinem Selbſt durch dad 
Bid feines Gelb, 
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minicis, aliisgue festis majoribus sacrikoium Missase pro pepulo 

oelebrare, atque pro populo .adplicare. Vim legis, dieimus, ba- 

bere censenda est ab omnibus haec oonstitutio, utpote a. S. Con- 

eilii Tridentini Congregatione toties declarata, a summis Poatiß- 

cibus inculcata, et a Praedesessoribus Noetris satis supergue 

promulgata, 

32. Qua de re mentionem faoere supervacaneum duxisse- 

qua obliga- us, nisi compertum a Nobis fuisset, esse aliquos, qui se 
lone uon cx- . Ku . . 

cusat paro- ab hac lege immunes existirhants eo potissimum nemine, 

ch ven quod reditus singulis annis percepti congruae sustentationis 

mensuram non attingant, in eo hallucinati seilicet, quod 

legem adplicandi pro populo in reditibus annuis, non vero im 

natura pastoralis ofhicii fundatam putent: quem quidem errorem 

. eonstitutio Benedicti XIV. quae incipit: cum semper,**) notarit, 

cujus verba haec sunt: „‚nonnulli ad evitandum hujesmodi 

„obligationis implementum allegare solent, congruos sibi paro- 

„chiae reditus non suppetere: alii denique ad inveteratam con- 

„suetudinem confugiunt, sustinentes, id neque praedecessoribus 

„suis per longum tempus, quod immemorabile afırmant, unquam 

„in usu fuisse. Nos autem ad praecedentes praedictae Congre- 

„gationis Concilii resolutiones nostram adprobationem ‚et confirma- 

„tionem extendimus, et, quatenus opus est, adctoritate apostolica 

„iterum tenore praesentium decernimus, et declaramus, quod, 

j„licet parochi seu alii, ut supra, animarum curam habentes, 

„congruis praefinitis reditibus destituantur, et quamvis antiqua, 

„seu etiam immemorabili consuetudine in ipsorum dioecesibus 

„seu parochiis obtinuerit, ut Missa pro populo non adplicaretur, 

„eadem nihilominus omnino in posterum ab Apsis debeat adpli- 


„cars, ‘“ > 
3. III. 
Munns tertium 
AnMINE. Pastorum Oficium nomine tertium ea compleetiter, 


NEM SA: quae vel ad Sacramentorum administrationem, vel fide- 
TURUM lium ad ea suscipienda praeparationem pertinent. 
eomplectitur. 
| Administrare Sacramenta a Christo infituta; admiai- 
—— strare nomine Christi; administrare potestate ab Episcopo, 
et per illum transmisss5 administrare unice ad salutem 
Ecclesiae, quae est corpusChristi; ita administrare, ut Christi 





4 
« 


@2) Bullar. T. I. Constit. 208. 
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fennbar. Vernunft entdedt In dem maendlihen Weſen ein 
voLfommenes, abägnates, allerfhöpfendes, originaleryeichen⸗ 
des Bild des Unendliden. Offenbarung macht uns dies 
ſes lebendige Bild unter dem Namen, Sohn, kennbar. 

Wenn wir nun, ohne auf die verfhrieenen Bebirge der 
Metaphofit mühfem hinauf zu klettern, im Tublaen, fihern 
Thale des allgemeinen Menthenvertandes bleiben, und an 
die Repräfentanten des Menſchengeſchlechtes, an dem benfen, 
den und redlichen Theil defielben diefe leichte Frage thuns 
waß beißt Vater, Sohn? und alle Stimmen berer, die 
denfen und reden fönnen, fammeln: fo ergiebt fid die eins 
hellige Antwort: Sohn ift Bild eines mit Verſtand begab» 
ten Wefend, gezeichnet von eben diefem Wefen, — Bild des 
Vaters, erzeugt vom Dater, Dervorbringen, und ein 
Bild Yeines mit Verſtand begabten Gelbft bervorbringen, 
iR alfo Grund aller Vater ſchaft im Himmel und auf Er⸗ 
den. Hervorgebracht ſeyn, und Bild, Abdrud der hervor. 
dringenden, mit Berftand begabten Urfahe ſeyn, it Grund 
aller Sobnfhaft im Himmel und auf Erden, 

Wenu oljo Vernunft fagt: in dem unendlichen Weſen iſt 
Urfraft, ſich ſelbſt zu erfennen; dieſe Urfraft it nothwens 
dig wirffam, vellfommen zureihend, ewig tbätig; und auf 
der andern Seite die Offenbarung immer bie Maren Worte 
wiederholt: in dem unendlihen Weſen iſt Bererfhaft; fo 
iſt's mir, als wenn Offenbarung wirflid offenbarte, al 
gemein faßlih machte, in's Licht fegte, mad DBernunft im 
Schatten flieht. Ich finde unwiderſtehliche Ueberzeugungäfraft 
in diefen einfachſten Gäten: 

a) Im unendlihen Wefen iſt lebendige Urkraft, Ab 
felbR zu ſchauen. 

5b) Im unendlihen Wefen ift Baterfhaft, 

c) Die lebendige Urkraft, fi ſelbſt & erfennen, erzeugt 
Bewußtfeyn, Selbſterkenntniß, Selbſtanſchauen. 

d) Bewußtfeyn, Selbſterkeuntniß, Selbſtauſchauen iſt Bild, 
iſt Abdrud, iR Bor» und Darſtellung alles def 
fen, was in Gott Wahres, Gutes, Bolltommenes if. ‘ 

e) Alto iſt Diefe Urfraft, fich ſeibſt anzufhauen — im ftrengs 
Men Verſtande das Rämlihe, was Baterfhaft, Bar 
terwürde, Erzeugungstraft, Vater, Batername bes 
einen, . 

13) Und dad Gelbfibewußtieyn, das Gelbflanfhauen Got⸗ 
tes, das Bild des Baterd, erzeugt vom Vater — if 
im ſtrengſten Verſtande das Naͤmliche, was Soon 
ſchaft, Erzeugtſeyn, Sohn, Sohnsname ausdrüden. 

Jetzt woöcht' ih den feben, ber leſen und denken kann, 
und die ſe Saze aufmerkſam läfe, und dann ſpräche: ich vers 
tebe von alle dem fein Wort, Und einen Andern 
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4) Wenn alſo, lieber Freund, Luft zu ſpotten in dei⸗ 
ner Seele aufſteigt, fo lege den Finger auf den Mund, und 
frage dich auf: dein Gewiflen: - 

a) Iſt die Meinung, die ich zum Gegenftande des Geſpöt⸗ 
tes wähle, wirflih eine abgefhmadte, irrige, bes 
lahenswürdige Meinung? Hab’ id davon menfchliche 
Gewißheit? — Diefe Unterfuhung muß bei weis 
fem Spotte vorangeben; denn was fol, ein Geſchoͤpf, 
dad irrem fann, feine Mitgefhöpfe, Die auch irren, aber 
auch re ben fünnen, durch witziges Spotten beiris 
ben, wegen einer Meinung, die bei allem Anſcheine 
om Abgefhmadtheit bennoh im Grunde Wahrheit 
eyn Tann 

b) Iſt diefe abgefhmadte Meinung eine ſchädliche, herr⸗ 
fhende, gefährliche Meinung? Wird die Nation 
glücklicher, weifer, heller, fhöner, wenn fie durch mühe 
fam erfochtene Heldenſiege über ihr allerliebſtes Vor⸗ 
urtheil, Eine Meinung gegen baare Wahrheit aus⸗ 
taufcht, und vielleicht hundert andere gefährlihere uns 

bewegli feftyält 9 

Kann den Geſchmack, den Sinn, die Gewohnbeitss 
fünde der Ration durch Spotten umſchaffen? Kanız 
ih, wenigftend wahrſcheinlicher Weife, durch 
dieſes Mittel den würdigen Endzweck des weifen Spots 
ted erreihen? wird Gpott beſſern oder verbittern? bes 
lehren oder verhärten? erleschten oder verblenden? übers 
zeugen oder eigeniinnig mahen? kann ih nur mit eis 
niger Wahrſcheinlichkeit hoffen, daß die Familie, 
die Geſellſchaft, das Publitum, das i Dbrenzeus 
gen bed Spottes wähle, durch Spott eifiger, ruhiger, 
arbeitfamer, weifer, glüdlicher werden 9 

Sa — oder Nein, 

und dann gefpottet — oder nicht geſpottet. Berflinde der 
Spottgeift diefe hellen Wahrheiten, gienge er mit fi ſelbſt 
vor jedem Spotte fo ſtreng in's Gericht, legte er die Gründe 
für und wider die Vortheile des Gpottes in jedem beſtimm⸗ 
ten alle fo unparteiiih auf Die Wage: ach, er wäre nicht 
Spottgeift, er wäre ganz reined Brudergefüpl, ans berg 
lich Mitleiden, raftiofes Nachſinnen auf at ‚ feine 
Brüder zu belehren und zu frafen, gu beffern dur Wars 
nung und Geißel, durch Lehre und weiſen Spott. 

Verſtünde der witige Gittenrichter diefe Regel, diefe 
Pflicht: ach ftatt hundert, die fpotten, hätten wir mur einen, 
der ed aus Weisheit ibäte, — unter hundert fogenannten Gas 


hreibern — Einen chriſtlichen Rabener 
” 1 





c) 








iefe Drunbfäpe, bie ee den * 9 en ans 
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wirklich abgefhmadt, ob dieß Abgefhmadte wirklich (had: . 
lich, ob dieß Schädlihe durd Spott heilbar fey, find all⸗ 
gemeine Vorſchriften, und paffen af alle Arten des Spottes. 


IH. 


Run Ein Wort insbefondere vom Spott über Religionss 
meinungen. Wenn der Inhalt ded Spottes wahre oder vers 
meinte Religionsſache ift, fo iſt es hundertfache Pflicht, nicht 
nur mit dem gewöhnlich ſcharfen, ſondern mit einem aus 
Berordentlih wadhfamen, firengen, unbeſtechlichen Rich⸗ 
terfinn mit fid in's Bericht zu geben, ebe man auch auß 
Abfiht zu beſſern, auch den an und für ſich unfhuls 
digften Spott fid erlaubet. Dem ' 

1) wie, wenn die Lehre, die mir abgefchmadt ſcheint, 
wirklich vernunftmäßig, wirflid Gottes würdig, wirklich ges 
offenbarte, heilfame, allgemeinnügliche Wahrheit wäre? Alſo 
unparteiifhe Prüfungen ohne Zahl, taufendmal wiederholte 
Drüfungen, allfeitige Betrachtungen der nämlichen Lehre müßs 
ten vorausgeben, um ohne Gefahr, zu irren, den großen Aus⸗ 
ſpruch tbun gu fönnen: 

„Das iſt abgeſchmackt, das ift Aberglaube, das iſt Uns 

„‚sernunft, das ift Ghimäre, das ift Thorheit — daB 

„iſt fpottenswirbig,’ 

2) Wie, wenn der Spott au über die abgefhmads 
tefte Religionsmeinung unendlid größere Rachtheile fir 
die gute Sache der Wahrheit erzeugte, als ſich Heilfames auch 
nur boffen läßh? wie, wenn die unmittelbarften Wirkungen 
des frechen Spottes auch uber die abgefhmadteften Religions» 
meinungen unendlich fürdhterlider, unendlid, verderbender, uns 
endlih für Menſchheit und Religion gefahrvoller wären, als 
all dad Gute, all dad Deilfame, das auch der weiſeſte Spott 
jemals erzwungen bat, nad dem größeſten Maßftabe berech⸗ 
net, wirflih gut und heilfam war! . 

3) Wie, wenn au die falfchefte, auch die ſchädlichſte 
Religionsmeinung durch daB Alter, das Beifpiel, die Gewohn⸗ 
heit, ſich eine fo ſchanervolle und Ehrfurcht erweckende Larve 
anzöge, daß auch der anpaffendfte Spott auch zur gelegens 
Ken Zeit gerade die entgegengefehteften Wirkungen hervor⸗ 
braͤchte; gerade das hohe Anſehen der uralten Religionsmeis 
nung nur noch böber binauffepte; gerade alle gläubige 
Seelen auf den ungemeinfhädlidern Bedanfen mit Bewalt 
binüberwälgte: 

„Es wäre Bottebläfterung, dem Gpötter Gehör zu ges 

‘„ben; es wäre Gotteslaͤſterung, diefe uralte-Lehre wes 

„gen eined religidfen Spottes fahren zu lafen?« 

Diefed Alles und tauſend andere Betrachtungen erwo⸗ 
gen, wo {ft des Mann, er fey weiſer als Salome, und: rechts 
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fhaffener als Abraham, er fey liebevoller als Sohannes, und 

beldenmütbiger ald Paulus, er fey fo gattesvoll, wie Petrus 

am Pfingftage, wo ft der® Mann, der fagen darf: 
„Diefe Religionsmeinung ift abfurd, das weiß 
„ich gewiß ; Diefe De sione meinung iſt ſchädlich, das 
„weiß ich auch gewiß; dieſes Schaͤdliche und Abſurde 
„kann ich durch Spotten kuriren, das weiß ich auch 
„gewiß; laßt mi alfo von Haus su Daus, von einer 
"Samilie zur andern, von einer Geſellſchaft zur andern 
„ats einen neuen Apoftel (Gpottapoftel) der Wabrheit 
„‚umberzieben, und vor Kindern und Greifen, vor fprins 
„genden Zünglingen und unfhuldigen Mädchen, vor 
„Dausbedienten und Reifenden über den Aberglauben 
„‚fpotten — fo will ih Welten beſſern — das weiß ih 
„auch gewiß.’ 

Diefed Alles und taufend andere Betrachtungen betrach⸗ 

tet, ſcheint es mir alfo pſychologiſch gewiß: 

1) Ueberhaupt ift auch beftgemeinter Spott über was ins 
mer für einen Begenftand, er fen moraliſch, politiſch, 
literarifch, u. f. w. felten Rathſchluß der Weisheit; 
weil fich felten die Umftände fo gludlidh vereinigen, daß 
fi offenbar fhadlihe Meinungen dur Spotten wirks 
li befiegen laſſen. 

* Ich fage: felten; denn es fügen fih dcch manchmal bie 
Umſtände fo, daß Spotten Weisheit feyn kann. Und darin 
fiegt die fittlihe Zuverläffigkeit der Satyre. 

2) Gerade in Religionsfahen, wenn auch die berrfchende 
Meinung die abgefchmadtefte und widerfprechendfte wäre, 
Andet das Spotten bei redlichen Gemüthern ſchlecht⸗ 
weg entweder gar feine, oder eine äußerſt unwegſame 
Bahn in daB Herz. Richt nur ift Berbitterung und 
gleichfefte Anbänglichkeit an eingemurzelte Urtheile oft 
eine unausbleiblidhe Boige des Spottes, fondern eine 
Meinung, wenn fie Religion betrifft, und Gegenftand 
des Spottes wird, gewinnt oft eben dadurch, weil fie 
verfpottet wird, neues Anſehen, und der alte Glaube 
an verfpottete Meinungen erhält fi nunmehr ald Märs 
tyrerverdienft und Duldung der Verfolgums 
gen um Gottes und Gerechtigkeit willen gegen 
alle, audy vernünftige und menfhenfreundlihe Belchruns 
gen mit neuer unbeflegliher Stärke. Noch beflimmter: 
Spott über Religionsmeinungen, feyen fie au die abs 
furdeften, finnlofeften, widerfprehendften aus allen, fanız 
diefe Goͤtzzen gemeiniglich nicht, oder zur zum größern 
Nachtheil um ihren allgemeinen Kredit bringen, darein fie 
Alterthum uud Gewohnheit gejeht haben; fa ale 

a e 
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falſche Münge gemeiniglich nicht, ober nur zum grös 
Bern Nachtheil and ihrem Kurs fegen, darin fle Unwiſ⸗ 
fenheit und andere Schidfale der Menfhheit erhalten 
baben; denn wenn Spott gläubige Geelen bis aufs 
Sonerfte durchſchneidet, fo wirft der unausſtehliche 
Schmerz, eine natürlige Wirkung in ber Geele des 
Werfpotteten, der wütheude Schmerz fi und ihren 
©hooßliebling verfpottet zu fehen, gemeiniglid den 
Haufen auf zwei fhrediiche Extreme hinaus. Entwes 
der floßen die Unbehutfamen mit dem Aberglauben 
auch den Glauben an das Weſentlichſte der ion 
hinweg, um dem Spott alle Gelegenheit am ihrer Pers 
fon abzufhneiden; oder — fie hangen nunmehr mit gang 
unbiegfamem Cigenfian den alten verfpotteten Mein 
gen an, um wenigſtens durch Verachtung alles Spottes 
fih am Spotte gu rächen, und dad Vergnügen zu ges 
niegen, den eh wel auch des redlichſten — 
wenn’s einen giebt) vereitelt zu haben. 

Alſo wird in Religionsmeinungen wohl noch feltener 
ſich der Fall ereignen, wo Weisheit das Spotten ald Mits 
tel, die Borurtheile zu heilen, vorfdreibt, weil das zu fehr 
verbitterte Herz allemal in Gefahr fleht, 

a) entweder mit dem Aberglauben alle Religion wegzu⸗ 


werfen; 

b) oder im Aberglauben nur deſtomehr befeftiget, und auch 
wider die weifeften, redlichſten, fanfteiten Belehrungen 
für alle Zukunft eingenommen gu werden, 

.,. . ” B 
Diefe Theorie iſt menſchlich, niht am Pult ausgedacht, 
fondern aus der Erfahrung abftrahirt. Was folgt aber dar⸗ 
aus? — Etwas, das Uufmerkfamfeit verdient, . 
a) Geſetzt, die Lehre von der Dreieintgfeit wäre die 
abgefhmadteite, die finnlofefte und Vernunft beleidigendfte 
Vorftelung aus allen: fo wäre dennoch Das free Gpotten, 
befonders in der jegigen Lage unter und, da nod der grös 
heſte Theil an die Dreieinigkeit ald eine geoffenbarte, goͤtt⸗ 
liche, ewige Wahrheit glaubt, das hirnfofene Unternebs 
men, die niedrige Handlung, wider Pfliht und Ges 
wiffen, gegen alle Ausſprüche der DBernunft und Weisheit — 
dab Werk des Thoren. Denn (der ABERnabe fat den 
fonnentlasen Grund, und daB Benie vom erften Range kann 
ine nachdenkendwerthe Einwendung dagegen aufbringen) wer 
ſteht dem Gpötter Bürge, ob nicht eim Theil der Sin 
wenn man {fm den Glauben am bie Dreieinigfeit wegfpottet, 
die gangs Meliglon mis megmirf, Die andere fte aber ben 
Gpoit als Verfugung 
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mit Beratung adweidt, mund um nicht verführt zu werden, 
fi) mit ganzer Seele an den vorgebliden Aberglauben an: 
beftet? Und fpotten obne Vorausſicht, daß Spott 
wenigſtens wahrfcheinliher Weife beilfam feyn werde, fpot- 
ten mit Vorausſicht, dag entweder Unglaube oder Der 
fiodung im Aberglauben die Ernte des Spotteß ſeyn werde — 
iſt das weifer Spott? 

b) Wie aber, wenn die chriftlidde Lehre von der Drei 
einigteit eine der vernunftgemäßefen, der erhaben- 
fen, der gotteswürdigſten, der gemelnnügigften 
Ehriftußs ehren wäre? Was bieß alsdann über Diefe Yehre 
fpotten? — id will Diefem Spotte feinen Namen nicht geben. 
Pur unterfuchen will ih, ob die Lehre von der Dreieinigfeit 
ſo nahe om beladenswürdige Begenftände angrenze ? 


— ⏑ — 


Zweiter Abſchnictt. 


Gemeinfaſsliche Betrachtungen über die 
Cehre von der BWreieinigkeit. 


I. 


Was denkt ber Vernünftige, wenn er bag 
Wort: Gott, ausfpridt? 


Einen Gott, ein einziges, hoöchſtes, unendlich vollfomme- 
nes, felbitftändiges, unabhängiges, in fi und durch ſich allein 
ewig glüdfeliged Wefen; Etwas, dad ganz Kraft und Weis: 
heit, und Liebe it — kurz: Das döchite Beſte den ich, 
wenn ich Gott denke. Das höchſte Befte denkt alle alte 
und neue Welt, wenn fie Gott denkt, 

1) In diefem ewigen, lebendigen, unabhängigen Weſen 
findet alle Menſchenvernunft eine Kraft, zu erfennen, eime 
Kraft, ſich felbit zu erkennen, ſich ſelbſt zu fhauen, fi 
ſelbſt durch und durch zu ſchauen, ewig zu fdhauen. 
Freund, wenn ed dir möglih if, deinem Bott diefe Kraft 
abzuſprechen: fo forid, wie du willſt! Dann baben wir gar 
feinen. Ein Bett ohne Kraft, ſich felbit zu erfeunen, — 
it fein Gott. Ein Schöpfer der Welt obue Kraft, fi und 
feine Rathſchlüſſe zu fhauen — ift fein Schöpfer. Cine Bor: 
febung, die ſich ſelbſt nicht erfenut, it eine Vorſehung. Ein 
Weltregierer, der fi ſelbſt nicht erfennt — iſt fein Welt: 
vegierer. Ein Urgeift, von dem alle Geiſter abſtammen, oh 


— 19 — 


Vewuätfenn ſeiner feibk, {ft fein Geiſt, — it nicht Urhebet 
meiner Seele, die erfeunen, bie ſich ſelbſt erfennen fan. 
Der Unendlihe, der feine Unendlichkeit nicht in ewiger An⸗ 
fhauung ſchaut — if fein Unendliher. Der Deilighe, der 
dad Volllommene feines Selbſt nit erkennt — if nit der 
Heilige, it nicht Gott, Der jegeirwärtige, der feine Als 
jegenwart nicht erkennt — iſt nit allgegenwärtiger Bott. 

ifo Rein Gott, oder Ein Bott mit lebendiger Kraft, 
ſich gu (hauen, fid zu erkennen. . 


2 Diefe je, lebendige, emigthätige, ewiglebendige 
anorg, —* unabhäns 
ige, „feohnändige, felbfwirkfame ft — diefe Urkraft, 
14 ſelbſt zu ſhauen, nein, id kann ſie nit als bloße Kraft, 
ich fann fie nicht ais eine müßige, ald eine todte, al eine 
anwirffame Kraft denken. Kein Gott, oder in Einem Gott 
wirffame, bervorbringende, fruhtbare Urkraft. 


5) Und was kann eine lebendige, ungehinderte, vollfone 
wen zureienbe Kraft, ſich felbft au ſchauen, anders bervors 
bringen, ald Schauen feined Selbſi, ald Erfenntaig 
feines unendlihen Gelbft, ald Bild des Dolfommenften, 
als Abdrud des höhften Beren, als Abglany der Gott 
heit, Kein Gott, oder in einem Gott aud Bild, 
aud Abdrud, auch Spiegel, au Erkenntniß der 
@psttbeit — auch Selbſtbewußtfeyn. 


4) Diefes Bild- der Gottheit (nenn' es, wie du willſt, 
und wie du kannſt; Bild ift Bild, Jedem verftändlic, ER 
fablich, mehr oder weniger) if fo lebendig, wie Gottes 
Befen iſt; fo ewig, wie Gottes Daſeyn felbft; fo hothe 
wendig, wie Gottes Ratur ſelbſt; fo volltommen, ald 
Die beroorbringende Urkraft ſelbſt; ein Bild alles deffen, mad 
in Gott iR, erfhöpfend. alle Volltommenbeiten des Ale 
volltommenen! — Meine Seele hat Selbftgefühl, hat Gelbfb 
bewußtfeyn; denkt über ihre Gedanken, finnt über ihr Radio 
finnen wieder nad; ſchaut ihr Schauen. — Aber dieß Schauen 
Äbrer felbft, bieß Denken über dh felbf, dieß Gefühl ihrer 
Gefühle — ach, wie eingefhränft if eb niht? wie Dumm 
el und verworren? wie vorübereilend von 
Seite unfer Ichs zur andern? wie flühtig? wie gufäß 
lig? wie abmechfelnd?_ Unvolllommen, unvollkommen if 
unfere Gelbftertenntnig. Bir erfennen nicht alle Vollkom⸗ 
menbeiten unferer Sträfte deutlich; mit mit Cinem Blide; 
nicht alle mit unverrädtemBlide; nicht mit immer g le ich⸗ 
lebbaftem Blide. Aber Gottes Bild, gezeichnet von 
einer ewigthätigen, nothwendig wirffamen, umendlid vollfoms 
menen, alle Uommenheiten aufs Deutlichfte, und auf 
einmal, und ewig überſchauenden Urkraft — ad, dieſes 
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berrlihe Gottesbilt, wer kann's mit Worten nennen? wit 
Gedanken deuten? mit Darftellungen darſtellen? 

Doch bei allem Unvermögen auf Seite des Denfend und 
der Sprade, (denn Denfen und Sprache unterliegen bei dies 
fem undenkbar und unnennbar erbabenen Gegenſtande!) fe 
viel fagt doch alle Menſchenvernunft: 


„In Einem Gott eine Urkraft, ſich felb zu erfennen, 
— oder fein Gott! 0 

„In Einem Gott Gelbfterfenntniß, Bild Gottes, er 
fhöpfend die Unendlichkeit, — ader fein Gott 1 


5) Alle Menfhenvernunft findet alfo in der Natur des 
Unendlihen eine Kraft, fi felbit nad aller Unendlichkeit 
zu erfennen, und, was diefe Kraft nothisenbig hervorbringen 
muß, das vollkommenſte Bild des Unendlichen. 
Nun hätte ich eine liebe Frage an ein redliches und lieben 
des Herz: wie kann der höchſte befte Geiſt fih felbft, den 
hoöchſten beiten Geift im vollfommenften Bilde feines GSelbſt, 
des höchſten beften Geiſtes, erkennen, obne ſich den bödhften 
beften Geift gu lieben? Laß dich durch dieſe hartklingen⸗ 
den, wiederfommenden, angebäuften Ausdrüde nidyt gerfireuen. 
Ich frage nochmal: Wie kann das böcfte But fidy ald Das 
böcdhfte Gut im hoͤchſtvollkommenen Bilde feines Selbſt am 
chauen, ohne ſich ald das böhfte Gut zu lieben, obne fi 
n fh zu freuen mit unendliher Freude, ohne ſich durch 
Liebe und Freude zu genießen, und in diefem Selbſtgenuſſe 
felig zu ſeyn! 

Was ſtammle ih? Ausdrüde ringen mit Ausdrücken, 
Bedanten mit Gedanken umfonft. Aber fo viel begreift 
doc; jeder, der über fi nur wie im Vorübergeben nachden⸗ 
fen gelernt, fo viel, fage ich, begreift Jeder, daß böhfte sd 
But feyn, ſich als höchſtes Out erfennen, fi als 
böhftes Gut lieben, fih in diefer Liebe freuen, 
und in dDiefer Freude genießen, und in dieſen 
@enuffe felig feyn — untrennbare Begriffe find, 

So viel begreift Feder, der die finpelfte Wahrheit bes 
reifen kann, daß der Allwiffende fi erfennen, daß der Bee 
ih lieben, daß der Blüdfeligfte in diefer Liebe felig fegn 
muß (muß? — das beißt, der Allwiffende fennt fich noth⸗ 

wendiger Weife, liebt ſich nothwendiger Weife, genießt 
in fi alle möglihen Seligkeiten nothwendiger ZBeife). 

So viel begreift Jeder, dem ed nicht darin liegt, es 
nicht begreifen zu wollen: 

„Ein Ott, und in dem Einen Gott reinfted, erfreuend: 

fted Wohlgefallen an feiner unendlihen Vollkommen⸗ 
beit — oder fein Bett.” 
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So olel begreift Jeder, dem's nicht Abſicht It zu 
ſcheinen, es nicht begriffen gu haben: 
Ein Gott, und in diefem Einen Gott 
a) Kraft, ſich ſelbſt zu erfennen, 
b) Bild des Unendlihen, . 
0) Liebe, Freude, Wohlgefallen, Geligfeit an eigener 
Volltommenheit.“ ” 
„Alfo: ein edles Drei in Einem Wefen: 
Ein Geift, der fih nicht durch und durch ſchauen 
Bann, — ift fein Bott. 
Ein Geift, der ſich wicht durch und durch ſchaut, ſelbſt 
erfennt — ift fein Gott. . 
Ein Geift, der ſich nicht in dem Bilde feines nnend⸗ 
lichen Selb liebt — ift Fein Gott.“ J 
Noch einmal: Wo Gott iR; da iſt Kraft, ſich zu erkennen. 
Wo Gott iſt: da iſt Bewußtfeyn feines Gelbft, 
Wo Gott it: da iſt Liebe feines Selbſt. 

Rod deutlicher: Zu allen Zeiten, an allen Orten 
hatte der vernünftige Theil von Gott den würdigen Begriff, 
er ſey unendlihthätig, unendlichweiſe, unendlide 
liebevoll. Und was fagt dieſer Menſchheitsſinn anders, al: 

Drei in Einem: 
Thätigkeit, Selbftbewußtfegn, Liebe, 
Endlich: 
a) Kann ich Urquelle alles Guten denken ohne Kraft, 
dieſe Urquelle zu erkeunen? 
b) Erzeugt dieſe Kraft des Unendlichen, fi ſelbſt 
u ſchauen, nicht nothwendig ein Bild feines 
Vena? ein Bild des Unendlihen? 
©) Wo Urfraft und ihr Bild iſt: muß da nicht auch 
Liebe, Woblgefallen, Freude, Seligkeit feyn? 

Wie gejagt: ich kann Blicke in mein Innerfted thun, 
und faun mid meiner freuen. Goll ed dem Urheber meis 
nes Ichs on dem fehlen, woran es mir nicht mangelt? was 
ein Tropfen bat, daran fol’8 dem Meere fehlen! 

Eine Frage: Wer über dieſe vier Worte, Bott 
breiten und. Eins, fpotsen Bann, hat der eine Menſchen⸗ 

jeele # 
“ Unvergeplich fey alfo der Ausfprud aller Vernunft: 
Vellkommenſtes ( Urkraft, ein Bild feines Gelb zu er⸗ 
Drei zeugen. 
in Ergeugted Bild feines Selbe. 
Einem Wohlgefallen an feinem Selhſt duch das 
Unendlihen.. Bild feines: Gelb, 
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ul. 


Was fagt die Offenbarung Aber den großen 
Artikel: Gott? 


Die Offenbarung unterſtützet und erböbet den Begriff 
der Vernunft. Sie redet von Einem Gott, und vom 
Mater und Sohn und heiligen Geil in Einem Gott. Ein 
fonderbarer, merfwürdiger Satz: Gott bat einen Sohn. 
Aber doch bei aller Unbegreiflihfeit ein leiht verſtändlicher 
Sat, ein populärer Sat. Ich frage den erften Philofopben: 
wenn ſich Gott heute dem Menſchen wirklid offenbaren wollte; 
fönnte er aus allen Ausdrüden zwei allgemeinfaglidyere, als 
gemeinbefanntere aus dem Umkreiſe unferer Speen wählen, 
ala: Gott bar einen Sohn? Wem find diefe Begriffe 
unbefannt, Bater, Sohn! In diefen Begriffen ftrebet, 
lebet, webet, altert die Menſchheit vom Anfange ver Schoͤpf⸗ 
ung bid jet. Vater, Sohn, diefed Verbältnig gweier 
Derfonen gegeneinander iſt fo alt ald die Welt, und fo ge 
meinbefanut ald die offenbarfte, beilfte Wahrbeit. Mit dem 
Knaben wächst diefer Derhältnißbegriff auf, und flirbt mit 
dem Vater nicht ab. Wahr iſt's, weder der tiefe Philofepb, 
noch die flache Pobeljeele begreift von dem Geheimniſſe der 
Fortpflanzung das ewig unbegreiflibe Wie, wie das fey. 
Aber doc verbindet Jeder mit diefen Begriffen, Bater, 
Sohn, einen wahren Begriff. Wenn alfo die Offenbarung 
fagt: Spott bat einen Sohn, und ſagt es zu Menſchen, 
und will von Menſchen verftanden werden: was follen wir 
und mit diefem Ausdrude den Kopf zerbrehen! Nehmen 
wir ihn, wie er it. Spott hat einen Sohn, heißt alſo 
fo viel, als: in dem unendlihen Wefen ift ein erhbabenes 

wei, daß fi fo gegeneinander verhält, wie unter und 
Menſchen Vater und Sohn. Bott hat einen Gobhn, 
it menſchlich verftanden fo viel, als: in dem unendlichen 
Weſen ift ein erbabenes Zwei, das alle wefentlihen 
Merkmale des Erzeugerd und des Erzeugten im reinften, bes 
ften, volltommenften Sinn befige. Gott hat einen Sohn, 
beißt fo viel, ald: in dem unendlihen Wefen it ein erde 
benes Zwei, davon eined Urfraft ded andern, bei 
andere lebendiges Bild des erften if. 

Menfhentinder, febt dort eine wohlthätige Dand, bie 
und bellleuchtende Fadeln vorbält, und auf dem nämlicher 
Wege fertführt, den wir bei einer Pleinen Nachtlampe bereits 
gurüdgelegt baben. So iſt's, wenn die Sonne der Dffew 
arung und das Licht der Vernunft zufammenwirken. 


1) Vernunft zeigt und in dem unendlihden Wefen eine 
Urfraft, fich ſelbſt zu erfennen, ſich feibit zu jchauen. Offen: 
barung macht und diefe Urkraft unter dem Ramen, Bater 
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kennbar. Vernunft entdedt In dem maendlihen Weſen ein 
vohfommenes, abäquates, allerſchoͤpfendes, originalery eichen⸗ 
des Bild des Unendlichen. Dffenbarung macht uns dies 
ſes lebendige Bild unter dem Ramen, Sohn, Fennbar. 


Wenn wir nun, ohne auf die verfhrieenen Bebirge der 
Metappufit mühfem binauf zu Mettern, im Tuhlaen, ſichern 
Thale des allgemeinen Menſchenverſtandes bi , und an 
die Repräfentanten des Menſchengeſchlechtes, an den denken⸗ 
den und redlihen Theil defielben diefe leichte Frage thun: 
was beißt Vater, Sohn? und alle Stimmen derer, die 
denfen und reden fönnen, fammeln: fo ergiebt fid die eins 
hellige Antwort: Sohn ift Bild eines mit Verſtand begabs 
ten Wejens, gezeichnet von eben diefem Weſen, — Bild ded 
Vaterd, erzeugt vom Vater, Dervorbringen, und ein 
Bild Reines mit Verſtand begabten Gelbft hervorbringen, 
iſt alfo Grund aller Vaterfhaft im Himmel und auf Ers 
den. Hervorgebracht ſeyn, und Bild, Abdrud der hervor 
bringenden, mit Berftand begabten Urfahe ſeyn, iſt Grund 
aller Sobuſchaft im Himmel und auf Erden. 

Denn aljo Vernunft fagt: in dem unendliden Wefen If 
Urkraft, fi) felbft zu erkennen; dieſe Urkraft it nothwen⸗ 
dig wirkfam, vellfommen zureihend, ewig thatig; und auf 
der andern Seite die Offenbarung immer die Maren Worte 
wiederholt: in dem unendlihen Wefen ift Buserthoft; fo 
8 mir, ald wenn Offenbarung wirflid offenbarte, al 
gemein faßlid machte, in's Licht fegte, mad Vernunft im 
Schatten fiebt. Ic finde unwiderſtehiiche Ueberzeugungekraft 
in dieſen einfachtten Gäpen: 

a) Im unendlichen Weſen if lebendige Urkraft, Ab 
felbR zu fhauen. 

b) Im unendlihen Weſen iſt Vaterſchaſt. 

c) Die lebendige Urkraft, fi ſelbſt & erfennen, erzeugt 

Bemußtfeyn, Selbfertenntniß, Selbſtauſchauen. 

d) Bewußtfenn, Selbſterkeuntnig, Selbſtauſchauen iR Bild, 
in Abdrud, iM Bors und Darftellung alles def 
fen, was in Gott Wahres, Gutes, Bolltommenes if. ' 

e) Ale iſt dieſe Urkraft, ſich ſuta anzuſchauen — im firengs 
Men Verſtande das Rämlie, was Baterfhaft, Dar 
terwürde, Erzeugungsfraft, Vater, VBatername bes 
eichnen. J 

f) Und dad Selbftbewußtieyn, das Gelbflanfhauen Got⸗ 
te, das Bild des Vaters, erzeugt vom Bater— if 

im firengfien Verſtonde bas Rämlihe, was Gobn- 

ſchaft, Erzeugtienn, Sohn, Schnöname ausdrüden. 

Jepe möcht ih den fehen, der leſen und benfen ann, 
und diefe Säge aufmerffam fäfe, und dann fpräge: ich vers 
ſtehe von alle dem kein Wort. Und einen Andern 





möcht? ich auch fehen, der dieſe Sätze verflünde, uud nod 
Euft gu fpotten hätte! Dem erflern würd’ ich fagen: Freund, 
entweder baft du nie über deine Seele und deu 
Urbeber deiner Seele nahgedadt, oder mit den Hubs 
drüden, Vater und Sohn, die alle Tage gebört, ausgeſpro⸗ 
hen, gelefen werden, nie einen Plaren Begriff verbunden, 
Ich weiß nicht, wie's dem um's Herz feyn mußte, der biefed 
befhämende Urtheil an feiner armen Seele gerechtfertiget fände! 
Den zweiten müßte man geradenwegs als unbeilbar fortfpets 
ten laffen. Und das, Den?’ ich, ift allemal die fürchterlichſte 
Strafe des Spottgeifted, wenn er als unheilbar ſich ſelbſt 
überlaffen, dis gefabrlihen Wege des Unbelebrlihen dabin⸗ 
wandelt, und mit trotzendem Sicherheitäfinn noch am Rande 
ded Abgrundes fein Spottlied fingt. Mit mebr Anſtrich von 
Weisheit fpriht irgend ein (pefehgeber im Reihe DE Wiſ⸗ 
fenfhaften Pfui des willlürliden Erflärungswen 
ed und des faden Geſchwätzes über Vater und 
Sohn in dem Einigen Bott; das heißt, Begriffe der 
Sterblihfeit in das Wefen der Gottbeit einfhies 
ben, und den Unendliden zum Menfhen maden. . 
Zum Menfhen? Aber darin bat fih vor und der liebe Gott 
felbft längften® verfündiget; er nffenbaret ſich als Vater 
und Bohn, und will von Menfhen menfhlih verſtanden 
werden, und wir dürften ihn nicht im wefentlihen Sinn des 
Wortes Vater und Sohn nennen? Wenn der liebe Gett 
felbt die Begriffe der Sterblihen als die ſchicklichſten Pancs 
nifirt; wenn er felbft den Begriff des Unfterblichen, des 
Unfihtbaren durch Bater und Gohn erläutert, er 
klärt; wenn er ſelbſt den Ausdrud der Menfhennatur in Die 
Gottheit überträgt: iſt's Sünde, wenn wir das Licht, das 
er und angezündet, leuchten laffen, und all unfre Ideen aud 
nach diefem boben erften Fichtbegriffe einrichten? Wär's nicht 
Undank, nicht Feindfeligkeit gegen Wahrheit, nicht Lichtfchen 
und Unvertragfamfeit mit den Kindern des Lichts, wenn man 
niht nur für fich Die Keitbegriffe, die die Offenbarung ber 
Vernunft mitgetheilt bat, verliege, nicht nur für ſich wider 
die Richtung, die Gotteswort unferm Verftande gegeben bat, 
einen eigenen Weg nad der Richtung des Eigendunfel® bes 
träte, fondern auch fogar feinen wahrheitsliebenden Mitmens 
fhen eben diefe treuen Leitbegriffe wegraifonniren, eben dieſe 
wohlthätig angegebene Richtung durch Witeleien verdächtig 
machen wollte! 


Ich weiß, was ih denke, wenn in einer Familie Die 
Worte, Bater und Gobn, audgefprodhen werden. ante 
weiß ich ed auch klar genug, was ich denke, wenn mir 
Offenbarung in dem Unendlihen einen Bater und Sohn 
aufzeigt. 


Aber, dent irgend ein anderer Sqriftſteller, es legt 
doch in diefem Ausdrude, Bater und Sohn, bei alle dem 
Klaren und Gemeinverfändlihen fo viel Dunkelheit, fogar 
viel Unbegreiflihes, daß man nicht weiß, wie man daran iſt, 
wenn man fih Gott ald Vater und Sohn denft. Gar 

0 viel Unbegreiflihes? — Allerdings laffen wir Gott die 
hre, jedem fand, nur dem feinen nicht, auf eine gang 

fonderbare Art der Unbegreiflihe gu ſeyn und gu heißen. 

Aber laffen doch die großen Geiſſer dem Urgeift aud die 

Ehre, der Wohlthätige zu fepn und gu beißen, Der den 

gefunden Menſchenverſtand nit mit taufendfinnigen Räthfeln 

foltert, fondern fich dem Menſchen menſchlich offenbart. 
Ich behaupte alfo : 

„Die Baterfhaft und Sohnfhaft in Bott hat 
für uns viel Unbegreiflides. Das Unbegreifs 
lie muß man feyn laffen, was ed if. Nur der Thor 
wagt ed, aufzuflären, was unaufflärlid if. 

aber: Die Baterfhaft und Sobnſchaft in Bott 
bat doch auch für und eine Plare, gemeinvers 
ſtändliche Seite. Diefe muß man Mar und ges 
meinverftändlic ſeyn lafen, wie fie if. Nur der Thor " 
bemüht fih, und dad Klare 1} tauben, weil nicht Als 
led Mar ift; und Alles unveritändlic zu maden, meil 
Vieles unbegreiflih if; und Alles, auch das Simpelſte, 
Unverwirrlichſte zu verwirren, weil ſich nicht Alles ents 
falten läßt. 

Das if eine Geſchichte des Menfhenverfiandes, wie 
er iſt. Bald weiß er Alles, begreift Alles, demonftrirt 
Alled Zum Glüd, daß dieſe unrubige Allwiſſenheit und 
unbänbige Demonftrirfugt einem bigigen Fieber gleiht, das 
in feiner bödften Wuth aud fein Ende erreicht. Bald weiß 
der geüktefte Derftand gar nichts, begreift gar nicht, 
findet gar Allee ungewiß, dunkel, rätbfelbaft, geheimniß⸗ 
voll. Und diefe erfünftelte Unmiffenheit, dieſe unbeilbare Iwei⸗ 
felſucht wird in unſerm Jahrhunderte bei vielen Gelehrten 
der fürdterlibe Epiloguß des gepriefenen Studienromand, 
den fie vom Anfang ibrer gelebrten Eriftenz biß zur Ausgei⸗ 
Aungsftunde unter ewigem Haͤndeklatſchen fortfpielen, Br 
felten gebt die betrogene Vernunft zwifhen Demonftrir« und 
Zweifelfucht die goldene Mittelftrage! So iſt's mit dem Blaue 
ben an Dreieinigfeit. Einer findet gar nichts Unbegreife 
lihes am diefem erhabenen Gegenftande, der Andere nichts 
Verftändlihes. Die Wahrdeit mird von beiden übers 
ferungen. Gie liegt in der Mitte, und gerade der Mittel 
weg if’8, den die Hige der Allwiſſerei unmöglid finden, und 
der Eigenfinn des Zweiflers unmoͤglich geben fann, - Aber 
dem redlichen, 'nächternen Jorſcher begeguet fie ſeibſt, bie 





leichtkenubare, oft verfhmäßete Wahrheit. — „Wahr ffi’s, 
„denkt er bet ih, ih kann es mir nidt Deuttih vorſtel⸗ 
„len, wie in Bott die Urfraft, ſich ſelbſt zu erkennen, ihr 
„Bild, ihr lebend Bild erzgeuge. Aber kaum ich doch 
„auch in der Dienfchenfeele die Erzeugung des Gedanken nicht 
„deutlich erklären. Und der Gedanke ift doch, und ich weiß 
„ed gewiß, daß er if; bei aller Unbegreiflifeit, was er 
‚etwa fey, und wie er werde. Wahr iſt's, wie Gottesbild, 
„Gottesſohn in Dem unendlihen Weſen lebe, ewig lebe, 
it mir auch unerforfchlih. Aber bat doch noch fein Sterb⸗ 
„licher deutlich erflärt, mie der ſchon erzeugte Gedanke im 
„der Menfchenfcele bleibe, lebe, auf Willen und Haudlung 
„Einſluß babe. Uud er bleibt doch, beffimmt do 
„Billen und Handlungen, und ic weiß ed gewiß, daß er im 
„der Seele forttauert, Willen und Handlungen beftimmt, 
„Leidenſchaften erregt; bei aller Unbegreiflidfeit, wie er 
‚‚fortdaure und Leidenfhaften errege. Alſo will ih das Klare, 
„Gewiſſe, Verftändlihe annehmen, weil es Mar, gewiß, 
„verftändlih if; und das Dunkle, Unbegreiflihe, Geheim⸗ 
„nißvolle liegen laffen, weil es dunkel, unbegreiflih, Ges 
„heimniß if. 

2) Bernunft zeigt und in dem unendliden Wefen 
Liebe, Wohlgefallen, Freude, Seligkeit, die aus 
der Urkraft, dad AU der göttlihen Volfommenheiten zu 
durchſchauen, und dem Bild aler Vollkommenheiten entiteht. 
Dffenbarung macht und diefe Freude, diefe Liebe, dieſes Wohls 
gefallen, diefe Seligkeit unter dem Namen heiliger Geifk, 
fennbar. Alfo wieder ein fonderbarer, merfwürdiger Gag: 

„Sn dem unendlihden Wefen ift nebft Vater und 

„Sohn ein beiliger Geiſt,“ 
und doch bei aller Unbegreiflichkeit ein leicht faßliher popu⸗ 
lärer Sat. Wer weiß nicht, wad Ale fühlen: wo Liebe, 
da Heiligkeit; wo Freude, da Liebe; wo Liebe, Freude, Se 
ligfeit: da Wohlthätigfeit — Heiligkeit. Nun wieder im Thale 
ded allgemeinen Menſchenverſtandes zu verweilen, fo viel 
läßt fih ale oe meinsictig annehmen, daß das vollflommenfte 
Wefen gan Geiſt, ganz Liebe, ganz Heiligfeit iſt; daß 
Heiligkeit ihren iR im Willen bat; daß Heiligfeit von 
der volfommenften Liebe nicht trennbar if; daß in Gott 
tie lebendigfte Freude aus feinem Selbitbewußtfeyn enis 
lebt; Daß dieſe außs und überftrömende Freude, dieſer befes 
ligente Genuß des höchſten Guts in Gott das reinfte, thä⸗ 
tigfte, alumfaffendfte Berlangen erzeugt, Alles, was außer 
Gott alüdfelig fern kann, glüdfelig zu maden; fo viel lapt 
fih als allgemeinrihtig anuchmen, daß 

‚die erfreuendfte Freude an Seinem Selb — une 

‚das verlangendfle Verlangen, alle mögliche Freude 
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„Auem, was fäbig {R, fi) gw freuen, mitgutheilen — 

„und ganz Kiebe ſeyn — und ganz Heiligfeit feyu 

ww in Gott ungertrennlihe Begriffe find. Liebe — Ges 

nligteit — Wohlwolen — Heiligteit — heiliger @eift!! 
er nur halb und halb, und wie im Gchattenbild, nur 
beiläufig weiß, was diefe fünf eindentige Begriffe bedeuten, 
wird fie füblen, die liebenswürdige Wahrheit: in Bott ein 
beiliger Geik. — Und wer fie no nit fühlt, der lefe 
weiter, 
Barum it Gott der heilige Gott? — Weil alle feine 
Ratbichlüfe nah den Vorfhriften der Weisheit auf Befelis 
jung vernünftiger Gefhöpfe abzielen. Uebereinftimmung als 
jer Ratbfclüffe mit den Vorfehriften der Weisheit IR — Dei⸗ 
ligkeit, if hoͤchſte Heiligkeit, ift Heiligkeit Gottes. 

Barum aber zweden aller Rathſchlüſſe Gottes auf Beſe⸗ 
ligung der vernünftigen, glüdjeligfeitöfähigen Gefhöpfe abY 
— Beil das reinfte, lebendigfte Verlangen, alle Seligkeits⸗ 
fäbige felig zu machen, ter einzige Beweggrund aller feiner 
Handlungen iſt. 

Woher aber das reine, lebendige Verlangen, Alle zu er« 
feenen, die einer freute, und Alle zu befeligen, die einer Ges 
ligkeit fähig find? — Aus der reinften Freude, mit der 
fid) der Unendlihe freut, aus der reinften Seligkeit, die der 
Unendlie genießt, und aus der Ratur. der Freude, der Ges 
figfeit, die nicht todt, nicht eingefhloffen feyn fan, fonders 
die uberfliegen, audfließen, mitgetheilt feyn, außgegoffen feyn, 
alle freudenfähige Seelen durdftrömen wil. 

D wie göttlihfhdn (ich finde feinen bequemern Aus⸗ 
drud) wie göttlihliebevoll, wie unausfpredlichlies 
bensmwerth erfheint und Gott, wenn wir ihn in dem Gen 
— betrachten, aus den ihm die Offenbarung bes 
trachtet! 

Kann der ſich lie ben de, uud in dieſer reinſten Selbſt⸗ 
liebe ſelige, und in dieſer Geligteit ſich ſelbſt allgenugs 
fame aber auch zugleih unendlihwoblthätige Gott 
dem flerblihen Auge fennbarer gefhildert werden, ais durch 
die Sprade der Offenbarung : in Gott ift nebi Vater und 
Sohn beiliger Bein? D diefe Liebe, diefe Geligfeit, dieſe 
überftrömende Gorteöfreude an feiner unendlichen Liebende 
würdigfeit macht Gott zum heiligen, zum menſchenlie⸗ 
benden, zum allgemeinmohltbätigen Bott, zum hei 
tigen Geiſt. Raube der Gottheit den heiligen Geifl, 
und du haft einen Gott ohne Seligkeit, einen Gott ohne 
Zreude an feiner Vollfommenkeit, einen Gott odne Vers 
langen, alles Freudenfähige zu erfremen, einen Bott ohne 
Heiligkeit — feinen Got, Raube der Gottheit dem hei 
ligen Geiſt, und dein Gott kaun fi) auſchauen im ewige 


D 
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Ohanen, aber lieben fan ee fi nicht, freuen faun er ſich 
nicht. Dein Gott faun feine Majeftät, feine Gelbfländig- 
feit, feine Allwiffenheit im volllommenſten Bilde ſchauen; aber 
ſich feiner Herrlichkeit, feiner Gelbftfländigfeit, feiner Allwiſ⸗ 
fenbeit freuen — das fanı er niht. Dein Bott kann feine Un⸗ 
endlichkeit und alles Schöne, und alles Gute, und alles Wahre, 
was darin ift, fihauen, aber fi feiner Unendlichkeit freuen — 
das kann er nicht. Allwiſſend Bann er feyn, aber nicht beilig; 
Menfhentenner kann er ſeyn, aber nicht Menſchenliebe. — Keule 
der Gottheit den heiligen Geiſt, und du haft einen Gott, der 
nur Berftand ift — aber nit Wille; der allwiffend iſt, 

ohne Freude; der mädhtig if, aber ohne Site, der Bott if 
obne eligfeit — einen Beift ohne Geift — einen Bott. opue 

oft, 

Nun iſt's Herzensfreude, In Gott einen Vater, einen 
Sohn, einen heiligen Geift zu denken. Run weiß ich mit 
“aller Ueberzeugungsfülle, daß mid meine Vernunft nicht bes 
trogen bat, wenn fie mir in Gott eine Urkraft, fi felbk 
zu ſchauen, aufzeiget; denn die untrüglihe Offenbarung fagt- 
mir von einem Bater in Gott, und fagt mir, daß er le⸗ 
bendige Urkraft, ſich ſelbſt zu fchauen, if. Run weiß ich mit 
aller Ueberzeugungsfülle, daß mich meine Vernunft nicht bes 
trogen bat, wenn fie mir in Gott ein lebend Bild Bots 
te8 aufzeiget; denn die untrüglihe Offenbarung fagt mir 
von einem Sobn in Gott, und fagt mir deutlih, Daß dieſer 
Sohn Bild Gottes, Abglanz der unendliden Ma 
jeftät iſt; nun weiß ich gewiß, Daß mid die Vernunft nicht 
betrogen bat, wenn fie mir in Gott Seligfeit, Liebe, 
Heiligkeit aufzeiget; denn die untrüglide Offenbarung fagt 
mir von einem heiligen Geiſt, und fagt mir, dag er 
Liebe ift. Nun begreif ich's, wenn die Dffenbarung wies 
derholtermalen fagt, meine Seele fey Bild Gottes. 


Seele, freue dih, Gotted Bild bift du! zwar un voll⸗ 
kommenes Bild; aber doch Bild Gottes! Vater, Spu— 
ren deiner Daterfhaft find meiner Seele eingedrudt. Du 
Urkraft, dich felbft zu fhauen, ich ein Vermögen, über mid 
nachzudenken. Sohn, Bild Gottes, Spuren deiner Sohn⸗ 
(haft find meiner Geele eingedrüdt. Du alerihöpfendes 
Bild des Unendlihen, ewiges, lebendiges Bild; in meiner 
Seele ein Blid in fih binein, zwar vorübergehend, zwar 
dunfel, zwar eingefchränft, aber doch Bild: meiner Seele! 
Heiliger Geiſt, Spuren deines Seyns find meiner Seele 
eingedrudt! Du Liebe des Vaters im Sohne, Geligfeit des 
Geligften; in meiner Seele auch Freude, daß fie ift, Daß 
fie denken, lieben kann, auch Selbftliebe, auch ein Tropfe 
Seligkeit! — Run begreif’ ich's, wenn die Offenbarung 
fast: der Sohn fey ausgegangen vom Vater: denn 
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Bd iſt ja vom der Urkraft, und iſt Bild der Urkraft; der 
Sohn fey das ewige Wort: ‚denn Selbſtbewußtſeyn if 
daß immere Wort, ber innerfte Ausdruck eines jeden Geiſtes; 
das Wort fey bei Bott: denn Bild Gotteü ift in dem 
unendlihen Wefen, fo ewig, wie Gottes Natur; Bott fey 
das Wort: denn Gottes Bild iR nothwendig Eine Gate 
mit dem unendlichen Seſen, mit. Bater und heiligem Geiſt 
Ein Gott; Alles fey duch dad Wort gemaht: denn 
nad den Vorfhriften ewiger Weisheit, nad dem unmit⸗ 
telbarften, .volltommenften Bottesbijd if ar emacht, 
mas gemacht iſt; der Sohn dabe alles Wäprk in dem 
©dooB des ewigen Vaters gefehen; deud @ohn Sot⸗ 
tes it Bild, Vorftellung alles defen, was is dem ishendlihen 
Wefen Gutes, Wahres. enthalten in. Und diefe Vorftellung 
mar erzeugt im dem Echooß des ewigen Vaters, Run bes 
greif id’8, wenn bie Offenbarung fagt: der heilige Geiſt 
gebe vom Vater aus!. denn ohne Urkraft, fih zu erken» 
nen, Bann feine Kraft, ſich zu lieben, feine Seligteit, feine 
Heiligteit gedacht werden; der heilige Sein werde 
vom Gohn.gefhidt: denn ohne Bild feines Selbſt 
laßt fih keine Liebe feines Selbſt deufen. Run begreif 
448, warum bie Offenbarung alle Gnadenertheilungen 
dem heiligen Geifte zufhreibt: deun Gnade ift uns 
verdiente Liebe, und Liebe zweit immer nur auf Befelis 
gung deffen, der Gnade empfängt, oder auf Befeligung Ans 
derer ab, denen die Gnade heilfam werden fan, Und der 
heilige @eift it — Liebe Bottes, Seligkeit Soties, und Der 
langen, alles Seligkeitsfaͤhige gu beſeligen. Ruh begreif ich's, 
wenn die Offenbarung fagt, der heilige Gelft gebe ums 
ferm Bewiffen das Beusnis, daß wir Kinder Got⸗ 
tes find. Denn der heilige Geiſt it Gottesfreude an 
Gottes Bild, und das Bewußtſeyn, ih bin Kiud Gottes, 
ann auch in und nichts auders, als Äpnlige Freude an 
der Würde, Gottes Kind zu feyn, beronrbringen. 
Herne erfreut; wie follte die lebendigite Grande ‚@er beilige 
‚Geift) nicht erfreuen? Zudem iſt unfre Erhebung gu Gots 
‚tes Kindſchaft Wirkung der thätigen Liebe Gottes gegen das 
Menſchengeſchlecht — Wirkung bed Heiligen Geines. 


Run wollen wir mit einem Blick überfehen, was Ver⸗ 
nuuft und Offenbarung von. Bott fagen. ö 


Vernunft. . Offenbarung. 


a) Urfraft, ein Bild feines Gelb |. Water. 
gu erzeugen, J 


b. tes leben! Bild Sothn, Bart, Ein 
Een, J Dior ı pi ‚aeharner, ı " 
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Vernunft. Dffenbarung. 


ce) Reinfte Selbitlliebe, befeligend- | Heiliger Geih, Get 
Red Wehlgefalen an feinem ted Bei. 
Selbſt darch das Bild jeined 
GSelbſt. 


Reſualtat. 


Alſo: a) Vollkeommenſtes Drei in Einem Unendliches. 
Dent' Eind aus Lieiem Drei weg, fo iſt Unendlichkeit 
ein leerer, ungelftäntiger, faliher, unmöglider Be 


riff. 

b) Ein Unendliher, und in Einem Usendliden Ba 
ter, Sobn und beiliger Geiſt. 

Das Unendlihe niht chne Liefed Drei; 

Diejed Drei nicht ohne das Unentlide; 

Ein Bett, weil nur Ein Unentlides; 

Drei in Einem, weil das Unentlide alrellfonmen. 
c) In Einem unentlihen Weſen ein verfhiedenes 


rei. 
Vater ift nicht Sohn — Urkraft nicht Bild. 
Schu nicht heiliger Get — Bild, Selbſtbewußtſeyn 
nit Liebe. 
Heiliger Geiſt niht Bater — Liebe nicht Urfraft. 
Heiliger Geift nicht Sohn — Liebe nit Bild. 
(Flamme nit Spiegel) 

d) In dem unentlihen Wefen nur Ein Sohn. 

Das vellfommenite Bild ift nur eins, weil e& alles 
Wahre, alles Denkbare erjchiriet, weil ed Alles auf 
einmal daritelt; weil ed ewig, unveränderlich, netbs 
wendig ift, wie die Urfraft — weil ed das Vollkem⸗ 
menfte ift. 

e) In dem unendliden Wefen nur ein heiliger Geil. 
Die befeligentite, erfreuendfte Liebe ift nur eine, weil 
fie vollfommeniter Genuß alles Guten, weil fie reins 
ſtes Wohlgefallen an allem Liebenswerthen; dechſte 
Breute an allem Schönen ift; weil fie ewig ift, wie 

ottes Natur, und unveränderlid, und nothwen⸗ 
dig, und allumfaffend, wie Natur Gottes, Urkraft 
Gottes, Bild Gottes; — weil fie die vollfommens 


fte iſt. 
f) Vater, Sohn, Heiliger Geift find feine leere Worte, 
feine gleihbedeutende, feine falfhe Ramen. 
Denn jie bezeichnen ein verfhiedenes Drei in Eis 
nem Gott, und ed ift wirtlih in Einem Gott ein vers 
ſchiedenes vollfommenes Drei. 
° Man Iefe dieſen Zolgefag noch einmal. Bater, Sohn, hei 
liger Geift find a) Feine leere Worte, weil fe Etwas 
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Denttares bezeichuen; b) find feine zleichvielbeden⸗ 
tende Worte, weil fie ein verſchiedenes Drei bezeich⸗ 
nen; und c) find endii Peine falfhe Namen, weil in 
einem Gott ein vollkommenes Drei wirflic IR, nicht bloß 
hupothetifh angenommen wird. 


> Aue Gotteslehrer behanpten, Schöpfung, Erhaltung und 

® Regierung des Weltalld fey das Werk Bnttes. Ude 
befanpten, Ccöpfung, Erhaltung, Regierung des Welt- 

als ſey das Werk der thätigen, weifen, liebenden 

. Gottgeit. Die Offenbarung * das Ramiiche, nur mit 
#3 erhabnern und mehrſagenden Ausdrücken: MIIES It von 
Bater dard den Bohn im heiligen Geiſte. Als 
les it vom Vater; er fprad, und ed ward; er ges 
beut, und es ift nimmermehr. Alles iR durch den 
Sohn; WVeidheit war Rathgeberin, und entwarf das 
Ideal der ganzen Schöpfung vom unbemerkteften Gtäus 

Gen bis sum berrlihften Geift hinauf nähft am Throne 
Gottes. Alles ward im heiligen Getft; Geligteit, 

mur Geligfeit Aller, die fang, find, felig zu werden, war 
bricht, Endabfiht, einzige Abfidht, den han der Weib, 
heit andzuführen. Alles durch den Sohn im bel⸗ 
ligen Geift vom Bater: Weisheit fiellte die gottes⸗ 
würdigte Abſicht und die ſchicklichſten Mittel dar, Liebe 
war —X die beſte Abſicht durch die ſchicklichſten 
Mittel gu betreiben. Thätigkeit volführte den Auss 
forud; der Weisheit nach dem einzigen Beweggrund der 
Liebe. Aules vom Vater Durch den Bohn im beilis 
ven Geiſt. — Wer Euft zu fpotten hat, der fpntte, fo 
ng er wid — aber nur nicht über Dreieinigkeit — ohne 
fi bei Kennern der Wahrheit äußerft lächerlich zu machen. 


Bielleiht deuft mander Leſer, wenn er Diefen Abſchnitt 
liest: „In diefem Ginn fönnte die Dreieinigfeit fchon 
..nod geglaubt werden, follte wenigſtens nit fo higig an 
efohten werden, dürfte am allerwenigften fo eifrig vers 
Ponttet werben. Aber es giebt nod andere widerfinnige 
Säge, die die Vertheidiger ber Dreieinigkeit auch mitgeglaubt 
wiffen wollen, und_biefe widerfinnigen Eige teifft der Spott, 
Dergleichen widerfinniged Gerede {ft jenes von dreien Pers 
foneu, imd daß diefe Perfonen in einer Natur beifammen 
feyen.” — — IMs nur Diefes?_ Die Sprade der Offens 
barung verdient alfo (felbft vom Gpötter zugegeben) feinen 
Gpott. Die Ausdrüde, Water, Bohn, —X er Seig, 
find alfo and keine Materie vec Gpotieh, — ——8 dei 
Befentlide, das Dauptfäglice, dab, was unmittel- 
bar Botteömort von. it lehrt, IR über den 
Gpott. Denn die. 1, r6l Menfowen.km einem 
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Bott (fo viel Einſicht werde ich ja dem gutraues 
fönnen, daß er weiß, was Bibelſprache uud was Rirden 
fprade ik) End nur Kirdenfprade. Wegnn alfo and 
diefe Ausbrüde nicht philoſophiſch genng, nicht bekimmt genug 
fagten, was fle fagen follten: fo wäre das Wefen der . 
Lehre genng gerehtfertiget. Man würde amd mict 
nur ohne Grund uͤber Dreieinigkeit fpotten, fondern feilbk 
der Spott über diefe Ausdrüde, gefegt, daß fie. mod fo zw 
richtig und widerjinnig wären, wuͤrde äußerfi ungerecht nm . 
unvernänftig ſeyn; deun wie viele Yusbrüde unter beuen, 
die einen. erbabenen, zum Theil unbegreiflihen, verbergenen, 
‚gebeimnigoollen Begeuftand bezeichnen, finden wir wohl in 
allen Fächern der Belebriamteit, Die aupaffend genng, 
beftimmt genug das begeichnen, was fie bezeichnen Sollen? 
Wie, wenn ein Ausdrud noch Darüber Bad Gepräge des 
Altertbums an fih trägt? Wie, wenn er ned) darüber 
in den Zeiten, wo für Philofophie und Sprachkultur ger 
feine vortbeilbafte Lage war, geprägt worden? Wie, wem 
er gerade eine der dunkelſten und unbegreiflichkken Lehren 
bezeichnet? — Wo ift da Grund zu fpotten? Wie aber — 
‚wenn fogar die Stirhenfprade, drei Derfonen in einem 
Gott, wirklich nah aller Schärfe der Metaphyſit gepruft, 
eine beftimmte, präcife, duch und duch philofophife 
sihtige, und dem erbabenen Gegenſtand anpaffende 
Sprache wäre, und dennoch ber Artilel: Dreieinmigkeit, 
‚immer als Looſszeichen zum niedern Spott in allen wißelnden 
Geſellſchaften angefehen würde, was müßte ich über Diefen 
fian » und namenlofen Frevel des Spötters denfen! — Zur 
Unterſuchung. 


4 


III. 
Was ſagt die Kirchenſprache über Dreieinigkeit. 


 „Bater, Sohn, heiliger Geiſt find drei Ber 
fonen in Einem Bott, Ohne meine Erinnerung if’ 
beim erften Anblid offenbar, daß die Kirchenſprache für das 
Drei, Vater, Sohn, beiliger Geiſt, bloß einen gemeimw 
fhaftlihen, jedem aus diefem Drei zukommenden Aus 
drud eingefübret bat. Wenn nun der Ausdruck wirkid 
jedem aus diefem Drei gemeinfhaftlih zufommt: fo Hat und 
Die Stiche Jeſu Chriſti einen wichtigen Dienft getban. Denn 
niht nur der Kirhenvortrag an dad Volf erhält daburd 
eine gleihfam verabredete Verſtandlichkeit, nicht nur 
daB Andenken an diefen für jeden Ehriften fo vielbebenten⸗ 
den Gegenſtand wird ungemein erleichtert; fondern felbft der 
Befin diefer großen Wahrheit wird gegen die muthigen Aus 

iffe der Witzelei und des Unverſtandes ſicher gefellt. — 
Dean darf. nur in ber Gerne deu Einfluß ber Sprache auf 


sinfer 


D 
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umfer Erfennen betrachtet haben, um von der Richtigkeit diefer 
vorläufigen. Anmerkung überzeugt zu feyn. Alſo haben wies 
bloß mit Einer Frage zu Sn ob der in die Kirchenſprache 
einverleibte Außdrud, Perfon, jedem aus dem vollfommen 
fen Drei, Vater, Sohn und beiliger Geiſt, geme in ſchaft⸗ 
ki und in dem beften Ginn des Wortes zufomme 

1) Was if Perfon? IH fee voraus, daß uns 
die Vernunftlehre Fein leihtered und red Mittel, aliges 
meinrihtige Erflärungen 8 erhalten, au die Dand giebt, ais 
die Entwidelung und Berihtigung bed Gpradgebrans 
ed, des gemeinen und des gelehrten, And glaube id,’ 
daß ich dem Lefer einen nicht geringen Dienft idun werde, 
wenn id den Begriff, Perfon, in’6 hehe Lidht fehe; da 
nach meiner Uebergengung noch nicht in zweien Wücern, 
alte vnd neue zufammengeredinet, eine vollkändige Entr- 
widelung diefed Begriffes gu finden if. 

8) Was denke ib, wenn ih das Wort Menfhens 
petfom ausſoreche ? verſtede ich bloß den Körper? nein; 
denn der Körper allein fann niht menfhlihe Hands 


“Iangen verrichten. Körper iſt Körper, fan bewegen, und 


bewegt werden, hat Kraft, förperlihe Wirkungen hervor⸗ 
bringen. Alſo der Körper allein macht ned nicht Die Mens 
henperfon ans. 


Denn ih dad Wort Menfhenperfon entfnede, 
verftebe ih bioß die Seele? mein; denn Geele iſt Geele,; 
tann denen, kann wollen, kann Beifteswirfungen hervor⸗ 
bringen. Aber die Geele allein iſt nicht der ganze Menſch, 
weil fie des Menfchenförpers zu menfchlihem Handel bedarf, 
— iR nur Geil — nit Menfhenperfon. Alfo wenn id dad 
Bort Menfhenperfon ausſpreche, verftche ich DaB ganze, 
das fihtbare, aus Leib und See Iufammengefete Eine 
Befen, dad Menfhenbandlungen verrichten Tann.  ' 

Leſer, bin ich dir Mar genug? Menfchenperfon it weder 
Bein elein weil Geif len nicht —— 
verrichten kannz mod Körper allein, weil Körper allein 
Dienfüenbandlungen verrichten Bann. Menfdenperfon iR das, 
waß den vollftändigen Orund von Menfchenhandlungen ausmacht. 
Menſchenper ſon daß, was vollfommen zureivende 
Kraft enthält, menfhlic zu handeln. Run dem einzelnen 
Begriff allgemein gemaht.— Perfon*) if 





=) Yerfon wird nar von Wein geirandg, die mılt Verſtand der 
sabt Find. Dad wil ih nun für inter erinnert haben, dar 
mit ich wicht Durd) Muhkufung der fen mißverfandenen Ber 
seiffe den Dauptbegriff duntier made. . 

IM. v. Gelsers fümmil. Güriften. XL.28. 38 





@des üla, Christam nbique animo praesenten sistens, quasreas 
Christum ubique et ubique inveniens; fides illa, precibus id 

"omne eflsgitans, quidquid desiderare potest enimus Deo plenus; 
fides mundum vincens et quas sunt mundi; fides ab eis, quase 
videntur, ad ea, quae non videntur, levi volatu evecta, atque 
coelos in terram hanc afferens; fides denique illa, quae homincs 
@eo simillimos, Deum homisibus pracesentissimum eflicere sola 
valet. Hac fide destitutus pastor quomodo fidei ignicnlos in ovi- 
bus suis forte sopitos suscitabit, frigidus ipse totus? Hac fide 
instructus quam levi negotio animos luce sua oollustrabit, igne 
suo inflammabit, lucidus ipse totus, ao ardens? Hoc fidei denum, 
quod et EST lucerna ardens et splendens, et eos, quibus inest, 
lIucernas ardentes ac splendidas ef%cit, ut Vobis concedatur, pre- 
eibus non intermissis rogate Patrem luminum; hoc donum ut 
Vobis omnibus, ut No ut uberrime donetur, Ipsimst quotidie 
preces ad Eum deferimus, qui omnibus dat afluenter et non 
improperat, ® et qui dives est in omnes, qui änvocant 
probe gnari, virtutis nervos veluti incisos esse, quibus haec 
robur non dederit, 


65. Fidel vivao comes indüriduus cum sit Amor exardes 
—— ip- cons erga Christum, et oues Christi, manifestum prorsm 
vo, parochum uti idem vivam, ita amorem ardentissimum 

totum quantum esse debere. Atque ne quis verborum diversitais 
deceptus rem eandem pro duabus habeat, advertimus, amorem 
erga Christum et erga oves Christi plane eundem esse, plan 
oodem passu incedere, plane alterum ab altero sejungi non poss: 
apud quem enim Christus primo loco est, apud eum omne illud, 
quod Christus maximi aestimat, primo loco debet esse.—— Hacc 
est amoris aeterna lex, ut personam diligens, quidquid persease 
eides carum intelligit esse, pari affectu complectatar. Igitur 
cum Christus animam pro ovibus suis posuit, easque vita ipss 
cariores sibi esse morte sua demonstravit, Christum Redemtorem 
non possumus diligere, quin eos omnes diligamus, quos morte 
sibi emit; nec oves Christi sanguine emtas diligere possumss, 
quin Redemtorem Christam diligamus, qui sanguinem pro es 
ram salute dedit. Christum diligit, qui regnum Christi dilatare, 
provehere omai virium oontentiöne studet: oves Christi diligit, 
qui salutem ovium promovere, hoc cst, regaum Christi amplik- 





9) Jae. L. 4. 
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Rur muß ich nocd anmerken, daß id, wenn vom Dem 
vollfommenzureihbenden Grunde die Rede if, allemal, 
von einem dauerhaften Zuftand, nicht von einer fehnell 
vorübereilenden Veränderuna, und allemal von einem dauer⸗ 

. bdaften Zufand in einem verſtändigen Wefen verflanden 
feyn wil, Pat mein Lefer mit der lateinifhen Sprache einen 
sertrautern Umgeng als mit ber deutſchen: fo ift ihm Perfon 


Principium Grm, 

stabile fortdauernder Grund, 

completum vollftändiger Grund 

ad Getermintem quan- | zu gemwiffen Panblungen, 
dam actionem, 


D Was folgt aus diefer allgemeinrichtigen Erflärung? 

a) Ratur iſt nit Perſom. Aus Zebntaufenden, die 
gu verfhiedenen Jahrbunderten über Dreieinigteit fpotteten, 
oder fie wenigſtens beftritten, waren wabrieinliher Weife 
allemal 9900, die Perſon mit Ratur vermengten. Ratur 
iR nicht Perfon. Denn Natur bezeichnet den Umfang, 
den Inbegriff, die Summe, dad Beifammenfeyn 
aller unveränderlihen Merkmale, die dieſe Sache zu bieſer 
Sache machen, und Perfon bezeichnet in der Natur, in dem 
Ganzer nur den vollfommenzureihenden Orund_zu 
befimmten Handlungen. Ratur bezeichnet das alt 
der Eigenfhaften eines Dinges, Perfon nur das Wirkſame, 
das Thätige, das Volltommenzureihende zu gewiffen Hands 
lungen, \ 

83 Aus mehreren Raturen fann Eine Perſon 
werden. Der Körper hat eigene Ratur; die Seele bat 
dene Ratur; und doch madhen Körper und Seele nur 

ine Menfhenperfon aus, weil Körper und Geele zus 
fommenwirten müfen, um Menfhenwirkungen hervör⸗ 
gubringen, 

Es haben ſich hierin die größten Weltwelſen verſloßen, Die bes 
baupten: Meine Verfon — mein Ih fey Seele. 
Haupttheil melner Perſon. meines Ichs mag Seele ſeyn — 
34, meine Perfon, Menfhenperfon if die Secie 
nicht, Die Seele ohne Körper ik Seiſt — nicht Menſch — 
alſo nicht ich — nicht meine Perſon — nicht Menicenperfon. 


©) Eine Natur kann nad und nah mehrere 
Yerfonen ausmaden, oder wenigkend anömahen 
Kant ehe Menftenfeie, ndern car Geiß-n niht mehr 
— 7 on, Jedem — — ur Herr 
erfon. eu eben 
Von uch dem Ringer m — Mine meh? * 
8 
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Perſon — M (don Menſchenſe ele — iſt mit dem Körper | 
vereinigt Menſchenperſon. 

d) Sollte (wie und die Vernunft ſtufenweiſe zur höch⸗ 
ften Wahrbeit binaufführt!!) nit auch eine Ratur möglid 
feyn, bie fo vellfommen, fo thätig, fo lebendig wäre, daß im 
ihe zugleich mehrere Perfonen ihr Dafeyn haben fünnten? 
Schon diefe Frage, obne daß Ja dazu zu ſetzen, entueret 
ellen Spott. Maulwurföweisheit wär's, bie Möglichkeit einer 
. fo vollfommenen, fo lebendigen Ratur zu läugnen — auch nur 
zu bezweifeln — weil es die unfre nicht if; ich fage, Mazl- 
murfsweidheit, die dem Menſchen alle Baben abſpricht, die 
dem gelebrten Maulwurf fehlen, und weil fie ihm fehlen. 

3) Danptfolge. Kirchenſprache if die philoſophiſchſte, 
die genauefte, beftimmtefte Sprache. 

a) Sn Gott ift Urfraft, fich ſelbſt je erfennen ; iR 
Vaterſchaft; if Erzengungskraft; iſt vollfommenzureichende 
Kraft, ſich ſelbſt zu ſchauen; iſt vollſtändiger Grund 

n einer gewiſſen beſtimmten Handlung; iſt voß 
—— — Urkraft, ein Bild ſeines Selbſt hervorz⸗⸗ 
bringen; — iſt Perſon — erſte Perſon. 

€ Gntweder haben wir gar keinen Begriff, wenn wir m 

gemeinen Leben das Wort Perfon ausſprechen; oder wir 
müffen behaupten: in dem unendlihen Befen it erfe 
Perſon; weil vollkommener Grund, ſich felb zu erfennen, 
da it, weil alle Bekandtheile der Perfönlihfeit da find. 


b) In Gott ift Bild Gottes; Sohn Gottes; 
aller Volfonmenheit; Selbftbewußtfeyn; alfo Grund, fid 
zu lieben; alſo vollſtändiger Grund, fi zu lieben; alfe 
volftändiger Grund, den heiligen Geil hervorzubriagen; alfe 
solfländiger Grund zu einer beftimmten Haudlung; alfe 
Perſon — zweite Perfon. 
© Entweder haben wir gar Feinen Begriff von dem Wert 
Perſon; oder wir müfen eingefleben: in Dem unen» 
lihen Weſen if zweite Perſon, weil Bild Gertei, 
weil vollfommenzureichender Grund, ſich ſelbſt zu lichen — 
weil alle Beftandtheile der Perſönlich keit da find. 


c) In Gott it Kiebe, Freude, Geligfeit; iſt reinfe 
Selbftliebe und thätigfted Berlangen, alles Freubenfähige 
erfreuen; iſt Heiligkeit; ift heiliger Geift; ift unendlich voll 
tommenes Boblmwollen; if volllommenzureidgender 
Grund, außer fih zu wirken; iſt vollftändiger rund, Welten 
ſchaffen zu können; ift vollftändiger Grund, befiimmte Bir: 
fungen beroorbringen Mn können — if on — britte 
Berfon. Denn der Wohlthätigſte Welten (haft, kann 
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ers nut aus Wohlwollen thua. Alſo macht Wohlwol⸗ 
len, Liebe, heiliger Geiſt die Kraft, Welten zn ſchaffen, außer 
Ah gu wirken, volftändig. ifo der heilige Gein — Perfon 
— dritte Perfon. , 





Bär im Gott niht Urkraft, fi felbR gu fhanen: 
er wäre nicht Gott; ihm fehlte eine der eigenen Geike& 
volltommenheiten; alfo das unendliche Wefen ohne 
Vaterſchaft, ohne erfte Perfönlihfeit — ein äul unvoll⸗ 
kommenes Weſen. Ein Bott und fein Bott, 

Bär’ in Gott niht Bild feines Selbſt; er wäre 
nicht Gott; ihm fehlte eine der eigenen Geiſtes voll⸗ 
tommenbeiten; alfo das unendlide Wefen ohne Bild 
feines Gelbft, ohne Kraft, ſich gu lieben, ohne zweite Perfän. 
iichteit — ein äußerft unvolltommened Weſen. Ein Gott 
und fein Gott. 

Wär’ in Gott nit reinfte Selbftliebe, nicht höchſte 
Seligkeit, nicht lebendigſtes Verlangen, alles Freudenfäbige 
felig zu machen, nicht heiligſte Deiligleit: er wäre nicht Bott; 
Ihm feblte eine der erſten Geiftesoollfommenbeiten; 
Ihm fehlte Kraft und Macht, aus reinſtem Wohlwollen außer 
Ad zu wirfen; alfo der Unendliche ohne heiligen Geiſt, 
ohne reinfted Wohlwollen, ohne tebendighes Ber 
langen, Alles zu befeligen, was felig fegn ann, und fo zu 
befeligen, wie & ſelbſt felig if, und wie das Gefhöpf fähig 
ft, es zu werden, ohne volltommenfte Gelbfzufriedenpeit im 
Genuſſe feines Gelbft, und ohne'mächtigftes Verlangen, Alles, 
waß fi freuen Bann, zu erfreuen, wie er ſich felbit freut, 
und wie das Gefhöpf ſich freuen *) fann — ohne dieſe höhfte 
Seligfeit und ohne diefen innigften Drang, felig zu 
machen, was felig werden kann — ohne dritte Perſoulich⸗ 
keit — wäre dad unendlihe Wefen ein äußerſt unvolllommer 
nes Weſen. Ein Gott und fein Bott. 

Rod einmal: Das Höhe Beſte ohne Kraft, ſich ſelba 
u ürnen, ohne erſte Perfönlihkeit — iſt nicht das doͤchſte 


*) Leſer, laß dich hier von bem @infalle nicht irre maden, 
alfo wäre in Gott Welterfhaffen ſchlechtweg nothmendig? 
Greund! in Gott it Iebendiged Verlangen, Alles zu bes 
feligen, was felig werden Kann. Diefed Berlangen wäre 
in Gott fo lebendig, als es feyn Bann, wenn aud bie wirt. 
liche Befeligung aller möglichen Gefdepfe; wormn auch 
der wirflihe Entſchiuß, Welten zu fhaffen, durd Worker: 
ichungen won gang beſeuderer Urt verhindert würbe. 
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Das Höchſte Beſte ohne Bild feines Selbſt, cbre voll 
Kändigen Grund, fid zu lieben, in ſich felig zu feon, ohne 
zweite Perfönlihleit — ift nicht das Höhe Bere. | 

Das Höchſte Beſte ohne Selbſtliebe, ohne Gelbfigenuf, . 
ohne Wohlwolen, ohne vollftäntigen Grund, außer fi gu 
wirten, ohne dritte Perfönligleit — if nicht das 
PHoͤchſte Beſte. 


Alſo Uekereinkimmung einer dreifachen Lehr 
Gimme in Einer Wahrheit. 


Vernunftſprache. Bibelſprache. Kirchenſprache. 
Selbſtſtändige Kraft, | Vater, Erzeuaungs⸗ Erſte Perſorn. 
ſich ſelbſt, das un. | kraft. Waterwurde, | daß,was denSruud, 
endliche Weſen, wie cd | Vatername. das voltommenfe 
iſt, zu ſchauen. Bild feines Gelb zu 
erzeugen, vollfommen 

sureihend macht. 


Bild des nen» , Sohn, Wort des Zweite Perfon, 
lichen, Boriteflung des ; Vaters, Cingeborner | das, was in Bett irn 
Unendlihen, Adglanz | des Vaters. Orund, ſich zu lie 
der Sottheit. ben, fi au beſe⸗ 

ligen, vollfom 
menzureigend 
macht. 





Selbſtliebe, Cor | Heiliger Geiſt, Dritte Perſon, 


tigfeit, reinſtes, befes | Gottes Geilt. dad, was den Grund, 
ligendes Wohlgefallen außer ſich zu wirken. 
an der unendlichen vollfemmengureichend 
Vollkommenheit. macht. 


Wie voll von Ehrfurcht und Liebe, und Bewund 
und Entzücken wird jetzt meine Seele, wenn ich Gott denke! 
Der Vollkommenſte, der vollkommenſte Geiſt biſt du, 
der erhabenſte Geiſt bit Du, aus allen und über alle, die ſich 
denken laffen! Mit Ehrfurcht nenne ich dich, Unenbdlicher! 
D der unbegreiflie und allbegreifende, der unerforſchliche nnd 
allerforfhende Berftand! Da if Leben, da it Kraft, ta 
int Thätigkeit, da iſt Schauen, ta ıft Bild des Lebenden, Led 
Schauenden, des Einzigen — da ift Bater und Sohn! — D 
der unermeßliche und allermefiende Blick, o das unerreichkare 
und allerreihende Bild, Vater und Bohn, mit heiligen 
Schauer deu ih Da 8 undentbarerbabene Zwei! — ber 
Schauer wechfelt mit Liebe, und Bewunderung mit Entzüden, 
wenn ih dad Hehe, das Majeſtätsvolle verlaffe, und Dem 
Eiebevollen und Liebewecken den in Gott mit glübender 
Seele nachſinne. 


D ja, der volllommenfte Wille! Da if innigfte 
Gelbftliebe, da iſt erfrouendfter Selbſtgenuß, da if reinfe 


Seligkeit, da {ft Allgenugfanikeit, da iſt ewigerfreuendes und 
nie fättigende® Gefallen un alle dem, wad Gutes in bem 
Beten, und Schönes in dem Scönften, und Liebenswürdiges 
in dem Liebenswürdigſten ift; da ift unaufbaltfames Gtre, 
ben ohne Mübe, lebendigſtes Berlangen ohne Schmerz, 
zu erfreuen, was Freude genießen, und zu fegnen, was Gegen 
empfangen, und zu befeligen, was felig feyn kann; da iſt un⸗ 
ermüdliches, von aller Selbftfucht fernſtes Wobhlwollen;, . 

iſt beiliger Sein! — Liebe, Liebe — finde Ih in dem y 

fommenften Willen — fonft nichts — nichts ald Liebe; dur 
Liebe wird der Allerhöchſte ſich ſelbſt genießbar — ein uners 
fhöpflihes und nie abnehmendes Meer der Seligkeit, Nichts 
als Liebe; aus Liebe werden wir Alle erfchaffen zum Genuß 
eben diefer unausſprechlichen Seligkeit. Nichts als Liebe, 
die den Unendlichen beſeligt, und uns zu eben dieſer Quelle 
binführt. — Nichts als Liebe, die Gott zum heiligen Gott 
macht, und uns zur Nahabmung eben bieker Heiligkeit auf 
fordert — Nichts ald Liebe, die alle Rathſchlüſſe, alle Bes 
feble, alle Belchnungen, alle Zulaſſungen, alle Züchtigungen 
Gottes bejeelt, und und zur liebenden Unterwürfigteit gegen «fie 
feine Rathſchlüſſe aufmuntert. — Richts ald Liebe finde id 
in dem vollkemmenſten Willen — GSelbfifeligfeyn und 
Allbeſeligung. 


Sinn und Herz und Kiel unterliegen den ſtromweid au⸗ 
dringenden Empfindungen der Liebe. — 


„Der Unendlihe it — vollkommenſter Geift, weil voll 
fommenfter Verftand, vollfommenfter Wille in ibm ſind. 

„Vollkommenſter Verſtand — Vater und Sohn; 

„vollkommenſter Wille — heiliger Geiſt; 

„vollkommenſter Geiſt — Vater, Sohn, heiliger Geiſt; 

„das vollkommenſte Perſonendrei — In Einer unend⸗ 
lichen Natur.“⸗ 

Spotte, wer ſpotten kann. 

Die Lehre von Dreieinigkeit eine der vernunftmäßigſten, 
der erhabenften, der würdigiten Lehren. Spotte, wer fpots 
ten Bann! Sie ift aud eine der gemeiunäiaften all⸗ 
gemeinbrauchbarſten und bedeutendſten des Chriſtenthums. 
Die legte Unterfuhung. 


— nn 
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Vernunft. 1 Dffenbarung. 


6) Reinfte Selbftliebe, befeligend» | Heiliger Geil, Bots 
Red Wohlgefallen an feinem | tes Bei. 
Selb dur Das Bild feines 
Selbſt. | 
| Reinltat. 
Alſo: a) Bolllommenftes Drei in Einem Unendliden. 
Den’ Eins aus diefem Drei weg, fo ift Unendlichkeit 
ein leerer, unvollftändiger, faliher, unmöglicher Be: 


riff. 
.b Ein Unendlider, und in Einem Unendlihen Das 
"ser, Sohn und Heiliger Geiſt. 
Das Unendlihe niht ohne dieſes Drei; 
Diefed Drei niht ohne dad Unendliche; 
@in Bott, weil nur Ein Unendlideb; 
Drei in Einem, weil dad Unendlide allvollkommen. 
c) S Einem unendlihen Weſen ein verfhiedenes 
r 


ei. 
Vater ft niht Sohn — Urkraft nit Bild. 
Sohn nicht beiliger Geit — Bild, Selbfibemußtfeyn 
nicht Liebe, 
Heiliger Geift nicht Bater — Liebe nicht Urfraft. 
Heiliger Geiſt niht Sohn — Liebe nicht Bild, 
| (Flamme nidt Spiegel.) 
d) In dem unendlihen Weſen nur Ein Sohn. 
Das vollfommenfte Bild ift nur eins, weil es alles 
Wahre, alles Denfbare erfhöpfet, weil ed Alles auf 
einmal darftellt; weil ed ewig, unveränderlich, noths 
wendig if, wie die Urfraft — weil es das Vollkom⸗ 
menfte ift. 
ey In dem unendliden Wefen nur ein heiliger Geiſt. 
Die befeligendfte, erfreuendfte Liebe ift nur eine, weil 
fie vollfommenfter Genug alles Guten, weil fie rein» 
fted Wohlgefallen an allem Liebenswertben; böchfte 
graue an allem Schönen iſt; weil fie ewig iſt, wie 
ottes Natur, und unveränderlih, und notbwens 
dig, und allumfaffend, wie Natur Gottes, Urfraft 
Gottes, Bild Gottes; — weil fie die volllommens 


j fte if. 
f) Vater, Sohn, heiliger Geift find keine leere Worte, 
feine gleihbedeutende, feine falfhe Namen. 
Denn fie bezeichnen ein verfhledenes Dret in Eis 
nem Gott, und es {ft wirtlih in Einem Gott ein vers 
fdiedenes vollkommenes Drei, 
van leſe diefen Golgefag noch einmal. Water, Sohn, hei- 
liger Geiſt And ) Beine leere Werte, weil Me Etwas 
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Denttares bezeichten; b) ſind Meine gleianiatbeden. 
tende Worte, weil fie ein verſchiedenes Drei bejeich. 
nen: md e) And endlich Beine falſche Namen, weil in 
einem Bett ein volllommenes Drei wirklich IR, nicht bloß 
bypothetifch angenommen wird. 


g) Alle Gottesiehrer bebanpten, Schöpfung, Erhaltung und 
Regierung des Weltals [ey dad Wert Gottes, Ale 
behaupten, Schöpfung, Erhaltung, Regierung des Welt, 
als fey das Werk der thätigen, werfen, liebenden 

Gottheit. Die Offenbarung * das Rämliche, nur mit 

"*  erbabnern und mehrſagenden Ausdrücken: Alles iſt vom 
Vater durch den Sohn im heiligen Geiſte. Al 
led it vom Bater; er fprad, und ed ward; er ges 
beut, und es ift nimmermehr. Alles iſt Dur den 
Sohn; Weisheit war Rathgeberin, und entwarf das 
Ideal der ganzen Schöpfung vom unbemerfteften Stäub- 
hen bis zum herrlichſten Geift hinauf nächſt am Throne 
Gottes. Alles ward im heiligen Geiſt; Seligteit, 
nur Setigfeit Aller, die fähig find, felig zu werden, war 
Abſicht, Endabfiht, einzige Abfiht, den Plan der Weib, 
beit auszuführen. Alles durh den Sohn im hei. 
ligen Beift vom Vatet;: Weißheit ftellte die gottes⸗ 

würdiofte Abfiht und die ſchicklichſten Mittel dar. Liebe 
war Bew grund, die befte Abſicht durch die ſchicklichſten 

Mittel zu betreiben. Thätigkeit vollführte den Aus⸗ 

ſpruch der Beißheit nad dem einzigen Beweggrund der 

Liebe, Alles vom Vater Durch den Sohn im beilis 

en Beift. — Wer Euft zu fpotten bat, der fpotte, fo 
ang er will — aber nur nit über Dreieinigfeit — obne 
fi bei Kennern der Wahrheit äußerft lächerlich zu machen. 


Vielleicht denkt mancher Leſer, wenn er diefen Abfchnitt 
liedt: „In diefem Sinn Tönnte die Dreieinigkeit ſchon 
nad geglaubt werden, ſollte wenigftend nicht fo hitzig ans 

efo&hten werden, dürfte am allerwenigften fo eifrig vers 
* ottet werden. ber es giebt noch andere widerſinnige 
Säße, die die Vertbeidiger der Dreieinigfeit auch mitgeglanbt 
wiffen wollen, und diefe widerfinuigen Bäße trifft der Spott. 
Dergleihen widerfinniged Gerede iſt jened von dreien Pers 
fonen, und daß dieſe Perfonen im einer Natur beifammen 
ſeyen.“ — — Iſts nur dieſes? Die Sprahe der Offen 
barung verdient alfo (felbft vom Gpötter zugegeben) feinen 
Spott. Die Ausdrüde, Bater, Sohn, beiliger Geiſt, 
find alfo auch Feine Materie ves Spottes. — Hiithin das 
Mefentlihe, das Hauptfähliche, dab, was unmittels 
bar Gotteswort von Dreleinigfeit lehrt, iR über allen 
Spott. Denn die Aufdrücke, Brei -Derfonen.:in einem 
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Bott (fo viel Einfiht werde id ja dem Spötter gutranen 
fönnen, Daß er weiß, was Bibelfprahe und was Kirchen: 
ſprache id) And nur Kirchenſprache. Wenn alfo aud 
diefe Ausdrüde nicht philoſophiſch genug, nicht beſtimmt genug 
fagten, was fle fagen follten: fo wäre das Wefen der 
Lehre genng geredhtfertiget. Man würde auch nicht 
nur ohne Grund über Dreieinigfeit fpotten, fondern felbft 
der Spott über diefe Ausdrüde, gefeßt, daß fie.nody fo un» 
rihtig und widerfinnig wären, würde äußerft ungeredt und 
unvernänftig feyn; deun wie viele Ausdrüde unter denen, 
die einen erbabenen, zum Theil unbegreifliden, verborgenen, 
‚gebeimnipoollen Gegenſtand bezeichnen, finden wir wohl im. 
allen Fächern Der Gelehrſamkeit, die anpaffend genug, 
beftimmt genug das begeichnen, was fie bezeichnen sollen? 
Wie, wenn ein Ausdeud noch Darüber dad Gepräge des 
Alterthums an fih trägt? Wie, wenn er noch darüber 
in den Zeiten, wo für Philofopbie und Sprachkultur gar 
Reine vortheilhafte Lage war, geprägt worden? Wie, wenn 
er gerade eine der dunkelſten und unbegreiflichſten Lehren 
begeihnet?. — Wo iR da Grund zu fpotten? Wie aber — 
wenn fogar die Kirhenfprache, Drei Perfonen in einem 
Bott, wirklich nah aller Schärfe der Metapbufif geprüft, 
eine beftimmte, präcife, durch und dur phil oſophifch⸗ 
sihtige, und dem erhabenen Gegenſtand anpaffende 
Sprache wäre, und denno der Artilel: Dreieinigfeit, 
immer als Looszeihen zum niedern Spott in allen wigelnden 
Gefellihaften angefehen würde, was müßte ih über Diefen 
ſinn⸗ und namenlofen Frevel des Spötterd denken — Zur 
Unterfuchung, 


IIT. 
Was fagt die Kirchenſprache über Dreieinigfeit. 


„Bater, Sobn, heiliger Geift find drei Per 
fonen in Einem Gott.“ — Ohne meine Erinnerung iſt's 
beim erften Anblid offenbar, daß die Kirchenſprache für das 
Drei, Vater, Sobn, beiliger Geift, bloß einen gemein 
ſchaftlichen, jedem aus diefem Drei zutommenden Aus⸗ 
drud eingefübret bat.. Wenn nun der Ausdrud wirklich 
jedem aus dieſem Drei gemeinfhaftlih zufommt: fo hat uns 
die Kirche Jeſu Ebrifti einen wichtigen Dienft getban. Denn 
nicht nur der Kirchenvortrag an dad Volf erbält dadurch 
eine gleihfam verabredete VDerftändlichfeit, nicht nur 
das Andenten an diefen für jeden Ehriften fo vielbedenten, 
den Gegenftand wird ungemein erleichtert; fondern felbft der 
Beſitz dieſer großen Wahrheit wird gegen die mutbigen Ans 

iffe der Wigelei and des Unverſtandes fiher geſtellt. — 
Dean darf. nur im ber Ferne den Einfluß der Sprache auf 


unfer 


umfer Erfennen betrachtet haben, um von det Richtigkeit dieſer 
vorläufigen, — — * — — haben wir’s 

joß mit Einer je zu tun, ob der je Kirchenſprache 
einverleibte Mara, wire Pr jedem aus dem volfommen- 
Ken Drei, Vater, Sohn und heiliger Geiſt, gemeinfhafts 
li und in dem beſten Sinn bed Wortes zulomme 

1) Bad if Perfon? Ich fege voraus, daß und 
die Vernunftlehre fein leihteres und 6 Mittel, aliges 
meinrihtige Erflärungen u erhalten, an die Hand giebt, al’ 
die Entwidelung und Berihtigung des Spradgebraus 
Geb, ded gemeimen und des gelehrten. Auch glaube id, 
daß id dem Leſer einen nit geringen Dienft tfun werde, 
wenn ih den Begriff, Perfon, in's heüße Licht ; ba 
nach meiner Uebergeigung noch nicht in zweien Büchern, 
alte ynd neue zufammengerechnet, eine vollkändige Ente 
widelung diefed Begriffe zu finden if. 

8) Was denke id, wenn ich das Wort Menfchens 
perfon ansfprehe? verftche ich bloß dem Körper?_ mein; 
denn der Körper allein kann nicht menfhlide Daud⸗ 
lungen verrichten. Sörper iſt Körper, fan bewegen, und 
bewegt werden, hat Kraft, förperlihe Wirkungen heroors 
ubringen. Alſo der Körper allein macht ned nicht die Mens 
Ipenperfon and. . 

Benn ih das Wort Menfhenperfon auöfpeeie, 
verftebe ich bloß die Seele? ef denn Geele ift Ende, 
Tann denten, kann wollen, fann Beifteswirfungen hervor⸗ 
bringen. Aber die Seele allein ift mit der ganze Menſch, 
weil fie des Menſchenkoͤrpers zu menfhlihem Handelu bedarf, 
— iſt nur Geiſt — nit Menfhenperfon. Alſo wenn ich dad 
Bert Menfhenperfon audfprede, verfiche ich das ganze, 
das fihtbare, aus Leib und Seele zufammengefehte Eins 
Befen, das Menfhenbandlungen verrichten fan, 

Leſer, bin ih dir Mar genug? Menfchenp: iſt weder 
Beih ein weil Ge iſt alle n a hans 
verrichten Bann; noch Körper allein, weil Körper allein te 
Menfhenhandlangen verrichten Bann, Menfhenperfon iR das, 
was den volfländigen Grund von Menfhenhaudlungen ausmacht. 
Menſchenperſon it daß, wad vollfommen gureihende 
Kraft enthält, menfelich gu handeln. Run dem einzelnen 
Begriff allgemein gemacht. — Perfon*) iſt 





*) Yerfen wird nar von Welen gebranäg, die mit Verſtaud 
gabt And. Das will ich num für immer erinnert haben, 
mit ih nid durq Unhkufung der (hen mifserfanbenen 
seiffe den Dauptbegriff buntier made. | 

3.M. v. Golsere (ammil. Güriften. XL.M8. 38 
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Igitur perfectae eontinentine deous ne in Vohis dendde- 
retur, vigilate. Neque latere Vos petest, hanc virtutem ibi 
duntaxat vigere,. ubi fides viva in Jesum Christum reguat, 
et caritas erga eundem triumphat; ut adeo castitatem dei fru- 

ctum pulcherrimum, et caritatis triumpham recte dixeris. Qui 
secum decertare, sibimet vim inferre, se ipsum vincere, qui tüil- 
lationes valuptatum acriori stimulo refundere, qui sensuum custe- 
dia, labore, temperantia, abstinentia, meditatione, preeandi studio 
luxuriae impetus debellare nescit, libidinis victima cadat necesse 
est. Jam vero quis decertabit secum ipso, sibimet ipsi beilum 
inferet, se ipsum vincet, nisi fides arma, caritas pugnandi asi- 
mum praebest? quis voluptatum praesentissimas dulcedines re 
spuat, nisi fdes futuras, aeternas, dulciores cxhibeat? quis amo- 
yis impuri illecehras sese ultro ingerentes, atque blanditiis, pro- 
missis, vi animum oppugnantes denique expugnabit, nisi amoris 
puri delicias mente praeceperit, ac primis saltem labiis jam 
praegustarit? ° 


Qua zatipne 
ntraque 
verrg 






et quadnam Ut vero peccandi periculum non minus, quam peccafl 

ar int fu. suspicionem Jongius a Vobis removeatis, cunı virtatis illiba- 

tae conservandae studium, tum oficii vestri dignitas a Vobis 

postulant, ut mulierum consortia vitetis, praesertim quas aetas, 

forma, anteactae vitae macula, cultus, otium, luxus, virtutis ins- 

diatrices, dignitatis vestrae inimicas efhiciunt, atque in seligendis 

potissimum Oeconomis, siquas adsumere necesse sit, aelatis, pndi- 

eitiae, indolis, famae rationem habestis, ne castitati vestrae la- 

queum Ipsi struatis, dignitati praejudicium adferatis. Unde pre- 

num est intelligere, quam male faınae, et conscientiae suae con- 

eulant, qui contra Synodalium Dioecesis nostrae praescripum 

(quod hisce Innovamus) ancillas juvenes sine discrimine, sine 

omni necessitate Occonomas assumunt, vel qui easdem (quod 

omnino nullam admittit excusationem) itineris comites habent, 

cum illie ad convivia, imo ad tabernas diversorias accedunt, 

atque si non virtutcm periculo, oficiun certe contemtui exponumt, 

m. 3tio, ut eis Irreprehensibilis parochus, alienus debet esse 

Absit a paro- ab omni asperitate, acerbitate, rigiditate, sed potius le- 

obu —E nem, placabilem, mitem, facilem, humanum, dulcem erga 
omnes se exhibeat, 


Sunt, qui paroohianos imbuere praecceptis Religionis nesciunt, 
quin in audientes aspere invehantur, et non tam via, quam 
personas contumieliose inseetentur, inveclivas potius quamı chri- 
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Rue muß ich noch anmerken, daß id, wenn vom dem 
vollfommenzureihenden Grunde die Rede iR, allemal 
von einem dauerhaften Zuftand, nicht von einer fhnell 
vorübereilenden Veränderung, und allemal von einem dauer⸗ 

. haften Zuſtand in einem verftändigen Wefen verflanden 
feyn will. Hat mein Lefer mit der lateinifhen Sprache einen 
vertrauten Umgang als mit der deutſchen: ſo iſt ibm Perfon 


Principium Grund, 

stabile fortdauernder Grund, 

completum volftändiger Grund 

ad determinstem quan- | zu gemiffen Panblungen, 
dam actionem, - 


2) Bas folgt aus dieſer allgemeinrichtigen Erflärung? 

@) Ratur if nicht Perſon. Aus Zebntanfenden, die 
gu verfhiedenen Jahrhunderten über Dreieinigteit fpotteten, 
oder fe wenigſtens beftritten, waren wabdrſcheinlicher Weiſẽ 
allemal 9900, die Perfon mit Natur vermengten. Ratnr 
iR nicht Perfon. Denn Natur bezeichnet den Umfang, 
den Inbegriff, die Summe, das Delfemmenfenn 
oller unveränderlihen Merkmale, die biefe Sache zu biefer 
Sache machen, und Perfon bezeichnet in der Natur, in dem 
Ganzen nur den volllommengureihenden Grund zu 
befimmten Handlungen. Natur bezeichnet das Fin 
der Eigenfhaften eines Dinges, Perfon nur das Wirkſame, 
bat Thatige, bad Volltommenzureihende zu gewiffen Hands 

mgen. J 

ur Aus mehreren Raturen kann Eine Perſon 

werden. Der Körper bat eigene Natur; die Beedle bat 
ene Ratur; und doch machen Körper und Seele nur 
ine Menfgenperfon aus, weil Körper und Geele zus 
fammenwirten müfen, um Menfhenwirkungen hervör⸗ 
ubringen. 

* @6 haben fi hierim die größten WWeltwelfen verfiogen, die Dee 
baupten: Meine Perfon — mein Ih fey Seele. 
Haupttbeil melner Perfon, meine Ichs mag Seele fen — 
Ich, meine Yerfon, Menfgenyerfon if die Seele 
nicht. Die Seele ohne Körper iR Seit — nicht Menſch — 
alſo nicht ih — nicht meine Perſon — nicht Menſchenperſon. 


0) Eine Natur kann nah und nah mehrere 
Berfonen außmahen, oder wenigftend ausmachen 
helfen. So if die Menfipeufeele, vom Körper getrennt, 
nicht mehr Menfhenfeele, fondern nur Geiſt — nicht ehe 
Menfdenperfon, fondern nur geiſtiges Seſen — nur (dledt« 
weg geiftige Perfon. ‚en eben dieſe 
Ton Onit dem Kiryer ER mine ma is 

8 
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Perſon — M ſchon Menfhenfeele — tft mit dem Körper 
vereinigt Menſchenperſon. | 
qh Sollte (wie und die Vernunft flufenweife zur höds 
ften Wahrbeit binaufführt!!) nit au eine Natur lich 
ſeyn, die fo vollkommen, fo thätig, ſo lebendig wäre, daß in 
ihr zugleich mehrere Perfonen ihr Dafeyn haben Fünnten? 
Schon diefe Frage, obne das Ja dazu zu fegen, eutuerst 
allen Spott. Maulwurfsweisbeit wär's, bie Möglichkeit einer 
. fo vollfommenen, fo lebendigen Natur zu läugnen — auch nur 
zu bezweifeln — weil es die unfre nit if; ib fage, Maul 
wurföweisheit, die dem Menſchen alle Baben abipricht, Die 
dem gelehrten Maulwurf feblen, und weil fe ihm fehlen. 

3) Hauptfolge. Kirchenſprache if die philoſophiſchſte, 
die genauefte, beſtimmteſte Sprache. 

a) In Gott ift Urfraft, fi ſelbſt ju erfenuen ; iR 
Vaterſchaft; iſt Ergengungsfraft; iſt vollfonmenzureichende 
Kraft, ſich ſelbſt zu ſchauen; iſt vollſtändige r Grund 

u einer gewiſſen beſtimmten Dandlung; iſt vol 
bommenzureichende Urkraft, ein Bild feined Selbſt bervorzs 
bringen; — ift Perfon — erfte Perfon. 

* Gntweder haben wir gar Peinen Begriff, wenn wir im 

gemeinen Leben dad Wort Perfon ausſprechen; oder wir 
müſſen behaupten: in dem unendlihen Wefen it erfe 

Perſon; weil volllommener Grund, fi ſelbſt zu erfennen, 

da ift, weil alle Bekandtheile der Perſönlichkeit da find. 


b) In Gott ift Bild Gottes; Sohn Gottes; Schauen 
aller Vollkommenheit; Selbſtbewußtſeyn; alfo Grund, fid 
zu lieben; aljo vollftändiger rund, fi zu lieben; alfe 
vollftändiger Grund, den heiligen Geift hervorzubringen; alfo 
volftändiger Grund zu einer beftimmten Pamblung ; alfe 
Derfon — zweite Perfon. 

© Entweder haben wir gar Feinen Begriff von den Wert 
Merfon; oder wir müffen eingefiehen: in Dem unen» 
lichen Weſen ift zweite Perfon, weil Bild Gette, 
weil vollfommenzureichender Grund, fi ſelbſt zu Lieben — 
weil alle Beftandtheile der Perſönlichkeit da And. 


oc) In Gott it Liebe, Freude, Seligkeit; iſt reinfe 
Selbſiliebe und thätigfte® Verlangen, alles benfähige gu 
erfreuen; iſt Heiligkeit; ift heiliger Geiſt; iſt unendlich voll 
tommenes Wohlwollen; if volllommenzureichender 
Grund, außer fi) zu wirken; iſt vollftändiger Grund, Welten 
ſchaffen zu können; if vollſtändiger Grund, beſtimmte Bir 
kungen beroorbriugen zu können — if Perſon — Dritte 
Perfon. Wenn der Woblthätigſte Welten fhafft, kann 
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er's nme aus Wohlwollen thun. Alſo macht Wohlwol⸗ 
len, Liebe, heiliger Geiſt die Kraft, je gu ſchaffen, außer 
ſich zu wirken, vollſtaͤndig. Alſo der beilige Gein — Perfon 
— dritte Perfon. , 





Bär’ in Gott nicht Urkraft, ſich ſelbit zu (hauen: 
er wäre nicht Gott; ihm fehlte eine der eigenften Geiftes« 
vollfommenbeiten; alio dad umendlide: Weſen ohne 
Vaterſchaft, ohne erfte Perſonlichkeit — ein äußerfk unvol- 
fommened Wefen. Ein Bott und fein Gott, 

Bär’ in Gott nicht Bild ſeines Selbit; er wäre 
nicht Gott; ihm feblre eine ber eigenften Geiſtesvoll⸗ 
tommenbeiten; alfo das unendlide Weſen ohne Bild 
feines Gelbft, ohne Kraft, ſich zu lieben, ohne zweite Perſon⸗ 
iichkeit — ein aͤußerſt unvolltommened Weſen. Ein Gott 
und fein Gott. 

Bär’ in Gott nit reinfte Selbftliebe, nicht höchſte 
Seligkeit, nicht lebendigſtes Verlangen, alles Zreudenfähige 
felig zu machen, nicht beiligfe Heiligkeit: er wäre nit Gott; 
Ihm feblte eine der erften Beiftesvolltommenheiten; 
Zum fehlte Kraft und Macht, aus reinftem Wohlwollen außer 
Ah zu wirken; alfo der Unendliche ohne heiligen Geift, 
ohne reinftied Woblwollen, ohne lebendigfie® Ber, 
tangen, Alles zu befeligen, was felig feyn kann, und fo zw 
befeligen, wie & ſelbſt felig if, und wie das Gefhöpf FAR 
if, es zu werden, ohne vollfommenfte Selbſtzufriedenheit im 
Genuffe feines Selb, und ohne ˖ maͤchtigſtes Verlangen, Alles, 
was fi freuen kann, zu erfreuen, wie er ſich felbR freut, 
und wie das Befhöpf ſich freuen *) kann — ohne biefe Höhe 
Seligfeit und ohne dieſen innigfen Drang, felig zu 
maden, was felig, werden kann — ohne dritte Perfönlich, 
teit — wäre dad unendlihe Wefen ein äußert unvollkomme⸗ 
nes Weſen. Ein Gott und fein Gott. 

Rod einmal: Das Döcfte Befte ohne Kraft, ſich ſelba 
u gone, ohne erfte Perſonlichteit — iſt nicht dad are 

eſte. 


) Leſer, la dich hier von dem Einfalle nicht irre machen. 
alfo wäre in Gott Welterfchaffen ſchlechtwes nothwendig? 
Zreund! in Gott it lebendiges Verlangen, Alles zu bes 
feligen, was felig werden Kann. Diefed Berlangen wäre 
in Gott fo Ichendig, als es ſeyn Panıı, wenn auch die wirt 
lie Befeti, aller möglichen Gefhöpfe; wenn auch 
der wirkliche Entfhluß, Welten zu fhaffen, darch Barker 
ichungen von zam Ayfeuderer Urt verhindert wärde. 
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Das Höchſte Beſte ohne Bild feines Selbft, che voll 
Mändigen Grund, fih zu lieben, in ſich felig zu feun, ohne 
zweite Perſoͤnlichkeit — ift nicht das Höchſte Ber. 

Das Höchfte Befte ohne Selbflliche, ohne Selbſtgenuß, 
ohne Wohlmollen, ohne volfländigen Grund, außer ſich gu 
wirken, ohne dritte Perſoͤnlichkeit — if nicht das 
PHoͤchſte Beſte. 


Alſo — einer dreifsden Lehr 
Gimme in Einer Wahrheit. 


Vernunftſprache. Bibolſprache. Kirchenſpreche. 
Selbſtſtändige Kraft, Vater, Erzeugung» | Erſte Perfon 
ſich ſelbſt, das un | kraft, Vaterwürde, das,was denSGrund, 
endliche Weſen, wie es Vatername. das 2 voltommenfe 
iR, zu ſchauen. Bild ſeines Selbſt zu 
erzeugen, volkvmmen 

zureichend macht. 


Bild des Inend: 1 Sohn, Wort del Z3weite Perſon, 
lichen, Boritellung des | Vaters, Cingeborner | dad, was in (Bott den 
Unendlihen, Abglanz | des Vaters. rund, fi zu lie 
der Gottheit. ben, ſich zu beſe⸗ 

ligen, vollfom 
menzureichend 
macht. 





Selbſtliebe, Ees| Heiliger Seif,) Dritte Perſoß, 


tigfeit, reinſtes, befes | Gottes Geift. dad, was den Grund, 
ligendes Wohlgefallen außer ſich zu wirken. 
an der unendlichen vollkommenzureichend 
Vollkommenheit. macht. 


Wie voll von Ehrfurcht und Liebe, und Bewunderung 
und Entzüden wird jegt meine Seele, wenn ih Gott denke! 
Der Bollfommenfte, der vollfommenfte Geiſt bift du, 
der erbabenfte Geift bit Du, aus allen und über alle, die fi 
denfen laoffen! Mit Ehrfurdt nenne ich did, Unendlicher! 
D der unbegreiflide und allbegreifende, der unerforſchliche und 


aflerforfchende Verſtand! 


Da ift Feben, da iſt Kraft, da 


iſt Thätigkeit, da iſt Schauen, ta ıft Bild des Febeuden, des 
Schauenden, des Einzigen — da ift Bater und Sohn! — D 
der unermeßlihe und allermefiende Blick, o das unerreichbare 
und allerreihende Bild, Vater nd Sohn, mit beiligem 
Schauer deu ih da 8 undentbarerbabene Zwei! — Aber 
Schauer wechfelt mit Liebe, und Bewunderung mit Entzücken, 
wenn id das Hohe, das Majeſtätsvolle verlaffe, und dem 
Eiebevollen und Liebewedenden in Gott mit glübender 


Seele nachſinne. 


D ja, der vollkommenſte Wille! Da ift innigfe 
Selbftliebe, da if erfronendſter Selbſtgenuß, da iſt reinfe 
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Seligfeit, da iſt Allgenugfanifeit, da iſt emigerfrenendes und 
nie fätfigendes Gefallen an alle dem,. was Buted in dem 
Belten, und Schönes in dem Schönſten, und Liebenswürdiges 
in dem Liebenswürdigſten ift; da ift unaufhaltſames Strer 
ben obne Mühe, lebeibigfte Verlangen ohne Schmerz, 
zu erfreuen, was Freude genießen, und zu fegnen, was Gegen 
empfangen, und zu befeligen, was felig feyn fann; da iſt uns 
ermüdlihes, von aller Selbftfuht fernfted Wohlwollen; 
iſt beiliger Geiſt! — Liebe, Liebe — finde ich im dem | 
fommentten Willen — fonft nichts — nichts als Liebe; dur 
Liebe wird der Allerhöchſte fi jelbt genießbar — ein uners 
fhöpflihes und nie abnehmendes Meer der Seligkeit. Nichts 
ald Liebe; aus Liebe werden wir Alle erfhaffen zum Genuß 
eben diefer unausſprechlichen Seligkeit. Nichts ald Liebe, 
die den Unendlichen befeligt, und und zu eben dieſer Duelle 
binführt. — Nichts ald Liebe, die Gott zum heiligen Gott 
macht, und und zur Nachahmung eben diefer Heiligkeit aufs 
fordert. — Nichte als Liebe, die alle Rarbichlüfle, alle Bes 
fehle, alle Belohnungen, alle Zulaſſungen, alle Züchtigungen 
Gottes befeelt, und und zur liebenden Unterwürftgteit gegen ale 
feine Rathſchlüſſe aufmuntert. — Nichts ald Liebe finde id 
in dem vollkemmenſten Willen — Selbfifeligfeyn und 
Allbefeligung. Ä i 


Sinn und Herz und Kiel unterliegen den ſtromweis Ars 
dringenden Empfindungen der Liebe. — 


„Der Unendlihe it — vollkommenſter Geift, weil voll 
kommenſter Verftand, volltommenfter Wille in ihm flud. 

„Vollkommenſter Verſtand — Bater und Sohn; 

„vollkommenſter Wille — beiliger Geift; 

„vollkommenſter Geiſt — Vater, Sobn, heiliger eilt; 

„das volltommenfte Perfonendreti — in Einer unend- 
lihen Ratur.”- u 


Spotte, wer fpotten fann. 


Die Lebre von Dreieinigfeit eine der vernunftmäßigften, 
der erbabenften, der würdigiten Lehren. Spotte, wer fpot- 
ten kann! Sie ift aud eine der gemeinnäßigften, dl. 
gemeinbraudhbarften und bedeutendften des Chriſtenthums. 


Die legte Unterfuhung. 


. ini 


Dritter Abfhnier. 


Bon dem Einfiufs der Wreieinigkeits - Kchee auf 
| Sitten und Beligion, 





Mir neuem Geiſteſſchwung, mit nod nie gefühltem Dergenb | 
Drang möcht’ ich jetzt Die Hoheit des Epriftentbums empfinden, 
und was ich empfinde, dem offenen Leſer empfindbar maden. 


I. 

Chriſtus, Chriſtusreligion, die eingige Gottes⸗ 
würdige Religion, Jeſus und ſeine Lehre, wie 
viel gewinnen fie durch die unverſtellte &ehre 
der Dreinigkeit? Der Zwed Sefu war troß aller Um 
Dichtungen alter und neuer Fragmentiſten fein anderer, 
als Weltlehrer, Tugendbeifpiel, Menſchenretter zu feyn, Alles 
im vollfommenften Sinn. IN ed zu wenig gejagt, wenn id 
behaupte, Jeſus babe den Zweck feines Dieniedenfegnd, feines 
Werdens, Lebens, Lehrend und Sterbens unmöglid erreidt, 
wenn die Lehre von der Dreieinigfeit feine wahre, Seine sum 
truͤgliche Chriſtuslehre if? 

Jeſus fein Weltlehrer, wenn er nicht Gottes Son 
iſt; Jeſus kein allgemeines Tugendbeiſpiel, wenn er nicht 
Gottes Sohn iſt; Jeſus kein Menſchenerretter, wenn er 
nicht Gottes Sohn iſt. — Und Gottes Sohn iſt er nicht, 
wenn bie Lehre von der Dreieinigkeit nicht wahre, nicht uns 
truͤgliche Chriſtuslehre if. 

1) Zeſus fein Weltlebrer, wenn er nicht Gottes 
Sohn if. Handgreiflich und unläugbar läßt fi dieſer Gag 
beweifen. 

a) Jeſus gab fich nicht etwa mit halbbrüdigen, verſted⸗ 
ten, doppelfiunigen, fondern mit geraden, beflimmten, ernf- 
und nachdruckvollen, oft wiederbolten Nusdrüden ald Gottes 
Sohn, und Gott als feinen Vater aus. 


b) Jeſus gab fih nicht nur namentlich als Gotteb 
Sohn, und Bott als feinen Vater aus, fondern beftätigte 
feine Sefinnungen auch dadurch, daß er fi und feinem Vater 
gleihe Kraft zueignete, und für fih und feines Vater 
gleiche Ehrenbegeigungen forderte. 

c) Jeſus gab fih nit etwa in Geheim, in dem Zirkel 
feiner Schuler, vor feinen Züngern, fondern vor allem Bolt, 
vor Gelehrten und Ungelehrten als Cohn Gottes, und Gott 
als feinen Vater ans. 
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d) Des Do Hat au wirklich Die Autfage See fo 
verftanden, wie fie daliegt; fo verfianden, daß ed ohne allen 
Zweifel glaubte, Jeſus gebe fih für Gottes Bohn, uud Gott \ 
al& feinen Vater aus. 

„.e) Das Volt hat ſich wirflih an dieſer Ausfage Jeſu 
geärgert; bat ibn wirklich für einen Gottesläfterer 
gebalten, weil er ſich Gott gleih machte; hat ihn wirklich zu 
södten geſucht, wisflih Steine wider ihn aufgehoben, um 
den Gottedläfterer aus der Welt zu ſchaffen. 

£) Jeſus bingegen bat feine Ausſage, daß er Gottes 
Sohn, und Gott fein Vater ſey, niht zurädgennmmen; 
nicht gemildert, nicht ausgelegt, wie fie heut gu Tage aus⸗ 

elegt wird; bat feine angegebene Sohnſchaft Gottes nicht 
Blog ald außerordentlide und vorzüglide Gnade 
Gottes für ibn nad moderner Weisheit erflärtz vielmehr 
bat er feine Ausſage, daß er Gottes Sohn ſey, ungeachtet 
alles Aergerniffes ber Juden, nit nur mit den namlichen 
Worten wiederbolet, nit nur mit neuen, gleichvielſagenden 
Ausdrüden beflätiget, fondern fogar, um allen Zweifel gu 
beben, fidy gleiche Kraft, wie feinem Vater, beigelegt; für cs 
gleihe Ehrenbezeigungen, wie für feinen Vater gefordert; 
und fi noch dazu auf Das Feugniß Johannis des Taufers, 
der ihn Sohn Gottes hieß, berufen — und, was Alles übers 
trifft, weil es keines Menſchen⸗Jeugniſſes bedurfte — auf 
dad Zeugniß feines himmliſchen Vaters appellirt, der durch 
Wunderwerke Die Ausſage feined Gobnes, ih bin Gottes 

"Sohn, befätigte, 

Ehe ich den Eefer weiter fortfübre, muß ich die bisher 
angeführten Säte (a, b, o, d, e, f) ald den ‚Grund alled 
deifen, was ich über die Gottheit Jeſn fagen werde, mit einem 
unmwiderleglihen Beweiſe belegen. Der Beweis liegt in dem 
V. und X, Hauptſtück bei Johannes. Ich darf nur zwei 
Erzählungen wörtlich abſchreiben: fo find ale meine bloß 
biftorifhe Behauptungen im befften Licht. 


Hauptſtuͤck V. Joh. 

V. 16. Darum verfolgten die Juden Jeſum, 
Be er dergleihen (Deilungen) am Sabbath vor 
nahm. 

V. 17. Zeſus aber antwortete ihnen: Mein 
Dater wirket immerdar bis auf dDiefe Stunde, 
und ich wirfe eben fo. (Die Juden ärgerten fi ſchon 
an den Deilungen, die am Sabbath gefhaben; wie mußten 
fie fi erfi ärgern an dem Ausſpruch: Mein Vater wirft 
immerdar, und ich auch, wodurch Jeſus fih und feinem 
Vater gleiche Wirkungsſphaͤre, und gleiche Macht, zu wir, 

„ fen, und gleiche Dauer feinen Wirkungen beilegte.) 
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B. 18. Deßhalb rebten die Juden ao meh: 
nad feinem Tode, weil er niht nur den Sabbath 
entweibte, fondern and Bott feinen Bater 
nannte, und fih ibm gleih machte. (Jeſius erflärte 
fih alfo für Gottes Sohn, und die Juden verffanden feige 
Mede ald eine unverftellte Erflärung feiner göttlihen Gobe 
fhaft, und ärgerten ſich an dieſer Erflärung, und faßten dem 
Entfhluß, dieſes Aergerniß aus der Welt zu fchaffen.) Je⸗ 
ſus antwortete ihnen: (wir wollen fehen, wie er wider 
rufe, oder feine erfte Ausſage mildere.) 
9.19. Wabrlich, wabrlid, fage ih end, der 
Sohn fann nidhtd aus fih allein wirken, fondern 
nur, wad er den Bater wirken ſieht; Denn was 
Diefer thut, das thut der Sohn gleichermaben. 
(Statt des Widerrufß wiederbolt er 1) feine Ausſage, was 
Der Vater thut, das thut der Sohn, und 2) erflaärt 
er, daß er Alles al8 Sohn wirkte, ald Eins mit dem Vater, 
weil er feinen Vater fo, eben fo wirken fiebt.) 


V. 20. Denn der Vater liebt den Sohn, und 
geigt ibm alle feine Werte. Er wird ibm auch aod 
größere Werke zeigen, als diefe, Daß ihr euch ver 
wundern werdet. (ortgeſetzte Erklärung feiner Sohn⸗ 
daft, daß er nicht eine zweite Gottheit ausmache, fonbern 

ter und Sohn Ein Bott feyen.) 

V. 21. Denn gleihwie der Vater die Todten 
erwedt, und wieder leben macht: alfo macht aud 
der Sohn lebendig, die er will. (Alſo legt fi Jeſus 
gleihe Belebungsgabe bei, wie feinem Vater, gleiche Macht 
uber das Reich der Todten.) 

V. 22. Der Vater ſpricht fein Urtheil, [on 
dern bat das ganze Rihteramt dem Sohne über 
laffen. cAlfo legt ſich Jeſus göttlihe Richterwürde bei.) 

V. 23. Auf daß Alle den Sohn ehren, wie fie 
den Vater ebren: wer den Sohn nit ehrt, ebrt 
den Vater night, der ibn gefandt bat. (Alſo fordert 
Sefus für fi gleihe Ebrenbezeigungen, wie für den Vater. 

V. 24. Wahrlich, wahrlidh (er redet im Ton dei 
Algewaltigen) fage id euch, wer mein Wort hört, umd 
Jenem glaubt, der mid gefandt hat, der empfängt 
das ewige Leben, und wird nicht verurtheilt, fon: 
dern wird durch den Tod in dad ewige Keben 
überfeget. (So fpriht der Herr des Lebeus!) 

V. 235 Wahrlich, wahrlih fage ih euch: es 
kommt die Zeit, und fie it ſchon da, da Die Ber: 
korbenen die Stimme des Sohnes Gottes hören 
werden; und jene, welche fie hören, werden zum 
Leben auferſtehen. (Jeſus legt ſich alfo wieder allbc- « 
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lebende Machtftimme wie er fie an bem Süngtlı 
Naim, an der er Bei und vorzüglid PR e 
weifen wird.) _ 
2. 26. Denn gleihmwie der Vater dad Leben 
in ſich felbſt bat: alfo bat er aud dem Sohne ges 
eben, das Leben in fid ſelbſt zu haben. Geſus 
k ſich alfo wieder gleiche Kebensfraft, gleiche Belebunges 
gabe bei, wie feinem Vater, nar mit dem Unterfhied, daß 
er’ ald Sohn Aled vom Vater habe, der Vater von id ſelbſt.) 


®. 27. Dat ibm aud die Macht des Richters 
amtes ertheilt, weil er (der erwartete) Menfhenfohn 
if. (Das Wort ward Fleifh, und als Menſchenſohn 
Rammte Zefus von David und Abraham ab, wie dad Wort 
aus dem Schooß ded Vaters kam.) Bu 

®. 28. Berwundert euch hierüber nicht (ba 
einige Verftorbene zum Leben erweden werde); a 4 
wird eine Stunde fommen, da alle Begrabene die 
Gtimme des Gobnes Bottes hören werden. CAlſo 
—A allgemeine Wiederbelebungsgabe legt ih 

eſut fm 
' 2. 3 Benn ih von mir ſelbſt Zeugniß gebe: 
nehmt ihr dieſes Zeugniß nit für wahr an. (Bißs 
ber that Jeſus Ausfprüde, nun folgen fremde Jeugniſſe.) 
®. 32. Aber es if ein Anderer, welder von 
mir Zeugniß giebt, und id weiß, dag fein Zeug 
nig, dad er mir giebt, der Wahrheit gemäß if. 
der beruft fih auf frendes Zeugniß, aber nicht wie Zunge 
nißsbedürftige Leute. Er weiß die Wahrheit nicht er 
aus dem Zengniffe.) 

2.35. Ihr habt zam Johannes gefhidt, und 
er bat der Wahrheit Zeugnig gegeben. (Was für 
einer Wahrheit? eine Stimme vom Himmel verfündiget 
fie bei Mattpäus II, 17.: Dieß if mein geliebten 
— in dem id mir wohlgefalle. Ich — mir — 

m). 

D. 56. Doc bad’ ih ein größeres Zeugniß als 
das feinige. Denn die Werte, welde mir der 
Vater zu verrihten gegeben, dieſe Werke ſelbſt, 
welde ich verrichte, geben von mir Zeugniß, daß 
mich der Vater gefandt — (Ufo bemeifen, nah Jeſa 
Ausjage, feine Wunder, daß er Cohn GBotteb, dap er Bes 
fandter feines Vaters if.) 


B. 57. Und der Daten, der mich gefandt hat, 


ge felbR von mir Zeugniß Com Sordansftrom, und 
ur alle Wunder); ihr aber habt feine Sti 


mals gehört, no feinsg Oeſtalt angefe 
af das Zeupaif" vr6 





e nie 
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Vaters, wenn er den Juden antwortet, die ſich & 

daß er Gott zu feinen Vater und ſich Gott gleidy made.) 
V. Forſcht in den Schriften — auch fie 

geben Zeugniß von mir. (Ein neuer, aupaſſender Be 

weidgrund für Judenſeelen.) 


Auszug aus ber Verantwortung Jeſu. 


„Ihr ärgert euch, daß ih Bott meinen Bater 
„nenne. Aber euer ergerniß ift ungegründet. Er if, 
„mein Bater, Er wirkt immer biß auf Diefe Stunde, id 
„auch; er ift Aübeleber, ih auch. Er bat Richtergewali, ih 
„auch: zwar von ihm, weil er Vater, ih Sohn bin; er fi 
„ewig in fi, ich au in ibm: zwar durch ihn, weil er Vater, 
„ih Sohn bin. — Ihr ärgert euh, daß ich mid Gottei 
„Schu nenne. Hat doch dad Rämliche I obannes fen 
„von mir bezeugt. Bezeugen doch die täglihen Wunder, Die 
„id wirfe, dad Rämliche. Hat doch das Ramliche der him 
„liſche Vater felbk bezeugt, da er aus den Wollen ſprach, 
„und mid feinen geliebten Sohn nanute. Au eure Garif 
„ten, auf die ihr fo fehr haltet, bezeugen das Rämlide 
„von mir. Alſo ift euer Aergerniß ungegründet.“ 


HSanptftäd X. 

3.27. Meine Schafe hören meine Gtimme, 
ih kenne fie, und fie folgen mir, 

V. 28. 3 gebe ihnen das ewige Leben: fie 
werden in Emigfeit niht zu Grunde geben, und 
Riemand wird fie meiner Sand entreißen. (Ale 
legt fi) Jeſus die Kraft bei, feinen Schafen das ewige Feben 
u geben. Wer ift, der da fagen fann: Ich gebe das ewige 
eben denen, die ich liebe, ald Bott und Bottes Sohn?) 

V. 29. Was mein Bater mir gegeben bat, If 
Das Größeſte auß Allen. Riemand kann es der 
Hand meines Baterd entreißen. (Dem Gohn fann 
die Schafe Nicmand entreißen, dem Vater kann fie aud 
Niemand entreigen. Was folgert Jeſus aus diefen Border 
fügen heraus? Lied weiter) 

V. 50. Ich und der Vater find Eins. (Jens 
beweist den Juden feine Sobnihaft Gottes unwiderleglid. 
Niemand, fagt er, kann die Schafe dem Sohn entreißen. 
V. 28. Riemand kann die Schafe dem Vater entreißen. 
DB. 29. Alfo find Eohn und Vater Eine. V. 30. Eins 
an Kraft und Macht. Jeſus legt ſich alfo wicder ausdrad- 
lich Gottes» Sobnswürde bei.) 

W 31. Darauf boben die Juden wieder Steine 
auf, nah ihm zu werfen. «Sie ärgerten fih alfo an der 
geraden beſfiumten Uudfege: Ic und Der Vater ab Eins.) 


